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Gedichte von Foote Heiffen Diller. 


Aus ber oſtfrieſiſchen Mundart überſetzt oon Friedrich Parr. 


frien I. 





1, Konig Helgo’s Ange. 

Auf bem Giller über bem Felfenftrand 
Sipt Konig Helgo von Helgoland. 
Ex mift mit ben Augen bad Hefe Meer, 
Go fdarf Hat Reiner cin Auge wie er. 
Bet den Fiſchern geht es von Mund gu Mund: 
„Helgo's Auge, dad bobrt ein Saif in ben Grund!’ 
Doh Zeit und Hergleid bleidhten ben Bart, 
Ge tranert um feine letzte Fahrt 
Auf bem Eiland bei Tag und bei Nadt. 


g Meine Hedda, was blidft bu fo bang hinaus 2?’ 
„„Es blitzt, lieber Ohm, und der Wind bricht aus.““ 
„Kind, Kind, mein Aug' iſt noch hell und klar: 

Ein Feſtlandsboot, das treibt in Gefahr! — 

Meine Hedda, was blickſt du ſo freundlich zum Strand?“ 
„Lieber Ohm, ber Fiſcher erreichte bas Land.““ 

„Kind, Kind, 's iſt der Junker. Er trägt die Harf'. 
Alt iſt mein Auge, doch ſieht es noch ſcharf 

Auf dem Eiland bei Tag und bei Nacht.“ 


„Meine Hedda, was lacht hinab dein Mund?” 
„„Mein Tialda, Ohm, ſteigt herauf vom Grund.““ 
„Kind, Kind, mein Aug' iſt ſo ſcharf wie alt, 

Den Pfad klimmt empor Junker Ajobald. — 
Seid willkommen, Junker, in Helgo's Saal! 
Kommt näher und ſingt ihm das Lied nochmal, 
Das trübe Lied von der letzten Fahrt, 

Wis Weib und Rind er glaubte bewahrt 

Auf dem Ciland bet Tag und bet Nacht.“ 


Die Harfe Hinget, der Junker firigt, 
Wie tapfer Helgo bie Feinde begwingt, 
Und mit Giltern und Dtannen, wohlbewehrt, 
Zum fidern Strande zurückgekehrt. 
⁊. 


Gebichte von Fooke Hoiffen Mier. 


Dod wo fand er wieder fein Ninige[dlofs? 
Die Hälfte verfunken in Meeresſchoß. 

Das Ganze guvor war Helgo zu klein, 
Das Halbe nun iſt ihm gu groß, — allein 
Auf bem Giland bei Tag und bei Nacht. 


Begraben im Meer mit dem halben Schloſe 
Der Sohn, fein eingtger männlicher Sproſo; 
Die liebliche Tochter, bie theure Hab’, 

So fdwer erftritten, im feuchten Grab! 
Die Thräne verdunkelt ber Augen Schein, 
Die Mannen entlief er und blieb allein. 
Gein Schweſtertöchterlein, Hedda lieb, 
War Ales, was feinem Herzen blieb 
Auf dem Eiland bei Tag und bet Rat. 


Der Sunfer ſchweigt. — Nachts Minget ber Gang 
Um Helgo's einfames Lager fo bang: 
Von bem Harfner mit Liebe, Luft und Web, 
Von Seemannsgliid, von ber tückiſchen See. 
Gie bietet bem Starfen im Überfluſe 
Der reidliden Habe Vollgennfs. 
Cin Griff! — dann nimmt fle das Liebfte fein, 
Unb fpart ibm dad Leben gu langer Pein 
Auf dem Ciland bet Tag und bei Nadi. — 


Auf ben Soller fteigt Helgo nad Mitternadht: 
„Was ſchleicht gur See hinunter fo fact? 
Strandab ein Boot, — wie rafdh es enteilt! 

'S ift Hedta, die neben bem Sunfer weilt. 
Rafs fabren dad Mädchen, obs nod) fo lieb, 
Mag bleiben bas Letzte, wo Alles blieb! 
Was foll die Jugend dem alten Mann? 
Das Klagen horet fo trib ſich an 

Anf dem Ciland bet Tag und bei Nacht.“ 


„„Ach, Ajobald, Liebfter, id) glaub’ es faum, 
Auf vem Giller fah id) den Ohm im Traum! 
Bei ben Fifdern geht ed von Munb zu Mund: 
Helgo’s Auge, bad bohrt cin Schiff in den Grund! 
Unb im reife treibet umber dein Rabun, 
Unb je mehr bu ruberft, je enger die Bahn!““ — 





Gedichte von Fooke Hoiſſen Miler. 


— Unb gum Stranbe trieb ein verfludtes Paar, 
Man birt bavon fagen wohl mandhes Jahr 
Auf dem Ciland bei Tag und bet Nacht. 


Als e8 tagte, kamen bie Fifer und ſahn: — 
„Das bat König Helgo’s Auge gethan!" 
Doh Konig Helgo’s Auge, fo War, 
Umbuntelte Nacht fiir immerbar. 
Seit Konig Helgo ſchloſs den Blid, 
Trog manches Mädchen ber Liebe Glüch, 
Schlägt mandher Junker tapfer die Harf’; 
Dod giebt es nocd Kinigsaugen, fo ſcharf, 
Auf Erden bei Tag und bei Nacht? 


2. An Frau Herrenburger-Tuesed. 
(Morberney, 1855.) 


Wenn Maſt und Segel fic im Nordwind beugen, 
Die Wogen toſen und es feufzt im Ried: 
Das find bier unfre Harfen, unfre Geigen; 
Dod fingt bie Meermaid andy von fern thr Lied, 
Go leis, fo lieblid, bod fo herzbezwingend, 
Daſo mander Fifder, der da lauſchend nabt, 
Nicht mehr guriidfommt tibern Diinenypfad, 
Und Braut und Mutter weinen hanberingend. 


Biſt bu bie Meermaid, bie, ans Land geftiegen, 

Das ganze Ciland fingt in Meeresfdop ? 

Bleibft du fo fleinern auch und theilnahmlos, 

Wenn uns fo laut, fo heiß die Pulfe fliegen? 

Biſt bu die Stimme, bie vom Ufer Hingt, 

Wenn unfre Bote durd) bie Strömung gleiten, 

Die Burfde fudt ind Dididht gu verletten 

Und Reve bidt oon Nebel um fle ſchlingt? 


Du fingft ein Lied oor Firften und Baronen, 
Du haft ein Lied für Heine Fiſcherleut', 
Für Alt und Jung — wer's preifen mag und lohnen: — 
Gag, haſt bu aud) ein Lied flir bid bereit? 
Und wenn's bem Hirer ift, ald führ' die Seele, 
Von Banden fret, gum Himmel leicht empor: 
Gag, fommt es tiefer dir, alg aus ber Keble? 


Unb bringt es tiefer bir, als bis ang Obr? 
4# 
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® 

Nicht? O, bu dauerft ans! Und will du geben 
All deinen Ruhm, wir taufden nidt, o nein! 
'S wird fonft aud anderé wohl gewefen fein, 
Unb tief im Herzen figt bir bod) nod) Leben. 
Da Hegt bte See im Glanze — fiehft bu fie? 
Die weif ben Strand fo glatt und weif gu ſpülen; 
Wie aud darauf die Menfden ftampfen, wühlen: 
Sie wäſcht ihn fauber unb ermiidet nie. 


Sie ſpült and) Augen klar und glatt die Wangen, 
Unb was von Staub und Ruſs, von Dun und Raud 
Dem Binnenlinder fid hat angehangen: 
Sie fpiilt es fider ab, wie feft es auch. 
Komm, 156 ben Haarbund! Sieh am Meeresfaum, 
Wie luftig taudht und ſpielt die Meeresſchwalbe, 
Wirf in die Wellen Puder, Schmink' und Salbe, 
Und lafe bid) netzen von bem Silberſchaum! 


Laſs dir bie Strandluft fingen um die Obren, 
Unb Hingt bir wieder tief im Herzensgrund 
Die eigne Muſik, bann bift bu gefund, 
Bift ein jung Mädchen wieder, neugeboren. 
Gefund bift du, wenn, wo im Binnenland 
Du wieder ftehft in beines Ruhmes Glange, 
Du fpridft: „Ich ſchätze gleidh bem ſchönſten range 
Den dürren Halm dod aus bem Diinenfand!" 


8. Was fidh die Shwalben ersahlen. 


Schwalben, liebe Schwalben, 
Sagt, was erzählt ihr euch? — 
Vom Burſchen, dem beſten im ganzen Gau, 
Vom Mädchen, ſo brav und mit Augen blau. 
Er ging allein, ſie ſaß allein 
Und ſang ihr Liedchen hier auf dem Stein 
Im Dunkelu unter dem Baum. 


Schwalben, liebe Schwalben, 

Sagt, was erzählt ihr euch? — 
Als ber Burſch yun flüſternd neben ihr ſtund, 
Da klopft' ihr das Herz, ba ſchwieg ihr Mund. 


Gedidte vow Faoke Hoiffen Miler. 


Er fonnt’s nidt ertragen, bei iby mufft? er fein, 
Run ſaßen fle felig und fill gu Zwein 
Sm Dunkeln unter bem Baum. 


Schwalben, liebe Schwalben, 

Sagt, was erzählt ihr euch? — 
Vom Vater der zornig fein Kind anlAfft, 
Bon ber Tochter, bie feine Knie umfäſſt, 
Vom Mädchen, bas da vergeht vor etd, 
bre Thranen weinet in ECinfamfeit 

3m Dunkeln unter bem Baum. 


Schwalben, liebe Schwalben, 
Sagt, was erzählt ihr euch? — 
Wir zogen davon übers weite Meer, 
Da kam da ein Schiff vom Norden her: 
„Jagt nicht fo vorüber, ihr Vögelein, 
Sagt, ſitzt ſie wohl noch und denket mein 
Im Dunkeln unter dem Baum?“ 


Schwalben, liebe Schwalben, 
Sagt, was erzählt ihr euch? — 
Mir flogen zurüch, bas Schiff fubr fort, 
Gein befter Matroſe fiel ber Bord: 
„Liebe Schwalben, thut es bem Wind guvor, 
Unb flüſtert ben lepten Gruß ihr ine Ohr 
Ym Dunkeln unter bem Baum!” 


Schwalben, liebe SdHwalben, 

SGagt, was erzählt ihr enh? — 
Wir amen wieder, o Jammer und Moth! 
Wir fanden Alles vorbei und todt! 
Wir baun unfer Neſtchen an anbderm Ort, 
Hier fenfgt und Flagt es immerfort 

Ym Dunkeln unter dem Baum. 


4, Blumentroft. 


Sieh, wie ſchon grin bie Stadelbeeren ſtehn! 
Schneeglöckchen aud! bas ſtellt fid auf die Zehr, 
~ Oudt übers Gras und nidt bem Nachbar gu: 
„Nur brelft, nur breift, ed ift nicht mebr zu fruhl“ 


Gedichte von Fooke Sotffen maker, 


Daé war ein Winter! Run, der Schnee verging. 
Habt nur Geduld! hier endet jedes Ding! 
Durdh Kalt und Warm, durch Düſter und durch Hell 
Shift fa mit uné die Feit gleichmäßig ſchnell. 


Wie? ou biſt and fdon ba, mein Veilden blaw? 
Wilt ba — gufeleden mit dem Tröpfchen Thaw, 
Bertreten, ungelohnt — bie Friihlingsluft 
Erfüllen wiederum mit deinem Duft? 


Marienbliimden, bu verjogned Rind, 
Willſt ba auch wieder, ſtolz und faltgefinnt, 
Vom Beet verbringen beine Sdweftern all’? 
Denk an ben Spaten! Hodmuth fommt yu Fall! 


Unb, meine Rofe, willft du wieder mir, 
Wenn id did) küſſen will, die Lippe fteden? 
Ich that genug fir did) mit Had’ und Redden! 
Go banfen Menfden, dod nidt Blum’ und Ther. 


Und Liljen ihr, wollt ihr aus Lehm und Moor 
Aufs Rene klimmen an das Lidt empor? 
Sdon manden Freund hab’ id) zur Ruh' gebradt — 
Bald lieg' aud id und fdlaf in Grabesnadt. 


Ob dann ein Maimond Alle aus ber Gruft 
Zu feiner Zeit in Licht umd Leben suft? 
Hab’ id) dann did) wohl wieder — dich — und bid? 
Ich glaub's! und zweiſſ ich, Blümlein, ſtärket mid! 


Tereſa. 
Cine Erzählung. 


1 


Vor einigen Jahren lebte in einer Heinen deutiden Refidengftadt 
ein reicher Partifulier, Herr Wendel. 

Der Mann ſtammte aus einem der grifiten Handels⸗ und Hafenplage 
bes deutſchen Nordens, war als Siingling übers Meer gegangen, hatte 
fic) in Weffindien und Südamerika cin hübſches Vermögen erworben, 
bas Grworbene nad) feiner Rückkehr im die Vaterſtadt durch glückliche 
Spekulationen nod) vermehrt und fich als angehender Fünfziger gur 
Rube gefept | 

Here Wendel hatte im Ubrigen Wenig mit Cafar gemein, aber er 
thetlte jene befannte Meinung Cafar’s, daſs es beffer fei, in einem Pires 
näendorfe der Grite, ale in Rom der Zweite gu fem Das Vermoͤgen, 
bad er befaf, war nicht hinreichend, um thm in feiner an bemitttelten 
Bürgern und Kaufherrn retden Vaterftadt eine hervorragende Stellung 
zu verſchaffen, aber es geftattete thm, in der fleinen Refideng ein glänzendes 
Haus gu maden und ben fparlichen Luxus der Kleinſtädter bet weitem 
au tiberbteten. Sn —3— gab es feinen Regterungdrath, der nicht ein 
jabrlides Einkommen von 6000 Thalern fiir etwas hid{t Beneidenswerthes 
gebalten, und fetnen Officter, ber nidt daran vergweifelt hatte, durch die 
glũcklichſte, innerhalb ber Landesgrenzen miglide Hetrath ſolche ſchwindelnde 
Hobe des Glücks au erklimmen. Allerdings reſidierte in —3— ein Hof; 
aber dieſer ftand außer ober über der Sphäre ber eigentliden Geſellſchaft. 
Der alternde Fürſt war kein Freund vom geſelligen Treiben; er ſorgte zu 
ſeiner und feiner getrenen Unterthanen Unterhaltung fiir ein mäßig gutes 
Theater und eine überaus gute Kapelle, aber er gab keine Geſellſchaften 
und Fefte. Die wenigen Gelegenheiten ausgenommen, wo althergebrachte 
Sitte oder der Beſuch eines auswärtigen Gaſtes ihm ein Heraustreten 
aus ſeinem Familienleben abnoͤthigten, ſah man ihn nur, wenn er mit 
ſeinem Sechsgeſpann in flüchtiger Eile zur Zagd fuhr. 

So war dieſe Reſidenz mit ihrer heitern Geſelligkeit in der That 
ein günftiges Terrain für einen reichen Partikulier, der nicht für ſich 
allein genießen, ſondern ſeine Genüſſe von Andern getheilt wiſſen wollte. 
Obwohl man in den büreaukratiſch⸗militäriſchen Kreiſen ſonft ziemlich 
exklufiv gegen die Zünger Merkur's gu fein pflegte, fo hatte man dod 
fein Bedenken getragen, zu Gunſten des Reichen, Weitgereiſten, des Groß⸗ 
händlers, eine Ausnahme gu machen. Bald nad) ſeiner Ankunft hatte er 
Zutritt im bem Klub erhalten, welder die Elite der Geſellſchaft umfafſte. 
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Freilich damals nod) nidt, ohne einige ſchwarze Kugeln beim Ballotement 
au befommen, weldje ein paar orthodore Reprafentanten des Büreaukra⸗ 
tismus yom reinften Waſſer ihm in die Urne warfen. Aber dann war 
er emporgeftiegen wie ein Meteor — an dem gefellfdhaftlichen Himmel ber 
Refideng. Wie follte er and) nicht? In fein Haus lockte nidt nur jener 
gemeine Magnetismus ded Reidhthums, deffen Südpol der Braten und 
deſſen Nordpol die Weinflafde iff, — unjer Rentier war in der That 
aud) ein unterhaltender Wirth und verftand es, jene Salonatmofphire her⸗ 
auftellen, in der man unter Muſik und Scherz in behaglidem Vergeffen 
der Welt ſchwelgt. . 

Herr Wendel war ein wenig uber die Fünfzig hinaus al8 die Dinge 
fic) ereigneten, die wir erzählen wollet; aber ſeine Haltung war nod 
vollig aufrecht, fein nur wenig graugeſprenkeltes blonde8 Haar dict, feine 
Hemegungen leicht. Es war nichts Auffallendes an ihm, wenn man nidt 
Das dahin rechnen wollte, daſs ſeine Figur ein Wenig ausgedoͤrrt, fein 
Geficht etwas pergamentartig vergilbt ſchien von der Gonne der Tropen, 
unter ber er zwei Decennien zugebracht, und daſs ſeine Rafe fich cin 
klein wenig gerithet hatte von bem reichlichen Genuſs des Portweins und 
Madeira, ben die transatlantijſche Diätetik ben Anwohnern des Aquators 
zu empfehlen pflegt. Seine Kleidung war einfach wie die eines echten 
Gentleman, und nur der koſtbare Brillant im Hemde und der maffive 
goldene Knopf auf dem Bambusrohr erinnerten allenfalls an den reichen 
Mann. 

Als fid) Herr Wendel in der Refideng niederließ, hatte man fid 
Anfangs allerlei Marden von thm ergablt. Das Gerücht hatte feinen 
Reichthum ins Ungeheure ibertrieben, und die llügſten Leute wollten and 
bad ſpecifiſche Mittel wiffen, durch das ex fic fein Bermaigen erworben. 
Man fabelte von Gaiden Golde’, die von den großen vierſpännigen Wagen 
abgelaben jeten, welche feinen Hausrath gebradt, von golbenem Gefdirr 
und filbernen Tiſchen, und man fepte hingu, Herr Wendel habe in Weft. 
inbien einen ausgebreiteten Sklavenhandel getrieben, der fir ihn eine 
Goldgrube geworden. Zu dem lepteren Gerede hatte tm Grunde wohl 
nur etite alte Negerin Anlajs gegeben, welche unter dem Dienftperfonal 
Herm Wendel’s mit nad) —3— gefommen war. Jn dem fern vom 
Reltverfehr und Weltgewühl liegenden Stadtden war die ebenholzfarbne 
Perfon ein Gegenftand allgemeiner. und anbaltender Meugierde. Noch 
Monate lang nad) threm erften Cintreffen ſammelten fid) junge und alte 
Gaffer um fie, wo fie fid) nur auf ber Strabe geigte, und die Landleute 
der Umgegend ftanden allfonntaglid) dichtgedrägt vor bem Gijengitter bes 
Garten8, welder Herrn Wendel’s hübſches Haus umrahmte, begierig, einen 
flüchtigen Blick auf die häſsliche Alte gu werfen. 
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Sene8 malitisfe Gerede hatte fic) indeſs allmählich verforen. Man 
mufite fic) jagen, daſs Herr Wendel gar nicht bem Bilde entſprach, das 
man fid) von einem Gflavenhanbler machte. Unb die Negeri war von 
ihrem Serr, al8 jene8 Gerücht thm gu Obren fam, nach fetner Vaterftadt 
zurückgeſchickt. Bor allen Dingen aber hatte fic) Miemand in der Re⸗ 
fidenz über den Rentier gu beflagen: er war gegen Niemanden hochmüthig, 
in ſeinen Sablungen prompt, im Ausgeben foulant, im Wohlthun ein 
Mufter. Seine franfliche, blaffe Frau wurde gepriefen al8 ein Engel an 
Sanftmuth und Gite, ihre Knaben, bie das Gynmafium befudten, galten 
fir woblerzogene Sungen. 

Herr Wendel lebte übrigens in weiter She. Seine erfte Frau, eine 
Kreolin von einer der grofen Anfillen, hatte ihm dret Kinder hinterlafjen: 
zwei Sohne, die, bereits erwadhfen, fic) in einer groͤßeren Stadt dem 
Handel widmeten, und eine Todster. 


oo 


2. 

An einem Sanuarabend beS Winters 184* waren die ſämmtlichen 
Fenfter eines anfebniiden Gebäudes, bas am Aftliden Mande ber Stadt 
—3— ziemlich vereingelt immitten ber Garten lag, feſtlich erleuchtet. Es 
wor Herrn Wendel’s Villa, und ein Ball Anlajs der Illumination. 

In einer Heinen Stadt iſt ein Ball immer ein Greigni8; ein Ball 
in einem Privathauſe iſt ein außerordentliches Ereignis; der Ball, den 
Here Wendel gab, war fiir die Geſellſchaft ber Heinen Reſidenz das hers 
vorragendfte Ereignis der Saiſon. 

Geit viergehn Tagen — fo weit im Voraus hatte Herr Wendel die 
Einladungen gum Thé dansant ergehen Laffer — war dte Hauptftadt deb 
Pidhen Ländchens in fieberhafter Aufrequng. Jedes Schulkind wufjte von 
dem bevorftehenden Ball. Seder bethetligte und unbetheiligte Einwohner 
bon —3— erinnerte fid) gang genau, wo der elange Lufads ded Herrn 
Wendel, her vtel eitler auf ſeine Livrée war, als der Herr auf ſeinen 
Reidhthum, die Hausglode gezogen, um die ertrafeine Einladungskarte ab- 
gugeben. Man fanntewedt gut bie Zahl und die Gorten der Kuchen, 
bie bet bem Konditor beftellt waren. Man fprad von der Lachs⸗ und 
Hummerſendung, deren Anfunft ei plauderbafter Poftfekretar verrathen 
hatte. Die Kaufläden waren faft fo frequentiert, wie in ben Wochen vor 
Weihnachten; Gdneider und Pupmacherinnen Hatten alle Hande voll gu 
thun gehabt, und die Befiperin eines Handſchuhladens behauptete, genau 
fo vtel’ weiße und gelbe Glacchandſchuh verfauft gu haben, als der einge⸗ 
labenen @afte waren. 

G8 war aber aud) in der That Alles geladen, was nur trgend 
rtheefahige war, und mit bem Ball hatte es nod) eine gang aparte Bes 
wandtnis. Herrn Wendel's Toͤchterchen war aus der Penfion heimgetehrt; 
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ihre Lehrjahre waren voritber; fie trat in die Gefellichaft ein, und anf 
einem glangenden Ball wollte der glückliche Vater die junge Schoͤne 
introducieren. 

Die junge Sdine? — Freilich, ob Verefa ſchön war, Das wor 
gerabe das grofe Räthſel, bie brennende Frage, die in allen Kreifen der 
Stabt fett ein paar Woden aufs lebhaftefte ventiltert wurde. Daſs Tereſa 
im Sechzehnten ftand, daſs fie einige Sabre in einer Penfion gu Fran: 
furt a. M. gugebradht hatte, daſs fie eine reiche Erbin umd ein Ltebling 
des Bater8 war — Das wuſſte man, aber bie Hauptfrage, ob fie ſchoͤn 
fet, die wollte Seder gerade auf dem Balle endgiiltig entſcheiden. Bor 
läufig jah man fic) auf Vermuthungen angewiefen, die fic) auf ded 
Mädchens Abftammung ftiigten. Die Meinungen in —3— waren ge 
theilt: die Damen betonten den gelben Teint der Kreolinnen und flifterten 
von einem olivenfarbenen Backfiſch, — die Herren hoben die ſchwarzen, 
feurigen Augen und den fdjlanfen, üppigen Wuchs hervor, der bie weib⸗ 
licen Nachkommen der Spanier unter den Tropen dharafterifiert. 

Endlich hatte die erjehnte Stunde gefdlagen. Equipagen rollten, 
fetbene Gewänder rauſchten, fleine und grofe Füße huſchten aber die 
teppichbelegten, mit ben Kindern der tropifden Flora geſchmückten Korridore 
des Landhauſes. Allmählich fiillte fic) der ebenfo reid) wie geſchmackvoll 
beforterte Gaal. 

„Alſo Das ift — Lerefa Wendel be Abaco!⸗ murmelte jeder newe 
Anfimmling vor ſich hin, wenn die Empfangfeene voriiber war, und er 
ſich unter die Gruppen der frither Eridtenenen miſchte. ⸗»Ich hatte ein 
hübſches Kind zu ſehen erwartet, — Das ift ein vollendet (chines Weib!⸗ 

Und fie war ſchoͤn, dieſe Tereſa Wendel be Abaco — wie fie, ber 
Sitte threr Heimat gufolge, nad) der Mutter hieß — im der Bhat ein 
vollendet fines Weib! Wie fie fo neben dew Cltern ftand, um fid den 
Gäſten vorftellen gu laffen, ba dachte Riemand mehr an thre fünfzehn 
Sabre. Cie war ſchlank und zart gebaut, nicht grop, aber von jener 
Bulle der Formen, die das Weib beſtimmt vom Kinde unterfdheiden. Ihre 
gange Tournüre verrieth und ihre ungegwungene Sprache fagte, daſs fie 
fidh mit ber vollfommenen Freiheit und Sicherheit eines Weibed bewegte, 
bem die Gejellfchaft8raume gleichſam die Hetmat find. Unb dod, weld 
ein Reis ber Sugendb war über died Geſchöpf andsgegoffen! Weld) eine 
findliche Luft am Dafetn und am Mtoment, weld ein bettered Glücklichſein, 
weld) eine Freube, bie nocd nicht gwetfelt, weld) ein Genieben, bas nod 
nicht refleftiert und nicht bie Gegenwart mit der Vergangenheit vergleicht, 
ladjte aus dieſen dunkeln ſchwarzbraunen Augen. Gie war ſchön — fie 
wufjte es aud) — aber dies Wiffen verrieth fid) nur in dem einfaden 
Sdmud, den fie gewählt: eine feime Schnur echter Perlen wm den edele 
geformten, wenn aud) nicht ſchwanenweißen Hal’, — friſche Granatblithen 
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in bem duftig ſchwarzen reiden Haar, — etn weißes Kreppkleid, an 
Schultern und Armen mit dunfelrothem Band garniert, — fo erſchien fte 
auf den flüchtigſten Blick als Da8, was fie war: ein liebliches, heiteres 
und glücktiches Kind des Südens. 

Es war entſchieden, Tereſa war die Koͤnigin des Feſtes. Sie wäre 
es auch geweſen, wenn ſie nicht Herrn Wendel's, des Feſtgebers, Tochter 
geweſen wäre. 

Die Gefellſchaft hatte fic) allmählich in zwei Gruppen geſondert; je 
nad dem Gefdledt ftanden die Gafte an der einen ober ber anbdern 
Seite beS Saals. Tereſa plauderte mit einigen Damen. Bon ett gu 
Zeit wanbte fie ben Ropf nad) dem Orebefter bin, fich gu überzeugen, ob 
der Tanz nicht bald beginne. Als fie fic) auch einmal wieder: umkehrte, 
jah fie zwei Herren auf fic) zukommen, die genau tm felben Moment vor 
thr ftamben und wie au8 etnem Munde fragten: 

⸗Mein Fraulein, kann ich die Che haben zum Kotillon?⸗ 

Tereſa lachte harmlos und ſchlug beiden Herren den Tanz ab, aus 
dem einfachen Grunde, weil ſie ſchon mehr als ſechsmal engagiert, mithin 
bereits verſagt war. 

Da Keiner Urſache hatte, den Andern zu beneiden, ſo ſcherzten die 
beiden Herren über ihr Zuſammentreffen und benutzten die Gelegenheit, 
die Unterhaltung fortzuſpinnen, um einige Sekunden länger in dieſe 
prächtigen Augen zu ſchauen. Sie erhielten Beide einen andern Tanz 
zugeſagt, und Tereſa notierte ſich die Namen des Lieutenants S. und des 
Aſſeſſors B. 

Bald wirbelten die Paare unter den ſtrahlenden Kronleuchtern nach 
dem Takte der Muſik; mit Bewunderung folgten die alten Herrn, derer 
die Spieltiſche bereits warteten, eine Weile den Bewegungen der ent⸗ 
jidenden Tereſa; die älteren Damen ſuchten bequeme Plage, — über die 
ganze Geſellſchaft breitete ſich jenes Behagen aus, das in manchen Häuſern 
wie von ſelbſt, wie eine Naturnothwendigkeit, eintritt, in andern mit dem 
Aufgebot aller Kunſt der Wirthe nicht herzuſtellen iſt. 

Die Francçaiſe fam, und ſtolz führte der Aſſeſſor B. ſeine Dame, 
Tereſa, in den Kreis der Tanzenden. Lieutenant S. hatte es einzurichten 
gewuſſt, daſs er den Platz vis-a-vis einnahm, und ſſo gehörte thm ſein 
reizendes Gegenüber in dieſem Tanze eigentlich ebenſowohl an, wie dem 
Afſeſſor. Dieſer glaubte auch gu ſeinem Verdruſs gx bemerken, daſs 
Tereſa ſich weniger mit ihm beſchäftige, als mit Jenem, und wenn ſie 
glühender und erregter ausſah, als bisher, ſo wagte er auch Das kaum ſich 
zuzuſchreiben, obwohl thm heut Abend nach beendigter Toilette fein Bild 
zanz tadellos aus dem Spiegel entgegengeblickt hatte. 

Der Walzer begann, den Tereſa dem Lieutenant verſprochen hatte. 
Bie der Glückliche die ſchöne Geftalt umfaſſte, da war's ihm nicht anders, 
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als walze er mit ihr direkt im ben Himmel hinein. Gr befand fid in 
einem verzaubernden Rauſche, aus dem ihn erft das BWerftummen der 
Muſik wedte. 

⸗Ah — fdon gu Ende?⸗ fagte das gleichfalls anfgeregte, glũhende 
Madden. 

Gin Freudenftrahl zuckte über des Lieutenants Gefidt. 

eSie werden nod genug tangen, mein Fräulein,⸗ fprad er, ⸗für 
mid aber ift der Ball gu Gude. Ich tange heut nicht mehr.⸗ 

eWie, Sie wollen ſchon fortgehn?⸗ 

eRein, Das nicht, nur tangen werde id) nicht mehr.⸗ 

⸗Sie wollen ſpielen, — fo, — mm — ba wünſche ich Ihnen Gli. - 

»Ich denke nicht baran, ic) werde zuſehn.⸗ 

⸗Zuſehn?« wiederholte Tereſa lachend, — »was ſoll denn Dad be⸗ 
benten? Sind Sie etwa müde?⸗ 

⸗O nein,⸗ — entgegnete ber Ltentenant keck und bod) mit uwer⸗ 
fennbarer Wärme, — vaber ba Sie, Fraulein, fetnen Tanz mehr fir 
mid haben, fo bleibt mir nichts Andres übrig, al8 Ste tangen gu ſehm⸗ 

eMein, Das fann id) unméglid) dulben und verantworten, — Sie 
follen nod einen Zang haben.« 

»Berfteh’ id) recht, Sie wollten — ?⸗ 

Gin flein wenig befangen, aber fchelmifd lächelnd fah Tereſa den 
Gteutenant an. 

»Es fteht nur ein Rotillon auf der Tanzordnung,⸗ fagte fie damn 
raſch, vfinden Sie nicht, daſs Das im Grunde zu wenig iſt?⸗ 

»Ich finde es, bet Gott, ich finde es.⸗ 

⸗Nun, — ich werde Bater bitten, nod) einen gum Schluſs anſetzen 
gu lafſen.⸗ 

eFraulein — und diejer Kotillon foll fir mich ſein ?⸗ 

„Ich verfprad Ihnen ja mod) einen Tanz,⸗ amtwortete bas Madden 
mit einem letdten Nicken, und madte fid) von dem Lieutenant [08, an 
deffen Arm fie bisher einige Male tm Gaal auf und nteder gegangen war. 

Der zweite Kotillon ward wirflid) — natürlich, ohne daſs Semand 
bie BVeranlaffung errieth, — auf ber Tanzordnung angefimbigt Aber 
nidjt fobalb ward Das ruchtbar, al8 aud) der Affeffor anf Lerefa zueilte, 
um ſich diefen Tang audsgubitten. Cin »PBebdaure febhr, ich bin ſchon ver= 
fagt,« enttiufdte ihn abermal8, und ingrimmig, daf ihm Zemand zuvor⸗ 
gefommen, erwartete er nicht ohne Spannung, wer Das wobl fein foune, 
denn ein Inſtinkt der Ciferfucht fagte thm: » C8 wird der verdammte ©. fetn. 

Und S. war es in ber That, wie wir bereits wiffen, mur fühlte er 
fic) keineswegs wie ein Verdammter, fondern wie der glückſeligſfte Menſch 
auf Gottes wettem Crdboden. Tereſa hatte thm einen entſchiedenen Vorzug 
gegeben, und wenn er aud) geneigt war, dieſen Borgug, den thm cin 
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leichtbltiges Mädchen gewährt, gu überſchätzen, ſo war wentgftens Das 
gewijt, dafs Tereſen der jugendfriſche Lieutenant nicht miſsfiel. Cr war 
auch eine ſtattliche, männliche Erſcheinung, ſeine blauen Augen hatten 
etwaß Keckes und Gutmüthiges zugleich, und der knappe Uniformrock über 
den blendendweißen Pantalons hob die ſchlanke Figur des gewandten 
Rangers aufs vortheilhafteſte hervor. 

übrigens hatte ©. kaum Gelegenheit, während des Kotillons hie und 
ba ein Wort mit ſeiner Dame gu reden. Die verwünſchten Extratouren 
lieben fie nidt einen Augenblid ruhig neben ihm figen. Mur den Troft 
hatte ex, daſs fie thm ein8 von den vielen Bouquets überließ, mit denen 
fie felbft beglitdt wurde. Sie wablte das ſchönſte unter allen dazu aud, 
aber fichtlid) obne eine wettere Bedeutung damit gu verknüpfen. 

Die Wachskerzen an den Kronleudtern und Kandelabern waren faft 
niedergebrannt, al8 die Muſik ſchwieg und die Gafte aufbrachen. 

Es war nod) niemals ein Feſt im Haufe bed Herrn Wendel gewefen, 
wo bie Gafte: nicht vergniigt hetmfehrten, wo ihr Händedruck betm Ab- 
ſchiednehmen nicht ehrlich gemeint war. Diesmal war die Befriedigung 
außerordentlich. Aud) Herr Wendel, feine Gattin und Lerefa fuchten, 
berauſcht von dem Triumph, ben Lebtere gefetert, dad Lager. 

Hoͤchſtens der Lieutenant ©. und der Affeffor B. Hatten eine dunkle 
Ahnung davon, daſs in dieſem glangenden, lichtſchimmernden, freudeerfillten 
Saale leidhte Faden gewebt feien, woraus dad Schickſal gordiſche Knoten 
zu ſchürzen pflegt. 

3. 

Tereſa war alſo eingeführt in die Geſellſchaft. Und ſie ſchien fortan 
der Mittelpunkt gu fein, um den fic) das ganze Geſellſchaftsleben in —3 — 
brebte. Während dieſer glücklichen Saiſon reihte fic) Feft an Feft. Nur 
nod) einmal, im Gebruar, an Tereſa's fechgehntem GeburtBtage, Sffnete 
ſich Herrn Wendel's Salon zahlreichen Gäſten; aber wer nur immer ein 
Haus machte, wollte Tereſa bei ſich ſehn. Wo Dilettanten Theater 
ſpielten, wo man ſich mit Geſang einen Abend unterhielt, fonnte man 
vollends die talentvolle Streolin nicht enthebren. Reizlos erſchien jeder 
Birkel, in weldyem ſie feblte. 

Wenn fonft eine junge Sdinheit in einer einen Stadt gum erften 
Male den Parfkettboden ber Salons betritt, fo heftet ſich die nergelnde 
Eiferſucht eben fo geidaftig an thre Goblen, wie die Kritik die aufſehn⸗ 
madenden Rovititen des Büchermarkts verfolgt. Das Furore, das eine 
ſchöͤne Dame unter den Männern madt, wird thr gum Fluc bet den 
Frauen. Dieſe fonft ftereotype Erſcheinung wtederholte ſich nicht bet 
Serefa. Die Mtanner ſchwärmten ohne Ausnahme fir fie, und vor deren 
leidenſchaftlicher Bewunderung verftummte ſelbſt wetblide Eiferſucht, welche 
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Aufangs dod letje von einem ebraunen Zigeunermädel⸗ gu flajtern gewagt 
hatte. Man ergab fid) darin, ihr eine Ausnahmeſtellung cingueismen. 
Gs ſchien ein inſtinktives Einverſtändnis unter allen Frauen gu herrſchen, 
daſs dtefe Mivalin nur auf eine Weije aus bem Wege gu räumen jet; 
und fo erging man ſich denn aufs etfrigfte in Hypotheſen, wen dieſes be- 
neidenSwerthe Madchen mit Herz und Hand beglücken werbde. 

Aber fdon das Auseinandergebn der Meinungen bewied, dafs zunächft 
fein pofitiver Grund gu Vermuthungen vorlag. Tereſa geichnete wirklid 
unter ihren zahlreichen Verehrern Keinen entſchieden aus; fie nahm die 
zahlloſen Huldigungen, die ihr wurden, hin wie etwas fid) vow felbft 
Verſtehendes, — ohne Affeltation, ohne Gitelfeit, aber aud) ohne Unter- 
ſchied. Man fah e8: fie amüſierte fid) köſtlich; fie plauderte viel, fie 
lachte viel, fie tangte viel; fie fdjergte mit Diefem und neckte Senen; 
RKeinem gab fie ein Seiden von Liebe. Diefem liebenswürdigen Ween, 
bem Gegenftand fo vieler liebeglithenbden Wimjde war offenbar das Ge 
heimnis des Liebens nod nidt anfgegangen. 

Der erflirten Verebrer Tereſa's, die fid) — durfte man ben Zirkeln 
der Mefideng glauben — einige Hoffmung auf den Befip des Madden’ 
machen konnten, waren mindeſtens etn Dutzend. Unter ihnen nannte man 
den Affefjor GB. und ben Stentenant ©. 

Heiden war allerdings aud) keine befondere Bevorzugung geworden 
Aber Beide glihten fiir die Kreolin; Beide tamen al8 gute Quartettſänger 
baufiger in das Haus deB Herrn Wendel; Beide glaubten ihre Anfpriide 
auf Gegenliebe gu haben. 

Mir haben bereits gejagt, daſs der Lieutenant ein hübſcher, lebbafter 
junger Mann war. Als ben Sohn eines wenig bemittelten Beamten 
hatter: bie Vormünder den Frühverwaiſten auf eine Kadettenſchule geſchickt. 
Als er von da nad —3— zurückkehrte, veridafften ihm feine Officiers- 
epauletter und feine gute Sigur wberall Sutritt. Seine ewig heitre 
Laune und der Humor der Sugend machten ihn gu einem unentbehrliden 
Mitglied ber weiblichen wie der männlichen Birtel ber Reſidenz. Cr felbjt 
ließ fic) vollfonunen geben, er war wenig wähleriſch in feinen Geniifjen, 
er haſchte die Freude, wo fie fic) thm bot, er führte feine Cinfalle aus, 
wie fie ihm eben kamen; aber e8 war Wip und Natur in feinem Treiben, 
und fo fab man thm BieleS nach, was man Andern ſchwerlich verziehen 
hatte. Man nahm es ihm nidt übel, daſs er nicht nur die Balle gweiten 
Ranges befudte, ſondern aud eingeftand, er babe fid) dort gut unterbalten. 
Und wenn er da8 rofige Téchterchen ſeines Nachbars Kleeberg, des Maurer: 
meifter8, auf der Straße ebenfo freundlid) grüßte, als die blafje Gveline, 
bie fentimentale Tochter des Finanzraths Grau, jo madte man weiter 
Nichts daraus  Bielleicht trug gu diefer Nachſicht aud bas Woblgefallen 
bei, das der alte firjtlide Herr dem Geriidt gufolge an den launigen 
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Ginfallen des jungen Manns hatte. Sollte Sener doch eines Tages, als 

ihm fein Sammerbiener ergdblte, wie ©. fic alB Frau deS Raz 

' pellmetjter8 verfleibet und den berauſchten Muſiker Abends unter Keifen 

und Schelten vom Kafino gebolt, — fid vor Laden den Baud gehalten 

| und bingugefiigt haben: ⸗»der ©. ift dod etn kapitaler Kerl⸗— Trop 

ſeines leichten Sinnes feblte bem Lieutenant jedod aud) der Ernſt nidt 

ganz. Während er mur der Gegenwart au leben chien, dachte er an feine 

Zufunft. Der Reft feines Vermoͤgens, der ihm nad) erlangter Mündigkeit 

ausgezahlt worden, war aufgesehrt, feine Gage überaus fnapp, und er 

fan darauf, fetne Sinanglage gu beffern. Vor Sabresfrift hatte er, ohne 

Semanden ins BVertrauen gu zichn, ein Gejud betm Fürſten eingereidt, 

worin er um einjdbrigen Urlaub und einen Zuſchuſs bat, damit er fid 

al8 Ingenieur audbilden firme. Das Landden hatte Mangel an In⸗ 

genieuren, und ©. boffte, fid) als Golder durch Vermeffungen und beim 

Wegebau ein reichliches, wenn aud) nicht glangendes Auskommen gu fidern. 

Gein Geſuch war allerdings nicht gewabrt; der Fürſt hatte an bem Rande 

ber Bittfdrift bemerkt: ⸗Möglichſt gu berückfichtigen, dod) die Regterung 

war nicht darauf eingegangen und hatte den Bittſteller auf fpatere 
Zeit vertroftet. 

Was der Lieutenant der reichen und ſchoͤnen Kreolin alfo gu bieten 
hatte, war weder ein hoher Rang in ber Gefellfchaft, noch cin ebenbirtiger 
Reichthum: es war mur fein ltebendes Herz. Cin ſolches aber ftipt feine 
Hoffaungen eben mur auf die Liebe bed Andern. Und Das war and 
beim Lieutenant ber Fall. Liebt fic mic — liebt fie mid nicht? Diefe 
einzige Frage hielt er vorlaufig der Beadtung werth. Jenes allertiehfte 
Entgegenkommen Terefa’'s auf bem Balle war ihm ein ermuthigendes 
füßes Gebeinmis, jener Blumenſtrauß ein unſchätbares Kleinod. Was 
thm Gorge madhte, war nur, daſs er gar nicht weiter fam mit bem Mädchen, 
daſs Hier wider alle Regel bad kleine gemeinſchaftliche Geheimnis feine 
gropere Annaherung vermittelte, daſs die holben Zeichen der Liebe, die fo 
untrũglich find wie bie ſchrecklichen des Todes, auf dem lächelnden Geſichte 
Tereſa's fic) nicht einſtellen wollten. 

Während nach dieſer Seite hin Alles gleichſam auf demſelben Punkte 
blieb, ſo machte dem Lieutenant etwas Anderes, worin eine um ſo raſchere 
Enwicklung ftattfand, nicht geringere Gorge. Gein Verhältnis gu dem 
Aſſeſſor nahm eine höchſt unbequeme Geftalt an. Die betdben jungen 
Manner waren nie Freunde gewejen, in der Rivalitit um die Gunft 
Tereſa's wurden fie erbitterte Feinde. 

Der Affeffor B. war jedenfalls ein gefahritcher Mebenbubler. Seine 
lange ſchlanke Figur, fein blaffed ſchmales Geficht mit dem marfierten 
Profil und her hohen Stirn hatte etwas unleughar Anziehendes, feine 
Weiſe, fic) gu benehmen, gab ihm einen unverfennbaren Anftrid von 
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Vornehmheit. Gein Bater, einer der erften Beamten des Landes, war 
em einfluſſsreicher und begüterter Mann. Das Bewuſfſtſein, cin Sohn 
dieſes Mannes gu fein und damit Anſpruch auf eine glänzende Rarriére 
gu haben, prigte fid) in bem Benehmen bed Affſeſſors ſcharf au’, und dies 
Hewufftjen, das von den Bewohnern ber MRefideng getheilt wurde, 
reguiterte feine Gtellung in ber Geſellſchaft. Man liebte thn nidt, aber 
moan hitete fid) wohl, Das gu geigen. Man flifterte fid) ganz im Ber 
trauen gu, daſs der Affefjor dod eigentlich ein unanéftehlid hodmuthiger 
Narr fei. Seine Zurückhaltung betradtete man als ein ftubierte3 Vor- 
nehmitfim, feine Schweigſamleit in der Unterhaltung ſchrieb man dem 
Mangel der einfadhfien Kenntniſſe gu, die interefſante Bläſſe ſeines Geſichts 
leiteten AlterSqenoffen von einem wiiften Univerfititsleben ab. Aber wo 
man fid) Dergleiden zuraunte, da folgte gewiſs die Bitte um ſtrengſte 
Verſchwiegenheit und der mit bebenflider Miene geſprochene Radfag: 
rGx kommt ohne Zweifel ins Regierungéfollegium « 

Es war der Natur und der Situation eines folchen Manned ange- 
mefjen, daſs er fid) nidt nur an die Tochter, fondern aud an den Bater 
wanbte, wenn er eine Lebendgefabrtin fudte. Obwohl er es an Aufmerf: 
famfeiten gegen Tereſa nicht feblen lteh, jo madte ex dod) Herr Wendel 
faft nod) mehr den Hof, als ihr. Konnte er ja dem Mädchen an feiner 
Seite eine gefiderte Zukunft, glangende Ausfidten bieten; und bei den 
Vätern pflegt Das Etwas gu gelten. Borlaufig jedod) machte er bei bem 
Rater fo wenig fictliche Fortfdritte wie bet der Tochter. Niemand fdien 
fic) weniger um die Liebhaber Tereſa's gu befitmmern, al8 Herr Wendel. 
Freundlih, wie immer, gegen Alle, geigte er Vorneigung für Reinen. 
Lingft gewohnt, vow den jungen Mannern mit äußerfter 3uvorfommenbeit 
bebandelt gu werden, fublte er al8 reiferer Mann feine tiefere Zuneigung 
far einen derjelben. Gie waren thm mehr nur die Staffage ſeines Galons, 
die Heb der Unterhaltung, die etfrigen Langer, bie beliebten Ganger, 
bie unentbebritden Organe der Salonmeinung, die jede Muſik ⸗füperbe⸗ 
und jeden Gefang ⸗goͤttlich⸗ fanden. Herr Wendel hatte auch nicht die 
Abſicht, fetner Tochter in der Wahl eines Gatten vorgugreifen. ⸗Tereſa 
ift ein Fuged Kind,⸗ fagte er gu feiner beforgteren Frau, »mag fie fid 
einen Mann felbft wablen. Sie hat thr hübſches eignes Bermigen; nad 
meinem Zobde bekommt fie nod) vom meinigen dazu. Da ift bie Sache 
nidt gefährlich, wenn fie fic) aud in einen Habenichts verliebt⸗ 

Für den Mangel an Grfolgen bet Herrn Wendel und Tereſa rachte 
fic) ber Aſſeſſor aber gleichſam an bem Lieutenant S. der feine Liebe gu 
bem Madden ebenfo wenig verbarg, wie er felbft. Gr that Das auf eine 
gang eigenthiimlide Welle. 
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So fein fid) Herr B. in der Gefellidaft von Dameu oder dieſen 
gegenliber benabm, fo Biel hatte er fid) von jeher im Mreife feiner Alters 
genoffen, ja gegen dltere Manner erlaubt. Malitisfe Fragen, hochfahrende 
Antworten, ein hoͤhniſches Naſerümpfen, ein vornehmes Sqnorteren war 
man von feiner Geite gewohnt. Hatte er von der Univerfitit aud) nicht 
viele Renntniffe mitgebradht, fo hatte er fic) dort doch jene haféliche Fer⸗ 
tighett angeeignet, Andere im. der Unterhaltnng gu franfen, ohne eins der 
beletdigenden Stichwoͤrter 3u gebrauchen, bie Riemand gu überhoͤren pflegt. 
Diefe Kunſt übte er gegen den Lieutenant wnbd-bracte Denfelben dadurch 
faft zur Verzweiflung 

Man ſage nicht, der junge Officier habe ein einfaches Mittel gehabt, 
um bem Dinge ein Ende gu machen. Das fama möglich ſein in einer 
gewoͤhnlichen Garniſon. Nicht fo in einer Meinen Refidbeng. Der Ruf 
eines Raufbolds wird dort leidter ermorben, alle Ausfidht auf Avancement 
leichter abgefdnitten burd) einen raſchen Schritt, als irgendwo anders. Unter 
jungen Leuten in der aweiten Halfte der Swangig tft dort ein ungezwun⸗ 
gener Ton eingebiirgert, den beleidigende Abfidht wohl ungeftraft miſsbrauchen 
fan. Za, über bie Raume des Spielzimmers und des Konverfationsfaals 
im Kafino hinaus verfolgte ber Affeffor in feiner Weiſe den Lieutenant. 
©. knirſchte mit ben Zabnen, als in Gegenwart Verefa’s der Affeffor thn 
emft gu einer Gruppe von Damen rief, um über eine kleinbürgerliche 
Sdhinheit Auskunft gu geben. Es war die Frau eines Grengbeamten, 
Me vor einigen Sabren fiir bie erfte Schoͤnheit ber Reſidenz galt. Man 
fagte damals, ©. habe ihr ein wenig bie Kour gemadt. Dept war der 
Beamte von Schmugglern erfdoffen, der Fall machte von fich reden, man 
beflagte das Web, unb B. fagte mit unnachahmlicher Herablaſſung und 
zugleich mit einem Anflug von Verachtung: 

Here Lieutenant S. wird genauere Austunft wber die Fran geben 
finnen.e — 

G3 wurde endlid) bem Lieutenant gu heiß. Gr brad eine Gelegenheit 
vom Zaun und ndthigte feinen Feind — trop der SGegenvorftellungen 
fener Freunde — gum Duell. Sie wedhfelten jenfetts ber Grenze, auf 
emer Haide, eit pany Mugeln, aber bie Kugeln trafen nicht, nnd im Vers 
hältnis der betben Mtinner gu einanbder dnbderte fid) Midts. In —3— 
war das Duell und der Haſs der betdben Manner ein öffentliches Geheimnis, 
Mander verurtheilte im äußerſten Winkel ſeines Herzend bas Benehmen 
des Affeffor’, es offen gu miſsbilligen getraute fic) Niemand. 

Aber die Saiſon follte vor ihrem Schluſs dem Lieutenant nod) mehr 
Unbeil bringen: Herr Wendel zeigte ſich äußerſt falt gegen thu. Allerdings 
geſchah Das nicht in fo auffallender Weife, daſs es ein Oritter bemerfen 
lonnte, aber S. erhielt fo deutliche, wenn and) fetne Betchen einer Antis 
pathie, daſs er fid) Feiner Täuſchung hingeben burfte. Wes zuſammen⸗ 

Orlen 1. 7, | 2 
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genommen aber machte ihn fo verſtimmt, daſo ex mur ſelten ſeine gute 
Laune wiederfand, eigentlich uur dann, wenn er in Tereſa's feurige, ihn 
nod immer freundlich anblickende Augen fab. 

Su diefer Stimmmung taudte der alte Plan oder beffer Wunſch, fid 
zum Sugenteur auszubilden, lebhafter in ihm wieder auf, al8 je Und je 
mebr er erwog, um fo mebr lebte ex fidh in den Gedanken ein. Unter 
qubdern Umftinbden ware es ihm vielleidht unmöglich erſchienen, die Nähe 
Tereſa's gu metben: jept erſchien ihm die Eutfermmg aus der Refideng 
wie cine Cridfung, und er überſprang in ſeiner Phantafie leicht bas eine 
Sabr, nad deffen Verlanf er mit woblbegrimbdeter Ansfidt anf eine 
ſorgenfreie Grifteng ſeine Dewerbung um die Kreolin fortfepen würde 

Endlich entſchloſſen, verfaljte er rafd) eine neue Bittidrift und erwirlte 
fic) eine Audienz beim Fürften, jum das ſchriftliche Geſuch mündlich gu 
wnterftiijen. Der Fürſt empfing ihn gnädig und ſchlug ſeine — * 
nicht nieder, wenn er aud eine definitive Antwort erft nach eingeholtem 
Gutachten fener Rathe verſprach. Acht Tage darauf war die definitive 
Zuſage, vom Bater ded Affeffors B. unterzeichnet, in bed Lieutenants 
Händen: ex hatte Urlaub auf ein abr, ſeine Gage lief fort, und außer⸗ 
bem war ihm ein nambafter Zuſchuſs bewilligt 

Greubig declte er einen Theil der Schulden, bie vow bem Begriff 
eineS Lieutenants fo ungertrennlid) find wie da8 Roſs vem Metter, ver- 
triftete die übrigen Gläubiger und madte ſich retjefertig. 

Nur Eins blie noc übrig gu thun, — dad Abſchiednehmen. 

Pon luftigen RKameraden, von guten Freunden gu fdeiden, wenn 
moan fagen kann: ⸗bis aber ein Zahr,⸗ Das macht ſich leicht; die pflidt- 
mifiges Abſchiedsviſiten abguftatten, ba wo man getangt oder Bhee ge- 
trunfen bat, ift aud) nicht übermäßig ſchwer — aber einem geliebten Mädchen 
Lebewohl au fagen, ift eine andre Gade, gumal wenn man, wie ©., gar feine 
Gewifshett hat, daſs bie Geliebte nidt nad) Sabresfrift fiir immer ver⸗ 
foren jein wird. ; 

Sh urns Bewifabeit haben,» fagte er nad longer Uberlegung au 
fic) ſelbſt. ⸗ehntauſend Teufel werden mid) peinigen, wenn id fie bier 
gwifden all den Kourmachern weiß und bab’ ihr nicht wenigftens geſagt, 
daſs id) fie lteber habe, als irgend einen Menfden in der Welt.⸗ 

Klopfenden Herzens ſchritt S. wm die Mittagsftumbe, in welcher 
Here Wendel regelmabig im Kaſino bet einem Glaje Portwein die Zeitung 
las, durch ba’ Thor des Garten’ vor der Stadt. Hundertmal hatte er 
fid gefagt, was er gu Tereſa, welde bet nabendem Beſuch von der kränk⸗ 
liden Mutter oft allein gelafjen wurde, fprechen wollte. Sept nabte dex 
entſcheidende Moment. 

Mit verhaltenem Athem folgte er bem Diener, der die Thür bes 
Wohrgimmers weit vor ihm aufriſs; drinnen fab Rerefa, aber leiber auch 
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Herr Wendel. Dieſer Abſchied hatte fiber das Schidfal ſeines Sebeus 
entſcheiden follex, und mun wurbe fiir ben iewtenant daraus cine blope 
Firmlidtelt. Sehr hoflich begrüßte und entlieh thu Gere Wendel, ſehr 
warm, ja herzlich, Tereſa; es war ihm, ald fet es nidt bloß Scherz, wenn 
fie fiber die Lücke Magte, die durch ſeine Abwejenbeit in der Geſellſchaft 
entſtehen werbe. Aber er konnte natürlich fein Wort von Oem anbringen, 
wad aus feinem Herzen ftrimen wollte; mur fein Blick mochte verrathen, 
was ihm bad Scheiden jo ſchwer machte. 

Gr zerdrũckte eine Thräne und murmelte ingrimmig einen Fluch, als 
er das Haus verließ. Er ahnte nicht ohne Grund, daſs der Alte, von 
ber anf den folgenden Tag fefigelepten Abreiſe bed Lieutenants wohlunter⸗ 
ridgtet, ahfichilich ſeine Tochier nicht verlaſſen Habe. Trodig beſchloſo er 
mf 

Und jo that er, al8 er wieder tn feiner Stube war. Gr ftrimte bie 
leidenſchaftliche Gluth, bie ihm beſeelte, Hin aufs Papier, er fprad) von 
ſeinen Plänen und von Tereſa's Schönheit, er betheuerte ſeine Liebe und 
— an ihrer Liebe — Alles bunt durcheinander. Dorm ſchloſs er, 

wie folgt: 


»In Ihre Haände lege ich mun mein Schickſal. Könnten Ste mich 
lieben — wahrhaftig, ich würde Sie glücklich machen. Koͤnnen Sie es 
nicht — wie werde ich's ertragen, daſs ein Andrer Sie befipt? Schreiben 
Sie mir Tereſa, Geliebte! Heut Abend noch — nur eine Zeile. Werfen 
Sie den Brief in Ihren Garten, gum Fenfter hinaus; ich werde ihn 
finden, denn id) werde ben Schein Ihrer Lampe bewachen! Wie koͤnnte 
id) ſchlafen — — — 

Früh am Abend madte fic S. von feinen Freuden [08 Cr patrouls 
lierte bie halbe Nacht im Garten bed Heren Wendel. Rein Fenfter oͤffnete 
fic, tein Brief wor gu finden. 

Endlich jdlih er heim. Mad einigen Stunden führte tu der 
Eilwagen Savon. 


4. 


Der Sommer war verftriden; der Herbft auch; es war wieder Winter. 

In einem kleinen Zimmer im dritten Stok gu Minden jah Ltentenant 
S, eifrig zeichnend. Die mancherlei Snftrumente on den Wänden und 
auf dem Tiſche deuteten darauf hin, daſs er ſich wirklich in den Beruf 
vertieft habe, worauf er feine Znkunfspläne gebaut hatte, wie wir obes 
erzählten. Gein blühendes Geficht, fein harmloſes Pfetfen während der 
Arbeit verriethen auf den erften Blid, daſs bier tein zweiter Werther ſein 
Leben melancholiſch vertraure. 

Sanguiniſche Menſchen empfinden jedes Web, dad fie trifft, fir den 
Moment viel tiefer, ald anders gearicte Naturen, aber fie wiffen fid auch 

ou 
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afder au troften. Vergeſſen und Hoffer, diefe beiden Hauptfattoren bed 
Sroftes, find bie beneidenswerthe Mitgift bes Sanguintfers. 

©. hatte nicht vergeffen, aber bald — ſchon im Gilwagen — wieder 
ingefaugen, gu hoffen. Als er durd) die Pracht eines felten ſchönen Mai⸗ 
norgen8 dabinrollte, ſchwand feine Melandolie, wie der Nachtthau vor 
em Gonnenftrabl. Warum denn and) darüber vergweifeln, daſs Terefa 
einen Brief nicht beantwortet hatte? Konnte er etwa mit Recht eine 
{ntwort erwarten? Hatte er fic) nicht felbft geftraubt, etn entſcheidendes 
Rort gu ſagen? War ihm Dad nicht gleichſam nur entprefft in dem 
ittern Gehmerze des Scheidens? Und min wollte ex Alled fiir verloren 
alten, ba fid) das Madden nicht in ungeheurer Gile in fetne Arme wart? 
Fewifs — Tereſa wollte jehn, ob der Wildfang von Lieutenant über ein 
Sabr nod) dachte wie heute? Sie wollte ihn nidt binden und ſich nidt 
inden durch die firmlide Annahme feiner Geliibbe — aber fie liebte 
bn doch! 

Was der Menſch hofft, Das qlaubt er leicht. S. wiegte ſich allmablid 
n die ſüßeſte Suverfidht cin. Sein Glaube wurde nod beſtärkt burd) die 
riefliden Dtitthetlungen eines Freunde’. Tereſa — fo ſchrieb ihm 
Yiefer, — hatte fic) mehrmals angelegentlic nach dem Abwefenden erkundigt; 
ewegte fie fid) aud) fo unbefangen und heiter in der Gefellfdaft wie 
uvor, wurde fie umſchwärmt und angebetet wie frither, fo geigte fic) dod) 
ine Spur einer auffetmenden Ltebe. 

Best hatte der Lieutenant lange keinen Brief erbalten. Aber and 
)as bekümmerte thn nidt febr. ©8 war mm im Sanuar; nod) reidlid 
met Monate, und er tehrte ſelbſt heim, ſah und — ſiegte. Das war 
iſt zweifellos. 

Vielleicht waren Das auch die Gedanken, die jetzt den Kopf des 
ichnenden jungen Manned erfüllten; denn ein zuverſichtliches Lächeln 
mſchwebte von Zeit zu Zeit ſeine Lippen. 

Der Briefträger ftirte thn. 

eGin Brief von —3—.« 

Haftig rif8 S. bas Kouvert auf. Zwei Karten, mit rothfeidbenem 
zändchen zuſammengeſchloſſen, fielen ihm guerft inB Auge ⸗Tereſa 
Bendel be Abaco! Otto B., Regterungsalfeffor!. 

Tonlos [a8 der Lieutenant dte Ramen ab. Gr las fie nod) einmal 
nd nod) einmal. Cr ſchlug eine belle Lace auf. Dann ſanken feine 
rme berab, bie Karten gu Boden. 

Nady längerer Zeit erft erinmerte fic) der fo fiirdhterlid aus fetnen 
immeln geftiirgte Menſch, dafs aud ein Brief an thn dalag. Der 
irtef des Freundes enthielt bie Beftitiqung ſeines Unglücks. »Sd glaube,. 
eB e8 darin, elieber Eduard, diefer Brief wird bir eine ungemitthliche 
tunde beretten. Tereſa ift die Braut des hochmüthigen Affeffor’. Du 
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warft body vetliebt in dad Mädchen bis über bie Obren. Sn der letzten 
Rummer des Regterung8angeigers ftand die Crnennung des Stadtgeridtde 
aſſeſſors B. gum Regterungsaffefjor. Ich habe für dich die Anzeige ase 
geſchnitten und lege fie bet. Am felben Tage wurden dite Verlobungs 
farten verſchickt. B. jelbft hat mix dtele fiir Bid) gegeben. Er fagte gu 
feinem Glück weiter Nichts; fonft hatte id) thm die Freude mit meiner 
Klinge verjalyen. Die ganze Stadf ift voll von der Verlobung. Man 
fagt, fie fet langft heimlich geſchehn, die Versffentlidung mur aufgefdoben 
bi8 gum fünfzigjährigen Dienſtjubiläum des alten B., wo Dieler fic die 
Ernennung jeineds Sohnes gum Regierungsaſſeſſor vom Fürſten ausgebeten. 
Verliere nur deinen Humor nicht⸗ 2. 2. 

Stundenlang ging der Lieutenant im Zimmer auf und ab. Gr fagte 
fein Wort, aber er faſſte zuweilen wie ein Nervenkranker an feinen Kopf. 
Endlich (chien er einen Entſchluſs gefafft zu haben; er packte feinen Roffer, 
et begablte feine Rechnung und die Micthe fiir den laufenden Monat, 
ballte fid) in feinen Mantel, nahm eine Droſchke und fubr gur Eiſenbahn. 

Gr legte eine lange Reiſe zurück — er wuſſte ſelbſt nidt, wie 
Gr fam {pit Abends nad) —3—, er wuſſte felbft nidt, warn Erſt 
als ex bet feinem alten Dtiethherrn, ber ihn erftaunt anjah, aber gufallig 
fein frithereS Simmer leer ftehen hatte, nad) der anjtrengenden Reiſe einige 
tirperliche Erholung gefunden, begann er fid) gu befinnen. 

Was wollte er eigentlid) hier? Diefe Frage ftellte er ſich erft jept. 
Am Morgen nad feiner Ankunft Terefa ſehn! Dieſer Gedanke fubr aller 
dings immer wieber durch fein erfdjitttertes Hirn; 8 war die fire Idee, 
die ihn nicht losließ; aber wo? wie? wogu? Auf dtefe Fragen hatte er 
feime Antwort. 

Gegen Mittag fletdete er fic an und ging aus. Ware thm gufallig 
ein Befannter begegnet und hatte thn gefagt: «Wohin gebft du?⸗ ſchwerlich 
hatte er eB au ſagen gewuſſt. Mechaniſch lenfte er ſeine Schritte au 
Herrn Wendel's Villa. Cr war in dem Garten, er, bemerfte es nicht; er 
30g an ber Hausglode, er dachte ſich Nichts babet; er fdritt fiber bie 
Hausflur — pldplich jah er fic) in einem Simmer — Tereſa vor fic. 

Méogen tauſend Philofophen demonſtrieren: ⸗es giebt feinen Zufall!⸗ 
Datſachen beweiſen mehr, als aprioriftifche Urtheile und Schlüſſe. Der 
Lieutenant fand Tereſa allein. Was die ſorglichſte Berechnung, die plane 
mäßigfte Intrige ihm ſchwerlich gewährt hatte, Das gewährte thm die 
blinde Laune des Zufalls. Herr Wendel war mit ſeiner Gattin ausge⸗ 
fahren, und — was ſehr ſelten vorkam — ohne Tereſa. 

Sie war gerade an ihrem Blumentiſche beſchäftigt, als der Lieutenant 
eintrat. Wie fie ſich umdrehte und ihn erkannte, ſetzte fie raſch über ein 
paar auf der Erde ſtehende Toͤpfe hinweg, um auf kürzeſtem Wege gu 
ihm gu gelangen und thm bie Hand gu reichen. 
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S nahm die Hand nicht. Gr ließ fein Ange mit einem Auddrud 
unſäglichen Schmerzes und dabei fo vorwurfsvoll auf Tereſa ruhn, daſs 
Dieſe betroffen einen Schritt zurücktrat. 

„Was ift Ihnen ?⸗ fragte fie beflommen. 

„Sie find Braut, Tereſa, iſt es wahr?⸗ 

„Braut? — Jom — ja — bod! Wie meinen Sie Das?⸗ 

eShor, ber ic war! Wabnfinniger!s rief ©. und ſchlug fic vor 
bte Stirn. 

elim Gottedwillen, Here Lieutenant! Ich verfiehe Sie nit! — 
Was führt Sie gu mir?⸗ 

„Von Ihnen felbft wollte ich's Hiren,» fagte er diifter, eum gu be 
greifen, daſs mir Nichts Ridts mehr gu hoffen bleibt⸗ 

„Nichts gu hoffen? — Was hat Ihr Hoffen mit mix gemein Fe 

eRidts, freilich Nichts, gar Nichts mehr. Ste wares fügte e 
bitter Hingu, emeine Hoffnung, meine eingige Hoffrang.« 

e$ch Fe fragte Terefa, nod) bleicher werbend, als fie wibrend der Unter 
redung ſchon geworden. 

„Wähnten Ste etwa,⸗ fragte ©. mit aufwallendem Zorn, vid Habe 
Sie nur gelicht wie die andern Laffen?⸗ 

„Sie mid geltebt? Sie mich geliebt? fragte Terefa, indem fie mit 
beiden Händen nad) der Stirn faffte. 

eSagte id) es Ihnen damals nidt, ſchrieb th es Ihnen nidt,. — 
und ex ergriff Shren Arm faft drohend — ⸗daſs ich Sie mehr liebe, als 
irgend ein Menfd in ber Welt Fe 

rGie fagten mir, daſs Sie mtd lichten? — Befinnen Sie fid, Herr 
Lieutenant, — Sie gingens — Tereſa's Stimme wurde bet diefen Worker 
wei und foum vernehmbar — ⸗Sie gingen und ſagten mir fein 
einziges Wort! 

©. trot een Schritt zurück. ⸗Wie, Ste Hatten meinen Brief nicht 
empfangen?s 

„Brief? Ich weih von feinem Brief ts . 

eDen Brief vom Borabend meiner Abreife, worm id) Ihnen Alles, 
Alles ſagte ?⸗ 

Tereſa ſchüttelte den Kopf. 

„O dann — aber — es iſt dennoch gu ſpät! Sie find Braut, ohne 
Zweifel eine glückliche Braut!⸗ 

Tereſa antwortete nicht und ſah vor ſich mieber. 

⸗Tereſa, wir es nicht fo? Reden Sie, nur ein einziges Wort, um 
Gottes Barmberzigheit willen. Lteben Sie den Affeffor? FEagen Sie, 
Ht es nicht gu ſpät?⸗ Unb wieder fafſte er krampfhaft ben Arm bed 
Madchens und ſah the mit fieberbafter Spannung ind Geſicht. 

Sie ſchlug die Augen nicht empor und ſchwieg 
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„Tereſa, du lebft ihn nicht. O fieh mic an! Ich fühle, ich koönnte 
wahnfinnig werden. Du liebft ihn nicht! Aber mid) — mid! Sprid 
e8 aus, daſs mid) mein abnended Herz nicht betrogen. Liebft bu mich?⸗ 

Gr hatte betbe Gande um ihre Taille gelegt. Gr fab fie an, das 
glühende Geficht gu thr gebengt. Ste antwortete nidt, aber fie blictte 
empor. Sm Moment darauf fag fie tn feinen Armen. 

Es war ded Glückes faft gu Biel fir einen Dennn, der eben nod 
beinahe ber Bergweiflung erlag. — — — Gnblid) entgog fic) Tereſa 
fanft feiner Umarmumg, feinen leidenſchaftlichen Küſſen. 

„Eduard, mir ſchwindelt der Kopf. Ich bin fo glücklich; aber th 
foun es nod) nicht fafſen. Ich bitte dich, laſs mid alleins 

⸗Du bift meinle rief er, ⸗Niemand foll did) mir rauben.⸗ 

⸗Ich bin dein,» fagte fie felt. «Aber, wenn du mid) liebſt, fo verlafa 
mid) jept. Es tft meine erfte Ditte,« fepte fie ſchmeichelnd hingu. ⸗Du 
folft von mir biren. Morgen. Wo wohnſt due 

Gr gob thr fetne Wohmmg an. Sie umſchlang ihn nod einmal; 
fie tanfdbten von Neuem glühende Küſſe. 

Widerftrebend und dod) frendetrunfen entfernte ex fid. 


5. 

Der Lientenant ging als ein gang anderer Mann vow Lerefa fort, 
als ber ex gefomimest. Es war, wie die Feenmarden erzählen, wie wenn etn 
Jaubertran? bem Entkräfteten bie Gpannfraft ber Sugend wiedergiebt. 
Die Unterrebung mit der Geltedten hatte Eduard ©. feinen Muth, feine 
Luft am Leben, ſeinen Verftand, fetne Befinnung guriidgegeben. Cr fühlte, 
daſs ex Der glücklichſte Menſch von der Welt fei, aber er hatte mm and 
wieder Sinn fiir die Außenwelt. Cr empfand jept dad Miſsliche ſeiner 
Gitnation in —3—. Gr überſah jept mit einem Blid die Metnent Une 
behaglicifetten, die and feiner ploͤtzlichen Ankunft in der Refideng hervorgehn 
muſſten, und er dachte ſchon an die unbequemen Fragen, die man Aber 
ben Swed feiner Retfe an ihn richten werbde. 

Aber er dachte baran mit bem Humor eines Glücklichen. Das fab 
er ein, mmr etne Stige fonnte thm über die Verlegenhetien hinweghelfer. 
Ste war bald erfunden. In einem einen hannoverſchen Städtchen, etwa 
zehn Metlen won der MRefideng, wohnte ein Berwandter von thm, ein 
alter penftonterter Hauptmann. ⸗Den laſſe ich tran’ fein, fterbensfrant?, 
tobifranf,s fagte er lachend gu fich felbft, ver Gat mid) fommen laſſen, 
md id habe nad) bem Beſuch einen Abfteder nad der Hetmat gemacht. 
Die g Tereſa's kann mir mein redfeliger Freund M., deffen Brief 
natinttd fineriffnet in Müͤnchen liegt, als eine Neuigkeit fire mich, mod) 
einmal etgablen.« 
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Gr ging zu feinem Freunde, der ihm geſchrieben hatte, trug fein 
Mardhen vor, lich fid) Alles erzählen und fpielte den Erſtaunten, fiber: 
raſchten, fo gut, daſs Sener fein Miſstrauen fdhopfte. Rad) gwolf Stunden 
erzãhlte fid) bie gange Refideng von S. Reife gu bem Onkel. — Morgen!⸗ 
hatte Tereſa verfproden, und fie bielt Wort, Am Abend des nächſten 
Tages, in der Dammerung, wurde dem ſehnſüchtig harrenden Lientenant 
cin Brief iberbradt, deffen Inhalt er mit athemlofer Gaft verſchlaug 

Damals, alg ©. die Refideng verlieh, hatte Tereſa erſt eingeſehn 
daſs ex thr im Grambe der liebſte fet unter allen jungen Männern, die 
fie fannte; aber weit entfernt gu denfen: ⸗Wenn id dich liebe, wad gehts — 
did) anPe fagte fie fic) tm Gegentheil tropig: »Gehft du fo ohne Weitere’ 
auf und davon, fo werd’ id mid and um did nicht quilens Das ift 


verſtanden hatte, fich bet thr einzuſchmeicheln. Warum fie ihn eigentiid 
erhoͤrt hatte? — nun, Ginen muffte fie ja dod) wablen, und da ihr eben 
fein Anderer beffer gefiel, fo gab fie bem Zureden der Mutter nad. Auf 
©. hatte fie ja bod) nicht Hoffen können; Das wollte fie and) nicht, fie 
ärgerte fid) im Grunde mur, wenn feine blauen treuen Augen ihr nicht 
aus dem Ginn wollten, und fie hatte gebofft, verbheirathet zu fein, wenn 
ex wiebderfame. 

Dem Lieutenant gingen vor Entzücken faft die Augen ther bet dieſen 
naiven Geftandnifjen. ; | 
Das entidloffene Madden hatte mun dem Vater am gefirigen Abend — 
Mes gefagt. Sie habe fidh getämſcht aber the Herz Geliebt habe fi 
ben Affeffor nice. Sept aber liebe fie und fei wiebdergeliebt und wolle 
glũcklich fein und gliclidh maden Den Aſſeſſor heirathe fie aun und 
nimmermehr. Diefe Crflanmg hatte eine heftige Scene veranlafft zwiſchen 
Pater und Kind. Herr Wendel, fonft ein fo nadgiebiger Bater gegen 
feine Tochter, fepte ihr diesmal den unbeuglamften Widerftand= entgegen. 
Kalt theilte er ihr mit, daſs der leidtfertige Lientenant feine paffende 
Partie fir fie fet. Einen Brief Dedfelben, den jener Taugenichts vor 
feiner Abreife an Tereſa gefdrieben, habe er aufgefangen, gelefen und ind 
Feuer geworfen. Herr Wendel ftellte der Tochter vor, weld) oͤffentlicher 
Skandal entftehen müſſe, wenn die Verlobung zurückgehe, welche Folgen 
dieſer Sandal fur Tereſa, für bie Wendel ſche Familte, bie fid) eben eft 
in ber Refidenz eingebiurgert, haben miiffe Er ſchalt ben frevelhafter 
Leichtfinn, womit die Todter cin heiliges Band loͤſen wolle, bad fie fret: 
willig gefnipft. Die Heirath müſſe volljogen werden, und wenn ber 
Lientenant fernere Schritte thne, um Tereſa's Rube gu fidren, fo widen 
ex und Herr B. Mittel gu finden wiffen, thn unſchädlich gu machen. 
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G8 tft Manshes wahr, was mir der Vater gefagt hat,⸗ ſchrieb Tereſa, 
saber längft nicht Alles. Und id) foun nun dod) nidt von dir laſſen. 
Ich bin dein. Sch bleibe bein. Sch verlafje, wenn du willft, Vater 
wid Mutter.⸗ . 

Herr Wendel hittete ſeine Tochter wie etn Argus. An eine Zufame 
mentunft der Giebenden war nicht gu denfen. Defto eifriger wurde die 
Korrefpondeng geführt; eine verfdwiegene Dienerin Tereſa's trug bie Briefe 
hintber und herüber. Sn dieſem Briefwechſel retfte jene Andeutung einer 
Flucht, welche Derefa gegeben hatte, gum Entſchluſs. In der That brangte 
bie Beit. Tereſa ertrug es faft nicht, fid) vor ihrem Berlobten gu vers 
ftellen, thm Gefithle gu heucheln, die fie midt fiir thn begte; und dod 
wagte fie e8 nicht, mit ihm gu breden. Herr Wendel hatte thr fetnen 
Entſchluſs gu beftimmt angedeutet. ⸗Laſs dir mur mit einer Silbe, einer © 
Miene merfen, bu wolleft die Verbindung loͤſen, wehe dann deinem Ltebe 
haber, Dem blonden nichtamupigen Wicht! Mit der Kinderet eines Duels 
fommt er nicht wieder davon. Ich werde bann fofort dem Bater deines 
Briutigams die gange Sachlage enthillen, und du weift, er ft mächtig 
genug, diefem Knaben fein gemeines Spiel gu verderben.⸗ 

Die Noth, fagt man, macht erfinderijd; am metften gilt Das von 
der Noth der Liebe. Bald hatten fid) Lerefa und ber Lieutenant über 
einen Plan gur Flucht geeinigt. Der Plan war verwegen, aber vielleicht 
gerade deſshalb gefiel er Beiden. Tereſa wollte Abends bet ein paar altlichen 
Damen, Verwandten ihres Brautigams, einen Beſuch vorſchützen. Wäh⸗ 
tend fie ben Bedienten hinaufjdidte, um angufragen, ob fie willfommen 
fet, wiirbe fie, wo moͤglich unbemerft vom Rutfder, aud dem Wagen 
ftetgen, tm Halbdunkel der Strafenbeleudtung in ben Thorweg neben 
bem Hauſe fdlipfen, von ba aus die Garten durcheilen, die an dite Stadt 
grenzten, und die Chauffée gewinnen. Dort follte der Lieutenant fte ers 
warten, fie gu fid) aufs Pferd nehmen und mit ihr fo weit retten ald 
miglid. Auf einer moglidft fernen Poftftation nabmen fie barn Grtrapoft, 
um die holländiſche Grenge gu erreichen. In England wiirden fie fid 
trauen laffen. 

G8 gab damals fetne eleftrijde Lelegraphen, fonft ware etn folder 
Sludtplan, wobei nur auf einen gang unerbhebliden Vorſprung gu rechnen 
wor, und wobei die eingige Ausſicht auf Gelingen in der Ungewiſsheit 
ber Berfolger über die eingeſchlagene Ridtung berubte, überaus lächerlich 
geweſen 

Wenige Vorbereitungen waren zu treffen. Der Lieutenant raffte an 
barem Gelde zuſammen, was er auftreiben konnte. Tereſa's koſtbarer 
Schmuck, den ſie mitnehmen würde, ſollte die nächſte Zukunft ſichern. 
Dad Pferd eines befreundeten Gutsbeſitzers der Nachbarſchaft, das ©. sfters 
geritten, ward unter einem Vorwande entlichen. 
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Der zur Audführung beſtimmte Tag brach on, — ein falter, wollen⸗ 
verhingter Februartag. Aber S. glühte wie im Fieber. Mit Banger 
wartete er ber lepten, entſcheidenden Botſchaft. Auch diefe fam Radmittags. 
Mit wenigen lebeathmenden Worten fagte thm Terefa nochmals, fie dürften 
nicht weiter aufſchieben, er mige fie Abends erwarten. 

Die Chauffte, welde von —3— nordwärts fihrt, umllammert tn 
einem ftumpfen Winkel die Garten der Stadt. Zwiſchen dtefen von 
Hecken umſäumten Garten hindurd führt cin Labyrinth von Gaffen, die 
meift auf die Landſtraße münden. Dem Schweizerhäuschen tm Garten 
des Kommerctenrathd &. gegenither ritt Abends 7 Uhr ein eiufamer Reiter 
auf der Shawff¢e langfam auf und nieder. Es war der Lieutenant ©. 
Grft gegen adjt Uhr burfte er bie Geltebte erwarten, aber ble Ungeduld, 
bas unbefdretblide Bangen, womtt man immer ein überſchwängliches 
Glad erwartet, hatte thr weit frither als ndthig fortgetricben. Taufend 
Gedanfen freugten fic) jept in ihm Er überrechnete nod einmal, ob die 
kleinen Runftgriffe, dte er angewandt, wm der zu erwartenden Verfolgung 
eine falſche Richtung gu geben, gemiigen würden. Gr fragte fic, ob es 
nidt dod) beffer gemwefen, Semanden ins BVertrauen gu ziehn; ob ex nicht 
wenigſtens ein Fuhrwerk hatte miethen follen; ob ex im übergroßer Vor- 
ficht nicht die Gorge fiir Terefa's Gefundheit bintangefept habe. Ihn 
ſchauderte, wenn er das garte Madchen anégefept dachte dtefer häſslichen 
Nacht Seit Einbruch der Dunkelheit trieb der fcharfe, ſchneidende Nordoft 
einen feinen Schneeſtaub vor ſich her. An dem immer leiſer tdnenden 
Tritt ſeines Pferded fonnte der Reiter ermeffen, whe der Weg verfdhnette. 

Die Feit verrann. Kaum fonnte der Lieutenant Hurd das Schnee⸗ 
geftdber hindurd nod) die Umriſſe bed Schweizerhäuschens erfennen; die 
Schneewolken, die ftofwetfe wie weißlichgraue, unbetmlide Schatten an 
ihm vorüberhuſchten, ſperrten die Ausfidt. ©. zog die Nbr, die Zahlen 
des Zifferblates waren nicht gu unterſcheiden, er taftete an ben Seigern 
herum; e8 muſſte zwiſchen 8 und 9 hr fein 

eSept wird fie gleid fomumen,e murmelte ex in fic hinein; md er 
zog bad Pferd gur andern Seite, dichter an die Gartenhecke, obwobl der 
Schnee dort tiefer lag und bad Thier ermüdete 

Wieder ritt er auf und nieder, — lange Jett, — nach fetner Meinung 
eine Ewigkeit. Es muffte lange mewn Uhr vorbet fein, nahegu zehn. 
Der Japfenſtreich in ber Stadt war längft vorither. 

⸗Sie fommt nicht mehr,⸗ dachte er. ⸗Was mag fie verbhinbdert 
haben?s — Geine Gedanken verwirrtert fic. Gr malte fid das Schlimmfte 
aus. Aber dennoch dänmerte nod) eine ſchwache Hoffnung in ihm. Viel⸗ 
leicht hat fie ihre Flucht nicht ausführen koͤnnen, ald fie au8 dem Wager 
ftieg; fie wird es thun, wenn fle abgeholt wird. Sd) fenne meine Tereſa.⸗ 
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Und der Lientenant ritt nod) immer auf und nieder. Ploͤtzlich tauchte eine 
Sdee in ihm anf. ⸗Wie, wens fie fic in dem Gewirr der Gartenmege zwiſchen 
ben Hecfen verirrte? Wenn fie das Schweizerhänschen tn bem Schneefturm 
perfeblte amb an ber anbdern Geite auf dte Chauffee käme?⸗ — Gridroden 
Hommerte er fid) an dieſen Gedanken. Er gab ſeinem Pferde dte Sporen, 
titt bie Ghanfjée entlang in wilbem Galopp, bog um den Winkel, jagte 


bis gar letzten Hecke, dann wieder guriid, und fo auf and nieder. 


S. hat eB nie gu fagen vermocht, wie oft er dtefen Weg zurücklegte. 
Sein Pferd zitterte unter ihm, es war von S chaum bedeckt, ald ein lautes 
Galt!a und ⸗Wer bats ertinte, und ber Reiter unwillkürlich das Thier 
anbielt. 


Ginen Angenblid gigerte ber Lieutenant mit der Anhwort. Grit anf 
bad wiederbolte # Wer haks gab er, wie ans Gewohnheit, ſeinen Ramen an. 
G8 war ein Gendarmerie-Officter mit einigen Beglettern, ber S. 


boftid) bat, ihm gu folgen. 

Aber die Beftürzung des Verbafteten erreichte exft thren Gipfel, al’ 
ex erfubr, Tereſa Wendel fei fett acht Whr Abends verſchwunden, und 
man babe thn im Berdacht, fie entfithrt gu haben. 

In fürchterlicher Angft etgablte er, was er wuffte C8 war, ald 
ginge ihm jept erft die volle Erkenninis des grifelichen Unwetters anf, 
bad thn umtobte. Gr beſchwor den Officier, die Umgegend durchfuchen 
gu lafſen. — Giner der Reiter wurde ger Stadt geſchickt, um Laternen 
md mebr Lente gu olen. ©. gab thm fein erſchoͤpftes Pferb mit; er 
felbit bieb, anf fein Ehrenwort, nicht entflichen zu wollen, bet den Guchenden. 

Balb bewegten fic) hunbdert oder mehr Laternen wie gefpenftijde 
Srrfichter in dem Weidhbildbe ber Stadt. Man hatte die Bewohner der 
zmaͤchftgelegenen Strafen aus bem Schlafe gepocht, und bereltwillig 
brachten ober ſchickten fie ihre Laterne, bie ein Inventarftück ift in einem 
eden Haufe einer der Gasbelendtung entbehrenden Stadt. Den Laternen: 
trigern ſchloſſen fic) Andere mit Vejen, Hace und Sdaufel an. 

Unter ihnen waren and ber Aſſeſſor und ber vergwetfelnde Bater. 
Sonderbar, Dtefe faft immer alletn, während fid) fonft Alle beeiferten, 
ben fuchenden Lientenant au unterftiigen, hier ihm eine Hecke durchbrechen 
halfer, dort ihn, ber kaum Obr hatte fir cin Wort, vor einer Untiefe 
wornten. 

G8 midjte ſchwer fein, zu fagen, whe e8 gekommen, aber der Zuſam⸗ 
menhang ber Dinge war den Leuten allen befarmt. Gin paar abgerifjene 
Worte wurden Bie und ba gewechfelt; der Juftinkt verknüpfte fie, die 
Phantafie malte weiter aus, that and) wohl im Cingelnen bed Guten gu 
Viel; aber im Ganzen traf man bad Ridtige und Alle Hatten Partei 
genommen fir bas unglidlide Paar. 
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Ju dem Herzen des Aſſeſſors Umpften Wuth und Schmerz. Schmerz 
freilich über den Verluſt des Mädchens, aber Wuth vor allen Dingen 
gegen ſeinen Rivalen. Mieſer hatte jedoch bad hoͤhnende Wort, bad ber 
Aſſeſſor thm beim fludtigen Begegnen gugufdlendern fic) midjt verfagte, 
überhoͤrt, und eine drohende Erwiderung in plattdeutfder Mundart ven 
anberer Geite erftidte die ſchon auf den Lippen ſchwebende Wiederholung 

Das Gefühl des Herrn Wendel war nur Rewe. Cr hatte eben died 
fein Rind am meiften geltebt. Die Scene, die ex vor wenigen Tagen 
mit ibr gebabt, trat fo Iebendig vor ſeine Geele, ex fam fic felbft ver 
wie ein entfeplicher, unnatirlider Bater, er hätte Alles gegeben, um das 
Vergangene ungefdehen zu maden — und er war fo gang ohne Hoff: 
ming. Der an allen Komfort ded Leben’ gewöhnte Mamn fiierte ver- 
gweifelt in dieſe Winternadt, deren Schrecken in feinen Gedanfen alles 
Mab uberftiegen. Geftern nod) hatte er gleidgiltig, hinter ſeinen doppelten 
Senftern figend, bie in Lumpen gefleideten Bettelfinder vorüberhuſchen 
feben, jest ftamb es thm feft: in dieſem Graus konnte feine Tereſa 
nidjt leben. Gr fudte mir ihre Leiche. ⸗Ihre Leiche!e murmelte cr, 
medhanifd) fid) durch ben Schnee arbeitend, von Bett gu Zeit eintinig vor 
fich bin 

Ploͤtzlich machte fic) eine eigenthũmliche Bewegung unter den Suchenden 
bemerfbar. Die Zerftreuten gogen fich zuſanmen gu einer dichten Gruppe 
unb umftanden einen grofen Sagdhund, ein ſchoͤnes prächtiges Thier, dab 
beulend und wie um Hilfe bittendb ben Boden fdarrte. 

Woher ber Hund, wer auf den Fugen Ginfall gefounnen, ihn mits 
gubringen, danach fragte man nidt, aber als bad grofe bunfelbraune Thiet 
erft die Suchenden umfreifte, da wurde es Sedem fofort Mar, daſs man, 
fopflo8, de8 allerbewahrteften Helfer8 nicht gedacht, und al8 der Hund 
fudjend hin und ber fubr, ba folgten ihm Wier Augen, und als er endlid 
an einem Punfte gu ſcharren anfing, da ließ ein Seder von der eigenen 
Spur, und drängte fid) wm den Hund. 

Der Lieutenant Eniete neben thm auf der Erde im dem loſen Schnee 
Derjelbe lag fußhoch gufammengeweht und es muſſte fich hier eine Ver: 
tiefung befinden. Auch dulbete der Ltewtenant weder Hacle, nod) Schaufel 
eShr koönntet fie tödten!⸗ fdrie er, vibr könnt fie erbdritden! rete 
wicht auf fie!« al8 ob er es gang beſtimmt wiffe, daſs bier an dieſer 
Stelle ſeine Tereſa gebettet liege. 

Und jept ertdnte cin Schrei von den Lippen bed jungen Panne’, 
ein Schrei, fo durchdringend, daſs er Aller Herzen erbeben machte. Er 
hatte cinen Sipfel von Tereſa's Mantel gefafft, und fo viel’ Hände fid 
mur herandrängen konnten, halfen ihm jept, ben Schnee wegzuſchaffen, ſo 
daſs im einem Nu bie Vermiffte wirklid von ber bedfenden Hille befrett 
dalag. — Der Brautigam, der auch herangefonumen war, wollte hinzu⸗ 
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fyringen, aber {don bielt ©. die geliebte Geftalt in fetnen Armen, und 
zähneknirſchend fal und hoͤrte der Affeffor, wie Sener ſeine Brant mit 
den gartlichften Namen überſchüttete, ja, unbekümmert um alle Zuſchauer, 
mit Ritijen bebecite. Als dann auch der Bater neben Tereſa niederkniete, 
ihre kalten Hanbde in die ſeinigen nam, fie anflehte, mir wieder aufzu⸗ 
wader, er wolle thr Alles, Alles gemabren, was fle wünſche, — ba fühlte 


B, dajs fetne Anweſenheit hier mehr als überflüffig fet und — verſchwand. 


Damit trat er gleichſam ſelbſt ſeine Rechte an S. ab. Aber welcher 
At waren dieſe? War es nur da8 Recht, der wiedergefundenen Geliebten 
a8 Leidtragender nach dem Kirchhof gu folgen und dte Blume des Sidens, 
be ber Nordſturm verwebt, auf immer gu beweinen? 

Nein. So entfeplid) grauſam war das Schickſal nicht. Man tng 
Lerefa an jenem Abend in das nächſte Hans, hüllte fie in warmenbe 
Deden, rief Ärzte herbei und that Wes, was Kunft und Erfahrung in 
ſolchen allen gebteten. 

Und fie wadte anf, ward bem*cben, dem Glück und der kiebe 
wiedergegeben. Shr erſtes Wort, ihre erſte Frage, als fie wieder zur Be⸗ 
fimung gelangte, war ©., thr erſtes Verlangen, ihn gu ſehen, und was 
hatte man der in Wahrheit vom Tobe Erſtandenen weigern koͤnnen? 

Herr Bendel hatte in den nächſten Tagen eine lange und ernfte 
Unterredung mit dem jungen Manne. Gr lengnete nicht, dafs er ihn 
nicht zum Schwiegerſohne gewünſcht habe: ⸗Nicht weil Sie arm find, 
denn bie paar hundert Thaler bed Affeffor8 waren in meinen Augen aud 
fein Reichthum, aber —⸗ und Herr Wendel gab dann ferner nicht un⸗ 
dentlich zu verftehen, daſs ihm übles Gerede über den Lieutenant zu Obren 
gekommen fet, als deſſen Üüberbringer Dieſer wohl nicht mit Unrecht ſeinen 
Gegner vermuthete. 

Iech flige mich den Thatfacyen,« ſprach Herr Wendel Ich weiß, 
daſs ich nicht wohl anders kann. Sch will an der ſchlechten Meinung, 
be id) won Ihnen hatte, nicht fefthalten, — aus Gründen. Die Zukunft 
mud lehren, ob ich mich eines Beſſern von thnen-verfehen fann. Machen 
Ste meine Tochter glücklich; thun Ste Dad, fo will id Sie mit Freubden 
meiner Sohn nennen, aber betrachten Ste ſich überhaupt ſchon von jept an 
alg foldjen. « 

Um dem Gerebde der Leute bald et Gude gu machen, ward dte Hoch⸗ 
jet beſchleunigt, und bie Sympathie ber gangen Stadt wor auf Seiten 
des fungen Paares 

Herr Wendel hat nie urſache gehabt, den tani ſeiner Schwieger⸗ 


fhe zu berenen. 
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Nnfere Gegenwart tft eine Seit der Ausgleichung, der Vertniipfung 
des Gartlegenen, und wie fie mittelſt des elektriſchen Funkens dte alte und 
nee Welt — im geographifden Gimme — verbinden will, fo dringt bie 
Leuchte ber modernen Forſchung in die feruften Regione der alten Geſchichte, 
und fo mithte fie andere Brände zünden, die auf politiſchem Gebtete 
Hoͤhe und Tiefe uivellterten. Aber auch zwiſchen Gedanle und That 
ſchlingt fich eine lange Kette von Vermittlungsgliedern, die nicht fiber- 
ſprungen ſein wollen; und wie wir es erlebten, daſs fener heiß bejubelte 
Kabelfaden ſchon nach wenigen Stammelworten auf (nod unbeſtinunt) 
lange Zeit verftummte, fo iſt aud die Bindung geiftig entlegener Potenzen 
war ein Werk langſamer Reife, die im gemeſſenen Gange der Stetigkeit 
thr Stel erreicht. Sa, mod) mehr: gerade diefe nivellierungsdurſtige Beit 
wirh Erſcheinungen gu Lage firdern, die dem Ziele ihres Hauptſtrebens 
am fernfter au tegen ſcheinen, gleichwie eine allgu feurige Rüde ihre 
Beute überſpringt — fie wird an Grtremen haften und den banalen fran- 
zoͤſiſchen Spruch fiber deren Berührung tm leidigſten Ginne zur Wahr⸗ 
heit madden. 

Im Kuuftgebiete, und — um wur ſogleich von unſerer etgentliden 
Domine Befis gu ergretien — in dem der Poefie, konnten wir ſolche 
Thatſachen bis auf bie jüngfte Gegenwart herab um fo gewinnreicher be⸗ 
obadten, weil ber Deutſche, dem der Boden de8 praftijden Handelns bis 
gur Stunde nod) entgogen ift, gerade im der Sphäre thealer Darftellung, 
inSbefondere be8 geſprochenen und gefungenen Worted nad) vollſtem Aus 
brude ſtrebt und feine Sutentionen bis gur Gvideng an den Bag legt 
Go batten wir 3. B. — um aus Bielem mur Eines au ermibnen — aus 
dem Nachlaſs unjerer Vater (mittelbar aus ber Sturm⸗ und Drangyertode, 
unmittelbar von ber romantifjden Schule) eine poetiſche Richtung über⸗ 
kommen, bie ſich in exlluſiv glinbiger Apotheoſe des urwüchſigen 
Genius gefiel, während andererſeits der kritiſche Hang der Zeit, ein Prodult 
der philoſophiſchen Doktrin und genährt durch den SlepticiBnend ber ton⸗ 
magebenden Literarhiſtoriker, nad) einer Bewuſſtheit ded Sehaffens 
brangte, welde gulept jede poetiſche Snfpiration mit andern Mythen abs 
zuthun ftrebte. Sede Ginfettigfeit aber, bie fic) als lebend bethatigen 
will, wird allmablich ihrer eigenen Hilfsbedürftigkeit ime, und fo fudte 
fic) jene Tendenz mit pietiftifdem Chriſam au falben, indem fie ben 
poetiſchen Glauben durd) den religisjen gu ftiblen ftrebte, während bie 
Verfechter des refleftierten Schaffens fheilweije mit ben Wortführern des 
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politiſchen Radilalisnns in niidternen Revolutionsdramen gemeine Sache 
machten — Beide jenes Moment ber Zeitftimmung fid) ancignend, welded 
then Ubungen eine wablverwandtidaftlihe Seite entgegenbradte. 

Wie fdwierig und gefährdevoll die Lage bed in dieſe wechſelnden 
Strimungen geftellten Didhter-Individbuums fein muffte, vermag nur Der⸗ 
jenige gu ermefjen, der die zarte Beſaitung des Dichtergemüthes fermt und 
weiß, wie der künſtleriſche Trieb, allenthalben nad) bem Vollen ſtrebend, 
fich nicht beruhigen fann, eh’ ihm ſelbſt der aphoriſtiſche Gedanke mit 
ſcharfem Gepräge gerundet entgegentritt. Der ſchwächere Geift hatte hier 
ben leichteren Kampf, weil ex fid) im dieſer ober jener Richtung verfing 
und fonady ſchon burd den Esprit de corps ſich geſtärkt fühlte; bie babere 
Begabung nuifite in fid) felbft dte wideripredbenden Momente aufnehmen 
wd gu durchdringen fuden, jo gut 8 eben gehn mochte; — der hidften 
endlich tft es vorbehalten, betbe Richtungen in fid) felber gu verſoͤhnen 
md jene Unfgabe, die Heine's, ded klafſiſchen Romantifers, gerjepende 
Frnie in negativer Weiſe geldft, durch cin poſitives Vorgehen 
mit ber Krone des Gelingens ruhmreich abzuſchließen. 

Go ſtehen wir denn an der Geneſis des echten poetiſchen Kunſtwerls, 
welches rein und ſubftratlos vor uns ſchwebt, gleich jenen tanzenden 
Rumphen, die, keines Bodens bedürftig, auf pompejaniſchen Wandgemälden 
durch den Schwung der eigenen Grazie ſich zu tragen ſcheinen; das freie 
Spiel heiter verſchlungener Kräfte läſſt den ſchweren Kampf ſeines Meiſters 
nicht ahnen, und die Tiefe des Gedankens ſpricht ſinnvoll aus der Be⸗ 
deutung jedes einzelnen Theiles. Wo die künſtleriſche Bildungskraft bis 
i folder Habe. geſteigert iſt, dort kann aud) die Frage nad poetiſchen 
Kategorien — in fubjeftiver Beziehung — etgentlic gar nicht aufgeworfen 
werden, und wenn fiir naive Runftperioden die Scheidung poetifder 
Gattungen tm Wege einer afthetijden Phyſiologie faft bis in das Sunerfte 
ber Hinftlerifdes Subividualitat verfolgt wurde, fehen wir ſchon in 
Chalipeare einen Dichter, ber groß ift als Lyrifer wie al8 Dramatifer, 
Schiller's Genius bewaltigt jede Kunftform, und Goethe's Metfterdramen 
umd unithertroffene Sieber waren bereits Cigenthum des Volks, als ihm 
lem rGermann und Dorotheas den ſchönſten eptiden Lorber um die 
Stime wand. Die nächſte Folgegeit bradte — aus ben oben flüchtig 
berührten Gründen — feinen Dichter, welder ber pofitiven Ldfung jener 
chen angebeuteten hoͤchſten Aufgabe nahe geriidt ware, wohl aber haufte 
fie jene maſſenhaften Bilbungsftoffe, vow denen gefdttigt ber Genius ber 
Gegenwart — wenn ander fic ein folder aus dem Widerſtreit ber die 
Jet bewegenden geiftigen Mächte entbinden fonnte — an fein hohes 
Bert ſchreiten mochte. 

Keine Zeit aber kennt ſich ſelbft in der Tragweite ihrer Strebungen 
md lann mit ſicherer Diagnoſe die Gründe ihres Siechthums und die 
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Mittal gu heren Abhilfe angeben; nod) gewagter wire es, dte Manner 
namentlich bezeichnen gu wollen, welche al8 ärztliche Specialitäten dieſem 
ober jenem Gebrefte entgegenzuwirken berufen waren, — obgleich oft tunft: 
richterlicher Dünkel, dem das Unmoͤgliche nod) nicht genügt, ſogar ber 
Zukunft ſchon ihre Autoritäten oltroyieren will; — wenn wir aber auf 
wildbewegtem Meere, das weithin bie Trũmmer unſeres gefdheitertn 
Schiffes bedecken, einen ftolgen Segler kraftbewufft durch die ſchäumenden 
Wogen heranrauſchen ſehen, fo faſſen wir wohl neuen Lebensnuh und 
begrüßen den erhofften Retter, ohne vorerſt nach Richtung und Flagge zu 
forſchen. Go kommt und tm weitbewegten, hafenloſen Gebtet der deutſchen 
Poeſie der Gegenwart Friedrich Hebbel als eine Perſoͤnlichleit entgegen, 
deren abgeſchloſſene Phyftognomie etwas pon jener ſeemänniſchen Entſchieden⸗ 
heit an fic bat, ber wir uns unbedenflid) zur Führung nad bem fidern Port 
überlaſſen. Gine Bürgſchaft unſeres Vertrauens finden wir in dieſer rüſtig 
geſpannten Haltung, in ber Sicherheit des Gebahrens, bie ſelbftgewiſe ihr 
feinſtes Muskelſpiel beherrſcht, wir finden fie tm tiefgefurchten mf 
ber Züge, die von Gonnengluth an Palmenküſten, wie vom ewigen Giie 
des Nordpols, von agurner Meeresftille, wie von himmelan brauſender 
Sturmfluth ergabhlen. | 

Sn der Bhat blieben aud) Hebbel jene Stürme nicht gefpart, die im 
Gebtete ber Kunſt nicht minder wie im religisfen die unerlafsliden Bor: 
bebdingungen des wahren Gottedfrieden’ find. Go wie in feinen Dramen, 
jenen miidtigen Aolsharfenflangen, aus welden die Schmerzenshauche 
her Seit bifforierend ertinen, folgerichtig dte grellften Gegenſätze anf gleichem 
Hoden ſich begeqnen, fo haben fic) in des Dichters eigenem Cntwidlungs- 
gang jene betben beterogenen Momente, von deren endlider Durchdringung 
wir oben bie Reife des vollendeten Kunftwerks abhängig erflarten, vielfad 
berithrt, gemieden und befampft. Es wird bem pritfenden Verftande wohl 
immer, wie jedes Tieffte, ſchwer faſſlich bletben, wie jene überſchwellende 
Naturfraft, die bad Grunbelement von Werken gleich ⸗Judith⸗ und ⸗Ge⸗ 
noveva⸗ bildet, andrerſeits fo gemeſſenen Schrittes am Faden einer ſcharfen 
Dialektik den Irrgewinden moraliſcher ober ſocialer Miſsverhältniſſe folgen 
mote, wie in ⸗Maria Magdalena⸗ und ⸗Zulia⸗ geſchah. Wenn aber 
bie Kunſt überhaupt mit jedem bebdewtenden Werke irgend ete ſpecielle 
Aufgabe des Geiftes gu loͤſen hat, jo bleibt fie felbft dod ein ewig unge 
logſtes goͤttliches Problem, und während wir nod über dem Myſterinm 
ihres Schaffens finnen, bringt fie uns, etn neues, größeres Wunder, als 
Aufſchluſs hr Vollendetſtes entgegen. Im ⸗Ring des Gyges⸗ und 
„Michel Angelos lächelt Hebbel's Genius gum erften Male unbefangen, 
weil er fic nob den Regionen fublt, wo in helleniſchen Lüften nur 
Blumen ohne Dornen bliber. 
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War fonad) eine getftige Wiedergeburt ber Welt des modernen Dichters 
titaniſche Aufgabe, fo faq auch im poetifdhen Schaffen nidt mehr, nad 
Goethe's nod) harmlofer Auffaffung, ein Gelbfthefreten des dichtenden In⸗ 
dividuums, fondern Die Welt erldfte fid) tm poetifden Werke gleichſam 
von fich felbft. Der Att des Schaffens konnte daher auc) nimmer jenen 
undefangenen Genuſs gewahren, womit in natverer Zeit ber Dichter ganz 
fie) in den Arm der Schoönheit warf, fider, daſs dem feligen Umfangen 
nur Reizendes entſprießen finne; ja, dem erforderten Rieſenmaß der Kraft 
miiffter fterblidje Merven erliegen, wenn nicht wieder im unerſchoͤpflichen 
Grunde ber Künftlernatur bie Ouelle des Balfams flöſſe, welde die Kunſt 
cen gur ewig ⸗heitern ⸗ macht Des dramatiſchen Dichters diiftre Stirne 
mochte glattend ein ſpielender Schimmer itberfliegen, wenn er den ernften 
Pfalter mit der weichmelodiſchen Lyra vertaufdte, nicht etwa, weil er 
bier im Spiele leichter Lieder und Idyllen ſich gewähren ließ, fondern 
weil ſeine Phantafie, dem ſtrengen Bann der Wirklichkleit entnommen, in 
regender Bildung ſich ergehen und ſchaffen durfte, was fie wünſchte, nicht 
was fie mufſte 

So tritt uns auch Hebbel als Lyriker in ſchoͤnſter menſchlicher 
Eufaltung naher heran, als es dem berufsvollen Dramatiker vergoͤnnt 
war: es ift der Brutus, der, vom blutigen Tribunale heimgekehrt, tn ſtiller 
Kammer eine Thräne weint über ſeinen ſchrecklichen Richterberuf, eine 
ſchoͤne menſchliche Thräne, bie aber gleichwohl die mannhaften Züge bed 
ſcharfen Roͤmertypus nicht entftellt. Damit haben wir aud ſchon den 
bezeichnendften Grundzug der Hebbel'ſchen Lyrik angedeutet: es find ſeltene 
Binmen und Schlinggewächſe, die aus hartem Felſengrunde keimen, und 
fo bezaubernd ihre Farbenpracht, fo fühßbewältigend thr Duftaroma, wir 
tragen faft Scheu, in ihrem Flor gu wühlen, weil wir den ſtarren Boden 
lennen, bem fie fo wunbderbar entfpriefen, und ihn bloßzulegen fürchten. 
Gleichwohl bleibt aud dieſes Mathfel ein zaubervolles; ahnend, daſs nur 
au8 tiefer Denkerſeele fo finnige Gebtlbe tauchen finnen, forfden wir nidt 
wetter nach ber Gebanfenarbett, bie ben Felfenboben au friſchem Blüthetrieb 
befähigte. Aber fretltd ift Dies nicht jener fpielende Genuſs, womit wir 
die Lovely= unb Nipptiſchpoeſien ſchlürfen, jedes dtefer Gedichte bildet einen 
Ring, deffen Zuſammenſchluſs — oft eine ſcharfgeſchnittene Gemme, immer 
aber ein Edelftein — gefunden fein will, und fo ſchlingen fich alle wieder 
zu werthvollen Sette in einanbder, wortn, Glied fiir Glied, von der gars 
leften LiebeBtindelet burd) alle Stufen menfdliden Fühlens und Erken⸗ 
nens bis gum deutungsvollen Sinnſpruch, ber Gedanke ſelbſt nad) freter 
dffenbarung ringt. 

Demnach laſſen ſich aud in Hebbel's lyriſchen Poeſien — ſowie fie 
jeßzt geſammelt in den 1857 bet Cotta neu aufgelegten: ⸗Gedichten⸗ 
vorliegen — drei Hauptkategorien unterſcheiden, je nachdem die künſtle⸗ 
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rijche Idee, eft nod in fubjettiver Stinmmung befangen, ſich balb in ob- 
jeftiver Geftaltung ausſpricht, um endlich hüllenlos in didaltiſcher Ruri 
form tiefe Wahrheiten gu verkünden: Lieder und Bilber — Balladen md 
Gelegenheitsdichtungen — refleftierende Gedichte, Epigramme und Ve: 
wandtes. Aus ber eben angedenteten genetijden Charafterifti? von 
Hebbel’ lyriſchen Probduftionen dürfte fid ũübrigens ſchon ergeben, daſs 
das Symboliſche einen Grundzug aller dieſer Dichtungen darftellt, aber 
es iſt damit nur eben jenes Symbol gemeint, das jedem echten Kunſtgebild 
qu Grunde liegt, und während dieſes in den Gedichten der zweiten Ke 
tegorte tn Situation und Handlung deutungévoll bie Phantafie überraſcht 
um in der dritten echt epigrammatijdh in Bild und Aufſchrift fid zu 
loͤſen, begegnet un8 die Symbolik der ⸗Lieder⸗ nod in dichten Sdleiem, 
um voll finniger Keuſchheit mehr nod) unjere Ahnung gu berühren, ald 
unfere Anſchauung und Erkenntnis. Ähnlich ſpricht die Natur ſelbſt, de 
Geſchichte gu uns: wir treten an fie nicht mit einer Frage, ſondern ihre 
Erſcheinungen tragen uns einen Gedanken entgegen, der vielleicht in un’ 
erft eine Frage regt und von Glied gu Glied in ewige Zuſammenhänge 
[citet. Go athmet in dieſen Liebern bie Iebendige Naturmalerei eine 
geiftiges Duft, ber aud) dem ſcheinbar leichteften Spiele ber Bildungen 
jene erbibte Bedeutung giebt, welde haufig fiir jenen Reiz naiwer Harm⸗ 
lofigteit entidabigen muſs, die man gemdbulid) bem Liebe (im engem 
Sinne des Worts) als fein vorzüglichſtes Attribut vindicieren will. Wbrigen’ 
bat eine Schwefterkunſt and) in dieſer Beziehung den Liedern bereits das 
Zeugnis ihrer Geltung ausgeftellt, indem fie thr fangbares Clement gu 
verwerthen wuſſte, und in ber That findet in Liedern wie: ⸗»Nachtlied⸗, 
„Zu Pferd, gu Pferd!⸗ Das Voͤglein⸗, ⸗Frühlingslied⸗ rc, fo wenig fie 
im eigentlichen Ginne volfsthimlid) genannt werden koͤnnen, die Mufil 
ſchon in Fille jene bewegtere Stimmung de8 Gefiihls, anus deren Wogen 
fic von felbft, wie Leuchten des Meeres, die melodiſche Klangfolge entbindet. 

Su den Gedicdten, welche wir mad ihrem Inhalt unter der Rubrif: 
eDalladen und Berwandtes, Gelegenhettsdidtungene befaſſen möchten, 
tritt das Charafteriftijde von Hebbel’S Künftlernatur am ausgeſprochenften 
hervor, weil hier einerſeits gleichſam fdon etx Fliigelregen jeneS Genius 
bemerkbar wird, der im den dramatifden Gebilden die reine Wtherbline 
des Gedanfens durchkreiſt, während andrerſeits die Reflerion nod nicht in 
direkt lehrhafter Form erſcheint Wenn es als Aufgabe des dramatiſchen 
Dichters bezeichnet wird, ein Stück vom Leben in ſeiner Gebrochenheit 
gegenüber ber ewigen Idee — dem ſittlichen Centrum des Welt⸗Organismus 
— darzuſtellen, ſo haben wir in jenen Poeſien Splitter dieſer Stücke 
oder vielmehr den Ausdruck des Schmerzes, womit dieſe Trümmer in 
ihrer ſcharfen Zerſplitierung in dad empfängliche Genith des Dichters 
ſchneiden. Iſt daher das Kolorit dieſer Dichtungen ein vorwiegend 
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bifteres — zuweilen felbft mit dämoniſcher Beleuchtung — fo mildert 
bod) anbrerjeits eben die durchgängig waltende Harmonie einer einheitlichen 
Grundftimmung jene ſchroffen Kontrafte, die oft wie Reminiseengen art 
Hebbel's energiidhfte dramatijde Produftionen anflingen. Balladen, wie: 
‘Laterunjers, eDer Haidefnabes, ⸗Die Polen ſollen lebens, eDie Spanierin⸗, 
Die Obaliskes, #8 tft Mtitternadts, werden tm Lejer ein faft peinliches 
Gefühl zurücklafſen, weil, objdon fie in fnappfter Gorm nur das Faltum 
fedbft gu bringen fdeinen, dod) ſchon in Ddiefer Gedrungenhett des Aus 
buds ete geheime Ditterbeit liegt, bie und berithrt wie abgeriffene Reden 
cineS Mannes, denen wir es anfliblen, daſs mer der verſchloſſene Seelen⸗ 
ſchmerz ſelbſt ein breitered Eroͤffnen hindert. Wo aber der Dichter fid 
einmal dieſer trüben Stimmung entſchlägt und auf echt epiithe Weiſe 
walen Boden unter ſich ſpürt — zuweilen and wohl, weil er ſich pers 
fonlidy durch dieſen ober jenen Vorwurf beſonders angeregt findet — da 
ziehen Iebendyolle Genrebilber mit niederlandijd gefunder Firbung unſerer 
Phantafie voriiber, und eine finnige Betrachtung, mitunter voll praltiſcher 
kebensweisheit, wixd unſer dauernder Gewinn. » Gin dithmarfijder Bauers, 
„Das Korn maf dem Dache⸗ unb ⸗Huſarenwerbung⸗ bleiben in diefer Bes 
ziehnng Muſter ihrer Art, während ſich in der Ballade: «Die heilige 
Drete Hebbel's aud auf weiterem Gebicte ſchon bewährte Gabe, dem 
naiven Legendenftoffe — gleichwie andern Naturprodukten — ſeinen geiftigen 
Sehalt abgugewiunen, in hoher Formwollendung aufs Neue beftitigt. 

Es tt fein Widerſpruch, wenn wir oben die Balladen und Dergleiden 
als die Hebbel's dichteriſche Perjinlichfett am meiſten charakteriſierende 
Gathing bezeichneten und gleichwohl jenen Gedichten, welche, das reflel⸗ 
terenbe Element in mehr ummittelbarer Weiſe bietend, fomit gleichſam den 
ũbergang gu den eigentlichen Sinnſprüchen bilben, vor allen den Preis 
ber Trefflichleit guerfennen. Denn die Tiefe der Gebdankenwelt, Hebbel’s 
eigentlichſter poetifder Inhalt, ſtrebt dort ſchon nad der ihm eigents 
lichſten Form, der dramatiſchen, und weil eben dieſes Ringen auf epifds 
lyriſchem Boden gu einem vollen Siege führen kann, ftellt fic ein Une 
genügen heraus, welded, vielleiht im Schaffen felbft nur balb empfunden, 
ben Sefer bie und ba merfbar verftinunt. Sn den Didtungen dagegen, 
bie wir hier im Auge halten, hat fic) die Reflerion, mittelſt ded lebendigen 
Symbols, gu Bilbungen abgellirt, dte in vollrimber Abgeſchloſſenheit den 
Sian nicht minder wie ben Geift vergnügen; der friſche Ouell der Poefie 
ift bier ein künſtliches Fontänenſpiel, hinter deffen kryſtallheller Woͤlbung 
bie Idee, eine duftige Blume felbft, anmuthsvoll hindurchſchimmert; cine 
Kunft, die mit Wafferperlen und Blüthenkelchen ſpielt, lafft bas Gehetnents 
der Form in Natur und Didhtung abnen. Die Beftinunthett, mit der 
übrigens jede reale Erſcheinung an den Dichter herantritt, bringt and 
hier in den meiften Fallen jene ſcharfe Pointierung herwor, die ber modernen 
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bie Spige weggebroden, es ift nidt jener brillante Farbenjdmnd, 
womit jo mander sftreidijche Lhriker feine hochauffchichende Rakete in 
bie Luft zerplatzen lafft, es erfrent Hier vielmehr bie ſchwebende Spige, 
wort das · ſchoͤne Linienſpiel einer Opferflamme ftill verduftet. Die tiefen 
Probleme focialer Konflifte und geheinmisvoller Begiige des menſchlichen 
Herzen’, mit deren Lofung im grofen Stile fid) bie Tragödie befufft, 
ſchlingen in ihre wechſelvolle Verknüpfung und Entfaltung eine Fille vou 
Berũhrungen und Thatſachen, die in Samer, und Freunde taufendfaltiy 
durch bie Welt nachzittern; hier entftehen neue Bindungen und Gegenſätze, 
mnd bis ind Unendlide vervielfältigt fid) die Maffe der Probleme, die der 
Kunſt gur unerfdipflichen Fundgrube neuer Stoffe werden. Im Grambe 
find and alle dieſe Stoffe, felbft mo fie fid) ind Minntioͤſe gu verlieren 
ſcheinen, dem Dichter von gleicher Wichtigkeit, aber bad Sufillige ber Be⸗ 
gabung und bed individuellen Entwicklungsganges, fowie perfinlidbe Sym⸗ 
pathier ithen wahlverwandtſchaftliche Einflüſſe, ſo daſs — um em 
Hebbel ſches Beiſpiel zu brauchen — dem Ginen ⸗Käfer und Butter⸗ 
blumen⸗ genitgen, während der bedeutender Organifierte an Gonnen: 
foftemen ſelbft ſeine Rriafte mefjen will. Es ſteht vielleicht in Zuſammenhang 


Moment der pfychologiſchen Konflikte bildet; aber während dort die Höhe 
ber geftellten Aufgabe Ausnahmefälle und außerordentliche Komplikationen 
bedingte, iſt es in den Gedichten das Ideal der Liebe ſelbſt, welches das 
reinfte bindende Verhaltnis zwiſchen menſchlichgeftimmten Seelen, die in 
ſeine ewige Tiefe hinabſinlen, wie zwei Thauperlen in den Kelch der weißen 
Lilie, in duftigen Geftaltungen offenbart. Freilich fann eine fo volle 
Mannlidfett nicht mit ben Schattenbildern einer ſentimentalen Mondſchein⸗ 
liebe tändeln, und ber Dichter macht fein Hehl daraus, daſs es ihm mit 
ber Forderung an der Geliebten ganze Perjinlidfeit realer Ernft iſt, aber 
ber fetne Geift, womit hier die geheimſten Bezüge gum Ausdruck gelangen, 
athmet eine Atmojphire ber Keuſchheit, die aud) das fenfualiftijde Glement 
in feinem poetiſchen Rechte ſchützt. Das reigende Gedicht: ⸗Liebeſsprobe⸗ 
ferner: ⸗Sie ſehn ſich nicht wieders, ⸗An ein erroͤthendes junges Madden 
tm Louvres, eSd) und dbus, ⸗Stanzen anf ein ſicilianiſches Schweſternpaar⸗ 
eDa8 Madden im Kampfe mit fic felbfte, und der Cyflus: ⸗Ein frũhes 
Liebesleben⸗ u. a. m. fdlagen Range an, welde dem uralten Thema burch 
geiftretche Nuancierung dauerndes e fichern. 

Das pfychologiſche Rathfel der — Natur verliert jedoch dem 
Dichter momentan ſeine Bedentung, wenn er die ſchoͤne Erſcheinung im 
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Zuſammenhange mit bem Raturgangen erfafft und ſonach, wie durchweht 
von einem Schauder pantheiſtiſcher Chrfurdt, der reizendſten Bildung 
des unerſchöpflichen ⸗Proteus⸗ fid) nähert. In diejer Auffafjung haben 
wir zugleich einen Schlüſſel zu des Lyrikers Verhalten gegenüber der 
Natur felbft: fie hat für thn nur Werth, indem er fie von hoͤherem Leben 
durchpulft erfennt, aber fein etgener retdorganifierter Geiſt läuft m fo 
vielen garten Spitzen aus, daſs fid) thm der Berithrungépuntte genug 
bieten, um in der gangen Ratur blob jenes ewige, bem wahren Didter - 
verftinbliche Buch gu finden, deffen Initialen — wie dte alter Inkunabeln 
— mit Blumen umrankt find, wabrend der Gubalt nur in den groper 
Hieroglyphen des Sonnenſyſtems ſich abſchließt. Hier erft findet der 
Dichter des ſocialen Problems die wabre Rubeftatt, um, gwar nicht in 
morgenländiſchem Quietismus, aber in heiterem Genuffe mit den Formen 
fpielend, gu neuen Gängen fid) gu ftarfen, und fo athmen viele bdiefer 
Gedichte eine gefunde Sebensfrifdje, fret von jenem officttellen Ouft, womit 
uns felbft in den Balladen nod) mander Naturzug entgegenweht. 

Dod) auf der Hobe bes angedeuteten Standpunkts verſchwimmen 
zuletzt die Grengen awifden Natur und Leben, und wer jene in Ge 
bidten von fo tieffinniger Bedeutung, wie: «Das Opfer ded Frühlings⸗, 
‘Der Baum in der Wiiftes, ⸗»Auf dem Mteers, eDer Sonnen⸗Jüngling⸗, 
Gorn und Fldtee und dergleichen, nod) in der ſchoͤnſten Bildlichkeit bes 
Symbol8 thre alten poetiſchen Prarogative geltend macht, fo folgen balb 
wieder folde, wortn der philoſophiſche Gebdanfengebalt felbft nach umver⸗ 
mitteltem Ausdruck ftrebt, denn tmmer ift es bas Menſchendaſein ax 
fidh, weldyeS tr fetnen taujend Wandlungen und Konflikten den voll 
giltigfter Anſpruch auf künſtleriſche Reproducierung ftellt. An des Dichters 
eigenem Lebensgange und der Fülle ſeiner Bildungsmomente ſpiegelt ſich 
bier der der Menſchheit, und fo ſchmückt den allgemeinen Gehalt haͤufig 
tn Reig des Individuellen, der durch die in Reminiscenzen wetlende 
Stimmming oft voll gemüthvoller Weichheit unjere Geele anmuthet, wie 
in: eBubenfonntags, »Grofmurtters, «Cin GeburtBtag auf der Reiſe⸗, 
Beburtsnadttraums, «Dad alte Hause und ähnlichen, wihrend Gedichte 
wie: ⸗Eine Pflidts, sSwet Wanderers, ⸗Erleuchtung⸗, ⸗Die Schoͤnheit 
ber Welts, «An ben Tod⸗ und had herrlide »Gebets — vielleicht die 
(dinfte Perle ber Sammlung — raſche Streiflichter, thetlweife in myſtiſcher 
Firbung, über bie höchſten Fragen ded Leben8 ergießen. Aus fold) reiner 
Harmonte poetifden Daſeins folgen wir dem Sanger nur ungern — in 
bem Abſchnitte: ⸗Dem Schmerz fein Rechts — in ein dunkleres Gebiet, 
obfdion uns bier die Aphoridéme: ⸗Geht ſtumm an dir vorbet die Welts 
wie ein erhebender Mahnruf felbfthewuffter Männlichkeit erflingt Aud 
in ⸗Des Dichters Teftaments hallen nod) die ditftern Klänge fort, aber 
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wiibrend fid) ber arbettende Gedanfe mehr. und mehr der Stimmeamg zu 
entfletben fucht, ringt er in dem merkwürdigen Stiide: ⸗Das abgeſchiedene 
Kind an feine Muttere ſchon nad) ſyftematiſcher Geſtaltung, die freilid 
bier nicht gu erretden war, ohne in ihrem wudhtigen Erzguſſe dte poetijde 
Blithe gu verjengen. 
Aus den Dichtungen der britten Kategorie find mun vor Allem jene 
gediegenen Ginnfpriide bervorguheben, die — theil8 tn der Form deb 
Sonetts, bald tm Maffifden Epigrannn oder nod leichteren Rhythmen — 
eine Fille moralifder, praktiſcher und afthetifder Weibheit bringen, welche 
burdweg an bedeutende Fragen in Leben und Kunſt rührt und dtefelben 
entweder {oft ober doc augenblicklich unter ben rechten Geſichtspunlt ftellt 
Sft die Weisheit des Orients, wie ‘fie tn Myriaden finnvoller Sprüche 
atomiſtiſch fid) firterte, nur bie Frudt vteljdbriger Erfahrung der Volker 
mb des Cingelnen, fo haben wir in Hebbel’ Bud) der Sprüche bie Efſenz 
der Reſultate lebenslanger Gedanfenarbeit, den Diamantkoͤrnern gleich, die 
fich als Produft gewaltiger Revolutionen und Berfohlungen im Schacht 
ber Erde ablagern. An das Keine und Konkrete heften fid Hier oft 
Gebdanfen von groper Tragweite, bie engſte Spalte genfigt eben, um durch 
fte die volle Sonne gu fdanen. Jene energifde Roncentration ber Dar⸗ 
ſtellumg, bie, eines der entſchiedenſten Renngeiden von RKinftlerbegabung, 
Hebbel ſchon in jeinen grifern Werken charakteriftert, findet fic hier au einer 
Gedrangtheit des Ausdrucks gefteigert, welche bem eingelnen Worte Centner⸗ 
gewicht verleiht. Leben, Kunft, Geſchichte, Ethik ziehen am geiſtigen Ho⸗ 
rizonte des modernen Brahmanen vorũber und im Fluge greift er ihre 
bedeutendften Erſcheinungen anf, diejenigen, von deren Beleuchtung helle 
Reflere anf thr ganzes Gebiet zurückftrahlen und bad Entlegene in tief 
innigem Zuſammenhange darlegen. Von Inſereſſe find hier vor Allem 
die Aphorismen über Kunft und Poefie, worin ein äfthetiſches Glanbens: 
belenntnis niedergelegt iſt, bas für bie Kunſtbeftrebungen der Gegenwart 
als maßgebend betrachtet werden kann. Denn fo zufällig in den meiſten 
Gallen die Anlaffe find, bie Hier gu Keimen poetiſcher Triebe werden, 
fo reiden bod) bie logiſchen Ronjeuengen dieſer Sinnjprüche gribtentheils 
wett genug, um in ihrer Verknüpfung beinahe ein ganzes Syſtem der 
Aſthetik zu tonftrnieren. Bet einer fo bewufften Schaffensthätigkeit, wie 
die Hebbel’s, gewinnt eine folde Offenbaramg um fo mehr Sutereffe, well 
hier bie Begiige gwijden Theorie und Proris gleidfam aufgedeckt legen, 
indem and) er au jenen ⸗Richtern der Formas gebhdrt, bie das Geſetz, welches 
fie aufftellen, gleid) ſchon im Geben erfitllen, während andrerſeits jede ttef: 
angelegte Dicternatur, felbft bet klarfter Rundgebung ihrer Sutentionen, 
bod) tmmer ein letztes Reſiduum bewahrt, welches fowohl der Kriti® als 
bem Genuffe ein beiteres, wenn and) ſtets ungeliftes Räthſel bleibt 
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Gleichen wir Menſchen bod fortan dem phantafteretchen Rinde, welded 
ſich bet bem ſchoͤnſten Spielwerk nicht begniigt, ohne dem geheimen Triche 
wert nadguforfden, worin das Wunder der Bewegung und ded Lauted 
liegt. Aber freilich — während das Kind die entweibdete Puppe wegwirft, 
giebt dem gebildeten Menfdenfinde das Kunſtwerk erft hidfte Luft, wenn 
eB aud) die Gejege ſeines Werdens ergriindet bat. 

Safjen wir nun nod) gum Schluſſe Hebbel's gefammte lyriſche Pro- 
dbuftionen in einem Totalüberblick zuſammen, fo finnen wir nidt umbin, 
darin ein bedeutungsvolles Kriterium der Zeit gu erfennen, welche ſchmerz⸗ 
voll nad) dem Schoͤnſten ringt, aber auch dort, wo noc fein Sieg erfochten 
ift, ix den wedfelnden Attitiiden des Kampfes ſelbſt oft ein reigended 
Sdanfpiel bietet. Die Seiten einer erflufiven Lyrif find voritber: ihr 
Stoff ft ote Welt, thre Form an kein Schema mehr gebunden. Heine's 
mnerbittlidher Sronie war nidt minder der lärmende Enthufiasmus der 
politiſchen Dichter erkegen, wie dte mondbeglingte Froömmigkeit der Mos 
mantifer und ber farbenprunfende Kosmopolitismus eines Fretligrath: der 
neuen Lyrif aber iſt e8 vorbehalten, alle diefe Ridtungen als iberwundene 
Momente tn fic) aufzunehmen und, vergeiftigt durch bie weltbemegenden 
Gebanfen ber Gegenwart, ihre Meflere im reinen Dichtergemüth aufzu⸗ 
weiſen. In dieſem Sinne erfcheint bie Stellumg Hebbel’s in der modernen 
Poefie, wie wir fie ant Gingang dieſer Skizze gu begetchnen fuchten, aud 
mit Rückſicht auf feine lyriſchen Schoͤpfungen al8 eine vollberechtigte, die 
fid) rer Kraft wie ihres Sollens durchaus bewuſſt ift, feine ⸗Gedichte⸗ 
reihen ſich den dramatiſchen Werken ebenbürtig an und ſtehen ſomit auf 
einem Niveau, wo ihrem Schoͤpfer allerdings zu Muthe werden mag 
wie bem einſamen Pilger, der, bom Morgenroth beſtrahlt, auf hohem Alpen⸗ 
gipfel wandelt. Damit erflart fic) denn auch, daſs Hebbel's Gedichte — 
immitten einer überfülle von lyriſchen Ephemeriden — im Augenblid 
nod) keineswegs jener Dopularitat fic) erfreuen, die thr innerer Werth an 
verbürgen fdjeint; aber eine fo refignierte Perſoönlichkeit, wie Hebbel, 
barfte biertiber nur geringen Kummer fühlen, und braucht er des Croftes, 
fo hat fic) ja der Dichter felbft den ſchönſten gugerufen in jenem {dla- 
genden Epigramme: 

ePerlen haſt du geſät — auf einmal beginnt e8 au bagel, 

Unb man erblidt fie nicht mehr; hoff auf die Sonne, fie kommt!⸗ 





Dramaturgiſche Abhandlungen 


von §. Sb. Nãtſcher. 


5. 
Der freiwillige und der unfreiwillige Narr. 
Mit befonbdberer Beziehung auf Shakſpeare 
| (Der Narr in ,, Konig Lear’ unb Malvolio in „Was ihr wolkt.”) 


Aud für die in der überſchrift bezeichneten Gegenſätze hat Shalſpeare 
fiir alle Beiten bie ewigen Urbilder gefdhaffen, und es lohnt fic wohl, 
daſs wir und diefelben einmal beilaufig gum Bewuſſtſein bringen. Suerft 
aljfo: wer ift ein fretwilliger Marr? G8 tft Derjenige, weldher fid 
gum ⸗Narren⸗ gemacht bat, dadurd) aber einen hohen fittliden Swed 
erfullt. Wer fic gum Narren madt, fept fic) freiwilliqg gur Rurgweil 
eineS Andern herab. Der freiwillige Marr muſs dabher, um wahrhaft 
menſchlich und dadurd) poetifd) braudbar gu fein, das Bewufſtſein von 
jeiner Gelbfterniedrigung haben. Wodurch fann er fid) vow diefer Selbſt⸗ 
erniedrigung befreien und wieder gum Gefühl fetner menjdlicden Warde 
gelangen? Dadurch allein, daſs er ſeine Stellung al8 Rare in etnem 
hoͤheren ſittlichen Dienft verwendet und durch die Liebe, mit welder ex 
feine Molle als Narr fpielt, fic) erhebt und fid) fo gum Spiegel der 
Wahrheit macht. Mur hiedurd) ftellt fid) der freiwillige Narr tm jeiner 
menfdliden Würde, die er fdeinbar aufgegeben atte, wieder ber und 
gewinnt unfre Liebe, die thn bid an8 Ende begleitet. Cine folde hoch⸗ 
poetiſche Geftalt des freiwilligen Narren hat Ghaffpeare in der Geftalt 
des Rarren in eRinig Lear⸗ geſchaffen. Der Mare im ⸗Lear⸗ hat fehr 
wohl bad ſchmerzliche Bewufftfein ſeiner Stellung, denn er möchte, wie 
ex felbft fagt, ⸗alles Andre eher fein, alS ein Narre Aber er erhebt fid 
aus biefer unwürdigen Stellung, nur gur Kurzweil eines Hoberen zu 
bienen, indem er fowobl feinem Herm den Spiegel der Wahrheit vorhält, 
als aud, nachdem Diefen die furchtbaren Schläge des Schickſals, wenn 
aud nicht ohne Schuld, getroffen haben, durch feinen Humor bas Hergwebh 
des Koͤnigs gu verſcheuchen ftrebt und in Liebe bet dem theuren Herm 
aushält, thn begleitet in furchtbarer Nacht, um ihn nicht in folder Bers 
riſſenheit fich ſelbſt zu überlaſſen. Diefer Narr ftirbt gulegt an gebrodenem 
Herzen, alB die Nacht des Wahnſinns fic) über den geltebten Herm au 
lagern beginnt, er alfo thm Nichts mehr fein kann, da weber bie bitteren 
Wahrheiten, nod) der beſchwichtigende Scherz mehr verftanden werden. 
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Dadurch, daſs er dem Koͤnig den Spiegel der Wahrheit vorhilt, iſt 
er ber bittere Sarr, der fic aber eben burd) died Verfahren aus der 
Emiedrigung fetes Narrenthums befrett. Durch feine Liebe gum Koͤnig 
macht er fic) andererſeits gum Trifter und liebevollen Hort dedfelben. 
Mon fühlt es diefem Narren an, daſs er fic nur mit Mühe ste Worte 
des Humors aus der tiefbewegten Bruft abringt, um ba’ Herz ded 
gekränkten Koͤnigs gu erleidtern. Dieſen Theil feiner Miſſion, den 
Kummer pon bem Hergen Lear's Hurd) ſeinen Humor hinwegzuſcheuchen, 
vermag ber Marr mur burd) die Kraft der Liebe au erfiillen, — einer 
Liebe, die gulept fein Gemüth aufreibt, weil feine Kräfte im Dienfte der 
Wahrheit und Liebe aufgezehrt find. Cr will eum Mittag gu Bette 
gehen⸗ Da der Wahnfinn des Herrn eine ewige Scheidewand zwiſchen 
ihm und dem Koͤnige aufgertdhtet hat. Das Leben wie der Lod find 
gewiffermafen die Verklärung des freiwilligen Narren. 

Wer ift mm, dtefem fretwilligen Narren gegenitber, der unfretwilltge 
Rare? Derjenige, welden die Eitelkeit und Selbftverkennung fo welt 
aufgebläht haber, daſs er gu einem blofen Sptelball bes Spottes und der 
tollen Luft feiner Umgebung geworden iſt. Auch für dieſe Geftalt bat 
Shalſpeare das Urbilb gefchaffen, und gwar in fetnem Malvolto in ⸗Was 
ihr wollts Malvolio ift wefentlid em gravitatifder Marr, umd mur 
baburd) ber Gegenftand des Humord fiir Andere. Es gtebt folglid) nichts 
Verkehrtere8, al8 bem Malvolto mur einen Zug von Humor ober felbft 
bewufftem Gpafe gu leihen, denn dadurch wird ſogleich das Bild bes 
unfretwilligen Narren verwifdht; Malvolio ift in keinem Augenblid fub- 
jeltiv komiſch, er iſt vielmehr burd) das Übermaß feiner Gitelfeit von 
allem Humor ſchlechthin entfernt und kann daher nur ein Objekt des 
Humors für Andere fein. Malvolio, der unfreiwillige Marr, tft weſentlich 
eine trockene gravitätiſche Geftalt, welcher bie Eitelleit, in die fie verſenkt 
ft, jede Kritik ber Verhältnifſe geraubt hat. Folglich darf aus ihm tn 
leinem Augenblicke der Schalk herausſchlagen, denn er iſt ſtets ernſt und 
ſelbftbewuſft. Se ernfter und gravitätiſcher Malvolio erſcheint, fe mehr er 
in dieſe Gravität hineinwächſt, deſto komiſcher erſcheinen die Situationen, 
in welche ex verſetzt ift. Durch dieſes Übermaß von Eitelkeit und Gra⸗ 
vität hat der Dichter dafür geſorgt, daſs der Zuſchauer keinen Augenblick 
Pattei für ihn nimmt, daſs er nirgends ſelbſt ba, wo ihm Hart mit⸗ 
geſpielt wird, Anſpruch auf unſere Theilnahme erhält. Wir goͤnnen ihm 
vielmehr alles Widerwärtige und namentlich allen Hohn, dem er ausge⸗ 
ſezt wird, von Herzen, weil wir darin nur die gerechte Strafe für bie 
maßloſe Gitelfett bed Subjekts erbliden. Der phantaftifden und fomit 
verſtandloſen Gitel¥ett Malvolio’s entfpricht allein die gründliche Verhoͤh⸗ 
mmg, welche er erfährt. Malvolio ift daber ber unfretwillige Marr, 
welder an diefer, aud ungemeffener Narrheit ftammenden Eitelkeit gu 
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Grunde geht, ohne Troft, wie ohne Ausſicht anf irgend einen Erſaß 
Rur weil in thm fein Zug von Humor und Fretheit ift, wird er and 
allen Täuſchungen, in die ihn feine Citelfett verſetzt, zugäuglich. — Was 
folat daraus fitr bie künſtleriſche Darftellung dieſes unfrebwilligen 
Rarren? Be trodener, gravitatifdyer er erſcheint, je mehr er ſich bis qu 
phantaftifdher Wiirde und Hoheit fteigert, ohne femal and) mur turd 
einen Zug komiſch wirfen gu wollen, deſto Marer erſcheint fein Bild, defto 
mebr tritt er im Geifte des Dichter’ vor uns bin, defto ergoͤtzlicher wirkt 
ſeine Vernichtung, defto draftifder bas Strafgericht, welded über dice 
hirwerbrannte Eitelleit verhangt wird. 





Pie neuplattdeutſche Literatur. 


Bon Friedrich Parr. 





il. 
Fooke Hoiffen Müller. 

Habent sua fata libelli! Es giebt trivial gewordene Sprichwoͤrter 
die dennoch zuweilen ganz treffend an ihrem Platze find. Dies gilt mit 
vollftem Recht im vorliegenden Falle. über Hunderten von Büchern hat 
ein beſonders glücklicher Stern gewaltet, der fie in ein Licht geftellt und 
mit einem Glange wmgeben, daſs e8 unmoͤglich geworden iſt, fie fonnten 
jemal8 in Nacht und Vergeſſenheit guriidverfinfn. Kommt e8 dod zum 
Theil nur auf einen glidliden Koup des Dichters an, eine etwas ver 
altete und vergeffene Bahn neu gu betreten ober einem altmobdifd ge 
wordenen Gewande einen neuen Schnitt gu geben, wm in die erfte Reibe 
ber Schriftfteller etngutreten. Was gälte uns Klopftock's »Meffiads, wenn 
ex in unferer Sett, wo nad dem Fatum ber Bücher nicht leicht etwas 
Neues mehr ans Licht treten form, gefdrieben, wenn er nicht der erfte 
Verſuch gewejen ware, tn moderner Zett bas Epos new gu geftalten und 
durch feine entſchieden ausgeprägte, alfo unkünfſtleriſche, religtife Tendenz 
die ganze Schar der Pietiſten zu glühenden Verehrern gewonnen hätte? 
Was würden nad) Goethe und Heine nod) Gleim und der Schwarm me- 
berner Anafreontifer mit ihrer feichten epifurdifden Leben8weishett gelten, 
hatte nicht ein glitdlides Schickſal fte in cine an probuftiven, ja and 
nur formell dichtungsfähigen Kräften arme Zeit geftellt? Die Stollberg, 
Hagedorn, Gellert und viele Andere verdanfen ihren Nachruhm offenbar 
einzig bem giinftigen Geſchick. Talente, wie fie, gablen wir unter den 
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Rebenden zu Dutzenden, ohne daſs fle wetter beachtet werden. Aber fle 
biben ein nothwendiges Mittelglied tr ber Literaturgeſchichte, man nennt 
fie, man Iteft fie nicht. 

Wenn freilid) nur anf fo gweideutigen Ruf gu rechnen tft, fo moͤchte 
Mancher es vielleicht vorgiehen, gar nicht erft bekannt 3u werden. Cin 
Anderes aber iſt 8, wenn fiber einem wirklich eminenten Talente etn fo 
anglüclicher Stern waltet, wie ũber Fooke Hoifſen Müller. 

Als im Zahre 1857 die ⸗Doͤntjes un Vertellſes in Brookmerlander 
Taal, de verbreedſte oſtfreesßke Mundart, von F. H. Müller⸗ (Berlin, 
Zulius Springer) erfdjtenen, fanden dieſelben keine weitere Beachtung. 
In keinem Blatte erfuhren fie eine freundliche Erwähnung, und ſo blieb 
bem Schreiber dieſer Zeilen die angenehme Aufgabe, in ben ⸗Blattern für 
literariſche Unterhaltung⸗ ein Jahr ſpäter in ausführlicher Beſprechung 
auf den hohen Werth des Buches aufmerkſam zu machen, und er hatte 
bie Freude, daſs andere Journale, von der Beurtheilung Notiz nehmend, 
gleichfalls die Gedichte empfablen. Dennod) éft bad Buch ungeleſen geblteben. 

Wahrend man Groth’s umd Reuter's Namen ficherlich überall kennt 
umd Anftand nehmen witrde, zu geftehen, dafs man thre Schriften nicht 
geleſen, findet mos ſelten, daſs Semand von Müller's Gedichten Kenntnis 
genommen bat. 

Zum Theil liegt der Grund darin, daſs im Zahre des Erſcheinens 
be Begeifterung fir bas Plattdentſche bereits bebenfltd abgekühlt war 
md bad Auftauchen eined neuen Werkes in dtefer Mundart nidt mehr 
gu den überraſchenden Geltenheiten gehirte. Gin großer Antheil om ber 
Schuld gebührt auch bem Berleger, der, obgletd er auf unfern tn jener 
Recenfion ausgeſprochenen Tadel hin ein kleines Woͤrterbuch nachzuliefern 
beabfichtigte, hinterdrein dennoch unbegreiflicherweiſe dies zweckentſprechende 
mb wenig koftſpielige Unternehmen wieder aufgab. Denn an einem 
{olden Worterbuche fehlt es dem Lefer der Gedichte allerdings, ba zumal 
ber Hochdeutſche nur durch died Medium in bad Verſtändnis einzudringen 
im Stande tft Groth und Reuter werden dadurch für Jedermann lesbar. 
Mer felbft der Plattbeutfche verfteht nicht Alles, was Müller geſchrieben, 
denn bie auf einen fo abgelegenen Theil Deutſchlands beſchränkte oſtfrie⸗ 
fiſche Mundart weicht in vielen wefentlidhen Stücken, befonder8 im Worts 
fag, vielfad) von den fibrigen plattbeutfdjen Mundarten ab, und felbft 
das fo fleißig und gründlich angelegte ⸗Oſtfrieſiſche Woͤrterbuch, von 
Stüremberg⸗ gtebt auf manche vorkommende Frage nicht die genügende 
Antwort. 


übrigens ift bie Sprache bed Buches äußerſt intereffant, und wir 
modjten defer Mundart an Wohlklang wie an Trene ben Vorzug vor 
allen und befannten geben. Gerade in dieſem entlegenen Winkel konnte 
bie verſtohene und verachtete Sprache am ficherften eine rubige Stitte 
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finden und bier, fetber tin * 
bringen, weldje einer gangen Ration als Sprache der Bilbung und ded 
Verkehrs dienen follte. Denn die grofe Whnlidfeit des Oftfrieſiſchen mit 
dem Hollandijden wird wohl nidt and einem Ginfiuis des letzteren ant 
jene8, ſondern fo gu erflaren fein, daſs im Oftfriefiſchen fid) mod) die alte 
platideutide Mundart erhalten bat, aus der das Hollindifde hervorgegangen 
: Chen wegen jenes ſchwierigeren Verftindnifjes haben wir verfudt, 

die vorangeftellten Proben in hochdeutſcher Sprache wiedergugeben, obgleich 
wir uns fonft auf das entſchiedenſte gegen ſolche Perfuche, an8 einem 
Volksdialekte ũbertragen zu wollen, erflaren miiffen. Die Überſetzungen 
von Groth’s eOuidborns haben die Unzulänglichkeit ſolches Unterfangen’ 
aufs Harfte dDargethan. Mit Renter’ Gedidhten, dte gang — aus 
plattdeutſchem Weſen hervorgegangen, würde ber Verſuch beim erften 
Anlauf ſcheitern. Fir Müller's Gedichte wire eine Überſetzung am eheſten 
moglidh, und daſs Died der Fall iſt, beruht auf einem nicht wegzuleugnenden 
Sebler des Buched: es tft nicht tm eigentlichen Ginne platibentfd! Dwar 
ift der Dichter gang Oftfriefe, voll Begetfteramg fiir feine Heimat und 
voll warmer Liebe fir feine Durtteriprade, die er aud) mit grofer Meiſter⸗ 
ſchaft gu handhaben weiß. Aber der Inhalt der Gedichte iſt ein folcher, 
daſs fie ebenſo gut, wenn nicht beſſer, hätten hochdentſch geſchrieben 


Pas nur zehn Bogen ftarfe Bud enthält zumächſt ein größheres 
epiſches Gedicht ⸗Tiark Allena⸗; dann folgen nod) achtzehn Hixgere Gedichte 
und Lieder. 


Das epiſche Gedicht bietet uns nicht eta, wie man es vom ¥latt: 
- Deutfchen erwarten moͤchte, eine einfach idylliſche Erzählung, es iſt cin 
großartiges erſchütterndes Gemälde von dem Kampfe des friefiſchen Bauern 
mit bem feindlichen Meere, dad fortwabrend gegen bie Deiche toft, thm 
ſeinen Landbeftp, ben er dem Meere entgogen hat, wieder abzugewinnen 
Gewiſs ein glücklicher Borwurf zur epiſchen Behandlung in unſerer Zeit, 
und fidjerlid) würde das Gedicht, hochdeutſch geſchrieben (und zwar vor⸗ 
ausgeſetzt mit derſelben Meifterſchaft in der Form), ein nicht geringes und 
fiderlid) dauerndes Aufſehn gemacht haben. Um zur Lektüre anzuregen 
und in das Verſtändnis einzuleiten, theilen wir den Inhalt des Ge⸗ 
dichtes mit: 

Tiark Allena, der Held bed Gedichtes ift ci Kämpfer, ein wackerer ſtolzer, 
ausdauernder Kãämpfer, der täglich dem Meere zuruft: ⸗Ick will doch ſehn, well 
Baas blivt, du ober ick!⸗ Aber das Meer iſt ewig, und ded Frieſen Schanzen — fe 
gewaltig jene Deiche find, bie er bem Meere entgegemwirft — find es nidt 
Immer wieder reift das feindlidhe Clement bie ungeheuren Bauten nieder und 
bricht verheerend in dad Befigthum des Bauern ein. Mit aller Kraft, 
mit dem Muthe bes Stolze’, der gar nicht gn brechen iff, aber auch mit 
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ber berechnenden Klugheit bed Maren Verftanded geht Diefer in den Kampf. 
Seine Nachbarn betradten ihn, den fie nicht veritehen, mit balb ängſtlichem 
Blick und metden ihn, und allerdings find der ditftere Trop, mit dem er 
vorfdjrettet, nub das wunderbare Glück, bas er hat, geeignet, ihn in die 
Meinung gu bringen, als gehe es nicht mit rechten Dingen gu. Gr führt 
aud) oft genug den Namen des Teufels im Munde und geht nidt in 
bie Kirche, aber feinen Sohn Offo, auf den er alle Hoffnung fept, ſchickt 
ex jeden Gonntag hinein. Dtefer ift indeſs ein leichtſinniger Burſche, der 
lieber den Madchen nachläuft, dod) endlich, nad manden Berhaltniffen 
leichterer Art, ein Madden findet, das gwar arm und einfach ift, aber 
fein Herz und feinen wilden Muth bändigt. Bergebens bittet er um dte 
Cowilliguug bed Baters. Wie! der retdhe, ftolge Bauer, der nad langen 
Jahren des Kämpfens ſich feinen Befip vom Meere errungen hat, fol 
in bie Miſsheirath willigen? Mimmermehr! »Geh bin,« fagt er, eund 
fuche dir ein reiches Mädchen aus der Nachbarſchaft./ Aber die Vater 
dieſer Mädchen? Hier zuerſt tritt das Ditftere hervor, welded die Mabe 
des feindlichen Meeres fo grofortiq ſchoͤn als Rahmen um das ganze 
Gemaͤlde Hilt. Reiner weiß, wie lange Tiark Mena fein Hab und Gut 
fein nennt; er ift feinen Tag ficher, und über Nacht fann die heran- 
biauſende Fluth Wes vernidten. Die Nachbarn wollen mit einem Dann, 
ber jo unficher fein Haus gebaut hat, feine Gemeinfdaft. Da ſchickt er 
ben Sohn in bie Stadt, dort gu wablen, und nicht lange währt 8, fo 
fubrt Diefer aud) eine Dame aus der verborbenen feinen Welt in das 
fans feineS Vaters. An demfelben Tage, wo die luftige Hochzeit im 


Hauſe Tiark's ftatifindet, trigt man in der Stille die vor Gram bin- 


gewellte verlaffene Geliebte zu Grabe, amd während bie Orgel in der 
Kirche branft bet der Trauung, fallen außen in dte Gruft die Erdſchollen 
mf ben Garg der Unglücklichen. Die Gegenfape find vortrefflid 
gezeichnet. Der Dichter ruft der Orgel gu, fie folle nur läuter und Lanter 
banfen, damit Reiner den dumpfen Ton der auf den Garg fallenden 
Ede vernehure. ⸗Dat verſtimmt!⸗ Mod) fcharfer find die Gegenfape 
gezeichnet, meldhe fid) bet bem Hochzeitsgelage gwifden den Städtern und 
ben Landleuten entwideln. Wie durch bad ganze Gedicht, fo zieht fid 


anch burch dieſes Gemälde ein düſterer Faden. Trotz der ausgelaſſenſten 


Seftfrenden wird Einem tm Hauſe dod) nicht wohl. Aud Offo drückt 
Ewas und bem Tiark, ber ſich indeſſen Nichts merken läſſt, iſt das 
Treiben nicht recht geheuer. Nur die Städter laſſen es fic) wohl fein 
md tanzen und fingen; ba kommt plötzlich die Schreckensbotſchaft, daſs 
bet Deich durchbrochen fet und die Fluth herantoſe. Alles kommt entſetzt 


in Bewegung, die Städter, mit Ausnahme der jungen Frou, fliehen in 


aller Haft ber Stadt au, Tiark aber, der immer gefafft tft, fabrt mit 
ſeinem Sohne hinaus mit mehren Wagen, deren Ladung den Deichbruch 
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ftopfen fol. Der Sohn fibrt nae an den Strom, um feinen Wagen 
auszuſchũtten, aber ex fährt einen Schritt gu weit, und — ade 
Fuhrmann find verjdwunden! Dads ift ein Douneridhlag fir den 

Bergeben’ raft er in bad Toſen ded Winds und des Meered hinan’, er 
harrt bis gum Frühroth, aber — Dod) lafjen wir dex 
einmal felbft fpredjen. Es giebt Das zugleich cine Probe von der Spend 
und von ber Formmalerei, welde der Dichter fo kunſtwoll anguwendea 
verfieht, unb beweiſt and, daſtz eB mit geradezn eine Unmiglidiet fic 
Platideutſche ift, den Genuſs dex eignen Leftitre ded Werkes fich gu verjchaffen 


He HSrt be Water binbbern, „Bringt mi min Rind!” — Se targes 
He Mert be Binde weihn, Ham man mit Srih an Tart. 
He Hct be Titen piepen, CH furit him vir fin Footer 
He birt be Mewen fdrein, - [En Dradtie SSM un Mart! 


Ge hort in duſend Sthemen, 


Bat lewt un wert witunt. Un mit Gelader lites 


Se in bir fefer Rik: 


oe ee ian tat Vaſt holl wi unſe Fangſten. 
Bans Tiark! Wahr bu din Dik 
As Koppelhunde ftoltern Süttſt bu? Dar buten riden 
Stranbup ballftiirge Geen! Wittkoppde Sungen Wadt! 
He mug bir graf befeblen, Kunm mit! — Dar *s Offs Brathedd!" 
Hor bidden up fin Nneen: — Dat was be Hodtiednadt. 


Mit fdhwerem Hergen wendet fic) ber Vater vom Meere ab, aber 
wur einen Augenblick ift fein Herz gedrückt, fein Gang ſchwer, dann 
erwacht ber alte Trop, und er geht mit feftem Schritt nad Hauſe. Seinem 
umſichtigen fidern Auftreten gelingt es, das Waffer abermals zurüchzu⸗ 
bringen, und die Deiche werden wieder aufgeridtet. Aber im Han'e 
findet Tiark feine Rube mehr. Die junge Frau ift in die Stadt zurüd⸗ 
gefebrt, ex will fid) die Rube auf Reiſen wieder Holen. Es würde ju 
weit fibren, wollten wir ihm tmmer folgen; genug, er zieht von dannen, 
nachdem er fein Hans und Gut der Hut treuer Untergebenen anvertraut 
bat; er reift nad) bem Süden, nad Meapel, nad) ber Schweiz, nirgende 
aber findet er die Heimat, und der Stolz ber Schweizer, die in gan 
vorgiiglider charalteriftiſcher Zeichnung den friefifden Bauern gegeniiber: 
geftellt werden, verleidet ihm die Retje vollends Da dent er an die 
Rücklehr. Babre find verfloffen, aber fein Stolz ift ungebroden, er zieht 
mit Dem alten Friefentrop im Hergen der Heimat gu. Da, ald er vet 
jeinem Hauſe fteht, flaunt ex über die Beranderung, ex kennt es tam 
wieder. Er tritt naber; Alles tft fremd, aud die Gefichter, die and dem 
Fenfter guden, und an ber Thür fteht ein Golbat. Die Hannoveranet 
haben das Land inne, und durd Machtſpruch ift fein Hawk einem Offices 
gegeben. Nur ein Stübchen oben im Hauſe hat man ihm gelaffen. Grit 
brauft jein Som empor; als man ihm aber einen Brief giebt, der ihn 
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von Alem in Kenntnis fept, ba begiebt er fic, finfter und mit bitterer 
Miene fic der Macht figend, in fein Zimmer. Mur eine Magd, die 
lange Sabre im Hauje gelebt und thm tren geblieben tft, mit der er auch 
vor Seiten in einem intimen Berhaltris geftanden, wird nod gedulbdet; 
mit thr, der einzigen Freundin, vereinigt er fic, und fie erzählt thm ben 
ganzen Hergang. Als es Abend wird, geht Tiark hinaus an den Deich. 
Gr nimmt guvor Abſchied von Mtaree und jagt thr diifter, er trete eine 
große Reiſe an. Sie ſcheint es wohl fo gu verfteben, al8 ob er feinen 
Tod ſuchen wolle, und ber Lefer wird es and glauben. Da mift fie, als 
ex ſchon fort ift, dann folle er fie mitnebmen, und fie folgt ihm in die 
Nacht und das Unwetter hinaus, gur Verwunderung ber übrigen Hands 
bewohner. Nod) ſtehen bie Deiche, aber der Wind blaft aus Norden und 
ift felt; wer weif, wad iiber Nacht gefdhieht! Im Hauſe indeſſen ift Ales 
munter und froh. Der Dichter führt uns in bas Zimmer des Gefindes, 
das fic) eifrig und ausgelaſſen unterbalt und Plaine fiir die Zukunft 
macht. So, die Zukunft! Allmählich fdlafen We ein. Da ploͤtzlich 
F es ans Fenſter und der dumpfe Schreckensruf tint: «Die Fluth hat 

bie Deiche burdhbrodjen!s Die Verwirrung und Angſt iſt entſetzlich, die 
fefte, fichere Hand Tiark's fehlt, dem Meere entgegenzukämpfen; der reiche 
Beſitz, Haus und Feld, wird Beute der Wogen, von ihnen verſchlungen. 
Von Tiark und Maree nirgend eine Spur; man hält ſie für ertrunken. 
Da konunt wiederum nad Zahren ein junger Matroſe. Dad ⸗T. A.⸗ auf 
finem Pfeiſenkopf macht ein Madden aufmertſam, fie fragt thu aug 
und ex erzählt, daſs er in ber neuen Welt einen Mann und deſſen Frau 
gefunden babe, Beide aus Oftfriedland. Gr habe einen reichen Beſitz und 
es gehe ihm wohl. Bou Dem habe er die Pfetfe; feinen Namen habe 
a nicht erfabren. Go hat Dior? das Meer dennod bezwungen! Es 
hat ihn auf feinem Rücken hinitbertragen miiffen in bad ferne Land, wo 
Tiark endlid) Rube und Glück gefunden bat. 

Go dürftig diefe Skizze des Inhalts iſt, wird fie dennoch erfennen 
lafſen, daſs hier die Gelegenheit gu echt epiſcher Behandlung geboten war. 
Der Kampf des Menſchen gegen die finſter grollende Naturkraft, und der 
endliche Triumph des Geiſtes, ber fic) Aled unterthan macht, ſelbſt die 
ſheinbar ſiegreiche Natur, Das iſt das großartig {dine Motiv des Gee 
dichtes. Whee aud) die Behandlung und Ausführung iſt eine durchweg 
finftlerijd) gentale. Zwar finden fid ſprachliche Mangel; nicht gang fret 
it bie Sprache von den der plattdeutſchen Grammatif fremben und wider- 
ſtiebenden Snverfionen. Aber der Dichter ſchrieb nicht fiir die Offent⸗ 
lichlet. Ans uns gemadten Mittheilungen bulbete feine Beſcheidenheit 
wiht, dais feine Produfttonen vor bas grifere Publifum famen. Grit 
nod) feinem Tode wurde von feinem Bruber, ber die hohe dichteriſche 
Begabung in ihm ridjtig erfaunt, aber ihn vergebens zur Veroͤffentlichung 
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fener Gedichte ermuntert hatte, die vorliegende Meine Sammlung berant 
gegeben. Noch eine Fetle — und wir befifen etwas faft Bollendeted in 
ber Hinterlafſenſchaft 

Miller iſt unfireitig das umfafjendfte und berufenfte Talent unter 
fanuntliden bidher an8 Licht getretenen plattdeutſchen Sehriftftellern. Erhebt 
ex fic) in bem befprodjenen Gedichte gu der rein epifden Idee und Be 
handlung, wie wir fie nur in den griften Epen der Rulhrevdlfer finden, 
fo be wir in der Ballade wieder dem Meiſter Uhland gu begegnen, 

denn fein ⸗Koͤnk Helgo’s Oge gemabnt gang an den gemüthreichen und 
tiefen Balladenton, der die Gedichte dieſes Sanger’ fitr immer tenngetdue. 
Man urtheile nur nidt nad) unferer vorn mitgetheilten UWberfepung, man 
lefe das Original, wo in ben tiefften Tönen der dumpfe Schmerz des 
Konig Helgo ſich laut macht 

„Up't Eiland bf Dag un bi Radt.* 

Gerade in dieſer vol€sthimliden Anwendung des Refrain’ trifft der 
Dichter mit feltenem Gliic das Rechte. Wie lieblid) und einſchmeichelnd 
flingt das: 

Schwaalles, leew Schwaalkes, 

Seggt, wat vertellt ji fo? 
und wieder gum Schluſſe bab: 

In Dunkeln under de Boom. 

Aber nicht nur gur Darftellung bes tiefften Schmerzes benutzt der 
Dichter den Refrain, — mit bem Gefühl ded fLoftlidfter Humors erfüllt 
wn$ der mur dem Subalte gemäß veränderte Refrain in dem Gedidte 
ehlverſammlumg⸗ 

Kukuk, Kukuk! 


Kuknk an't Word! ,Rukuk.” 

„Kukuk“ hört, hart! — Kukuk“ hört, hört! — 
Sutut fall Meeksmann *) fin, 

Kukuk ſall't fir! 

Wir wiederholen: Müller's Gedichte, hochdeutſch geſchrieben, batten 
nicht verfehlt, fid) großartigen Erfolg gu erwerben. Die Liederchen fint 
eben ſo meiſterhaft, eben ſo herzlich, einfach, voll idylliſchen Lebens, und 
Alles iſt von einem ſo poetiſchen Geiſte getragen, daſs das Buch Jeden, 
ber et Herz bat fiir echte Poeſie, auf das vollkommenſte befriedigen und 
erwärmen muſß. Dod) — habebat suum fatum libellum! 

Möoͤchte es uns gelingen, dies fatale Fatum nod) nachträglich ren 
bem Büchlein abzuwälzen! Wir ſetzen unſern Ramen auf dem Gebiet 
plattdeutſcher Literatur gum Pfande: Die Gedichte Müller's müſſen ge⸗ 
fallen, müſſen in allen Leſern die Hochſchätzung und Verehrung herver 
rufen, welche wir für den Dichter hegen. 
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fiber Autobiographten ſchwebt bad deutſche Publitum ſeit undenfliden 
Sahren in einer bedenflidvn Untlarheit. Auf der einen Seite kann und 
mag Niemand in Abrede ftellen, dafs diefelben von hidftem Werthe fiir 
bie Literatur und die Kulturgefchidte find, ober bod) fein koͤnnten und 
immer fein follten. Auf ber andern Seite halt ber Deutſche jene mif8verftandene 
und falſch angewandte Tugend der ⸗Beſcheidenheit⸗, oder Das, was er jo 
gu taufen beltebt, in der zäheſten Weife feft. Und es ereignet ſich wobl, 
daſs dieſelben Sach⸗ und Fadhfenner, die im Allgemeinen gugeben, daſs 
Celbfibiographien ein gut und nützlich Ding find, in jeder etngelnen, 
welche erjdjeint, eine unerhirte Anmaßung erbliden. Es ift daber, trop 
Goethe’s gewidtigem Ausſpruch, daſs überhaupt Seder, der Etwas erlebt 
babe, fein Leben ſchreiben folle, noc) immer einigermaßen gewagt, mit einer 
Selbſtbiographie vor das deutſche Publifum gu treten. 

Daſs an und fir fic gar feine Anmaßung in ber Schilderung bed 
eignen Lebens liegt, tft eine ziemlich einfache und doc) von fo Vielen nicht 
beqriffene Gache. Bet einem Menſchen, der Bedentended gewollt, erftrebt 
md gum Theil erreidt hat, fann es fiir die Gegenwart und das kom⸗ 
mende Geſchlecht nur von Werth fein, über fetne Biele, ſeine Wege und 
deren Hindernifje Aufſchluſs gu erhalten. Sa, felbft bet Semand, der feine 
bere ⸗Bedeutung⸗ als die eined guten, trenen, wabrbeitltebenden Beob- 
achters ber Dinge hatte, ber aber größere Vorgdnge und Kreife beobachten 
fonnte, tft es nur danfenSwerth, wenn er fid) gu biographiſchen Aufzeich⸗ 
mmgen entſchließt. Wir würden in Deutfdland, wo es fo viel’ GHundert 
eigenthümlicher und bebdeutfamer Lebensläufe gtebt, etne weit reichere 
biographiſche Literatur befipen, wenn nicht Diejenigen, die Etwas erlebt 
haben, gum guten Theil von ber Gorge beherrſcht witrden, dafs man 
thnen ihre Aufzeichnungen am Ende veritbeln ftatt danken werde. Su 
[enter Suftang kann man freiltd dieſe Gorge nicht anders ald eine kleinliche 
Furcht nennen. Wo e8 eine Sache gilt, follte ſich Niemand von Bedenfen 
zurückſchrecken laſſen, und wer etwas Rechtes gu fagen hat, Dem wird 8 
zuletzt auch mie an den rechten Hirern feblen. 

Bir find daber durchaus nicht der Meinung, dafs eine Frau fein 
Recht Habe, thre Lebensgeſchichte gu ſchreiben. Wir find 8 in keinem 
Galle, wenn fie bie dazu ndthige Klarheit und Wahrheit befigt, wenn ihr 
Erlebtes ded Mitthetlens werth tft. Natürlich ftellt fid) die Gace im 
Galle Fanny Lewald’s, einer verdienſtreichen und geiftvollen Schriftſtellerin, 
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zeugung gelangt fein, daſs fie wirflid) erlebt, gefampft, gerungen und 
geftrebt bat Unter biefen Umftinden beſäße fie das Recht einer Auto 
biographie, felbft wenn ihr Lebensweg fie nicht mit bebentenden Menſchen 
und vielbemegten Kreiſen in Bezug gefept hatte. Niemand wird bezweifeln 
daſs Fanny Lewald große Scarfe der Beobadtung und eine — gu Zeiten 
beinahe berbe — Wabhrheitsliebe befipt, und das Sutereffe fir ihre Selbjt- 
biographie ift gegeben, bevor wir diefelbe nod gur Hand nehmen. Freilid 
mit der ausgedehnten Anlage derjelben können wir uns weniger einver 
ftanden erflaren. Sechs bid jept erjchienene Bände fdilbern in drei Ab 
theilungen (*Sm Baterhaufes, eLeidensjahres, »Befretung und Wander 
leben⸗ die erften Sabrgehnte Fanny Lewald’s und umfaſſen erft einen 
fleinen Sheil der Seit, in welder fie al8 Gebriftftellerin an die OÖffent⸗ 
lichfeit trat und das Leben felbftimdig begann. Wenn wir gern glauben, 
daſs es der Verfaſſerin ein inneres Bedürfnis war, ſich über Vieles and 
führlicher zu verbreiten, wenn wir ferner zugeben müſſen, daſs die 
elegante Glätte des Stils aud bet den gu breiten Partien ber Etzählung 
keine Ermũdung auffommen läſſt, fo ſollte einer fo vorzüglichen Erzählerin, 
wie Fanny Lewald, am wenigſten entgehen, daſs viele Vorgänge und 
Stinmumgen mit miglidfter Knappheit und Kürze dargeſtellt fein wollen 
Wir find überzeugt, daſs eine Sufammenfaffung ded reiden Inhalts der 
vorliegenden Bande auf hoͤchſtens vier das Sntereffe uur erhoͤht haben müffte 

Schon die Umgebungen, in denen Fanny Lewald’s früheſte Sugend 
verflofjen iff, find in threr Lebensgeſchichte zum erften Male dem gebilbeten 
deutſchen Publikum naber geriidt. Die Sebhriftftellerin ftammt befanntlid 
aus Königsberg und verſteht es, von ber Stadt der reinen Vernunft, ven 
der entlegenften und darum unbefannteften unter den griperen deutſchen 
Städten ein anſchauliches und gewinnendes Bild gu geben. Cie thut 
Dies in gleichſam nur gelegentlichen Biigen, die aber auferordentlid) be 
ſtimmt und fider find und dejshalb eine Geſammwirkung hervorbringen 
Daéfelbe gilt von ben Schilderungen der Menfchentreije, in denen ihre 
Sugend verlief. Der iſraelitiſche Raufmannsftand Königsberg's, mit feinen 
vielfachen Familienverzweigungen, feinen weitreidhenden Verbindungen und 
manchen hoͤchſt charatteriftijden Geftalten, giebt der Verfafjerin Anlajs gu 
einer Reihe gang reizgender Schilderungen. Ihre Familienpictit wirlt 
dabei auferordentlid) woblthuend, und je ſchärfer und überwiegender fenft 
bie Verftandcdfeite in bem Buche Fanny Lewald’s hervortrit, um fo lieben* 
würdiger will uns eben diefer Sug erſcheinen. 

Wir folgen der Verfafjerin durd ihre Erzählungen aus dem Koͤnigsberger 
Leben, durch die wedjelnden Schickſale ihrer Familie, burch bie Kreiſe ihrer 
Sugendfreundjdaften. Cie lajjt uns cinen klaren Cinblid in den Gang 
ihrer Bildung thun, die Freuden ihrer früheſten Sabre mit durchleben 
Vortrefflid find befonders die Grinnerungen an ibre erjten Reijen, — im 
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on — muſe fie ſelbſt noc einmal bas Glüd derſelben durch⸗ 
en. 

Doch legt Fanny Lewald in dieſer Lebensgeſchichte den Hauptaccent 
auf thre innere Entwicklung, auf jene Kämpfe und Erlebniſſe, welche fie 
Schritt far Schritt gu ihrer nadmaligen Lebendanfdainmg und Lebens- 
beſtimmung geführt haben. Died ift felbftverftindlid) vollfommen ridtig, 
und wir verfelgen mit Spannung und Befriedigung die auferordentlid 
Hare, einleuchtende Darlegung jener Geelenguftande, jener Unbefriedigthett, 
jeneS Drange nad jelbftandigem Leben und Wirken, dte aus einer 
leidensvollen Mabddenjugend bervorgingen. Wir wiffen ber Berfafjerin 
Dank, daſs fie mit anfdaulider Lebendigheit, mit ber ftrengftes Wahrheit, 
weldje fic) mit der ſchuldigen Rückſicht fiir Andere vereinigen läſſt, ihr 
inneres Leben eben jo beſtimmt ſchildert, wie thr auperes. Dadurch tritt 
aud) Das, was wir als den Kern und die eigentlide Bedeutung bed 
Buches betradten, am beſten hervor. 

Ga ijt Died eine der wichtigſten, wenn nicht bie wichtigſte Frage der 
Zeit: bie nad) der Stellung der Franen in der Gegenwart, und nad threr 
moͤglichen Stellung in der Zukunft. Fanny Lewald tritt, in 
eigner Griebniffe und jener innern Kämpfe, die ihr nicht erfpart blieben, 
ber gegenwartigen Gtellung der Frauen entgegen, weldye fie lebiglid) auf 
eine Heirath anweift, die in ungdbligen Fallen nur ber eBerjorgungs 
balber geſchloſſen wird. Mit allem Recht erblidt die Verfafferin in der 
Erziehung gur Arbeit, in der Moͤglichkeit der Arbeit dte eingigen Mitte, 
dieſen unfeligen 3uftand der Dinge gu überwinden. Nur freilich ſollte 
Dies ein Ausweg und nicht ber Hauptweg bleiben. Denn die natürlichen 
Bedingungen der menſchlichen Exiſtenz und Geſellſchaft laffen fich nicht 
anfheben, und auch wenn in Zukunft fein Mädchen mehr durch ben 
Mangel an Verſorgung und geregelter Wirkſamleit zur Heirath veranlaſſt 
werden ſollte, muſs die Moͤglichkeit derſelben im Auge behalten und die 
darauf berechnete Erziehung der Gegenwart mit der neuen zur Arbeit 
vereinigt werden. Die Loͤſung der ganzen höchſt ſchwierigen Frage beruht 
in der Auffindung von Thaͤtigkeiten, durch welche Tauſende von Frauen, 
bie ban Bürgerſtande angehoͤren, beſchäftigt werden fiunten. Denn die 
Gmpfindungen, welde Fanny Lewald in thren ⸗Leidensjahren⸗ und der 
endlichen ⸗Befreiung⸗ gehegt und geſchildert hat, werden wohl gablloje Male 
gethetlt. Aber nur in wentgen Fallen ténnen einzelne Frauen ben Ausweg 
wiblen, den bie Berfafferin nad barten Kämpfen fiir fid) fand. Ba, im 
Allgemeinen follte der Weg, den Fanny Lewald mit fo viel Beredtigung 
und Glad betreten bat, nocd) weit feltener gewablt werden, al8 es gegens 
wartig geſchieht. Die Berfafjerin ijt eine ausgezeichnete Sehriftftellerin, 
und ſchon in ihren erften Anfangen lag Bielverfprechended. Aber wir find 
fibergenat, daſs manche junge Dame es gu einer Leiftung in ber Weiſe 
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rer ⸗Jenny⸗ und «Clementines bringen fonnte, ohne darum den Beg 
bid gu den ⸗Wandlungen ⸗ zurückzulegen, wie Fanny Lewalb. Und delshalb 
gilt bie Befreiung durch literariſche Arbeiten nur fiir fie felbft und wenige 
Andere; der allgemeine Gah, den wir aus ber Geſchichte ihrer Kämpfe 
und ber endliden Loͤſung ableiten, heißt: Befretung durch bie Arbeit 

Dieſer Bheil der Lewald'ſchen Lebensgeſchichte führt uns gang natur- 
gemaf auf das Thema, welches in den letzten Jahren im allen moͤglichen 
dritiſchen Zeitſchriften eroͤrtert worden iſt, auf bas erſchreckende Anwachſen 
weiblicher Federfertigkeit. Wir halten uns überzeugt, daſs es bet vielen 
der neueſten Autorinnen eben nur der Drang nach einer paſſenden ſelb⸗ 
ſtändigen Beſchäftigung und der Mangel an folder außerhalb des künft⸗ 
leriſchen Gebietes ift, was fie gum Schreiben bringt. Sie thun unglücklich 
was Fanny Lewald mit Glück gethan hat, wobei denn freilich and nicht 
qu vergefjen iſt, daſs bie Letztere den gangen Ernſt ihrer Natur und ihres 
Wollens an die neue Laufbahn geſetzt hat, was man wenigen, ſehr wenigen 
unſerer Schriftftellerinnen nachrühmen barf. Büchern wie bem vorliegenden 
gegenüber müſſte ſich die Kritik ihren Standpunkt, thr Verhältnis gar 
weiblichen Autorſchaft überhaupt klarmachen. Zene Beurtheiler, welche 
fich der rückſichtsloſen Abweiſung aud) talentvoller, aud) vollkommen be 
redhtigter Urbeiten aus weiblider Feder ſchuldig madjen, vermehren ba’ 
bel des Dilettantigmus, anftatt ihm gu fteuern. Die belichten Stichworte 
von manniider Cngherzigfeit, mannlidem Neid und ungerechter Unter: 
drückung der Frauen find ohnehin in Aller Munde. Und fonunt e8 mn 
por, daſs weibliche Leiſtungen in Baujd und Bogen verdammt werden, fo 
glauben fid) ſämmtliche neunhundertneunundneunzig Oupendnovelliftinnen 
der jüngſten Seit ebenfo ungerecht verfannt, verfepert und verliftert, 
wie eine Georges Sand, eine Annette Drofte-Hülshoff, eine Fanny Lewald 
oder Betty Paoli. Go fommen SKritif, Autorinnen und Publifum aul 
einem Zirkel von gegenfeitiger Ungerechtigkeit und gegenſeitigem Dtijstrauen 
nidt heraus. Man entfdliche fic) eben kurz und rund, jede irgend werth⸗ 
volle Frauenleiftung bereitwillig, ohne jeden Hintergedanfen und ohne 
jenes mitleidige Lächeln anguerfennen, dad nidt am Plage ift Man weiſe 
auf der andern Geite, ohne jeden Anflang von falfder Galanterie, alle 
Stümperei, alle Kläglichkeit, und wenn fie zehnmal einen Frauennamen an bet 
Stim trigt, guriid. Auf diefem Wege wird am beften ein Halt gewonnen 
und ber Bitterfeit, welche fic) an diefer Stelle in die Kritik eingeſchlichen 
bat, ein Ende gemadt. 

Mir haben mun in ber That alle Urfache, bad Bud von Fanny Lewald, trop 
eingelner Mangel und Schwächen, ald ein febr vorgiiglidhes, inhaltreiches und 
mit ebenfo hohem Ernſt wie groper Bildung geſchriebenes anguerfennen 
Um je freudiger und berettwilliger Died geſchieht, um fo unbeforgter dürfen 
wir aud) jener Mängel gebenfen. Daſs wir glauben, die Darſtellung 
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fiune in einzelnen Partien kürzer und Enapper felt, ward ſchon oben 
berührt. Gin zweiter Punkt, bef bem wir uns mit ber Verfaſſerin in 
Widerſpruch finden, iſt das allguftarfe Betonen ber Berftandesfeiten tm 
Leben. Freilich werden dieſelben von unzähligen Leuten fo gar nicht ober 
fo wentg betont, daſs wir wobl begretfen, wie eine geiftbolle Frau dagu 
gelangen fam, den Hauptaccent auf den Verftand au legen. Allein Gefühl, 
Leidenſchaft und Phantajie haben dens dod) eine gang andere Berechtigung, 
als ihnen Fanny Lewald einzuräumen fdeint, und wir glanben, daſs fie 
ihnen in der That felbft eine gang andere einriumt, und nur im Gifer 
ber Darlegung einfettig wird, Dasſelbe gilt von einer mehrfach vorkom⸗ 
menden Art und Weiſe, gewiſſe Behauptungen aufzuftellen, welche eine 
Art kategoriſchen Imperativs bilben, deren Konfequengen aber von der 
Verfafſerin fider nicht getheilt werden. Wenn fie gum Betipiel äußert, 
fie tinue von keinem Autor Etwas leſen ober fein Sutranen gur Leiſtung 
eines Dichter8 haben, defjen häusliche Verhaltniffe ungeordnet feten, der 
Schulden mache und fo weiter, fo fragen wir uns mur: aber wie Iteft 
Foamy Lewalb dann Biirger, dann Leffing und Schiller, von denen die 
beiden Septen, obwohl durchaus fittlide und fefte Perſoönlichkeiten, dod 
leider thr halbes Leben lang mit Schulden gu kämpfen batten! Gewiſs 
wollte bie Berfafferin nichts Anderes fagen, alB daſs eine gewiffe Haltlofe 
mb wibrige Gentewirthfdaft thr fein Sutrauen eingufldpen vermige, und 
Jedermann wird thre Meinung thetlen. Aber die Form, in welder diefelbe 
ausgedrückt wurde, erwedte bie Cmpfindung, al8 ob mm gar an die 
Stelle des egangen Mannes⸗ her Grenghoten-Afthetif ber geldverdienende 
Mann treten folle. Da die ⸗Lebensgeſchichte⸗ Fanny Lewald’s gang ficer 

ene neue Auflage erfährt, fo waren diefe und ähnliche Außerungen leidt 
mebr gu pracifteren. 

Daſs die angedeuteten Mängel, von denen wir ledtglid) nach indivi⸗ 
buellem Eindruck fprechen, und die fiir ganze Leferfretfe vielleicht nidt 
einmal bemerklich find, den Genuſs des Buches ſehr wenig beeintradtigen, 
verfteht fid) von felbft. übrigens würde ber trefflide Stil über noch 
gang andere Dinge leicht hinwegfithren, als die bedenflidften Außerungen, 
die fic) in der Selpſtbiographie vereingelt vorfinden midgen. Die Haupt⸗ 
face bet einem Buche bleibt feine Cotalitat. Und wo dtefelbe einen fo 
ginftigen Eindruck hinterlafft, wo uns aus der Erzählung von Lebens⸗ 
{didfalen, ber Darlegung eines Snnenleben8, der Beobachtung zahlreicher 
Erſcheinungen und der Charakteriftif zahlteicher Menſchen eine fo geſchloſſen 
in fid) beruhende und mit reichem Talent ausgerüſtete Natur begegnet, 
wie in dieſer Autobiographie, ba würden wir Unrecht thun, und bet den 
Ginwanden langer aufzubalten, ald bet der Anerkennung. 

Mir erwarten und wünſchen, daſs bas Werk, welded in gewiſſem 
Ginne doc erft eine Ginleitung ift, feine Fortfepung finden mige. Dre 
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Zahre, welche ben bis feist geldiliberten folgten, haben die Schrifiſtellern 
in noch weitere und großere Lebenskreiſe geführt. Hunderte von inter: 
eſſanten Menſchen find the begegnet, in nähern Bezug au ihe getreten, 
große Creigniffe und wechſelnde Bilder an thy vorkbergegangen. Dem 
Aen follte fie etne ebenfo fefte, flare Geftalt au geben fuchen, als fie in 
den Grimerungen jener Sabre gethan hat, welde ihrem offentlicen Auf: 
treten und Wirken vorangingen, fie gu bemfelben vorberetteten und in 
baSfelbe einführten —r— 
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And Wien hat jest fein Revolutionden, und daran find die Türken 
Schuld. Nicht aber die lebenden, bie freundliden civilifierten Leute, bie 
nur nod hin und wieder in vergeibliden Rückfällen zur Gemüths-Ergötzung 
ein Dutzend Chriften und Suben niedermepeln, fondern die todten, bie 
fanatiſchen Scharen Mahmud's, Soliman's und Muftapha’s, die den 
Stephan8thurm fo unendlid) gern mit bem Halbmond geziert Hatten, und 
Die es fic), als fie unverricteter Cache nad) fdweren Verluſten von der 
heldenmüthig verthetbdigten Kaiſerſtadt wieder abgogen, gefallen laſſen 
muſſten, daſs bie Bader dem belichteften Kaffebrot, Kipfel genannt, fortan 
gum ewigen Hohn die Halbmondgeftalt gaben. Von dieſen grimmigen 
Widerſachern der Chriftenheit haben namlid viele Tauſende ihre Gebeine 
bier gurjidgelafjen, und dieſen Gebeinen Hat man fett anderthalb Sabrhun: 
berten, wabrideinlid) gang naiver Weife und ohne fpecielle Malice, die 
Refte Her fammtliden Maſtochſen, Schweine und Kälber beigefellt, de 
von ber Bevdlferung vergehrt wurden. Da ber Wiener ſich wie burd 
übertriebene Mäßigkeit unter ben übrigen Deutſchen hervorguthun fudte, 
fo bat Das natürlich im Lauf der Beit eine ungebeure Knochengrube 
gegeben; ba er fic) aber ebenfo wenig bemühte, fie th ber Induſtrie gu 
übertreffen, fo blieb das grofe Kapital, bad in dieſen Knochen ftectte, bi’ 
auf unfere Sage unangerithrt und Niemand hatte eine Ahnung daver, 
daſs Sobann Sobiesky, als er die Feinde des Urgroßvaters mit feiner 
blitzenden polniſchen Klinge niederjabelte, gugletd fiir ben ſpäten Enkel 
den Tiſch gedeckt habe. Allein, wie der Kirchenſtaat, trotz der Erklärung 
des Papſtes, daſs er die Einführung der Eiſenbahnen nicht geſtatten koͤnne, 
weil die Bibel Nichts von ihnen wiſſe und weil der Dampf obendrein aus 
dem Rachen des Teufels komme, bald nach dem Tode des hartnäckigen 
alten Gregor, der ſich fo fromm äußerte, fein Vettorino⸗Syſtem aufgab 
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und bie brauſende und donnernde Lokomotive einließ, fo bat fic) aud in 
Ofterreich, ungeachtet bed Widerwillens einer hohen Mriftofratie, die far 
bie Schoͤnheiten ihrer Parks und den Frieden ihrer Jagden fürchtete, 
ee Fabrif nach ber andern erhoben. Namentlid find wir fo weit ge 
fommen, unſern Kaffe felbft au ſüßen, und fettbem haben denn auch die 
Knochen ihren Preis. WS nun bet Gelegenheit ber Stadt-Crweiterungds 
Urbeiten die faft vergeffene Türken⸗ Ochſen⸗ und Sdweinegrube mit ihrem 
unerfddpfltch ſcheinenden ofteologifden Inhalt wieder entdeckt wurde, wuchs 
pliplic) ein Myrmidonen-Gefdledt wie unmittelbar an8 der Erde hervor 
und ſtürzte fic) darüber ber. Rieſige Mtannergeftalten, mit Rrampen 
md Schaufeln ausgerüſtet, Kirbe auf bem Miiden und Gade wm den 
Leib, ſchritten heran, hochaufgeſchoſſene Weibsbilder mit fliegenden 
Haaren und gebraunten Broncegefidtern gogen hinterdretn, und verwegene 
Buben und Madden, mit nocd) unentwidelten, aber folder Erzeuger 
vollfommen wiirdigen Enacks⸗Gliedern ſchloſſen den Zug. Anfangs ging 
Wes gut, die Leute verdienten viel Gelb und ftanden Niemand im Wege. 
Aber es ereigneten fid) einige Unglidsfalle, bie und ba wurde ein Trunken⸗ 
bold, dex unvorfidtig war, verjdiittet, und nun miſchte bie Poliget fid 
hinein. Ginftwetlen blieb es bet der Uberwachung, dann aber erfolgte ein 
foͤrmliches Berbot. Zedoch, nicht umſonſt brent 8 in Polen. Unſere 
Beinftierers, ben dieſen Namen führt die neue Sunft, vergichteten 
keineswegs ohne Widerftand auf ihren Mibelungenhort. Die ſchoͤne ett, 
wo eit Gendarm nur gu huften braudte, um eine gange Stadt gum 
Zittern au bringen, ift fiir und wieder voritber und beglidt unfern ftolgen 
Rivalen, ben vtelgeprtefenen preußiſchen Fortſchritts-Staat. Ste fdlugen 
ihre Rrampen und Schaufeln an eimander und revoltierten, und al8 Dads 
Nichts half, ſchickten fie bem Bürgermeiſter ber Stadt Wien ein Codesurthell 
zu, ein gründlich motivierted und in befter Form abgefafites Todesurtheil, 
wie baB geheime Mattonal-Romité der Polen fie gegen fogenannte Hoch⸗ 
verrather erlafft, oben mit bem Symbol ber heiligen Dretfaltigfett ver⸗ 
ſehen, unten mit dem Todtenfopf und bem aus Arm⸗ und Beintnoden 
gebildeten nachdenklich⸗ernſten Kreuz geſchmückt. Unſer Biirgermeifter, Doftor 
Zelinka, iſt aber ein viel zu guter Zuriſt, um leicht zu erſchrecken; er 
hat das Dokument der OÖffentlichkeit übergeben und geht fo ruhig ſpazieren, 
wie Cäſar vor den Idus des Mary Das Berbot tft nicht zurückge⸗ 
nommen; e8 war Ddurd den Fortſchritt ber PlanterungBarbeiten hervor⸗ 
gerufen worden, und man fonnte allerding8 den groper Exercierplatz 
durch die Beinftierer nicht füglich wieber aufwithlen laſſen, nachdem er 
foum mit fdweren Soften nivelliert und gecbnet war. Es entfteht nur 
bie Frage, was man thun wiirde, wenn die Hunderttaufende, ftatt in 
Rnodhengeftalt, unmittelbar tn Silbergwangigern oder auch nur in Kupfer⸗ 
freugern i ber Erde ſteckten. Bch fürchte, ber Magiftrat würde in diejem 
Gall bas Graben nicht bloß geftatten, ſondern fic) felbft daran betheiligen. 
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Nom nationaloͤkonomiſchen Standpunkt aus betrachtet, iſt Bekbed aber 
villig gleich, denn Scab bleibt Schatz, ob er mun al Münze im Lopf 
funkelt ober als ungehobener Werth im Boden ltegt. 

Pon den eVeinftiererns ift ber Sprung gu den » Kanalrdumerns 
leicht. Beforgen Sie nicht, daſs ich Ste aud) von dieſen Induftriellen, 
die den Rattens und Maufefang en gros betretben und für bie es em 
Fefttag ift, wenn fie einmal einen Kater erwiſchen, gu unterhalten gedente 
Ich will Shnen blob den neueſten Weh⸗ und Klageruf der heiligen Slava 
mittheilen, wie er kürzlich in einem mähriſchen Blatt gu leſen war; e 
wird Gie gewifs in feinem erjdiitternden Pathos an das Erbabenfte im 
Propheten Seremias erinnern. ⸗Du konmſt nad) Wiens — fagt der edle 
Moravier — eund ſuchſt deine Lanbsleute auf. Aber wenn du fie findeft, 
kannſt du dic) ihnen vor Geftan® nidt nabern, dems jede Nacht waten 
fie im Schlamm, um ſich ihr Brot gu verdienen, und aud) bet Tage 
werden fie ben üblen Gerud) nidt wieder los. Armed Voll, bu bift mehe 
zu bedauern, al8 die Zuden in Agypten, benn Diefe muſſten fretlid) arbeiten 
und ihren Herren Häuſer bauen, aber wenn fie aud) murrten, fo murrten 
fie bod bet vollen Fleiſchtöpfen, bu aber wirft in ſchlechte giftige Luft 
werfegt und erwirbſt faum fo Biel, daſs du did) fattigen fonnft.s Das 
flingt fiirdterlich, nicht wahr? Aber id) möchte den ergrimmten Patricter 
fragen, warum er denn eigenfinntgerweije gerade beim Maskulinum ſtehen 
blieb und fid) gar nicht ums Femininum bekümmerte? Go fehr ber 
Landsman aud) ftinfen mag, jo lteblid) duftet bie Zaondsmannin; wie 
fam es, daſs er fic bet ben Meigen der Schweſter nidt von feinem Ent 
fepen über bie Raudigheit des Bruder erholte? Die cgechoflavifde Sung: 
frau ift kaum halb erwadjen, fo finnt fie ſchon darüber nach, ob der 
Wiener eGrabens etn leerer Mythos fei, ein albernes Ammenmarchen, 
wie dad vom Pfannenfudenhansden, oder ob man ihn mit feinen fiebes 
Himmeln und vierzehn Paradiefen wahr und wirklid tn der Welt antreffe. 
Da nun Nichts aber Erfahrung geht, wie Louis onze gu Triftan l'Hermitier 
fagt, fo madt fie fid) auf, fobalb fie gwet Hemben und ein Ropftiide 
beijammen bat, wäſcht fid) in jedem Waffer, da8 fie unterwegs paffiert, 
fiebenmal, da fie ſchon in früher Kindheit von ihrer Mutter über die 
fabelhafte Empfinblidfeit ber deutſchen Naſe belehrt worden ift, und 
trifft nad) einer fleinen Swijdhenftation in Prag, während deren fie am 
eRings, wo Viel gefauft und verfauft wird, ihre Toilette ergangt, glücklich 
und woblbebalten tn ber Metropole eim. Wer ihr hier nad) einigen 
Woden oder Monaten begegnet, wird gewiſs nicht behaupten finnen, dalé 
fie übel riect, aber eben deſshalb ftinde es in ihrer Madt, thr ⸗armes 
Volks gu riden, und unjer Patriot hatte, ftatt gar keine Notiz von ihr 
zu nehmen und unfrudtbare, wenn aud) gewaltige, Gimme! und 
Erbe bewegende MKlagelieder anguftimmen, ſich praktiſch faffen und ihr de 
Rolle ber Zudith einftudieren follen. Das könnte Tanfenden den Hallé 
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foften. Doh, Spaß bet Seite. Ich möchte ben Mann auffordern, einmal 
in bie Büreaux ber öſterreichſchen Monarchie hinein gu ſchauen. Da 
wirbe er ſich überzeugen, daſs das czechiſche Idiom weit mebr vertreten 
ft, als ba’ Verhältnis ber Kopfzahl geſtattet. Ober führen feine Row 
naiffancen ihn nidt fo weit hinauf? Iſt er feloft Ranalraumer? Sein 
Stil ſpricht nicht dagegen! Der Ginn für Gerechtighctt tft bet dieſen 
euten bid auf dte lepte Spur erloſchen, und ber nur gu fo8mopolitijde 
Deutſche muſs Krieg mit thnen führen, er mag wollen oder nit; fie 
greifen gerabegu nad) Wem, wa8 uns verunglimpfen foun, und wir find 
verloren, wenn wir uns nicht webren. 

Gin tragi⸗lomiſches Creignid war die Gelbfthinridtung einer 
Reflamen-Grife Frau Marie Seebach-⸗Niemann gaftierte am 
Carls⸗Theater und madte vollftindig Fiasko. Sie war al8 legter Ret⸗ 
tungsengel fir dieſe unglückliche Bühne verjdricben, und fie wurde ihr 
Tod, denn die wenigen Habituds, bie bem Volksftiid bis an ſein feliged 
Ende tren geblieben waren, flohen entjept von dannen, als fie pliplid 
Goethe's e Faults auf der Speifefarte fanden, und das gebilbete Publikum 
ging nicht hinein, weil e8 der Runftretteret des modernen Birtuofenthums 
langft jatt und müde ift. Go lange das Haus fteht, war 08 nidt fo 
leer, aber fo lange ber ⸗Fauſt⸗ eriftiert, hat ſich and) nod) nicht ein ſolches 
Gretdhen vor die Lampen gewagt; man follte gar nidt glauben, daſs dte 
reizende Schoͤpfung bis auf diefen Grad auf den Kopf geftellt werden 
loͤnnte. Wes unvermittelt und zuſammengeſchüttet, ein förmlicher Kaleidoſtop⸗ 
Eindruck, wie ich nur noch einmal einen gleichen hatte, und zwar als 
herr Bogumil Dawiſon in Wien zum erſten Mal den Hamlet ſpielte. 
Studenten und Soldaten benutzen die Bücher der Leihbibliothek zuweilen, 
um ihre eigenen ſauberen Gedanken gu verewigen. Sie ſtreichen fo viele 
Budftaben oder aud) ganze Woͤrter mit Dinte durch, als fie brauchen, 
um ihre Ginfalle auszudrücken, und wer ihnen, nod) ungewarnt burd Gr: 
februng, den Gefallen thut, nachzubuchſtabieren, Der erhalt gum Lohn fir 
feine Mühe einen ſchlechten Wig oder etwas nod Schlimmeres. Gerade 
fo verfabrt das Schauſpieler⸗Virtuoſenthum mit dem dramatiſchen Dichter, 
und Reiner geht weiter, al8 Frau Marte Seebach⸗Niemann. Neu und 
originell um jeden Preis, und wenn bad Neue aud) nur darin beftebt, 
daſs wir ben Kopf unter dem Arm tragen, und das Originelle darin, daſs 
wit unfere Briefe mit den Fußzehen ſchreiben! Wer wird danadh fragen, 
ob es fic) mit den Sutentionen des Dramas vertrigt, dem man die Chre 
der Darftellung erwetft? genug, übergenug, wenn man mur von bem vers 
liifften Zuſchauer, der bad Buntſcheckige des grithelnden Berftamded fo 
leicht mit ber tieffinntgen Mannigfaltigkeit der ſchaffenden Phantafie vers 
wechſelt, ein frühreifes Bravo davontrigt Wie wurde Herr Geydelmann, 
benn mit Diefem fing das Unwefen an, dafür beklatſcht, daſs er im » Faufte, 
tm ber erſten Geene, wo fid) der Pubdel in den Kavalier verwandelt, von 
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Seit gu Beit wieder in den knurrenden, heiſeren Hundeton zurückfiel! Und 
bod) ftebt ber gemein⸗materialiftiſche Sug nicht ober, wie dad berüchtigte 
Flageolett⸗Hihihi des VBaganten Kunſt im ⸗Abällino⸗, das nod) jept alb 
„Hohngelächter ber Hilles auf allen Winkel-Theatern lebt, und iſt fogar 
al8 Berftandedproduft dumm, da Mephiſto ja fein Pudel tft, fonder nur 
bie Pudelmaffe tragt, und der gufallig Rbergeworfene Rod das Denken 
und Empfinden eine’ verniinftigen Weſens nicht modificieren und berm: 
tradtigen fann. Wie wurde derfelbe Virtuos bewunbdert, wenn er beim 
Gintritt in Gretdhens Kammer die Baden aufbltes und dann puftete und 
pruftete, al8 ob er Feuer und Schwefeldämpfe aushauchte. Der Zug fellte 
das ſpätere ⸗Es ift fo ſchwül und bumpfig hier⸗ des ahnungsvollen 
Mädchens motivieren, aber wozu braucht fle nod den Inſtinkt der Unſchuld, 
wenn die Naſe ausreicht, und was ſoll man zu einem Teufel ſagen, in 
defſen Intereſſe es liegt, fic) aufs ſorgfältigſte gu verbergen, und ber, weit 
entfernt ſich mit Eau de Cologne gu beſprengen, wie er billig müffte, ab: 
fictlid den gangen Odeur feiner Großmutter anéftrimt? Go zerftiren 
dieſe egeiftretden Rommentatorens der Dichter, wie die gelanfige Reklamen⸗ 
feder fie nennt, durch thre Klügeleien nidt allein das ganze Bilb, fondem 
treten aud) nod) obendrein auf Schritt und Tritt in Widerſpruch mit fid 
felbft. Aber Herr Seydelmann erreidte jede8mal feinen Swed, denn a 
hatte viel BVerftang und lieferte ſcharfe Cpigramme. Frau Seecbach-Riemann 
fallt durch, denn fie kommt nicht über die Grillen hinan8. Die hiefige 
Kritik verurtheilte fie und thre Heujchredenjprimge einſtimmig, fie atte 
aber aud) vor zehn Sabren nicht fo mbertrieben galant gegen fie fem mb 
ihr einreden follen, daſs fie das Seng an einer Weltſchauſpielerin beſitze 
Dann wire fie vielleiht gu ihrem eigenen hidften Bortheil in ihrem 
Heinen Kretje geblieben und hatte das Gentimentale, die Louiſen und die 
Clavigo'ſchen Marien, wieder gu Chren gebracht; bas Veilchen iſt verloren, 
das nicht bloß den gangen Friibling, fondern aud) den Sommer reprafentieren 
wil. — Auf demfelben Carl8-Theater feterte die Signora Patti munendlite 
Triumphe. Furdten Sie aber nidt, daſs ich thre Hervorrufe und Kranz 
gezählt babe. Sd) erwähne threr nur, weil fid an ihren Aufenthalt m 
Rien ein hoͤchſt intereffanted ſociales Faktum knũpft. Sie wurde naturlid 
in bie Gefelljdhaft gezogen, fang aber nur ein einziges Mal anfer te 
Bühne, und gwar bei dem Baron Sina, einem ber erften Matatere 
unferer Borje, der ihr die Gefälligkeit mit einer foloffalen Summe bezablte 
Nichts fonnte fie bewegen, hen Mund nod) eit zweites Mal aufzuthun, 
und alle Welt fchimpfte auf ihren Onfel, wei! man annahm, daſs Dieſer 
ibr verboten habe, das Cilber threr Stimme wegzugeben, one ected 
Gold dafitr wieder gu empfangen. Sie wird nämlich von einem One 
herumprafentiert, der die Sournale viel beſchäftigt, indem fie die Frage 
disfutieren, ob er ein gang newer Charafter ift oder eine bloße -verkefferte 
und vermehrte Auflage des alten bekannten Vaters der Debittantin. G8 


Ans Dien und Hſterreich. 539 


ift ſchwer, ben Punkt au entfdetden, denn der Onkel letftet ungeheure 
Dinge; fo hat er die Signora z. B. durch den Pinfel eines berühmten 
Portratmalers in eine wabre Venus verwandeln lafjen, und ftellt dad 
Bild tn jeder Stadt gegen ein mäßiges Cntrée gum Beften der Armen 
oͤffentlich aus, obgleich er felbft am beſten weiß, dala man, wenn man die 
fleine dicke Duabbe mit dem balfonmapig vorftehenden Doppelfinn ded 
Abends dant in natura wirklich erblidt, gar nicht mehr daran glauben 
fann, daſs fle bem Künſtler felbft gefeffen hat. Aber, wte Biel aud) auf 
die Rechnung des Onkels gehen mag: in dieſer Gache war er ohne Schuld. 
Denken Ste fic, Herr Sina felbft hatte ihr den Mund verbunden, er 
hatte bie beiſpielloſe Unverſchämtheit gebabt, ihr bie Bedingung gu ftellen, 
bafé fie, wenn fie in feinem Galon gefungen babe, tn keinem anderen mehr 
ſingen diirfe, und fie war darauf eingegangen. Iſt Das nicht unerhirt? 
Die Träume ber Dichter find dod) nicht immer fo verritdt, als fie ſcheinen. 
Hier haben wit ſchon einen Gelbprop, wie der ſehr gute öͤſterreichſche 
Provinzialismus lautet, den es in feinem hohlen Abermuth fipelt, die 
Obren feiner Mtithiirger um einen Genus au bringen, ohne daſs er den 
feinigett, bens fonft ware e8 verzeihlich, dadurch ftetgert. Warum follte 
nicht Giner folgen finnen, der ihren Augen etnen nod ſchlimmeren Stretd 
fpielt, indem er für ſich allein eine Gemälde⸗Galerie anlegt und die griften 
Meifterftide aller Zeiten hineinſperrt? Aud) Derjenige, der die gange 
Ernte aufkauft, um fle auf dem Halm verfaulen gu laffen, tft keineswegs 
undenfbar, wnd ber Staat müſſte thn jedenfall8 in feinem Cigenthum 
ſchützen und bet Gefabr einen Militärkordon anufftellen. Der Soldat 
mire verpfliditet, auf fetne verhungernden Dtitbritder, wenn fie durchzu⸗ 
brechen verfuchten, au ſchießen, der Prieſter koͤnnte freilich fluchen. — Nicht 
vergeſſen darf ich, ehe ich vom Theater ſcheide, die ⸗elegante Tini⸗, eine 
Parodie des Mautner ſchen Schauſpiels denn aud fle iſt etn Zeichen der 
Zeit. Der Kankan, wird darin getanzt, und wenn wir fortſchreiten wie 
bisher, fo haben wir Ausſicht auf eine Bühne, wie fie ben ehrwürdigen 
Suftinian, den großen Planbderer der roͤmiſchen Juriſten, den nod) griperen 
Edhopfer des Corpus juris, welches dad deutſche Recht erdriidte, wie ein 
Mühlftein de junge Cichenpflangung, gu fetner Bett im Ronftantinopel 
ther die Regterungslafter troftete. Ste wifjen, daſs dieje Bühne ihn 
fogar mit etner Kaiſerin verforgte; erinnern Sie fic) noc, in welder 
Rolle bie tugendhafte Theodora feine Blicke zuerſt anf fic) gog? Es ftebt 
im Gibbon gu lejen, aber mur griechiſch; thre Mtitfpiclerinnen waren Ganfe, 
wirkliche unſchuldige watſchelnde Gänſe. 

Zur kleinen Chronik nur ein einziges Geſchichtchen. Gin j junger Menſch 
abut im Boͤhmerwald mit groper Geſchicklichkeit bie Stimme eined Auerhahns 
nad, und ein hipiger Sager, der ſchon Woden lang auf den Auerhahn 
lauert, erſchießt ihn. 
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Mozart, von Ludwig Nohl. (Stuttgart, Fe. Srugmann.) 
Der Geift der Tonkunſt, von Ludwig Nohl (Frankfurt, Ganerlinber.) 


Die Hegel’ fhe Philoſophie, welde das Verdienſt, ben Begriff der 
Entwicklung⸗ eingeführt gu haben, mit Rect für fic in Anſpruch nimmt, 
kann leider nicht freigeiproden werden von dem BVorwurfe, daſs fie dex 
erften Smpul8 gegeben gu einer Konſequenzmacherei und Syftemrciteri, 
bie fid) nad und nad aller Lebenskreiſe bemadtigt und nidt gum Ber- 
theile unſerer Erkenntnis in die meiften Disciplinen eingedrungen. An 
fic einer der genialften Gebanfen, ber je dem menſchlichen Geifte ats 
fprungen, wird feine barinddige Berfolgung in8 Metnlide und feine 
fonfequente Amwendung auf Alles und Jedes geradezu albern, wie denn 
überhaupt bie Gebtete des Crhabenen und Lächerlichen befanntlid nabe 
genug an einander ftreifen. Die betden in ber rift genaunten 
Werke von Ludwig Nohl geben gn der vorandgefandten Bemerkung 
hinreichende Gelegenheit; benn leider hat fic) der Berfafjer, von dem Be 
griffe ber ⸗Entwicklung⸗ gelettet, hinreißen laſſen, gar Vieles, was einfad 
al8 Thatſache aufgunehmen und gu fonftatieren geweſen ware, durd bad 
Princip der Cutwidlung al Nothwendigtett gu erflaren. 

Wir betrachten guerft das fpater erjchienene Werk: »« Mozart, « woran 
fic bann bie Bemerfungen über den » Geift der Tonkunfte anfdliefen werden. 

Ob nad dem riefigen Denkmale, weldes Sahn hem gropen Todten 
errichtet, nod) fiir eine neue Biographie von Mozart bie äußere Roth: 
wendigfett vorhanden fet, darüber läſſt fic) ftretten; doch ſteht feft: fo 
lange die deutſche Nation beftehen und das Gefühl fitr da8 wabrbaft 
Schoͤne nicht erlifden wird, fo lange wird auch der Name Mozart leben 
und die Darftellung ſeines Lebenslaufed fiir jeden Deutſchen von hidftem 
Sntereffe fein. Nun hat aber nicht Sedermann, deffen Cebensbernf von 
ber Kunft oder von der ausſchließlichen Kunſtbetrachtung abjeits liegt, die 
Seit und die erforderlidhe Bildung, um Zahn's Werk anc mur durd- 
leſen, geſchweige in fid) aufnehmen und geniefen ju können. Man 
muſs daber cine Arbeit, welche fid) von vornberein engere Grengen fied, 
und welche fid) einer ziemlid) populären Darftellung befleibt, wm ben 
Gegenftand einem groͤßern Publifum, al8 ben ausſchließlichen Fachmämnern, 
guganglid) gu machen, febr danfbar anerkennen; und von dieſen 
Standpunkte aus ſoll auch von uns bem ⸗Mozart⸗ von Ludwig Nohl 
die Anerkennung nicht verſagt fein. Wer von Mogart’s Charalkter, von 
dem eigenthümlichen Lebensgange dieſes Genius ein Bild erhalten wil, 
ohne fid) erft in Studien gu vertiefen, gu denen ihm entweder die Zeit 
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ober die Kenntnis mangelt, Der lefe bas Bud) von Pohl; er with Dies 
mit Vergniigen thun, und nidt ohne Befriedignng wird er e8 aus den Händen 
legen. — Gerne wird er feinem Führer folgen nad Salzburg, ebem 
Paradiefe von Dentfdlands, um fich mit ihm an dem reizenden Orte 
zu erfrenen, wo Mozart's Wiege ftand; er wird thm folgen durch bie 
mannigfachen Krümmungen und Windungen bis nad Wien, wo der 
unfterbliche Metfter im unbekannten Grobe ruht.) Das Bud Nohl's 


ift, was den biographifchen Theil anbelangt, angtehend gefdrieben, überall 


fehen wir ben Menſchen Mozart vor Augen, und bas Bild, welded Nohl 
xidhnet, tft burd) und durch liebenswürdig. Spielt auc) die Anekdote in 
ber Darſtellung cine ziemliche Rolle, fo iſt fle boc) niemals ihrer ſelbft 
willen da, ſondern nur dazu gebraucht, um aus ihr auf den Charakter 
ſeines Helden einen Schluſs zu ziehen, oder überhaupt demſelben irgend 
cme Eigenthũmlichleit abzulauſchen. Der Standpunkt Nohl's als Mozart⸗ 
biograph iſt häufig der apologetiſche; kann man dieſen auch nicht 
durchgängig als ben richtigen anerkennen, fo erweiſt er ſich ſpeciell bet 
Mozart doch häufig als der nothwendige, wenn man bedenkt, wie ge— 
idaftig die boͤſe und verleumderiſche Zunge von jeher geweſen, um ben 
Charakter eines Mannes anzugreifen, deſſen künſtleriſche Verdienſte fie, 
ohne der Lächerlichkeit anheimzufallen, oͤfters nicht geradezu offen beſtreiten 
tonnte. Zur Darſtellung eines fo liebenswürdigen Bildes, wie es uns 
Nohl von Mozart entwirft, ift aber Eines erforderlich, ohne welches 
überhaupt keine gelungene Biographie denkbar iſt, nämlich ble Bes 
geiſterung für ſeinen Gegenſtand. Nohl iſt ein der Begeiſterung im 
edelſten Sinne fähiger Mann, Das leuchtet aus jeder Seite ſeines Buches 
hervor, und er iſt ſpeciell bezüglich des in Rede ſtehenden Gegenſtandes einer 
der begeiſtertften Mozartianer, die man fid) denken farm. Gold) ein Ens 
thuſiasmus hat immer etwas LicbenSwitrbdiges, Maines und Mindliced, 
und diefe liebendwiirbdige Begetfterung, die ſich in Nohl's Mozart rein 
und unverhohlen ausſpricht, ift aud) der grifte Vorzug des Buches. 
Leider liegt aber in biefem eben berithrten Vorzuge aud) ſchon der Keim 
gu den Schwächen des Werked; denn wie angiehend und liebenswürdig 
and) der Enthuſiasmus erfdeint, fo ift er dod) allein nicht binreidend, 
Chwas gum Verftindnis bes Andern betgutragen; der Enthuſiasmus bleibt 
beim Gefithlaverftandnis, ohne gur reinen Kunftanſchauung vorgudringen. 
Reider ſteht das kritiſche Vermoͤgen bes Herrn Nohl mit feiner Begeiſte⸗ 
rung nicht auf gleicher Hoͤhe, und in Folge Deſſen fteht auch der analy⸗ 
tiſche Theil des Buches gegen den biographiſchen bedeutend zurück Der 


*) Oder im wenigſtens fo lange unbekannten Grabe geruht hat. Denn erſt ſeit 
einigen Jahren will man hier Mozart's Grabſtätte mit Beſtimmtheit aufge⸗ 
fanden haben. 
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Enthufiasmns hat dem Krititer manches Sqhuippchen geſchlagen und we 
wir ein Urtheil erwarten, finden wir nicht felten einen bymmenartigen 
Ausruf, der jedenfalls bem Herzen ded Verfaſſers mehr Chre macht, als 
jeinem Kopfe. Es ift Died fein feltuer Fall, und man hat teine Ahuung 
davon, wie leicht es tft, auf einen folden Weg gu fommen. Man brandi 
fic) nur in eine LichlingSidee gu verrenmen, und das Malheur iſt fertig 
Da wird denn nidt mehr gepriift und unterſchieden, ſondern Alles in die 


. Hobe gefdraubt und auf eine Stufe geftellt; den Widerſpruch, defjen man fid 


dabei ſchuldig macht, fieht man natürlich nidt, und wer es wagt, anders 
Meinung gu-fein und gwifden den eingelnen Werken eines Genin’ nod 
einen Unterſchied zu machen, ift ein Barbar, der fir bas Schone fan 
Gefühl hat. Man braudt, wm ein eflatanted Betipiel zu haben, nur bie 
Shakſpeare ſchen Gonette gur Hand gu nehmen, und wenn man fid 
nad) Leſung derfelben bet unbefangener Beurtheilung fagen mms: ⸗Tiefe 
Gedanken, aber keine Poefie!le — da fpringt auf etumal ein Mannlem 
an dic) heran, dem diefe Gonette wahre Weltwunder find, und raft br 
zu: ⸗Ich bebaupte, daſs id dieſe (Gonette) wett itber die Sonette 
Petrarfa’s ftelle und fiir die [chinften halte, welde überhaupt eriftieren.e — 
Bobdenftedt heibt der Mann, und wenn bu ihm widerfpridft, fo bebdauert 
er did), daſs bir der Genius Shakſpeare's verſchloſſen bleibt. Gang jo, 
wie Bobenftedt mit Shalfpeare, madt eB Ludwig Nohl mit Mozart 
Die Begeifterung fir ben Gegenftand feiner Darftellung und die in ben 
Eingangszeilen fdou berithrte unerlaubte Anwendung bes Begriffs ber 
Cutwidlung führen ben fonft ftrebfamen Berfaffer gar oft von dem rechten 
Wege ab, und im der Meinung, den geraden Weg gu wandeln, irrlidhteliert 
er bin und her. Wo irgend eine Schwäche des Buches gu Tage tritt, 
ba gehört fie gang beftimmt in eine von den zwei Kategorien, deren eine 
ber überſchwänglichen Begeiſterung, und deren andere ber Syſtemmacherei 
ihren Urjprung verdant. Go wird (©. 46) das gufallige Zuſammen⸗ 
treffen Mozart's mit bem Engländer Thomas Linley in Florenz unt 
bie aus dem 3ufammentreffen gweter muſikaliſchen Wunderknaben 
leicht begreiflidje gegenjeitige Neigung ſchnell dazu beniipt, von der Dama: 
figen Beit der ſchwärmeriſchen Freundſchaften im Allgemeinen zu reden 
Goethe, Lavater, Jakobi werden herbeigerufen, ber Gittinger Dichter: 
bund, der Pietismus Spener's und der Myfticidmus ded »edlen⸗ 
Sriedrid) von Spee wird in Bewegung gefest, um gu beweifen, wad 
keines Beweiſes bebdarf, um gu erflaren, was Niemand unerflarlid) findet 
Das Allernächſte lafft man aus bem Auge und Holt recht weit ans, um 
einen Sufall al8 einen Aft der Nothwendigkeit hinguftellen, der feiner 
Anlage nad im Plone der Vorjehung von aller Ewigkeit her bereits ent: 
halten war. Sm Dienfte ded Erzbiſchofs von Salzburg hatte Mozart 
natürlich bie Verpflichtung, Kirchenmufif gu fdreiben. Daſs Mtogart’s 
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eigentliche Gripe aber erft auf bem Gebiete der Oper fic wahrhaft 
entwideln und gegen fonnte, ift heute fiir uns eine ausgemachte That- 
de. Aud Nohl weif Dad recht gut, wir werden Dies ſpäter ſehen; 
dennoch fagt er (©. 78): ⸗Es war blof die Fügung feines äußern Gee 
ſchickes, die den Züngling aus diefer Bahn (der Kirdhenmufif namlid) 
herausriſs und fiir ben Reft ſeines Lebend einer andern Richtung feiner 
Kunft guwendete. Denn feine Neigung war eben fo febr bet diefer Muſik 
beſchäftigt al8 bet der Oper, und wir werden feben, daſs et am Abend 
ſeines Leben8, nachdem er die Wandlungen des menfdlichen Dafeins 
ſaͤmmtlich durchgemacht hatte, ſich durchaus wieder der Betradtung der 
hoͤhern und hidften Dinge zuwendet.⸗ — Vergleidt man mit Diefem eine 
ipatere Stelle (©. 243), in der es heißt: ⸗Allein alles Das waren nur 
lyriſche Ergüſſe ſeines Empfindens oder höchſtens Vorarbeiten gu groͤßeren 
Dingen, er ſehnte ſich nach Aufgaben auf ſeinem eigentlichen Gebiete: er 
wollte eine große Oper ſchreiben, — fo ſieht man leicht, gu welchen 
Biderfprinden die Konjequengmadheret führt; denn oben wird es bloß eine 
Gufere Fügung genannt, daſs Mogart fic) ber Oper guwendete, um gu 
beweijen, daſs bie Kirchenmuſik feiner Naturanlage ebenſo angemeffen war 
wie Dtefe, und ſpäter bezeichnet ber Verfaſſer felbft bie große Oper als 
Mozart's etgentlidhes Gebiet. In der Bhat Lonnen ſolchen Wider 
fpritchen mur febr verwirrte Runftanfdhauungen gu Grunde liegen. Die 
Natur vertheilt bie Gaben fo mannigfad, daſs Seber fein guted Theil 
erbalt. Daſs ber Cine mehr, der Andre weniger erhalten, fann eben fo 
wenig beftritten werden, al8 daſs ber Gine diefe, der Andre jene Gaben fein 
nent. In alle Gwigheit bleibt ei Kaninchen eit Kaninden, ein Lowe 
em Lowe. Mie wird aus einer Hajelftaude eine Ciche, oder umges 
febrt. Wie in der unbewufjten, fo ift es aber aud) im der bewufften 
Welt. Cin Goethe, der gripte Lyrifer der Welt, hat fein Drama 
aufguweijen, dad fic) mit einem Shakſpeare'ſchen ⸗Richard III.- ober mit 
einem ⸗Macbeth⸗ meſſen fann; der ⸗Fauſt⸗ fteht bet aller feiner Groͤße 
ag Drama weit unter Hamlets. Dagegen enthalt bad eine Gedidt: 
eliber allen Gipfeln ift Ruh'⸗ mehr echte Poefie und mehr muſikaliſche 
Empfindung, als alle 156 Gonette von Shakſpeare gufammengenommen. 
Shou Virgil ſagt: Non omnia possumus omnes. Wer wird nun 3. B., 
um bie Schoͤnheit eines Pferded gu rühmen, beweifen wollen, daſs es 
ebenfo gut al8 Elephant betrachtet werden fonne, wie als Pferd; ober 
umgefehrt? Man würde einen ſolchen Menſchen rein fiir unzurechnungs⸗ 
fabig Halten. Und in ber Kritik begegnet man in der That Urtheilen, 
bie fid) um nicht viel beſſer ausnehmen, mur daſs das Unbaltbare des 
Urtheils nicht fogleid) Sedermann in die Augen fticht Mozart's Genius 
offenbart fid) in der grofen Oper, Don Zuan⸗, »Die Zauberflites, 
»Figaro's Hochzeit⸗ find die Werke, in denen wir den tiefen Geift 
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thre8 Schoͤpfers gu bewundern haben, und wie fdhin and das Requim, 
wie Berrlid) mande Snftrumental-Rompofition dieſes Meiſters aud fem 
mag, fre reicht von ferne nidt binan an bie Gripe, Erhabenbeit und 
Schoͤnheit, die fich in den genannten Opern dem Hirer erſchlietßzt.  Freilid 
ift e8 immer Mozart, der aud) diefe andern Dinge gemacht hat, und & 
werden immer 3itge von Bedeutung den Meiſter verrathen, aber im Ganyen 
genommen ftehen fie tiefer. Das ift heute ſchon ausgemacht, darüber 
braucht man nicht erft gu ftreiten, mur bad Gefeg, dem die Ratur her 
folgt, iſt nod) nicht ind allgemeine Bewufftfein gedrungen. Rohl begehi 
ben Gebler, in feiner liebenswürdigen Begeifterung immer dasjenige Wet 
von Mozart far bas allerfdinfte zu halten, mit bem er fic) gerade anger 
blicklich beſchäftigt und hebt dadurch fein eigenes Princip der Entwidlung 
gum großen Theile wieder anf. Go ſagt er (©. 251) von den Doppel 
hiren aus »Sdomeneos: ⸗Von groperer dramatiſcher Lebendighett unt 
niederſchmetternderer Wucht befigen wir felbft nod heute Nichts⸗Dieſes 
Urtheil ift Refultat ber momentanen Stimmung, de8 augenblidliden Ein 
druckes. Man fpricht mandmal in der Aufwallung des Momented fe 
Etwas ans, und wem wollte man es übel nehmen? aber ein kritiſchet 
Kopf überlegt fich's, ob er fo was niederſchreibt. Billig fragen wir ded 
Herm Robl, ob ſich m der ⸗Zauberflöte- und im eDon Suan 
Nichts findet, was fid) mit ben genannten Doppelchoͤren vergleichen Lafft 
Aud die Behauptung (©. 253), daſs ber ⸗Idomeneo⸗ mehr Mufik enthull, 
al8 alle Opern Glucks zuſammengenommen, ift übertrieben. Der Ber 
faffer braucht mur cin anderes Werf von Mozart in die Hand zu nehmen, 
und gleid) ift wieder dieſes andere etn Werk, mit dem ſich Nichts vergleichen 
lafft. Go bebauptet er von ⸗Belmonte und Konſtanze⸗ (GS. 313): eDiee 
Tine, fle waren nie vorher gehort worden. Nad) ihnen ftimmte fich fortan 
jede Leier, die von Liebes⸗Leid und Glück in deutſcher Weife finger wellte, 
und nod) heute find fle nicht wieder erreidht, wie viel weniger ibertroffen.« — 
Was ift dieſes Urtheil ander8, alB dadjenige, welches er oben uber 
eSdomeneor fällt? Mian fieht ſogleich: Produkt ded momentanen Sichhin⸗ 
gebens, des unmittelbaren Gmpfangens, ein feliger Augenblid, — Begetfterung, 
bod) feine Kritik! — Wir haben oben gefehen, daſs Nohl felbft dte Oper 
al8 Mozart's eigentliches Gebiet bezeichnet; nun bietet fic aber wieder 
Gelegenheit, von der Kirchenmufik gu reden, und um feinen geliebten 
Mozart aud) als Kirdenfomponiften als den Erſten hinguftellen, wird 
Dieſer pliglid wieder gu dem Manne gemadt, ber ⸗durch feine Runfi, wie 
durch fein wahrhaft fromme3 Gemiith, wie ein gwetter Paleftrina der 
welſchen Fluth einen ftarfen Damm entgegengufeben und dem Kultus ſeiner 
Kirche durch ſeine Meſſen dte wahre Feierlichkeit wiederzugeben⸗ tm Stande 
geweſen ware (©. 356). Man kann ſich über dieſes ewige Hin⸗ und 
Herlavieren tn der That eines leiſen Lächelns nicht enthalten; dabei lann 
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man aber Herr Rohl and nicht gram werden. Dtan fleht deutlich, wie 
ihm bet jedem Schritte, den er weiter gebt, feine blinde Berehrung fir 
ben angebeteten Gegenftand alled kritiſche Bewuſſtſein raubt; Nohl fpridt 
in jebem Galle ſeine ehrliche Ubergeugung aus, aber dieſe in den eingelnen 
Fillen fic) felbft aufhebende Überzeugung wirkt auf den unbefangenen 
Lefer komiſch. Mozart that, wa8 er gu thun berufen war. Dtogart 
war der Pann, den Deutſchen die gripte Oper gu fchaffen; — er ſchrieb 
ſeinen ⸗Don Zuan⸗. Warum ihm mam durchaus nod die Kirchenmuſik 
aufbifputieren? Gtreng genommen, hat Mozart gar feine Kirchenmuſik 
geſchrieben; denn feine für die Kirche verfaffter Rompofitionen athmen 
durchgängig eine ſchoͤne Weltlichkeit. Chenfo, wie mit der Kirchenmuſik, 
verbalt e8 fid) bet Mozart mit ber reinen Inſtrumentalmuſik; and 
bide war fein eigentlides Gebict nicht; und wie {din bie G-moll- 
Symphonie und Jupiterſymphonie aud) ſein mögen: gegen den “Don Zuan⸗ 
gehalten, fdrumpft ihr Werth ſehr zuſammen. Cine folde Anſchauung 
ift aber in den Augen bed Herrn Nohl ſicherlich eine Barbarei, er ftellt 
fi) bie Supiterfymphonie gang anders vor, sumd wir habens — fagt er 
(©. 467) — vfdwerlid ein zweites Tonbild, das fo whe dtefeS bie Allbe⸗ 
wegtheit des Menſchenlebens bis in feine geheimften Tiefen durchſchauen 
laͤfft⸗ — Was fol man dann von Beethoven's Symphonien fagen? — 
dod) ja, Hier bat der Berfaffer feiner Behauptung durch bas Worthen 
efhwerlicds felbft einen letjen Sweifel angehangt, er war eben nicht 
im höchſten Stabtum ber Begeifterung; aber Hiren wir, was er über bas 
im Sabre 1789 fir Anton Stabler fomponierte Kiarinettenquintett 
ſchreibt. Sd) empfeble bem Lefer die Seiten 503 und 504 des Buches 
jur genauen Lektüre, und bebaure mur, daſs bie genannten awet Seiten 
nicht tm ſapphiſchen Versmaße gefdrieben find; für diejenigen Lefer aber, 
denen Nohl's Bud) nist augenblidlid gur Hand fein follte, fepe id 
eme Stelle (©. 504) her: ⸗Wahrlich, dieſe Muſik verjept uns in jenen 
holden Taumel ber Kunft, wo wir wähnen, all’ bie Dinge bed Lebens, dte 
fo unvereinbar weit auseinander klaffen, feien gufammengebradt und bad 
ganze AY Hinge in dieſem einen Heinen Raume harmoniſch tnetnander, — 
bajS wir wabnen, ben innerſten Ginn aller Dinge, die ewige Wahrheit 
felbft gu erfaffen, weil wir ben golbenen Gaum ihred himmliſchen Ge 
wandes in unferer Hand fühlen! — Fürwahr, ein griferer Triumph der 
Liebe wie der Schoͤnheit tt mie gefetert worden.« — Beim Anhoren dieſes 
DOQuintettes hat Herr Dr. Nohl offenbar eBelmonte und Konftanges 
herett8 wieder vergeſſen; anders laͤſſt es ſich nicht erflaren. 

Aber Alles überſteigt die überſchwängliche Analyſe, welche Nohl einem 
ber ſchwächſten Produfte Mozart's, nämlich ber Oper: „Cosi fan tutte“, 
angedeihen laͤfft. Hier fängt Mozart an, Philoſoph gu werden, d. h. Herr 
Rohl macht ihn dazu. Der Berfaffer findet gwar ſelbſt den Text von 
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Da Ponte gering; aber dennoch läſſt ex fich's nicht nehmen, aus dieſem 
albernſten aller Opernterte philoſophiſche Ideen herans8zufpintifieren. Wir 
- finnen die gange Auseinanderſetzung bier nidt abbruden; wir verweiſen 
ben Lefer auf die betreffenden Gciten 507, 508, 509, 510, 511 wnb 512 
Ihm ift ,Cosi fan tutte — «die Oper der entgiidendften, wabrbaft bin 
reifenden Schoͤnheit, und durd fie gelang es unferem Meiſter, cine 
Schritt weiter gu ſeiner eigenen Vollendung gu thun. Eine Grumblage 
ded Lebens hatte er Hier gefunden, und mit ihr die eigene Verjshmung.e — 
Welche Grundlage des Lebens Died fei, fragt ſich Seder, der bie Oper 
fennt, vergeben8. Gefunden hat er allerdings Ctwas, und gwar cine 
albernen, höchſt abgeſchmackten Lert, der fo geartet iſt, daſs felbft ein 
Mozart, der Genius, der das Opernproblem am flarften erfafft umd 
erſchaut, nicht fabig war, Etwas daraus gu madden. Wit Ansnahme der 
reigenden Ouvertiire und einzelner Nummern iſt an dieſer Oper Ridts 
zu halten. Sie wurde erſt in dieſem Zahre wieder aus dem Archive des 
Wiener Hofoperntheaters hervorgeholt, um im der großen Opernfalamitat 
ſich als rettender Engel gu erweiſen; der Wiederbelebungsverfuch hatte aber 
einen fo geringen Erfolg, daſs dieſe Oper der ⸗entzückendſten, wahrhaft 
hinreißenden Schönheit⸗ vom Publikum und von der Kritik zwar mit 
Achtung angebirt, aber einſtimmig abgelehnt wurde, jo daſs fie nach etlichen 
Auffiihrungen wieder ind Ardiv guriidfpagierte, woher fie gekommen war. 
Der Mijserfolg ware gwar fein Argument gegen die Oper, wenn fie new 
wire; allein bei einem Werfe von Mtogart, bet defjen Auhören bie 
Parteileidenfdhaften ſchweigen und Seder eher geneigt ift, fir als gegen 
dad Werk ſich praoccupieren gu laffen, ift ein folded Faktum, wie das a: 
wähnte, nicht gu unterſchätzen. «Don Suans, ⸗Figaro⸗ und »Zanberflites 
machen immer volle Häuſer, aber mit Opern, wie Cosi fan tutte’, wirt 
fein Hund aus dem Ofen gelodt. Mozart's Grohe büßt dadurch Riches 
ein, und fein unauslöſchlicher Rhm wird dadurch um Nichts geringer, 
daſs man dieſe Dinge gegen einander abwägt und ins gehörige Licht mt 
Steht ja auch z. B. das ⸗Wintermärchen⸗, bei allem Reiz, der ſich in den 
Schäferſcenen findet, als Ganges nicht wn entferntelten anf der Hohe des 
„Hamlet⸗! Wem wird es einfallen, das Cine durchaus dem-Andern gleid- 
guftellen? Unb wer wird bei ridtiger Erkenntnis des Verhältniſſes glauben, 
daſs Shalfpeare darum weniger unfterblid fei, weil ba’ ⸗Wintermärchen⸗ 
hinter » Hamlets zurückſteht? — Bei Herm Dr. Nohl ⸗duldet aber die 
Sauberflites, die er das ſchönſte, dad tieffte Werk nent, das der Phantafie 
Mozart's entiprungen, — van vollendeter Schoͤnheit nur Cosi fen 
tuite* neben fide (©. 512). 
Gang eingezwängt in den Begriff der Cntwidlung, vermittelt Nohl 
(G. 558) dew Übergang von der #Zauberflites gum Requiem. Gr fagt: 
Rad diefen Dingen bes Lebens fonnte mux nod) vont Himmel! die Rede 
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fein — der eBanberflites fonnte nur etn Requiem folger.« Mar 
beachte wohl: efonnte nur folgen,« fagt der Verfaſſer, und ftellt fomit 
bie Rompofition bed Requiems, welded befanntlich bet Mogart b eftellt 
wurde, als einen Mit ber Nothwendigkeit hin, nicht etwa nur in bem 
Ginne, wie jedes Kunſtwerk cin Att der Nothwendigkeit ijt, ſondern tn 
bem Ginne, dajé Mozart min ummiglid) etwas Anderes hatte ſchreiben 
fonnen. Der Umſtand, daſs Mozart nun ſtirbt, und nicht mehr Geles 
genbeit finbet, nod) weitere Opern gu fdreiben, fommt Hier der Syſtem⸗ 
macherei des Berfafferd fehr gu Statten, und wir haben uns hier nur 
ju erinnern, daſs Dtefer frither ſchon vom jungen Mozart behauptete, er 
ld von ber Kirchenmuſik bloß durch äußere Fügung des Schickſals in 
cine andere Richtung (zur Oper) gedrängt worden. Das macht fid 
Wes ſehr ſchoͤn; ewenn man’s fo hoͤrt, moͤcht's leidlich ſcheinen, ſteht aber 
bod) immer ſchief darum⸗ — denn billig fragt man fid: warum? — 
Hatte Mozart nod) fortgelebt und wieder Opern gefdrieben, fo würde 
uns der Verfaffer philofophifd bewetfen, wie bie Rompofition bes Requiems 
agentlic nur als Durdgang8puntt, als cin Moment der Entwicklung 
aufgufatjen fei, und wie Mogart nach dem Requiem feine wahre Aufgabe, 
feinen innern Beruf fiir die dbramatifde Muſik erft recht ttef erfafft und 
begriffen. Schade, armer Mtogart! muffteft bu fo früh fterben, obne fo 
techt zu wiſſen, wer und was bu eigentlid) geweſen bijt, ob Lyrifer oder 
Dromatifer 2°. 

Dod) genug der Einzelnheiten. Bet allen Schwächen, die wir dem 
Bude vorhalten, ift e8 dod) immerhin cine fehr anftinbdige, von Fleiß und 
Studium geugende Arbeit, und ber Lektüre des Publikums gu empfehlen. 
Es find Partien in dem Buche, mit denen man gar wobl überein⸗ 
ſtimmen kann; was der Berfaffer aber die Hauptwerke ⸗Don Suans; 
eFigaros, eSauberflites fagt, mag immer bebergigt werden. Wenn er 
aud) in biefe Opern viel hinecingebetmnifft, woran der gute Mogart 
fein’ Lebtage nicht gedacht hat, fo find die Auseinanderſetzungen 
des Verfaſſers doch nicht ohne Sntereffe, und was er von der Muſik dtefer 
Dpern fagt, hat feine volle Richtigkeit; aber auch bezüglich ber anbdern 
Werke Mozart's fagt er viel Treffliced und Gutes, nur glaubten wir 
gegen die unkritifde Art proteſtieren zu müſſen, mit der er Wlled auf 
gleiche Hoͤhe ftellt. Der biographifde Theil aber fet ausdrücklich nochmals 
hervorgeboben; von befonderem Reize ift die Darftellung, infofern fie die 
Lichesverhältniſſe Mozart's berührt. Gein Berhaltnis gu den verſchie⸗ 
denen QAuserforenen, unter denen Aloyſia Weber die Hauptrolle jpielt, 
ift febx anmuthig gefdilbert. Uber Wed angiehend und ein Bild voll 
Reinheit, Keuſchheit und Anmuth iſt die Schilderung von Mozart's 
She, vor ſeinem Verhaltniſſe gu Konftange. 
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Wenn id) mm da8 Urtheil wher Nohls Mozart in Kürze nochmal 
gufammenfafie, fo fann Die3 nur dabin lauten, daſs das Werk auf dex 
Gharalter eines wirfliden Beitrages zur Mojartliteratur feinen Anſpruch 
machen darf, denn die bisherige Literatur über Mozart tft durch dieſeb 
Bud nidt in den Befip von nenen Thatjaden und Anjdawungen ge 
langt, bie ihr frither gefehlt atten. Das Berdienft ded Buches befdrant 
fid) darauf, dem groͤßeren Publifum, welded einen Sahn nicht leſen 
fonn, in popularer, anziehender Darftellung Mozart's Lebenslauf vorzu⸗ 
fibren, und alfo gur Kenntnis von Mozart in jolchen Kreiſen beizutragen 
wo man ber Kunfibetradhtung eine nur febr geringe, bem anderweitigen 
Herufe abgewonnene Zeit zu opfern im Stande ift. Von dieſem Ge 
fidjt8puntte betradhtet, fann bem Budje bet allen Schwächen und Mangeln, 
die es enthalt, bod) eine gewiffe Anerkennung nicht ausbleiben, und bide 
fet hiemit and) aufridtig ausgeſprochen. — — 

Tiber den » Geift ber Tonlunfts desfelben Verfafſers werden wir und 
etwas kürzer faffen finnen. Dad Bud) iſt ſchon im Sabre 1861 erſchienen 
alſo nicht mehr als Movitit gu betrachten, ber ⸗Drion⸗ fomunt mit jeiner 
Beſprechung jedenfall8 etwas jpat; da er mit berfelben aber nicht früher 
fommen fonnte, fo wird er fic) mit biefer nadtrigliden Pflichterfüllung 
fo furg, al8 thunlid, abgufinden fudjen. 

Sm Gangen laboriert auch dieſer »Geift der Tonkunſt⸗ choad finrf 
om ſchlecht verdautem Hegel And) hier legt der Berfaffer in die Mufil 
Dinge hinein, die nidt hinetngehiren, und macht Suppofitionen, die gay 
willfirlid) find. Nach bem Titel: »Geift ber Tontunfte gu ſchließen, 
haben wir in bem Bude etwas gang AndereB enwartet, als wad wir ge 
funbden haben. Wir glaubfen, bas Buch werde fid) mit einer Unterhal: 
fung über den Geift, will fagen »Snbalts, der Muſik befaffen, und bie 
Frage unterfuchen, wad denn eigentlich der Inhalt der Muſik fei. Stat 
einer dfthetijden Unterfudung finden wir aber einen kurzen Außzug aud 
ber Gefdhidhte ber Mufif, geſpickt mit eingeſtreuten afthetijden Bemerkungen 
Run, jeder Autor hat da8 Recht, gu ſchreiben, was er will; mur foll a, 
wo miglic), ſchon durch ben Vitel des Buches andeuten, was man in dem: 
felben gu erwarten at, um den Lefer nicht irre gu fabren. Gine mit 
ellenlangen Gitaten aus Büchern von aller Herren Linden, nomentlid 
aus Viſcher's Äſthetik und aus einer Ungahl von Biographien, gujammen- 
geflickte geſchichtliche überſicht, über deren Richtigkeit ober Unrichtigheit 
bezüglich der darin vertretenen Anſchauungen noch gar nicht geſprochen 
werden ſoll, — Das nennt Herr Nohl ben ⸗»Geiſt ber Tonlunft«. 
Dieſer »Geift der Tonkunſt⸗ iſt ein Reſultat der tn unſerer Zeit beliebten 
Buchmacherei; denn aus zehn Büchern wird leicht ein elftes. — Wenn 
man nad) bem Nutzen eines ſolchen Buches frägt, ſo muſs man darauf 
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atworten: Der Wiffenfdhaft hat es feinen Nutzen gebracht, denn es tft darin 
nichts Gutes und letber aud nidts Schlechtes, was als weſentlich Neues 
auftréte, das Ganze iſt eine Kombination, eine Zuſammenſtellung, 
wodurch die Wiſſenſchaft nicht gefoͤrdert wird. Aber nicht einmal jenen 
Vorzug befitzt bas Buch, den wir ber Mozartbiographie einräumen konnten, 
nimlid) den Laien einen populären Abriſs au bieten, in anziehender Dare 
ftellung den weniger Kundigen in bie Kunſtbetrachtung eingufithren. Erſtens 
ft ba8 Bud) durch bie genannten ellenlangen Citate, wie leicht begretflid, 
in ber ſtiliſtiſchen Darſtellung febr ungletd, fo daſs ber Late fid) von 
ber biographiſchen Darſtellung pliplich in ben Ton und bie Redewendungen 
ber Gehulphilofophie verſetzt fieht; zweitens bietet es fhm dieſen Abrifa 
nidt einmal in einiger Vollſtändigkeit, fondern höchſt fragmentariſch, fo 
bad ber Sate von der Geſchichte der Tonkunſt und von ihrem Geift 
ee febr wunderliche Borftellung befommen müſſte; denn ber Berfaffer 
ſchreibt eine Geſchichte ber Tonkunſt, und bod wieder keine Geſchichte; 
et zeigt cm einem gewiſſen fortlaufenden Faden bie muſikaliſchen Erſchei⸗ 
nungsformen auf, greift dieſe aber wieder hoͤchſt willkürlich aus der Summe 
be ihm gu Gebote Stehenden heraus, fo daſs das jeweilig in Rede ſtehende 
Werk faſt nur als Beiſpiel hiehergezogen ſcheint. Das Buch tft alſo weder 
eine Geſchichte, noch eine äſthetiſche Unterſuchung, ſondern eine Reihe von 
biographiſchen Notizen, nebſt äſthetiſchen und analytiſchen Bemerkungen, 
übergoſſen mit einer Sauce, die aus der Hegel’fchen Philoſophie zubereitet 
worden, und iſt daher keinesfalls geeignet, evon einem fo bedeutendem 
Gebiete des menſchlichen Schaffens⸗⸗ — wie ber Verfaſſer wünſcht — 
seme Flare Vorſtellung an geben.⸗ 

Das Bud iſt eingetheilt in zwoͤlf Abſchnitte. Der PVerfaffer beginnt 
mit den Sphären des abſoluten Geiſtes, kommt auf die Verwandtſchaft 
bon Kunſt und Religion, und zeigt, wie wir eigentlich vor Dtogart, 
ftreng genommen, nod gar teine Muſik gebabt haben, und wie wit, 
fiteng genommen, nach Dogart wieder feine Muſik mehr haben. Dad 
ft des PudelS Kern Mogart, und wieder Mogart. Ich werbe der 
Lebte fein, der Semanbden feine Begetfterung überhaupt, und namentlid 
bie Begeifterung fiir den unfterbliden Mozart, miſsdeuten wird; 8 iſt 
bereit8 oben fiber Nohl's liebenswürdigen Enthuſiasmus  gefproden 
worden. Kann man dieſen aber auc in einem bem Gegenftande feiner 
ausſchließlichen Verehrung fyeciell gemidmeten Werke entſchuldigen, fo wird 
fie aufbringlic) und anmaßlich, wenn fie fic) in einer ſcheinbar objeftiven 
Darftellung fo überaus geltend macht, und wenn fie obendrein verleitet, gegen 
bie andern Geroen der Kunft ungerecht gu fein. Ungerecht aber tft Nohl 
nidt nur gegen Mozart's Borganger, namentlid) gegen Bach, fondern 
ganz beſonders gegen Mozart's gropen Nachfolger, gegen Beethoven. 
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Gine gang kurze Blumenlefe ans Nohl's Buche wird hinreiden, Dies 
au beweifen. Bon ber großen Meffe in D fagt Rohl, uachdem er fie in 
Beziehung gu ber Myſtik der Reuplatenifer gebracht und feinem 
philofophifcen Entwicklungsgelüfſte Genũge gethan, (©. 208): »Gs if 
biefelbe myſtiſche Verſenkung in die Gottheit, dasſelbe Sichhineinſchwindeln 
tn ihr Weſen, das in diefem Werke feinen Ausdruck gefunden bat, dieſelbe 
Grtafe, dadfelbe Delirium der Vifion, derſelbe Srrfinn ũberreizter Empfindung 
und überreizter Phantaſie, die überall ben rechten übergang in die Wirt: 
lichfeit, bie rechte Vermittlung zwiſchen dem Unendliden und Endlichen 
nidt finden fann. Daber hat das Werf trop feiner Fille von Mufil 
feinen Gingang gefunden, es wird hin und wieder aufgeführt, beronntert, 
angeftaunt, als ein Rieſenwerk bed Geifted gelobt, am Ende aber ftehen 
gelaffen. Unb mit Recht⸗ — Daſs bie D-Meffe eftehen gelaffen« wird, 
ift einfach eine Unrichtigkeit; im Gegentheile ſcheint gerade unfere Zeit erft 
beftimmt, fid) in bie Tiefe dieſes Werked mit Smrigheit und Liebe gu ver 
fenfen. Der Verfaffer wolle fich erinnern laffen, daſs die Meffe in D in 
Wien bet ihrer Auffiihrung vor gwet Sabren mit foldem Cnthufiasdarnd 
aufgenommen worden, daſs gine wiederholte Aufführung im darauffolgenden 
Sabre fic als bringende Nothwendigkcit heransgeftellt. Bet der Tonkünfiler⸗ 
Verſammlung in Weimar (1861) wurde bie D-Meſſe ebenfalls nicht blob 
angeftaunt, und in Prag wurbe Ddiefelbe vor etnigen Zahren im Laufe 
eine3 Winters gweimal gebracht. Das heißt nad) meiner Anficdht nicht: 
das Werk eftehen laſſen / Gefegt aber, Dem wire fo, der Verfaſſer ware 
mit feiner Angabe im Redhte, fo zeigt er durch fein zuftimmended Urthell, 
bafs man dad Werk emit Rechts ftehen laffe, wie wenig er felbft m 
PHeethoven’s eigentlichen Geift eingedrungen, und wir fonnen ihn mur an 
feine eigenen Worte (©. 235) erinnern, wo er gang ridtig bemerkt, daß 
e8 nidt Zedermanns Sache fei, bad reine Gchine zu faffen. — Auf 
Seite 210, wo nod von der D-Meffe bie Mede iſt, nachdem fie 
vorher mit Smmermann’s «Merlins gufammengeftellt worden, fagt Red: 
eDie Welt hat geridtet, biefe Werke find halb vergeffen, und werden es 
bald ganz ſein⸗— Mun, bezüglich der D-Meffe tft diefe Prophetic wohl nidt 
qu fürchten. Rohl fteht Beethoven gegeniiber noch giemlid auf bem Stand⸗ 
puntt bed berüchtigten Wibijdeff's, ber ebenfalls aud feinem barbariſchen 
Novgorod ber erftaunten Welt den Untergang der Beethoven'jdhen Berle 
defretierte. Der deutſche Geift achtete, wie wir fehen, bed ruffifdyen Ukaſes 
febr wentg, und wird fid) and) durch Nohl's ſcheinphiloſophiſche Demen: 
fteationen den ummittelbaren Genufé an der D-Meffe hoffentlid nidt 
verkümmern faffen. 

Die A-dur-Symphonie Beethoven's nennt ber BVerfaffer (S. 218): 
oben erjten Verſuch, in Muſik Geſchichte barguftellen.s Auf dieſe Bee 
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hauphing kann man ernftlid) nicht antworten. Die Abweifung koͤnnte mur 
in einer Weiſe erfolgen, wie Died in der Leipziger ⸗Illuſtrierten Zeitung⸗ 
begitglid) der von Nohl ausgeſprochenen Anfidten über die eSauberflstes 
geſchehen tft. Der Srrthum der Beethoven'fden Muſik iſt nad) dem 
Rerfaffer bie Transfcenbeng (S. 229). Selbſt bie von dem Verfaffer 
als bie ſchönſten bezeichneten Werke: bie Eroica, die Paftorale, bie 
C-moll-Gympbhonie und and) die fiebente (A-dur), lafjen nad) feiner An- 
ſchaunng bas Gefühl weit unbefriedigter, al8 die weniger ausgedehnten 
Snftrumentalwerfe Mozart's (6. 234). «Go iſt⸗ — fabrt er fort — 
nba Ende der Stimmuna, welche biefe Muſik erregt, eine gewiffe Leerheit, 
& feblt gerade die unermeſsliche, unfagbare Fille u. ſ. w⸗j⸗ — Alle Welt 
wei heute, daſs Mozart ber grobte Opernfomponift, und Beethoven der 
stibte Snftrumentalfomponift der Deutſchen iſt. Die Mozart den Sue 
frumentalwerfe hoͤher zu ftellen, als bie Beethoven'ſchen, tft eben fo ungereimt, 
alg wem man den ⸗Fidelio⸗ mit allen feinen Herrlichfetten über ⸗Don 
Suna erheben wollte. Warum denn nicht Sedem das Seine laffen? 
Dus denn Mozart auf allen Gebieten ben erften Pret erringen? — 
Bit haben uns fiber diefen Gegenf{tand oben ſchon näher ausgeſprochen, 
md finden nur nod) ndthig, um jedem Miſsverſtändniſſe vorgubengen, an 
Folgended gu erinnern. Gewiſs ift es, daſs bdte verſchiedenen Gebtete der 
Kunft an einander grengen, ja, daſs fie gum Theil in einander fließen. 
Der Maler Hort und empfindet aud) neben feinem Schauen und Bilbden, 
ber Dtufifer fieht und btlbet and) neben fetnem Hiren und Empfinden; 
big auf einen gewiffer Grab wird alfo wm fo mehr der Dramatifer and 
kyriler, ber Lyrifer auc) Dramatifer, der Opernfomyponift Symphoniker, 
bingegen ber Gymphonifer anc) Opernfomponift fein; aber mur bi8 auf 
cmen gewiffen Grad; ftreng genommen, wird der Künftler in der Regel 
tine Richtung al8 bie ſeiner Phantafte, feiner Maturanlage angemeffenfte 
ansfullen, amb wenn Mozart aud) Inſtrumentalwerke gefdaffen, wie die 
Jupiter⸗⸗, bie eG-moll-Gymphonies : — feine Gripe liegt tn ber Oper; 
ba fteht er unerreicht. Beethoven's ⸗Fidelio⸗ mag muſikaliſch nod) fo hod 
ftehen: ex erretdht ben »Don Suans fetnedwegs, und gwar gerade barum, 
weil Beethoven durchaus Lyrifer und fein Dramatifer tft. 


Ednard Anike. 


* Mugedrudte Briefe ven Heintich Heine. 


12. 
Mn Ferdinand Danwler in Berlin. 

Gemeinſchaftliche Bekannte haben mir Ihre Thatighett und Lopalitat 
geriibent. Beil ich, durch Erfehrung gewipigt, bicle beiden Gigenfdaite 
bet einem Buchhändler am hidften achte, mehr als jedes andere Interefſe 
fo made ich Ihnen hiermit das Anerbieten, ein Bud von mir in Beriag 
gu nehmen. Dieſes enthalt: 1) eine Meine Tragödie (etwa 35 Druckbogen 
fart), deven Grundidee ein Surrogat fiir das gewoͤhnliche Fatum fein fol 
und die Lefewelt gewifd vielfach bejdaftigen wird, 2) ein grifere8 dia⸗ 
matiſches Gedicht, genannt⸗ eAlmanfors, defſen Stoff religioös⸗polemiſch if 
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nicht, daſs fie hier befamnt werbde, bevor ber Druck angefangen, und id 
habe fie Hier nur gwet Perjonen, bem Profeffor Gubitz und bem Lega: 
tionSrathe Varnhagen v. Enſe, lefen laffen. 
fiber meinen eignen Werth als Dichter barf ich felbft wohl en 
Urtheil fallen. Mur Dad bemerfe ich, dafS meine Poetereien in gay 
Dentidland ungewoͤhnliche Aufmerfjamfeit erregt, und daſs felbft bie feind⸗ 
fiche Heftighett, womit man bie und da über diefelben gefproden, fein able 
—— ſein möchte. Bon ben zahlreichen oͤffentlichen Ausbrüchen ber Art 
ſchicke ich 6 Sine nur beiliegende8 Blatt, *) erften8 weil ich mur dieſes 
unb gweitens weil ber Tadel darin ziemlich bebeutend iſt. Es iff 
— und halb eine Entgegnung auf Sarl Immermann's unbeding 
bendes Urtheil uber mid) in derjelben Seitidrift, ſchließt fic) an Dal, 
* in den weſtfäliſchen und rheiniſchen Blättern in fo vollem Mahe 
fiber mich geſagt worden, und iſt in ſüddeutſchen Blättern (Hefperui 
Morgenblatt, Rhein. Erholungen u. f. w.) ebenfalls auf ungewoͤhnliche Werle 
ausgeſprochen worden. 
Ich glaube nicht, daſs id bier in Berlin febr befannt bin; aber 
befto mebr bin id) es in meiner Heimat, am Rhein und in Weftfalea, 
*) Das „Kunſt⸗ und Wiffenfdhafteblatt’, Nr. 24, vom 7. Suni 1822, welded 
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wo man, wie id von allen Geiten erfabre, auf das Erſcheinen meted 
fangerwarteten poetiſchen Buched febr gefpannt tft, und wo dadfelbe gewiſs 
ben größten Abſatz finden wird. 

Sh habe midfter Tage das Vergnügen, Sie perfinlid) gu beſuchen 
und mit Ihnen über das Ubrige, Honorarbeſtimmung u. Ogl, gu ſprechen. 


Ich bin 
mit Hochachtung und Ergebenheit 
H. Heine. 
Berlin, den 5. Sanuar 1823. Taubenftrafe Mo. 32. 
13. 
An W. Haring. 


Hamburg, den 17. Sanuar 1831. 

Go get's, lieber Haring, man will ausführlich lange Briefe ſchreiben und 
ſchiebt's auf von Tag gu Tag, in Crwartung eter allerbeften Stunde, und 
ba geſchieht's, daſs man ploͤtzlich Etwas mitgutheilen bat, und man muſs 
in ber ſchlechteften Stuude den kurzgefaſſteften Brief hinkragen. Go gebt’s 
mit heute. Giner meiner Freunde, A. Lewalb, erfudt mid, Ihnen bet- 
fommende Novelle au fchiden, bte tm zweiten Bheil fetner Novellenfamme 
lung erſcheinen wird. Cr wünſcht, fie im ⸗Freimüthigen⸗ abgedruckt gu 
feben, und dieſer Abdruck müſſte unverzüglich ftattfinbden. Sch dente, dieſe 
Rovelle wird Shnen gefallen und das große Erzählungstalent des Verfaſſers 
erlennen lafjen. Gr weif an erzählen und Me Figuren aur Anſchauung 
gu bringen, und ic) babe thm das Prognoftifon geftellt, daſs er etnft in 
ſeinem Fade au den beltebteften Schriftftellern gehiren wird. Ich babe 
thn eben durch fetne Arbetten erft fennen lernen, und dad günſtige Vor 
urthell, bad id hege, tft daber feine Partetlidtett. Ich wünſche, lteber 
Haring, daſs Sie ben erften Band von Lewald's Movellen, der jüngſt ere 
ſchienen, lefen michten, und wenn Ste im ⸗Freimüthigen⸗ eine wirkſame 
Recenfion liefern wollten, war's mir ſehr angenchm, ba ich felbft bis am 
Halſe in Politik ftee und nichts AÄſthetiſches ſchreiben kann Und dod 
verdient das Buch eine raſche Empfehlung, wenn ſolche auch nur das Eine 
bezweckte, daſs der Verfaſſer einſähe, wie nur bie Novelle, und nicht bad 
Theater, woran er ſeine Kräfte vergeudet, für fein Talent geeignet iſt. 

Ich ſchreibe in großer Eile und farm Ihnen, lieber Haring, nur flüchtige 
Grühe zuwerfen. Mein jüngftes Buch macht Hier viel Glück und überall 
Lärm — vielleicht finge ich bald: Timpe, Timpe, mach dich auf die Strümpe! 
Leben Sie wohl, grüßen Ste mir Robert und alle Freundlidgefinnten. — 
Sd mufs ſchließen 

Vr Freund 


H. Hetne. 
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Von Dr. Guſtas Plode. 





1. Boge!l oder Frofd? 
Har Ornithologen anb Sager. 


Petersburg it nad Richmond die gripte Stadt des ſchoͤnen Staates 
Pirginien, den jept leider dte Furie bes Bürgerkrieges verwiiftet. Sie liegt 
-am Appomattor, der oberhalb der Stadt, fir eine kurze Strecke in einem 
felfigen gerriffenen Bette fließend, fic) wie ein romantifcher Gebirgsbach 
gebarbet, febr bald aber gahm wird und gwijden mäßig erhöhten Ufen 
dahinfließt, bis er 12—15 Metlen unterhalh PeterSburg’s fic mit dem von 
Richmond fommenden Samesflufje vereinigt und mit thm einen gang an⸗ 
ſehnlichen, fiir alle Geefabrgeuge ſchiffbaren Strom bilbdet, der einige Meilen 
weiter oͤſtlich unterhalb Norfolk's in den atlantijden Ocean mimbet. De 
Peter, von weldem Peterburg feinen Namen empfing, war nicht Peter 
der Grofe, auch nidt St Petrus, fondern ein deutſcher Peter, der ben 
gropten Theil bed Landed beſaß, auf dem die Stadt erbaut wurde, und 
deſſshalb jedenfalls fein bummer Peter war. Die Umgegend ber Stadt it 
angenehm, aber unbedeutend, wie die meijten hübſchen Gegenden Nord⸗ 
amerifa’s fitr Denjenigen, defjen Geele von den Bildern europäiſcher na⸗ 
mentlich deutſcher Naturfdhonbeiten erfillt ift. Aber die Appomattox⸗Gegend 
ift flaffifd) in der Gefchidjte ber erften Anfiedlungen bed Landed, welches 
bie loyale englijde Chevalerte gu Ehren der fogenannten jungfräulichen 
Kinigin «Virginias taufte, und voll von Sudtaner-Crinnerungen. An ber 
ndrdlidien Geite des Holzbrückchens, welches die Stadt mit bem lint 
Fluſdufer verbindet, auf dem der Bahnhof der Cijenbahn nad Richmond 
liegt, fteht nod hart an ber Straße das Bedfen der Pofahontas, ein vem 
Waſſer bedenartig ausgehshlter Granithlod, aus weldem nad der Gage 
die indianiſche Pringejfin, die Stammmutter des virginiſchen Abels, die 
Weihe der Taufe empfangen haben foll. Der Grund und Boden um 
Petersburg befteht theils aus Urgebirge, Auslaufern der Alleghanies, in 
zerftreuten Bloͤcken, zwiſchen denen gang in ber Mahe der Stabt awe 
ftarfe kalte Schwefelquellen eutſpringen, theils au8 Alluvtal-Land. An dem 
Zufammenfluffe des Appomattor mit bem Zamesfluſſe, bis wobhin eine 
Eiſenbahn von PeterSburg geht, und wo die zwiſchen Mew-Yorf, Phila: 
delphia und Richmond gehenden Dampfbite anlegten, befindet oder befand 
fic) cine Heine Niederlaſſung, von ber man fic al8 künftigem Binnenbafen 
und Stapelplatz von Petersburg vor einigen Jahren grope Erwartungen 
machte. Sept find dieſe Crwartungen alle gu Waſſer geworbden, den 
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Gity-Point — fo hieß der Embryo einer Hafen⸗ und Hanbdelaftadt — iſt 
meines Wiſſens ſchon im vorigen Sabre bei einem militäriſchen Streifzuge 
ren Unton8-Kanonenbdten gujammengefdoffen worden und wird vielleicht 
in Kurgem wieder der Ausgangspunkt friegerifder Operationen werden, 
wenn die UntonBtruppen von Süden ans gegen Richmond vorriiden follten. 
Bu der Bett, von welder ich erzählen will, vor beilaufig dret Sabren, hatte 
City-Point eben angefangen, fid) bemerklich zu maden, und ein paar deutſche 
Freunde batten etn Kommiſſions⸗ und Verladungsgeſchäft dafelbft gegründet, 
defen Romptoir und Lagerhans eine beſcheidene Blockhütte hart an der 
Dampfbootlandung und dem Endpunkte der Cifenbabn war. Dort gab 
es verfdjiedene Schiffs⸗ und Stapelartifel, fo wie einigen fiir Schiffsvoll 
und Arbeiter néthigen Proviant und Heraftirtungen, unter denen natirlid 
ber germaniſche Gerftenfaft nicht feblte. Auch fampierte dort ein Komptoirift 
mb Buchführer aber Macht. Nicht felten legten bei City-Point ſchon deutſche 
und ſchwediſche Schiffe mit Ladung fiir den Süden an, und nabmen dort 
Ridfracht an Taback u. f. w. ein, und Dq8 waren dann Fefttage fiir dte 
einſamen Blodhaus-Merchants, denn bie nordifden Schiffskapitäne find faft 
durchgängig muntere, lebensluſtige und gaftfrete Gefellen, und führen immer 
etwas Gutes gu effen und nod) mehr gu trinfen am Bord ihrer Gcbiffe. 
Da gab eB denn nicht felten gang Iuftige Gelage in den Fleinen ſchmucken 
blankgeputzten, oft felbft eleganten Kajüten, und mandmal madte dabet 
fogar eine blondhaarige nordifde Kapitänsfrau die Honneurs. Die beiden 
Geſchaäftßinhaber wobhnten aber auf einer dem Ginen von ihnen gehoͤrigen 
farm, eine halbe Stunde unterhalb CitysPoint auf dem erhihten Flufs- 
ufer gelegen, mit angenehmer Ausfidht über die weite Waſſerfläche, bie man 
von ba — nad) oben wie nad unten — einige Meilen weit überblickte. 
Rechts fabrte bte Wafferftrabe in die weite Ferne, nach Norfolk und dem 
atlantiſchen Ocean und weiter nad) der entlegenen, aber unvergeffenen euros 
paifden Heimat, und wenn von dieſer Seite fich ein groͤßeres Segel zeigte, 
fo war Das etned ber Ereigniffe, welche bad rubige Leben auf der einſamen 
Gorm amt Samesriver dann und warn unterbraden. Dann fam ein Sdiff 
a8 Bremen oder Hamburg oder Schweden und Norwegen, die Fernglafer 
wurben herbetgeholt und man verſuchte, bie Farben ber Flagge gu erſpähen. 
Man erſchoͤpfte fid) in Vermuthungen, welder Kapitän es fein mage, den 
man balb mit kräftigem deutſchen Handſchlage als alten oder neuen Freund 
ju begrüßen und deſſen ſchmucke Cabin man fic gaſtlich aufthun gu ſehen 
hoffte. Freund W. baute auf feiner einen Farm Tabac, Mais, Kar⸗ 
toffeln u. ſ. w. und bewirthfdaftete fie mit gemietheten Schwarzen. Dafa 
leine Arbeiter nur genttethet waren, und nidt fein Cigenthum, war wobl 
mebr feinem Mangel an Mitteln, als feiner Abnetgung gegen die Sflaveret 
beizumeſſen. Denn leider mufs man unfern Landsleuten nachſagen, daſs 
fie ba8 Talent der Accltmatifation nicht nur phyfifh, fondern auc) moraltfd 
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in vorgiiglichem Grade befigen. Die in Sklavenſtaaten lebenden Deutſchen 
verlernen nur gu bald ihre princtpielle Oppofition gegen bad Cigenthum 
an Menſchen, fie ſoͤhnen fid) leicht mit ber Theorie ber Unterordmumeg ber 
Racen und der Wohlthat der Sklaverei fiir bie ſchwarze Race ans, und 
haber dann, wenn fie felbft Menſchenbeſitzer werden, nicht eben ben Ruf 


nadfidtigfter und milbefter Herrſchaft. Das eben ift ber Hauptfind diced 


ungliidfeligen Suftitutes, daſs es ber Cigenlicbe und Selbſftfucht frohut, und 
indem es ben Aufwallungen der Leidenjdjaft und des Affelted keinerlei 
Damm entgegenfept, den privilegterten Menſchen unmerflich an ungezähmter 
Herrſchſucht und Geringfdapung der Menſchenrechte ergieht. In dieſer 
Shatjace haben wir in nuce die Erklärung der jetzigen Krifis der nord 
amerifanijdben Union. Aud) unjer Freund BW. war fein fehr fanfter Herr 
jeter ſchwarzen Knechte, und die ftille Farm am Samedfluffe formte woh! 
Mancherlei ergahlen von ⸗deutſchen Hiebens, von Regern, die ind Waſſer 
flüchten und tm Boote mit Revolvern verfolgt werden. Sur Gartidul: 


diguag barf man dabei freilid) nicht vergeffen, daſs der Dtiethberr ber 
Schwarzen weit ſchlimmer daran ift, als ber Cigenthiimer, denn ber Slave 
fennt ben Unterfdhied der Rechte Betder genau und weif ihn entipredend — 


gu benugen. Dod ich will feine Abhandlung über bie Sklaverei ſchreiben, 
wir haben dieſes traurigen Stoffes gum Nachdenken bier genug und 
wollen und beiterern Bildern zuwenden 

G8 war ein ſchoͤner Sonntag im Movember. Der November ift be 
fanntlid) ber ſchoͤnfte Monat in den noͤrdlichen und Mtittelftaaten der Union. 
Die Sommerhige ift voriiber, mb mit ihr haben and) die Moskitos bis 
auf einige Nachzügler Abſchied genommen. Das Wetter tft beftändig die 
Luft it rein, Har und erfrifdbend, bie Sonne. grade angenehm warm, bie 
Natur mit ben bunten Farben des Herbfteds geſchmückt, welde von bem 
langdauernden Grin der ſchonen amerikaniſchen Trauerweide und den dunfeln 
Schattierungen der Nadelhoͤlzer angenchm unterbrochen werden. Es ift 
der vielgerühmte Indianer⸗Sommer, ein Nachſommer, der ſich anf die 
Sturm: und Regengeit der Tage und Nachtgleiche regelmabig einſtellt. Wir 
beſchloſſen, eine Gonntagépartie nad) City-Point und der Farm Freund B's 
gu machen, wo bie Sagbdluftigen unter uns den fabelhaften virginijden 
Vogel Gora gu erlegen gedadten. Go pacten wir uns, mit ber nothigen 
Munition verfehen, in einen PeterSburger Miethwagen und trabten auf der 
einjamen Straße, auf der wir nur einigen gur Rirde fabrenden Farmeo 
familien begegneten, nad der großen Hafenftadt City-Point und überfielen 
Freund W. auf feiner Farm, dew wir unter Tapetenftreifen und Merfter- 
topfen trafen, denn er hatte eben feta Haus tapegiert. Dod fommen 
wir gu den Hauptperſonen unferer Erzählung. 

Die Sora ift ein kleiner braungeſcheckter Gumpfoogel, etwa von der 
Gripe der dentſchen Wachtel, ber durch ſeine Cigenthamlidfeiten an ver 
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fdiedenen fabelhaften Erzählungen Anlaſs gegeben hat und Gegenftand des 
Vollsaberglaubens geworden tft. Was dte Wiſſenſchaft davon fagt, wollen 
wir weiter unten anführen. Der VolkBglaube erzählt von ihm, daſs er 
aus bem Sumpfe entitehe und tn den Gumpf guridfebre, daſs Miemand 
ihn jemals fommen ober absichen ſehe, Niemand wiffe, wober er komme, 
noch wohin er gehe; an einem Tag erſcheine er ploͤtzlich und ebenfo ploͤtzlich 
verſchwinde er wieder mit bem erften Froft. Gr fet nur in einem beſtimmten 
Küſtenftrich in Karolina und Virginien gu finden, und nirgend anderdwo 
befannt. Jedes Bahr, wenn die Sora⸗Saiſon erjchtenen ijt, wird von den 
vitginiſchen Settungen in der Gora-Gegend bie Gora-Frage von Neuem 
verhanbelt, und ich war nicht wenig verwundert, in ber ,Free Press“ pon 
Petersburg alles Ernſtes die Theorie vorgetragen gu lefen, daſß die Soras 
um deſswillen ploͤtzlich verſchwänden, wet! fie fic) bet eintretendem Frofte 
in Frofde verwanbelten!! Natürlich war ich neugierig, die Bekannt⸗ 
ſchaft dieſer merkwürdigen Bogel-Amphibie gu machen, durch welde die 
Wunder von Ovid's Metamorphoſen im 19. Zahrhundert zur Wahrheit 
werden ſollten. Wir ſteigen gu dieſem Zwecke in ein Kanoe, doch wo moͤglich 
nur gu Zweien, von denen der Eine, im hinteren Theile des Booted ſitzend, 
dieſes mit einem furgen Ruder vorwärts treibt, der Andere, der Sager, im 
Vordertheile ftehend, bas Gewebr ſchuſofertig bereit halt Wir ftenern in 
bad flache ſchilfbewachſene Waffer langfam hinein, denn 8 ift eine Fabrt 
mit Hinderniffen, bie ihr theils bas hohe didte Schilf und Gras, theils 
bie Untiefe beS Waſſers bereitet. Der Sager vorn muſs daber auf feiner 
Hut fein, dafS er bet bem oft vorkommenden Feftfahren des Kanoes und 
ben Verfuchen, e8 wieder flott gu machen, nicht kopfüber über Bord fällt 
und ein unwillkürliches Wafers oder Schlammbad nimmt. Wer ein Paar 
hoher Wafferfttefel erobert hat, — mit denen auch der Bootfithrer verfeben 
fein muſs, denn oft wird es noͤthig, aus dem Kanoe gu fteiger und bas 
feftgefabrene, von außen bebend ober ſchiebend, wieder flott gu machen, — 
Der zieht es denn auch vor, durch bas Waſſer watend, dem Feinde langfam 
ju Letbe zu gehen. Dieſer halt fic) in dem Schilfe und Graſe verſteckt, 
verräth aber feine Anwefenhett burd) das haufige Ausſtoßen eines kurzen 
dvetend-flagenden Rufes, der viel Mhnlicdfeit mit dem Geſchrei junger 
Srifde Hat, was wahrſcheinlich gur Entftehung der Volksfabel von der 
Stofd-Metamorphofe mit beigetragen hat. Da bie Soras oft in groper 
Menge vorhanden find, fo tint uns ihr Klageruf oft jede Sekunde ent 
gegen und getgt uns den Weg im bas Centrum bed Feindes. Leicht ere 
ſchreckt durch das Aufidlagen bes Ruder auf bas Waſſer oder durch einen 
Schuſs, fliegen die Vogel aus bem Gras und Schilf auf, erheben ſich cin 
oder zwei Fuß fiber badfelbe, fliegen dann tx grader Linie nur wenige 
Schritte und fallen, wie gelahmt ober getroffen, alébalh wieder nieder. 
Dieſer kurze Flug, auf dem bad tödtende Blet fie erreicht, iſt die Berans 
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laffung gu einer andern Volksmeinung geworden, daſs dee Boge nämlich 
überhaupt nicht —F und weiter als * — Fuß oder Sch —* fonng, 
bie wir theilweife al8 Srrthum erfermen lernen werden. Cin v er 


Sager erlegt nur cine Gora anf jeden Schuſs, denn wenn man die Stell 
wo He niederfällt, nidt genau ind 

und Ginerletheit des Stiſe und Sumpfgtaſes ſehr leicht verloren. 
kürzeren Proceſs und dabei weit ergiebigere Jagd machen bie Schwartzen 
am Samesriver bet Nadt bet die Gora. Se dunfler die Macht, je dichter 
die Finſternis, defto beffer, defto Heller und weiter leudtet bas Gener und 
befto verbliffter und bewilberter wird ber Bogel. In ber Mitte des Ramoel 
welches die Sager gu Sweten cher Dreien befteigen, wird na 

einem Pfahle der maftabnlid cul gertite wird, eine Pfanne angebradt 
und in Ddiejer ein Gener angeziindet, und wenn dieſes elllodernd ſeinen 


uge aft gebt die Bente bet der ea died | 


Sein weit hinaus auf das Dunkel wirft, geht es in bie Schlupfwinkel 


at Sora — Ehhrech ic —* e Leah oboe aut Gon 
ft ein halber Nachtvogel — macht fi elbe bemerklich, ohne tegen, 
fn ok a gas na mit der leichten, 10—12 Fuss ranges Suber 
ange niebderg 
methobe ift oft fo ergiebig, daf8, wie uns Audubon verficert, auf dete 
Weiſe Drei Reger in dret Stunden 20—80 Dutzend Vogel erlegen koͤmen 


Un Audubon, den berühmten amerifani Ornithologen, den be 
geifterten Kenner und — der Natur⸗ —* Thierwelt ſeines Vater⸗ 


andes (er war ein Eingeborner von Louiſiana), wollen wir uns denn and) wn 


wiſſenſchaftliche Belehrung über den Heinen intereffanten Vegel Gora wenden 
ubdubon’s ſchönes Werk über die Vogel Ameritas tft nur im jer 


Fleinen Kreijen bekannt, denn auc) dad fleinere Werk (the birds of America). 
in fieben Bänden und mit Bildern in rebuctertem Mabjtab, ift weqea 
ſeines Preiſes von circa F 25 immer nod nur ein Werf fur Biblicthen 
und reiche Privatleute. Es ift Died wm fo mehr gu bedanern, als he 
blũhende, ſchwunghafte, vor Naturliebe, Begeifterung und Poefie erfullte 
Darſt und ESchreibweiſe ded Veifaſſers bas ng zu etiter batt 


angenehmen Unterhaltung macht. Andubon leitet die Veſchreibung dicted 


Erſtarrungszuſtande zugubringen. BWtele wunbdervolle Erzählungen wurten 
oa sitet von der Wahrheit diefer behaupteten Ori 
gu liberzeugen. Die Gache war aber, wie man vernut 


werden zu thun ſolange das Klima für ſie im Winter zu 
agen Wilt 


ber Leute, die zuerſt von anderen widtigen Geldhaften gu febr in Anipmd 
enommen waren, um den Shieren um ſich herum Aufmerfjamfcit ju 
* Und mit Rückſicht auf die Soras insbeſondere habe id keinen 


fiimmerten, al8 daſs fre, gut guberettet, ein jehr ſchmackhaftes Gericht liefern 
? r verſchieden. Wiel her Cateencheaenben unt 


lagen und ins Boot eingefammelt. Diefe primitive Sagt 
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und deren Kinder genichen einer liberalen Crate ſſenſchaft und 
Kunſt, diefe Bele des friedlichen Verkehrs, — ani oar Bere 
grigens fur viele unſerer Bürger, und es gtebt heutigen Lages nicht wenige 


g 
geweſen, daſs ich anſtehen würde, pu bebaupten, daſs irgend cin Amerifaner, 
wenn auch nod) fo ungebildet, glau 
pablen lebten. Wer die Gebräuche unferer Vogel oder der irgend eines 
beiled ber Welt ſtudiert hat, giebt 
verdammt feien, unter dem Eiſe nad) Warme gu fucken, denn wir haben 
bewieſen, ie Voͤgel Alles, was gu ihrer behaglichen Crifteng nöthi 
it, mit Leichti erfangen finnen, indem fie aut ihren Sliigeln na 
mderen Gegenden ziehen, und Soras und andere Species der Vogel fi 
in biefer epiebung ber Sdywalben ähnlich. Der Geter, von dem man 
annahm, daſs er jetne Reabrung von ferne rieche, hat feine Geruchsſtärke 
jiemlid gang verloren. Gänſe find nicht langer mehr die Whtdmmilinge 
bon emt In, nod fingen dte Schwäne mebr thr eigenes Requiem. 
Hud der Peltfan hat aufgehsrt, fetne etgene Bruft gu zerfleiſchen, um 
ſeine gefrapigen Sungen gu agen. Naturbefléffene haben allmählich die 
verſchiedenen Irrthümer beridtigt, in welche unſere Vorfahren gefallen find, 
und würden jept grade fo leidjt erwarten, einen Zug von Fiſchen unter 
prone, al8 einen Schwarm Rallen aus dem Kothe aufe 

tauchen, ſich ſchütteln und fortfliegen gu ſehen.⸗ 

er arme Audubon, der Dies, durchdrungen von den Fortſchritten 
und der Bildung ſeiner Landsleute, vor bem Jahr 1840 ſchrieb — was 
wurde er geſagt haben, hatte er nod) 20 Jahr' ſpäter mit uns in der 
Peter8burger ,Free Press“ leſen koͤnnen, daſs die Soras ſich in Froͤſche 
verwandeln!! So täuſcht man ſich vom eigenen erhöhten Standpunkte 
aus Uber den ber umgebenden Menge. 

Die Gora ift nad) Audubon ein Wandervogel, der tm Marz (wo 
man thn auf dem Marfte von Mew-Orleans trifft) von der mexikaniſchen 
Küſte aufbridt, amt im Norben gu brüten. Einige halten ſich bet diefer 
Wanderung an den Rand der weftliden Strdme md durchkreuzen dad 
Zand direkt nad) Art der Walbhahne. Andere gehen Die Küſten entlang, 
indem fie, über die vielen Buchten und Buſen deb Hauptlandes hinweg⸗ 
frend, je nad) ber Witterung anbhalten oder vorwarts gehen. So umgeben 

tele die Küſten von Georgia und Süd-Karolina und fliegen direkt nad 
Cope Loofout (Siidfpige von Maryland, am Potomac). Wenige folgen 
ben Einbuchtungen der Küſte, die miiſten fliegen gradezu und kommen fo 
durch den Pemlicoſund, und immer an der Kuͤſte hin, nad Cape Henry. 
Ginige gehen dann die Chefapeaf-Bay hinauf nad der Tin des 
Delaware und bis gum Lake Ontario und dem St. Lawrence⸗ 
Dort bringen fie ihre Brützeit gu und fehren dann im Herbſte mit ihren 
Sungen nach den ſüdlichen Gegenden guruc. Die Rüdreiſe geht aber, 
wegen der nothigen Rückſicht auf die Schwäche der-Sungen, bedeutend 
langjamer von Statten als die Hinreije. Sie gehen vorgiiglid) nad) ihren 
beliebten Sigania-Mar{cjen und ba dieſe sftlid) vom Staate New-Pork 
Ble, Mt oer bte Soras in Maſſachuſets mur jelten und nod sftlt 

t gar vor. , 

da Audubou felbft Schwärme von Soras über den Golf von 
Nerifo im der Richtung nad) Cape Lookout fliegen gefehen und es glaubs 
wurdig verbiirgt ift, bale eingelne Verirrte fic) Hunderte von Meilen weit 
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fic fegen fale niedrig, mit baumelnden Beinen, nur etme — — 


Rückreiſe aus “ge einem unde i cae ⸗zu 
fallen dann 1 mit one — ale 


ane 
—* gab, daſs fie gar ni t erin koͤnnten, on Dr. 


V widerlegt emidl n, ben 
—— bod, * —7 laufen hie Pe oc is oo 2— re 

Sm —Ax — in | 
von se, —S— — Die Sora Ht Bo na | 


Tage in Schilf und Gras; den 
Beta tok be di aie fie. ag und a | 


— Gama —— dieſer is igen ift bie 8 
nau elt mit ber fte ben letzten Moment wiffen, 
im Herbfte an irgend emem nabrumgge mth | 
Heute nod) mag man Soras in t Sinai —* ‘amb = 
—— noch z Abendd rt et : iy mon am 
nächſten Morgen au u bem Plage zurü e alle per 
ſchw ‘Seiten ni Oye spot etter mi "Gute ff fal” ub te 
— fften genau, daſs die Veranderum Soran, ‘mb ficherten, fid 
gegen deren Einfluſs durch ſchnellen ar = cai Dieſes 
bat fe Verſchwinden bat jedenfalls bie 2 F peranlatt | 
bet eintretender Kälte * chem — oder 





dervoͤgel babe ve mut mo See ubon 
Recht Bot, als fie, gut 3 — —— —— ra aftes oem ec 


mit Stam und Stiel ie Form ; 


berithmten Kommiffion’- und Verladungsgeſ afte W. & Co. oh 
ber Seeſtadt City-Point, dem im Mutterletbe umgekommenen HafersEmbroc 
am Sames-River, verbontten tote ber kundigen Hand eine’ 
bie an —5 Bekanniſchaft mit Ht biefen inneren Vorzũgen der virgin} 


Vogel⸗Amph 


Drad von Pontt & v. Didren in Hamburg. 








Die Tannengeifter. 
Cin Syly eftermarden, vor Enns Giektor. 
- er — if nice — * 


— 


Wenn dichtgeſchart die weißen Vögel fics, . 
Ju Forſt dfe reifumſtarrten Zweige klirren, 
Sih unter blankem Panzer birgt der See; 
Wenn Matter Erbe, . eine Niobe, 

Vor Schmerz erſtarrte, daſo man ihr geraubt 


Die Blumentbchter, und ber Söhne Haupt 
— Der Bäume — Kranz und Krone hat entriſſen, 


Drum fie in Tanger Nöchte Finfterniffer 
Nun geene weilt; went Vogelfang verflang, 


Rut noch ber Rabe rift, bie Spatzen ſchwätzen, 
Der Büchſe Knall erſchallt dad Gelb entlang, 
Die Hunde mit Gebel. den Hafen hetzen, 

Und. andres Wild tm Wald ber Jäger birſcht, 
Der Schlitten über glatte Flächen gleitet, 
Voran das Roſs, kaum hörbar, dampfend ſchreitet, 
Die Schellen binineln und ber Boden knirſcht; 
Wenn weiße Blumen an den Fenſtern ſchimmern, 


. Die. Armuth ſchärfer nagt, von Thür gu Thür 


—— 


Nun ihre Kinder ſchleichen, nadt und dürr, 
Und um ein Scheit, unt einen Lappen wimmern; 
Benn fi bas alte Bahr sum Sterbex neigt, 
Die Zeiger mahnend auf fein Ende deuten, 

Der Thürme Glocken e6 gu Grobe läuten, 
Rod eh’ her letzte Seufzet ihm entweicht; 
Und mit Geknall, Geſchrei und Becherſchwenken 
Ein wilder Schwarm, zum Henkerdienſt entboten, 
Sich müht, es jäh im Punſchnapf gu ertränken, 
Pale ſich erſchroden, aller boffnung bar, 


— 





Die Tannengeifter, 


In düſtre Nacht guriide zieht bas Jahr, 

Dumpf in ſich grübelnd, zählend ſeine Todten; — 
Wenn fo Mebduſenſchreck ber Winter breitet, 

Das alte Jabr gum Sterben ſich bereitet: 

Dann hod) auf eines Waldgebirges Rücken, 

Wo Riefenfobren biifter thalwärts bliden, 

Verſammeln ſich bie Geifter fener Tannen, 

An deren Wurzel ward bie Art gelegt 

Das Jahr entlang, deſs Tobesftunde ſchlägt, 

Und ältrer, die erſt jetzt hieher entraunen, 

Well nun erſt ſich ihr Loos gu Ende trägt, 

Um ihren Brübern kund gu thun, von wannen 

Sie hergeeilt zur heimatlichen Halde 

Und was ihr Schickſal war, entrückt dem Walde. 
Da ſeht! ſchon rauſchen ſie in dunklen Scharen 

Bon Oft und Weft daher, von Sid und Mord, 

Sie fommen ſtürmiſch bajtend ba unb dort 

In nebelfarbuen Schemen bergefabren, 

Begriifen froh bas grüne BVaterhaue, 

Schaun von ber Höhe felig rings hinaus, 

Hinad ing Thal, binauf gum fteilen Gipfel. 

Sum Willfomm neigen fiufelnd ihre Wipfel, 

Die nod im Boden wurzelu, bie Genoffen. 

Inmitten ragt bie dltefte ber Tannen, 

Gin Riefe, kühn gum Himmel aufgeſchoſſen, 

Deſs graben Stamm vier Urme kaum umfpannen. 

Um dieſen Waldesfürſten alfofort 

Im Kreiſe ſcharen ſich die Tannengeiſter, 

Begrüßend ihn als ihren Herrn und Meiſter, 

Und ex, bie Zweige wiegend, nimmt bad Wort: 
„„Willkommen uns im heimiſchen Revier, 

Ihr Alle, die hieher die Pfabe fanden! 

So melbet nun, einſt dieſer Halde Bier, 

In weldem Dienfte enve Tage ſchwanden, 

Seit Menſchenhände euch entführt oon bier, 

Was thr erlebt in nah’ und fernen Landen.““ 
Im Forſte kreiſt geheimnisvolles Rauſchen, 

Drauf von den Schatten einer tritt hervor, 

Und raſch wird Alles ſtill, dem Wort zu lanſchen 

Des Erſten aus der Tannengeiſter Chor. 
Der ſpricht: „Kein glänzend Los fiel mis gu Theil; 

Ym Dänmmerwinkel einer engen Hiitte 

Geht nun ber Tag mis hin im Schlenderſchritte. 

Zuerft — thr denkt's end) — fielen Keil und Beil, 





von Enno Seftor. 


st, Hobel, Säg' und ähnlich Mordgewehr 

Pit Spalten fiber mid und Schaben her; 

Ee war ein arg Berfplittern und Zertrimmern, 

Dann wiederum ein künſtlich Fagen, Zimmern, 

Bie endlid) ward ein nen Geſchbpf aus mir, 

Zweifüßig, weber Pflange, weber Thier, 

Gin Schaufelding, ein hohles Inſtrument, 

Cin feltfam Wefen, bas man Wiege nennt, 

Das emfig aad dem Takte wird bewegt, 

Wobet man Eipopei gu fingen pflegt. 

Am meiften if es einem Vogelnefte 

Bergleiddbar, denn man fiittert ed aufs befte 

Mit Hen und Wolle aus und weichen Deden, 

Und legt hinein, in Windeln eingebunden, 

Von Tud und Schnur, Gewand und Banb umwunden, 

Daſo es ble Füßchen kaum vermag gu ftrecen, 

Cin Vigelden, doch ohne Federzier, 

Cin Menſchenkind. Alſo geſchah es mir. 

Ein niedlich Püppchen hielt ich warm umfangen, 

Und hatte man zu ſchaukeln angefangen, 

So meint' ich nod im grünen Walb gu fein, 

Mix diudt’, th wiege mid im Hand bes Windes, 

Auf meinen Armen ſchaukle flatt dee Kindes, 

Unf meinen Bweigen ſich ein Vögelein; 

Unb lief bie Dtutter, der ine Antlis blüht 

Der Zugend Roſe now, bie Stimme fdallen 

Und fang und trällert' ein Popeialied, 

Go meint’ id faft, mir ſchlügen Nachtigallen. 

War fo ber Bergwald vor mir aufgetaudt 

Und Schlaf berabgeriefelt auf ben Kleinen, 

So wurde Walbesduft ibm eingehaucht, 

Mein Traum geſchickt verwoben mit bem feinen. - 

Ich leh bie Minde wühlen in ben Baumer, 

Eichkätzchen flin’ von A gu Aſte hüpfen 

Unb bunte Bagel burd bie Büſche ſchlüpfen, 

Die Quelle plätſchern und ben Oießbach ſchäumen; 

Dann ſtreifte, wie die Höhn bas Morgenlicht, 

Im Traum ein wonnig Lächeln fein Geſicht.“ 
„Ein reigend Loos hat man dir ausgedacht, 

Woh] gern erſehnt von allen Bruderbäumen; 

Dod ſchwerlich ging’s beftindig, Tag und Nacht, 

Mit Sdaukeln fo, mit Teillern fo und Träumen.““ 
„Nun, manchmal quiekte aud und fdrie wie toll 

Der kleine Unbold mir bie Obren voll 





Dte Tannengetfter, 


Mit ſchauerlichem Betern, Schluchzen, Ächzen, 

So hört' ich niemals Rab' und Eule krächzen. 
Mitunter auch — doch zag und ſchüchtern nur 
Meld' ich dies dunkle Räthſel der Natur, 

Ich bin hier in Geſellſchaft, die anſtändig, 

Web mix, wenn nicht bie rechten Worte find” thi’ 

„„Sprich nur, Nichts Haft bu gu befabren hie, 
Wir find ja mehr natürlich, ale äſthetiſch, 

Und nidt gereiht um einen feinen Theetifd, 
Du weift: Ratur kennt feine Prüderie.““ 

„Mitunter — batt id beffer bod ftudiert, 
Wie man die Opernhelden kritiſiert! 

Da fänd' ih feinfler Wendung Phrafen fon — 
Mitunter aud vernabm id einen Ton, 

Dumpf, feltfam, ein Geräuſch, nicht wohl gu ſchilbern, 
Den Lippen, mode? ich ſchwören, nicht entflohn; 

Zu gleider Zeit — ih fude ſcheu nach Bilbern — 
Stieg mit cin Dunk, ein ſcharfer, in bie Rafe, 
Betäubend faft, ein giftiges Gedüft; 

Ich fandb im Walbe nirgendwo im Grafe, 

Jn feinem Gumpf, in feinem SteingeFlift 

Cin berlet Kraut, das fo fatal gerochen.“ 

Cin Kichern geht, wie fo ber Geift gefproden, 
Verſtohlnes Fliiftern burd ben Forft. Sodaun 
Tritt auf ein Sweiter, bebt gu reben an: 

„In griinfter Sugend, erft vor wenig’ Tagen, 
Goll’ id der freien Bergesluft eutjagen, 

Doh hab’ ih, ob cin Junger gwar und Kleiner, 
Schon reidere und fibre Frudt getragen, 

Mls unter euch ber Hoben, Starken einer; 

Denn golbne Apfel ſchwankten mir am We, 

Mit Silberniiffen, bunten Geidenfibulein, 
Konfektſigürlein: Haslein, Hindlein, Hähnlein, 
Roſinenkränzen und nod anbrer Laft; 

Bon jedem Zweiglein blipte Lichterſchimmer, 

Es war ein Perlgefunfel, Goldgeflimmer, 

Daſs id vermeinte fdier, cin Feentraum 
Umfinge mid) — id war ein Weihnadtebaum. 
Auf einem Tifde prunkt' ih, um mid ber 

Die breite Tafel war von Schätzen ſchwer, 

Cin Reid) ber Wunder, eine Welt im Keinen. 
Seht ba! Solbdaten, reitend und gu Fug, 

Und aufmarfdiert in Reih' und SGlied, erfdeinen, 
Zwar Mein — beinah verbirgt fie cine Rufe — 
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Dod alten fie ſich ganz fo fteif und grade, 

Als lebten fle, und laffen wie bie grofer 
Gebuldig mit fic) fpiclen gur Parade, 

Sich lenken, willtg riid- und vorwärts ftofen. 
Dann könnt ihe Segelſchifflein ſchwimmen febn, 
Die fo natürlich flin® zu Grunde gehn, 

Wie auf dem Meer bad größte Linienſchiff; 

Unb Pferbden feht ihr, denen ſtatt bes Schweifes 
Inmitten beiber Schinken ftedt ein ftetfes 
Holgpfeifdens pfeift ihr drauf, fo pfeift ein Pfiff; 
Rufstnader tnaden harte Nüſſe wader — 
Brotlofe Kunſt! fie pflügen aur ben Ader, 
Geniefen nie bie Frucht, den ſüßen Kern; 

Es zeigen feine Damen fide und Herrn, 

Wie ſich gegiemt: ble Haltung fteif und ftol;, 
Die Reider priidjtig und ber Kopf von Holy. . 
Der Hampelminnden darf id) nidt vergeffen: 
Die Glieder Halt ein Draht, ihr zerrt baran, 
Lind hurtig fangen fie zu bopfen an 

Und fdlenfern Arm’ und Beine wie befeffen. 
Kein Héfling, fein getreufter Unterthan 

Iſt fo bereit, gu regen Glied um Glied, 

Wenn ihn bie Majeſtät am Fädchen sieht. 

Lind immer lächeln fle, die Hampelmännchen; 
Zupft, gerrt nur, lafft fle gappeln, ſich kaſtein, 
Dis fic) vom Rumpfe löſen Arm und Bein: 

Gie lächeln fort unb fort, — die Hampelmännchen. 
Da giebt’s denn nod viel fonftiges Getbier, 
Gerth, Geſchütz und Bad- und Kochgeſchirr, 
Das ic) mit Namen faum vermag zu nennen. 
Und bent euch nun die felige Kinderſchar, 

Die plötzlich tritt vor dieſen Pracdthazar — 
Gie flaunt, die Augen glithu, bie Wangen brennen. 
Das drängt fid und betradtet, fragt und taftet, 
Das fchreit erfreut, Das fubelt, hüpft und haftet, 
Der riibrt dfe Trommel, Der probiert fein Schwert, 
Der pfeift, Der ſchwingt ſich auf fein Stedenpferd, 
Die kocht fid) ohne Feuer eine Suppe, 

Die küſſt, enthleidet, bettet ihre Puppe, 

Das tummelt fid, Das tft ein Gumfen, Lärmen, 
Wie wenn am SGommertag bie Bienen fdwarmen. 
So raufdht die Freube um ben Weihnachtsbaum, 
Go find mir wie ein rofenduftiger Traum 

Drei Abende in Glanz babingefloffen.” 


Die Tannengetfter, 


avllad wad hernach?“ fo fragen bie Geuoffen. 
„Nun, das Hernad gefallt mir freilich kanm; 
Zu einem Hügel mufft? ich mich verlaufen 
Gemiſchten Stoffs — man nenut ihn Düngerhaufen.“ 
„„Doch wie,““ fo forſcht ber alte Tannenbaum, 
„„Iſt dfefe Bildung dir fo cafh gefommen? 
Für deine Sugend fprid bu ſehr gefcheit, 
Man merkt, bu nippteſt oon bem Geift ber Beit 
Und aft mobernes Wefen angenommen.*” 
„Wiſſt: nod) auf meinem Weihnachtstiſche ſtand id, 
Beſchaute ote Beſcherung mir, ba fand ih 
Was fidh ber Wald erzählt,“ und ih erfubr, 
Daſs nan febwede ſtumme Rreatur 
Verfteht, ſich fo manierlich ancgubriiden, 
So wohlgewählt und gierlid) gum Entzücken, 
Wie faum ein Doktor fpridt vom Rebnerftuble; 
Da merkt' ih denn, mir mangle febr bie Sule, 
Da ward ih meiner Robeit herzlich gram 
Unb muffte meine Cinfalt bitter tabdeln, 
Mix ftieg der Gaft bis in bie höchſten Nabeln, 
Ich ward, befenn’ ich, dunfelgriin vor Scham, 
Und fdaute bann, von Lerneluft entglommen, 
Alsbalb mid um, ob ich vielleicht erwiſche, 
Was meiner Geiftentwildrung midge frommen, 
Entdedt’ aud glücklich auf dem Weihnachtstiſche 
Mand sierlid) Büchlein, golbumbliimt ber Rand, 
Jn prächtigem Leinwanb- ober Lederband, 
Mit leberuen — nein, lyriſchen Gedidten. 
Dergleiden find eud) ſchwerlich ſchon bekaunt, 
Drum lafft, wie man fie fertigt, end beridten. 
Man nährt ſich von ber Liebe Honigfeim, 
Bis ſich bad fibervolle Herz erbricht 
Sn cin Gefif, ein tönendes, ben Reim, 
Das heißt bernad ein lyriſches Gedidt. 
Mer folderlet Produkte bringt ane Lidt, 
Dink ſich, ex hab’ ein Stidden Welt erſchaffen, 
Und rings erfteben Millionen Affen 
Und thun’s fhm nad, gefdidt und ungeſchickt, 
Unb reimen fic guredt ihr Biſschen Leib, 
Sich Ruhm erdidtend fiir die Ewigkeit; 
Mind bod, wer einen Rip im Stiefel flickt, 
Bei Gott! verwendet beffer ſeine Seit. 
Ich ſchlang fo Viel hinab von diefer Spetfe, 
Daſs mir am Ende ward verwilnfdt fatal 
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— Man hat ein Wort dafür: fentimental — 
Go elend! Alles drehte fid tm Kreiſe, 

Ee ward au eng mir in ber dumpfen Kammer, 
Unb biefem Leide folgte nene Qual, 

Die ganze Welt erfdien mir fad’ und fdjal, 
Die Menſchen nennen Diefes Katzenjammer; 
Dagu ber Kerzen myſtiſch Dunſtbereich, 

Die Zuckerplätzchen, ſüßer Lyrik gleich — 

Ad Gott, ed ſchwanden mir die grünen Kräfte, 
Mix ſchlief der Fuß, dürr wurben Mark und Säfte, 
Die Zweige ſchlotterſchlaff, die Nadeln Heid. 
Ich dacht' an meinen Wald und wünſchte Flügel, 
Als mich, des Schmucks beraubt, zerzauſt zuvor, 
Die Magd ergriff, mich ſchleifte vor das Thor 
Und ſchleuberte auf den bewuſſten Hügel. 

Kaum war mir's unlieb, — an der freien Luft, 
Umhaucht von einem wunderkräftigen Duft, 
Erſtarkt' ich, fable ich new in mir ſich regen 
Die heiße Sehnfudt, meinen Geiſt au pflegen. 
Das Shidfal hatte günſtig mid geführt, 

Der Hiigel wurde meiner Bildung Vater, 

War hohe Schule mir und alma mater. 

Eo batten nämlich ſich hieher verirrt 

Aus ffingfter Seit ber Blitter, Blattlein viele, 
Unb war aud mandes gar au illuſtriert: 

Durdh eifrig Mühn gelangt’ id bod gum Biele. 
Vermöcht' id) gwar bie Namen anguzeigen 

Der Werklein, die in Verfen und in Profa 
Sid fanden bort, doch will th lieber ſchweigen, 
Ihr wifft ja: nomina sunt odiosa. 

Kaum iff aus newer Feit ein Federbeld, 

Der fenem Helifon ſich nicht gefellt. 

Da gab ed Spriinge! Dunkle Macht bes Fatume! 
Da lagen Seriften, wild und badenjibnig, 
Und wieder andre, wenig flingern Datum, 
Huſch! kätzleinzahm, fubfubterunterthinig, 

Und ein Aroma hauchend — ſingnlär! 

Der ganze Hügel roch davon nicht wenig. 

Die Bibliothek erſtarkte mehr und mehr, 

Denn täglich flogen neue Blättlein her. 

Ich ſäumte nicht, mich ihrer zu bedienen, 

Und, wie ich meine, mit Gewinn; ihr wiſſt: 
Gedeihlich wirkt, befruchtend jeder Miſt, 

Und nened Leben blüht aus den Ruinen.“ 


Die Tannengetfer, 


Gin Dritter tritt Herver und fpridt mit Ranfden: 

Ich muffte meine Inftige Bergeshöh 
Mit eines Thales: tiefem Grund vertaufden, 
Nicht fern oon hier, — aus meinem Dörfchen feb” 
Ich deutlich eure ftolgen Kronen ragen; 
Oft, wenn gewitternd ſich ein Sturm erbob, 
Bon Berg gu Thal durch Ficht' und Föhre ſchnob, 
Ward euer Rufen an mein Obr getragen. 
Ich ward in einer dunklen Frühlingsnacht 
Im Thale drunten in bed Dorfed Mitte 
Mls Maibaum aufgepflangt nad Burſchenſitte. 
Als dana ber Morgen: rofig war erwadt, 
Fand id) wie cine Brant mid aufgeputzt, 
Mein. firuppig Haupt höchſt zierlich gugeftapt, 
Zwei Arme kreuzweis oben angezimmert, 
Daran von Golbpapier ein Krönlein flimmert, 
Daneben Epheukränze angebunden, 
Die mir ein blühnder Mädchenkranz gewunden. 
Zuhöchſt am Schopfe bligten bellen Schein 
Cin Glas unb cine Flafde in der Senne; 
Das modte alfo wohl gu deuten fein: 
Die Flafde ift bes Dorfes bidfte Wonne! 
Obwohl id) meine: wenn die Flafdhe war 
Dem gar gu fufelburftigen Verlangen 
So unerreichbar hod ſtets aufgebangen, 
In manchem Hauſe gäb's der Wonne mehr. 
Doh Glas und Flaſche freuten ſich mit Klingen, 
Daſs ſie gekommen zu ſo hohen Dingen. 
Im Dorfe durfte gleicher Höhe ſich 
Die Glode rühmen nur, die feierlich 
Bom Thurm herab zur Andacht ruft die Leute; 
Der war die Flafde nun im Aug’ ein Dorn, 
Die weltgefinnte, die fogar fic freute, 
Wenn fie gewedt ber frommen lode Zorn. 
Die Beiden lagen immerfort im Streite. 
Raum tinte durch dad erfte Morgengraun 
Mit lautem Schall ber Glode Ruf guc Mette, 
Go flirrt’ und Hang die Flafdhe um die Wette 
Unb lief nicht ab, bie ſchier vor Cifer braun. 
Die Glode ſchalt: 

Du glatte Rreatur, 

Du eitel Baud und Hales, wie wag bu nur 
Gn meine beiligen Ringe drein gu klirren, 
Der Beter frommen Ginn mix gu verwirren? 
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Laſo ab, bu Gleifuerin, bu hohles Ding, 

Mit deiner Frechheit Tinen mid) gu plagen, 

Lafs ab von deinem bummen Cymbal{dlagen, 

Bon dieſem weltlid) faden Minglingling 1’ 

y die Flaſche ſprach hinwieder: „Ich gefted’, 
Du ſchleuderſt Work und Schimpf mit fraftigen Gdwunge, 
Doch bift bu eben aud nur Mund unb Bunge; 

Ich feb’ nidt ein, Hochwohlehrwürdige, 

Warum nur dir geftattet fei oon Wen, 

Richt Andern auc, gu bimmeln nad Gefallen.“ 
Did hat Herr Shiller lang und breit befungen.’ 
„Mich feiern Millionen Dichterzungen!“ 

Mid trägt ſchon bunbert Sabre diefer Thurm, 
Mein Leib von Erg trogt jedem Donnerfturm. 
Worauf magft bu did fieifen? Giid und Glas, 
Go lebrt ein alter Spruch, wie balb bridt Das!“ 

„„Erznärrin! weil von Erg, bift du von Dauer, 
Zawohl! allein ein Glück, das bald zerbricht, 

Iſt Weber mir, ale eine ewige Trauer. 

Was gu beſtändig, lob’ und lieb' id) nicht; 

Mehr, als die ſteife, ſtarre Felſenmauer, 

Die ſelbſt des Donners Keile nicht zerſplittern, 

Vergebens Sturm und Brandung wild umwittern, 

Lieb” id ble Blume, die cin Madden bricht, 

Die Falter, bie von Kelch gu Kelche zittern, 

Nur einmal ſchaun des Himmels golbnes Licht. 

Starr ift und -falt und ohne Herz bas Erz, 

Bie ſchön, was bredjen fann: Olid, Glas, ein Herz!“ 
Du lobe immer, wae ber Wind veriveht; 

Ich preife, was unſterblich ift und frit.’ 

„Du freilich bift, ber Dummbeit gleth, unſterblich, 
Sdwerfillig aud wie fle, dod hindert Dies 
Nicht, daſs bie Beit ancy werde dir verderblich; 
Gh’ man ſich's benkt, befommit bu einen Rife, 

Und all bein ſchönes Pathos hat ein Ende.’ 

Dod nur, damit ale Phinis ich erſtände; 

Du aber, bift gu Trümmern bu gergangen, 

Wie magſt bu je gu neuem Sein gelangen ? 
„JDerbricht mein Leib, fo lebte id) genug; 

Ich wedte Luft, id) wedte Lieb’ und Reber, 

Daſs gliih der Freude Strom durch alle Glieder 

Gleich Lavafluthen rann, gu kühnem Flug 

Der Geift fi hob, wie alles Druds entledigt, 

Derweil dein Brummen ruft gu trifter Predigt, 


Die Tannengeifter, 


Zu ſchläferndem Sermon, gu Buß' und Beidie, 
Wo Feber wiinfdt, indem er heimlich gibut, 
Zum Mittagetifd vom Tifdh bes Herrn ſich febat: 
„O daſs ber Krimskrams balb fein End' erreichtel“ 
Den Menſchen quälſt du; wozu ward das Leben, 
Wenn nicht, ed zu genießen, fhm gegeben? 
Der Liebe Fille war's, bie ibn erſchuf, 
Unb Wonne, Wohlfein, Glad iſt fein Beruf. 
Warum von Qual und Tob nur immer fpreden? 
Ah, ungeladen fommen Leid und Pein! 
Was dridk ou tiefer nod) ine Fleiſch hinein 
Des Schmerzes Stacheln, bie den Armen ſtechen ? 
„Du lod gu arger Luft, gu bSfer Gier, 
Giebſt kurzes Glück ihm, rafde Freuden bier, 
Dafée ewig dort bie Flamme an ihm zehre; 
Ich raf au frommer That ihn mabnend anf, 
Lafé ihn erdulden kurzen Leidenclauf, 
Daſo ewig ihm bes Himmels Wonne wiibre.’ 
„Nie bat bie Freunde böſen Ginn gewedt, 
Die Langeweile iſt's, bie Arges heckt.“ 
Cin trunkner Muth bat manden Mord vollbracdht.‘ 
„Doch keine Scheiterhaufen angefacht.“ 
„Geh, geh! Ich habe Nichts mit dir au ſchaffen, 
Ich bin bed Himmels, du der Erde Rind.’ 
„Ja, irdiſch bin id durch und durch gefiunt 
Und troge bir und fpeie auf bie Pfaffen! 
Für deinen Himmel geb’ id, frommes Ding, 
Dafé du's nur weift, nidt einen Pfifferling. 
Klingling, Hier freue tapfer fic), wer fannt 
Kurz iſt die Luſt gwar unterm Himmelslidt, 
Dod hat file Hand and Fuß; ein todter Mann 
Iſt ewig felig, doch ex weif es nicht.“ — 
„So ftritten, Schlag auf Schlag, Hing Hang, bim bum, 
Die mit Gellingel, Sene mit Gebrumm, 
Sid Glock und Flafdhe, Geiſt und Welt berum. 
Aufmerkſam hört id) gu, mix aber ſchien, 
Als wenn ber Menfh — gleidoiel, ob thu verlange, 
Die Glode, ob die Flaſche vorzuziehn, 
Ob er an ben, ob ben Pringipien bange, 
Ob ibn ber Himmel reize, ob die Erde — 
Als Engel fidh in feinem Fall gebärde. 
Und immerfort nod liegen in ben Haaren 
Sid Gott und Welt, und weiß gu flegen keins; 
Umfonft, daſs Huge Köpfe längſt gebaren 
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Die Zauberformel: ,Qott und Melt find Eins.’ — 

„Doch firfer war, ald oben in ben Lüften, 

Der Lirm, ber fic) am Kirmestage unten 

Wn metnem Fuß erhob; in bellen, bunten, 
Gepngten Scharen, Binder um die Hüften 

Unb Hiite, nabte ſich die funge Welt 

Ded Dorfes, roth vor Luft nad Tang and Reigen, 
Voran Schalmein, Waldhörner, Flsten, Geigen, 
Und bald von Paaren war ich rings umſtellt. 
„Zuhe!“ fo ſcholl's, und ,Heifa, hurrah, hoch!“ 
Nach links und rechts der pralle Leib ſich bog, 
Den Boden ließ von Taktgeſtampf erdröhnen 

Der Burſch und ſchwang mit Kraft die derben Schönen 
Im Kreis herum, daſo manches Ridden flog; 
Nur trug ich leider meinen Kopf zu hoch, 

Als daſs id) Sonderliches proſitierte, 

Wenn je zu tief mein Auge ſich verirrte. 

„Und während fo Schalmei und Geige klangen, 
Die Paare ſich im Zweitakt keuchend ſchwangen, 
Umkreiſte langſam, kaum den Blick gehoben, 

Cin Mäbchen, keinem Burſchen zugeſellt, 

Von einem Schwermuthſchleier zart umwoben, 

Den Platz, wo laut ber Lärm bed Feſtes gellt’. 
Schoön war fle wie ein leuchtender Gedanke, 

Der {AG bem Dichter burd ble Seele steht, 

Schön wie ein melancholiſch Ammenlied, 

Dad Balfam träuft iné Herz, ind heimwehkranke; 
Der Wuchs fo ſchlank, die Arme weich und ſchmiegſam, 
Die Haut ſo blank, der Fuß ſo ſchmal und biegſam, 
Das Untlig mild umglüht von holder Scham, 

Das ganze Bild fo mailich, minnefam. 

Wohl bob iby Bufen ſich vor Luſtverlangen, 

Traf rafden Tanzes Melodei ihr Obr, 

Dod fiirder 30g file langfam wie guvor, 

Leidvollen Träumen einfam nachzuhangen. 

„Wie ſchwoll der tolle Lärm um meinen Stamm! 
Der brach ſich ſtampfend Bahn, den Nachbar knuffend, 
Der ſträubte ſtrampfend ſich, zu Boden puffend, 
Daſo manchem Trotzkopf wüthig ſchwoll der Kamm. 
Die Gläſer kreiſten und die Köpfe glühten, 
Trutzlieder, Witze, ſpitz wie Pfeile, ſprühten, 

Dann Schimpf und Hohn, bana wirres Wortgebraus, 
Die Mädchen webren ſchreiend ab und beulen — 
Wad ſchiert's ben Burſchen? ,Huffa, Knittel "raus! 
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Dte Tannengetfter, 


Die Armel aufgetrdmpt! es regne Beulen 
Und Blut in Striment’ Glas jerfpringt auf Glas, 
Zu Priigeln werden Flöte, Geig' und Bafe, 
Bum Zugſeil jeder Schopf und jeder Zopf, 
Und mander Topf fliegt Mandem an den Kopf; 
Es tobt und toft, es dröhnen Stod und Fauft, 
Wie wenn ber Sturm durch unfre Kronen brauft. 
O beftialifher Verwiiftung Greuel! 
Der ganze Hauf' nur nod ein wirrer Knäuel, 
nie gegen Knie geftemmt, Gruft gegen Brn — 
Dae ift ber Gipfel nun ber Kirmesluſt. 

„Ich wandte weg ben Blid von diefem Graus 
Und fdaute langgeftredten Halfes aus 
Rad ihr, die in ben Bergwalb fid verloren, 
Die Schlucht entlang, hinan ben fteilen Pfadb, 
Bis wo cin Felfenvorfprung ragt; fie bat 
Sid diefen Plap gum Belveder' erforen. 
Dort war's, bafs balb mein ſpähndes Aug’ fie fanb, 
Ganft angelehnt an eine Felfentoand, 
Das Kinn umſchloſſen von der hohlen Hand, 
Das Angeſicht gen Weften ftarr gewenbdet, 
Wo faum bie Sonne ihren Lauf geendet, 
Wo fiber einem Zaun von Himmelsrofen, 
Cin golbner Falter, glomm ber Abendftern, 
Dem jäh der Gießbach, ber ihn hafdte gern, 
Im Schaumgewand entgegenfprang mit Tofen. 
Cin Bild ber Sehnſucht bort bie Jungfrau ſtand, 
Weit offen, unbewegt bas Aug’, als bobre 
Gie tief den Blid in jenes Wunderland, 
Wo fern bie Sonne fdlofé die Rofenthore. 
Bewundernd ſchwiegen die umbifdten Höbn. 
© Bild, anus lauterm Golde friſch gegoffen, 
Von Abendgluthen wunberbar umfloffen, 
Wie ſchön warft bu, wie fchin, wie wunderſchön!“ 

Go fpradh ber Baum, bie anbern ldchelten 
Und mit den Wipfeln Winke fadelten: 
opt iſt verliebt! cin Tannenbaum verifebt! 
Was dod nidt Wes braufen ſich begiebt! 
Man glaubt’s entiprungen einem Dichterhirne. 
Cin Maibaum ſchwärmt fiir eine Bauerndirne! 
Und ob fle wirklidy cin fo ſchönes Rind, 
Wie er fie malt? Jawohl, von ferne! Gabe 
Er dad gepriefne Wunder in ber Nabe: 
Ein Trubchen war's, wie eben Wile find.” “ 
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Still in ben Hintergrund ſchlich ber Belachte, 
Und in ben Kreis bann trat ber Bierte fadte, 
Begann nad allen Winden ſcheu au ſpähen 
Und bob vorfidtig, leife an: , fagt, 
Iſt lautes Reden hier nidt gu gewagt? 
Läſſt nidt ein Buntrod bier fic) mandmal feben 
Mit Helm unb Bandelier, Gewehr im Arm?“ 
„„Bah !““ ſprach ber Tannengreis; „um dieſe Beit 
Wn biefem Ort, in biefer Einſamkeit 
Zeigt nimmermebr ſich Firfter, nod) Gendarm.”° 
„Gefährlich ift, was id gu ſprechen habe, 
Fatal bad Feuer meiner Rednergabe; 
Gewifs, hart mid die Polizei, fo wird 
Die Rede fammt bem Rebner tonfiectert. “ 
„Sprich, wie bu magſt! Hier giebt es feine Schergen, 
Denn Freiheit herrſcht im Wald und auf den Bergen.2* 
„Nun wohl, fo nebm' id) denn fein Blatt vors Maul. 
O Welt! o Zeit! o tempora! o mores! 
Allüberall ift fest — merkt nidt ein Thor es? — 
Nicht bloß im Staate Dän'mark, Etwas faul. 
Sonſt, vor nicht lange, wenn das Ungeheuer 
Reaktion ein Härchen nur bewegte, 
Geſchah's, daſs alle Welt fic ſtürmiſch regte 
Unb rief und ſchrie und brüllte: ‚Feuer! Feuer!’ 
Zum Kampf ſich rüſtend mit dem Drachen, der 
Raſch tief in ſeine Höhle ſich verkroch; 
Doch jetzt, wo auf der Straße mit Gepoch 
Das Unthier ſchreitet groß und frech einher: 
Sept bleibt e@ ftill, bafé man bad Mäuslein pfeifen 
In feinem Löchlein birt — wer mag's begreifen? 
Das büdt ſich tief und kriecht und ſchwänzelt wieder, 
Wie irgend ſonſt, vor jebem güldnen Stern; 
Und küſſt ein Hundsfott einem großen Herrn 
Die Stiefelſpitzen, nennt man's treu und bieder. 
Zeigt ein durchlauchtig Haupt ſich nur von fern: 
Die Hüte 'runter! Vivat! Hurrah! Hod! 
Feſtbogen, Feuerwerk, Illuminieren, 
Geläute, Fahnenſchmuck — ein Jubilieren, 
Wie wenn in Zion's Stadt der König zog. 
In jedem Blättlein könnt ihr wieder leſen, 
Wann ein gekröntes Haupt ſpazieren ging, 
Ein prinzlich Paar gewechſelt Ring um Ring, 
Madame Hoheit eines Sohns geneſen, 
Die Durchlaucht, nee in Windeln, durch Gebärden 
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Sich allerguidigh ſchon verſtändlich mage — 
War's nicht geſcheiter, daſs man drüber lade, 

Man möchte drob bes hellen Teufels werden! 

Unb dann bie Pfaffen — Steine muſs es rühren, 
Wie fle ſich mühn, gue Himmel end gu fahren, 
Euch gu verleiden alle Luft der Erben, 

Die nur fie felbft ertragen ohu' Beſchwerden, 

Wie ihnen dem fein Lieb fo wohl gefällt, 

Als bas: ,Der Papp lebt herrlich tn der Welt,’ 
— Ward Dem bie Luft cin wenig and vergilt! — 
Unb wer nidt Paps, midi’ bod cin Papfilein werden. 
Beidhtviter, Kirchenzucht, Gefangbudfireit — 

Wirb vor Entzücken nidt bas Herz ench weit? 
Wer weif, was nod im Schoß die Zukunſt hegt! 
So weit aod tommi’s, foll mid ber Nudud holen: 
Bevor zur Frau ihr end ins Bette legt, 

So oft end) nun die Luft dazn bewegt, 

Müſſt thr — es foftet etliche Obolen — 

Bom Pipfilein bie Erlaubnis erft erholen, 

Unb lefen dürft tbr nur ben Katechismus. 

O, reizend iſt fle, diefe jüngſte Well, 

Die Zeit des Köhlerglanbens und ber Kohlen, 

Des Geifterflopfens und bed Realismus — 
Hurrah Mafdinen, Induſtrie, Chemismus, 

Vor Allem Gelb und Gelb und wieder Geld! 

Ums Gelb ridt man binauf zum Hofpoeten 

— Hinanf? Hinab, du windgedrebter Sduft! — 
Um Gelb fanft fhe ben feinfter Schmeichelduft, 

Um Geld die gellendften ber Lobtrompeten; 

Umo Gelb wird tiefſtdemüthiglich geſchwänzelt, 

Ums Geld in allen Schnörkeln geſcherwenzelt, 

Ums Geld ber Väter Glauben fonvertiert, 

Ums Selb ber befte Freund denunctiert, 

Ums Gelb die Hure gum Altar geführt, 

Ums Gelb, wie Metter Satan pfeift, getingelt. 

Um Geld erfauft thr Alles, was ihr wollt, 

put Seder Sedes, was er nicht gefollt, 

Ums Gelb — o ftraft mid) igen, bie ihr's hort! — 
St Mander ſelbſt gu Gift und Dold entſchloſſen, 
Hat Sohn fid) gegen Vater fred) empört, 

Ums Gelb iſt — web! — oft Bruberblut gefloffen. 
Doh nein, nod herrſcht bie Pet nicht Aberall, 
Mod gtebt ed Herzen, die fiir Ghles glihen, 

Die Bahu des Redhten im Verborguen sicher, 
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Veradtend Kränze unb Pofannenfdall ; 

Row giebt ed Männer, die fir Wahrheit ſprühen, 
Ridt gollbreit ab oom graden Wege gebn, 

Wie Felfen auf bes Lichtes Seite ſtehn, 

Richt um dle Welt vorm golbuen Kalbe knieen. 
Rod ift ber Baum ber Freiheit nicht verdorrt, 
Rod nidt bes Stammes Mark und Kern vermobert, , 
Mod ber Begeiftrung Flamme nicht verlobert, 

Nod unter Schladeen glimmt ber Funke fort. 

Rod lebt ber alte Geift, ber rothe Raifer, 

Cr fdlummerte nur müd' ein wenig ein; 

Dod wenn gu laut die ſchwarzen Vogel fdrein, 
Go wadt er auf, fo fprengt er den Kyffhäuſer; 
Er ſchwingt bad Sdwert, bie Trenen ſtehn gefdart, 
Vergeltung droht bas Beil im Bund ber Reifer, 
Gieghaft als rothe Fahne weht fein Bart. 

Weh eud, the Kronen⸗ und Tiarentriger, 

Die thr Ridts lernen, Nichts vergeffen könut! 

Sie find nidt todt, bie Kläger und die Sager, 

Es tommt ber Tag, wo new ber Kampf entbrennt. 
Shr glaubt euch ſicher wiederum gebettet, 

O tranet nidt! ihr ftebt auf einer Mine, 

Cin Funke liegt, es zündet bie Stoppine, 

Der Boden dröhnt — fein Helland, ber euch rettet! 
Unb aus bem Branbe, ber gen Himmel lot, 

Cin Phinis, wird bie Freiheit jung erfteben, 

Nicht wie die alte ſchmählich untergeben, 

Weil Lehrerin uns warb bie Zeit ber Noth; 

Sie fafft die Herzen an mit Sturmedweben, 

Nicht wird erft lange dann parlamentiert, 

Und bennod, weil bie Robheit ausgeſchloſſen, 

Kein Tropfen Blutes ohne Noth vergoffen — 
Rein fei bie Hand, die dann bas Schwert beriibrt! 
Go gebt ung einft im rofigen Morgenfdeine 

Die Sonne auf ber Frethett, bie id meine.” 

Die Tanne kreiſchte fo, und rings im Wald 
Erhob ſich, ſchwellend mehr und mehr, ein Gurren, 
Nicht wuffte man: war's Beifall, war es Murren. 
Der Waldeorieſe aber ſprach alsbalb: 

„„Wo lernteſt bu, fiir Freiheit fo gu cafen? 
Was wirmit bu wieder auf ble alten Pbhrafen 
Der rothen Republik von achtundvierzig? 
Maulhelb, ber vor barmen retiriert ſich, 
Spar bene Lunge! Rimmer heutgutage 
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Lockſt bu mit foldem Bomba einen Hund 

Vom Ofen mehr. Mein Freund, die Welt iſt rund, 

Der Menſch der jüngſten Beit von anbderm Schlage, 

Der Geift cin anderer, der nan regiert, 

Als ber bas Wuthgebriill bir hat diftiert. 

Unflatt fo wil gu prophezein, beridte, 

Statt hohler Predigten gieb und Geſchichte.““ 
„Sers brum! Ich ward von einer fibuen Scar, 

Die wein- zugleich und ſiegestrunken war, 

— Ihr denft es ſchon — als Freiheitsbaum gepflangt, 

Mit Larm begrüßt, mit Jauchzen wild umtanzt. 

Bon Fahnenſchmnck umwallt, trug auf ver Spitze 

Ich eine rothe Safobinermiipe. 

Des Taumel, der die wilde Saar gefafft, 

War unbefdhrethlidh; hin unb wieder trugen 

Sie rlefige Plafate, bie fle ſchlugen 

Un alle Strafeneden, und in Haft 

Ward hin und her gerannt, ber Arbeit Loft 

War abgewilst, die Welt ſchien aus den Fagen. 

Geſchrei und Laden, Singen und Gebrill — 

Ein Manu erſcheint, ba ruft es: Rede halten!’ 

Ex fireicht den Bart, er legt die Stirn in Falten, 

Gr viafpert ſich: — ,,,Mitbirger!!"’ — Alles PM. 

Run rollt und rauſcht, wie über Felfengaden 

Cin Ratarafi, ber Rede Strom dabin; 

Er weiß bie Menge wunderbar gu pacen, 

Sei, was er fpridt, nun Unſinn ober Sinn. 

Ran ruft: Sehr gut! Hort, hort! Jawohl! Obot’ 

Und dam am Schluſs: Bravo! Braviffimo t 

Die Miipen fliegen fdwirrend in die Luft, 

Verworme Rafe fallen: Hod! Bivat! 

Dem Herm von Ohnewitz ein Pereat!’ 

„Da fommt ein Buntrock!““ Rieder mit dem Sduftt‘ 

„Nein, Brüderſchaft! Freiheit!““ Was Konig, pah! 

Die rothe Republik! Hod, bod! Hurrah!“ — 

Bollbirtige Demagogen find befliffen, 

Die Gluth gu ſchüren, Faufte Gallen fic, 

Rings wittert man Tyrannen fürchterlich 

Unb tauſend Fenfler werden einge(dmiffen. 

Rod fleigert fid der Lärm — mit Keffeln, Pfaunen, 

Bratfpiefen, Zangen, Schaufeln, Töpfen, Rannen 

Wird eine Symphonie ertemporiert, 

Das iſt Muſik, dod eine gum Ferzweifeln, 

Das pault und raffelt, Mappert, ſchwirrt und girrt, 
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Wie cin Rumor von hunderttaufend Teufeln. 
Krrrr! Trommelfdall! Sm Takte riidt beran 
Ynfanterie, gefdloffen Mann an Mann — 

Cin Sadufst ,Wer ſchoſs? Das ift nicht wohl gu fagen, 
Gleidviel! ber Pulverblip hat eingefdlagen. 
Man hat aufs Vol! gefdoffen!!’ weithin dringt 
Der Webruf, wie bes Donnerd Echo fpringt 
Gon Berg gu Berg; ver Dimon ver Empörung 
Fährt in bas Volk, es ſchnaubt und ſchäumt vor Wuth, 
Lammbergen fladern auf in lidter Gluth, 
Selbſt zarte Frauen flehn um Racherhörung. 
„Verrath, Verrath!’ ſchreit Alles, Mordio!“ 

Ein Löwe, ein getroffner, brüllt nicht ſo. 

Das Volk, der Souverän von Gottes Onaden, 
Der echte, wahre, unerhört beleidigt! 

Cin Schuft, wer nicht den Herrſcher „Volk“ vertheidigt! 
Auf, gu den Waffen! gu den Barrikaden! 

Und rafder, als von kundiger Swergendand 
Cin Feenſchloſe erfteht auf glattem Grunbe, 
Baut Wall an Wall bas Volk, zuhauf gerannt, 
Wie wenn es mit der Hille wir’ im Bundes 
Die Pflafterfleine fpringen auf und thürmen 
Empor fic) wie auf einen Zauberruf, 

Unb Wagen, Karren raffeln her, gu ſchirmen 
Der Kämpfer Bru, und dann, wie ein Veſuv, 
Speit fradend Feuer die gethiirmte Wehr, 
Dampfwolfen wirr fic in einanbder giepen, 
Mordkugeln fliegen didt dabin, baber, 

Die Liufe gliihn, bes Blutes Bice fließen. 
Cin Züngling fiel ing Auge mir, ein ſchlanker, 
Bon breiter Bruft, im Antlip eine Schmarre, 
3m Munde eine brennende Ctyarre, 

In feinen Hanben blipt’ ein anf, ein blanfer; 
Den lub ev fort und fort mit taltem DBlute, 
Und ſchoſs und barrte aus mit Löwenmuthe. 
Cr ſank, bod rafft’ er wieder ſich empor, 

Griff dle Cigarre auf, die er verlor, 

Und lud und ſchoſs und rauchte rubig weiter. 
Mir ſchien, ein StrauB auf feinem braunem Hut, 
Bom iebchen wohl, gab Stipe feinem Muth 
Unb lief fein Auge blipen fonnenbeiter. 

Roth wogte wedfelnd bin unb ber ber Rampf, 
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Da dröhnte nah und näher Rofsgeftampf, 

Kanonen raffeln polternd übers Pplafter, 

Die Schlünde dampfen, krachen, Fenfter fplittera, 
Holztrümmer löſen praffelud ſich, es gittern 
Stützpfeiler, Mauern, Thore und Pilaſter; 

Von Menſchenleichen, blutig und zerfetzt, 

Dedt ben zerſtampften Grund ein ganzer Sdwaben. 
Die Söldnerſchar riidt vor — weidt — fiegt gulest, 
Erſtürmt durch Übermacht bie Barrifaden. 

Dann wilde Flucht, das Blutwerk iſt vollbracht, 
Die wüſte Trümmerſtätte deckt bie Nacht.“ 

„So, daher kommt es,““ ſpricht ber Tamenfürſt 
„Daſs bu ix allen Gliedern Schrecken ſpürſt, 
Denkſt du an Leute mit Gewehr und Säbel; 

Die blauen Pillen mögen freilich ſchwer 
Im Magen liegen, und es ſcheint mir ſehr, 
Daſs Pulverdbampf nicht riecht wie Bergesnebel.““ 

„Ohol ich bin geflobn nicht, nod gepurzelt; 
Umſchwirrten mich die Kugeln noch ſo toll, 

Ich wich vom Flecke nicht um einen Zoll, 
Stand, darf ich ſchwören hoch, wie angewurzelt, 
Und in der Lende ſtecken mir noch zwei 
Verdammte Bohnen von gediegnem Blei, 

Die, läſſt ein dauernd ſchönes Wetter bloß 

Gin wenig nad, mid kitzeln kurios.“ 

„„Du wirſt denn febt wohl, ba gekehrt ber Friede, 
Als Veteran und tapfrer Invalide 
Beziehen eine Penfion?”“ 

O nein, 
Der Staat bat mid in feinen Dienft genommen, 
Ich babe eine Uniform befommen 
Unb kann mit meinem Loos gufrieden fein. 
Die Jakobinermützenherrlichkeit, 
Wie gu begreifen, dauerte nicht lange, 
Die rothe Fahne war nur fury im Sawange, 
Cin Umfdlag tam, unbindig rollt bie Beit. 
Ich felber aud, id) wurde umgefdlagen, 
Behaun uad einem Zollhaus hingetragen. 
Da darf ih jest auf meinen Lorbern ruhn; 
Rift, Rinderden, als Schlagbaum bien’ ih aun.” — 
GSchluſs folgt.) 





Das Genredild. 


Novellette von Ewald Augult Konig. 





Sch traf vor mehreren Sabren eines Tages auf einer Erholungsreiſe 
in einer deutſchen Reſidenzſtadt ein, in welcher id) etnige Tage gugubringen 
gedachte. Unter andern Gebendwiirdigheiten beſuchte id) auch die Kunſt⸗ 
ausftellung, die gerade in jenen Tagen bedeutende Schoͤpfungen unferer 
exften Maler aufzuweiſen hatte. Sd) durchſchritt die hoben, weiten Gale 
unb lie} meinen Blick bald auf dieſem, bald auf jenem Gemälde ruben; 
fie waren wohl gecignet, meine Bewunderung gu erregen und meine Aufs 
merkſcmkeit fiir kurze Beit gu feſſeln, aber mod) fand id) keins, in welded 
ich mid) mit ganger Geele verticfen konnte. Hier Mantriertheit, dort © 
effekthaſchendes Virtuojenthum, bier profaiide Cinformigheit in der Bes 
handlung, dort die erfte, gwar vielverjpredyenbde, aber doch unbefriedigt 
laſſende Probe eines jungen Talents. Freilich, ic) war verwoͤhnt, ic) hatte 
bie berũhmteſten Gemalbdegalerien Deutſchlands, die Mteifterwerke eines 
Tiziam, Rafael, Correggto, Rubens und van Dyk gefehen, jene Originale 
ftamben nod) gu frijd) vor meiner Geele, al8 daſs die Ropieen mid bes 
friebigen fonnten. — Da entbedte id) pliplid) in einer Ecke bed lepten 
Saales ein kleines Genrebild, e3 hing verftedt, aber dod) fo, daſs e8 die 
nothige Beleudjtung erbielt. Salt hatte id) dieſes Bildchen, welches ge 
flifſentlich jo verftedt gu hängen fdjten, überſehen, ware td) nicht durch 
einen alten SHerrn, der bereits ſeit einer halben Stunde vor demfelben 
ftanb, aufmerffam gemadt worden. Sener Herr modte etwa fedgig Sabre 
gablen, ſeine Züge waren hart und ſtreng, feine glanglojen düſtern Augen, 
bie unter ben bujdigen Brauen regungslos in ihren Hoblen lagen und 
gletdhjam die Hitter am Grabe des Glücks und ber Hoffrung 
zu feist fdjienen, blieben ftier und unverwandt auf das Bild gerichtet. 
Als ich in den Gaal trat, fiel mein erſter Blick auf dtefe Erſcheinung, die 
mich keineswegs angenehm berührte und mir doc) aud) wieder ein gewiſſes 
Suterefje einfloͤßte. WS id) ben Gaal verlafjen wollte, fah id) ben Geren 
noch immer auf demfelben Sleg ftehen, und jetzt erft trat ich näher, um 
das Gemälde gu betracdten, welded die Aufmerkſamkeit dieſes Manned fo febr 
in Anfprud nahm. Aber kaum hatte id) einen Blick auf dasſelbe geworfen, 
als ich mich ebenfalld in hohem Grabe gefeffelt fühlte. Es ftellte ein junged 
Madchen an der Bahre eines alten Mannes — wie id) vermuthete, des Vater’ — 
por; bie milbde, verflirte Rube in dem Antlip des Todten, bad heitere 
Lächeln, welded die bleichen Lippen umſchwebte, fie fontraftierte grell mit 
ber Cergweiflung in den Biigen bed ftumm und ftier auf die Leiche 
ſchauenden Mädchens. Der ut in ihren Augen, in denen ein wildes 
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unheimliches Feuer glihte, in Verbindung mit dem btttern Lachelu, welches 
um ihre Lippen zudte, ließen mid) vermuthen, daſs ber Mtaler etnen der 
entjeplich(ten Augenblide aufgefaſſt hatte: den, in weldyem die eiſerne Hat 
des Schickſals pliglic) dic Vernunft eines Menſchen zertrimmmert Kr 
war, al8 id) lange hinſah, ald müſſe bas Madden ploplich mit einem 
lauten vergweifelten Schrei des Wabhnfinns ans bem Rahmen Fervor unt 
fid) auf den Alten ſtürzen, deffen geiſterbleiches Antlip mid ahnen 
ließ, daſs er gu dem Bilde in naberer Beziehung ftand. Fürwahr, id 
mufjte geftehen, der Maler, der dieſes Bild gefdhaffen hatte, durfte aut 
fein Werk ſtolz fein. Sd trat hingu, um mir den Namen des Meriter? 
und den Preis des Bildes gu bemerfen, feſt entſchloſſ en, dasſelbe gu kaufen. 
wenn die Forderung nur einigermaßen zu dem Werth im Verhältnie 
ftand. »Privatetgenthum. Unverfauflid!« | auf dem Zettel. ⸗Schade⸗, 
fagte td) balblaut vor. mid) hin, vein Anbderer ſcheint mir zuvorgekommen 
qu ſein.⸗ 

Die Statue ded alten Herrn ſchien durch dieſe Worte Leben zu erhalten 
Gr wandte ſich gu mir um und muſterte mich mit ſeinen todten glanzleſen 
Augen vom Scheitel bid gur Goble. eGefallt Shnen das Bild?⸗ fragte er. 

„Ich muſs geftehen, unter allen, welche gegenwartig ſich in der Ant 
ftellung befinden, ſpricht diefes am meiften mic an,« erwiderte ich. 

Gin Lachel des Sriumphs glitt über die welfen, bletchen Lipper dé 
Sremben. Er ſchien keine Luft gu haben, bie angefnipfte Unterhaltung 
fortgufepen; cbne ein Wort gu entgeqnen, wandte er mir den Rücken, um 
ſich wieder in das Anſchauen des Gemäldes gu vertiefen. | 

„Wiſſen Sic vielletdht, wer der Cigenthiimer dieſes Bilbed iſt?⸗ nabm 
td) nad einer furgen Pauſe das Wort. | 

„Wozu die Frage?⸗ entgcgnete der Frembde barſch, indem er mir über 
bie Schulter einen Blick zuwarf, in welchem Miſstrauen und Arger über 
bie Störung ſich ſpiegelten. ⸗»Ich denke, Sie werden dem Eigenthümer 
nicht zumuthen wollen, daſs er Ihnen zu Liebe ſich von demſelben 
trennen ſoll.⸗ 

Ich konnte nicht daran zweifeln, der Beſitzer des Gemäldes ſtand 
vor mir; ſein grobes, barſches Zurückweiſen meiner gewiſs höflichen Frage 
ließ ond) mid) jetzt auf eine Fortſetzung der Unterhaltung verzichten Ich 
wandte mich an den Beamten der Ausſtellungskommiſſion, welcher in dem 
Saale die Aufſicht führte, um durch ihn Näheres über den Fremden zu 
erfahren. Gr zuckte die Achſeln. eDer iſt cin Gonderling,s entgegnete 
er mir. »Er hatte nicht cher Ruhe, bis das Bild hier hing; kaum find vier⸗ 
zehn Lage ſeit Eroͤffnung der Ausſtellung verſtrichen, und jetzt möchte er es 
ſchon wieder fortholen, je eher, je lieber. Tagtäglich bringt er Vormittags 
eine Stunde hier zu; ohne die übrigen Gemälde nur eines Blickes zu 
würdigen, ſtellt er fic) ſofort vor ſein Eigenthum um es regungslos an 
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suftieren, bid die Mittagsſtunde ibn an den Aufbruch mahnt; fo thetl- 
nahmlos, wie er gefommen ift, fo theilnahmlos entfernt er fic) auch wieder.⸗ 
eSein Name?s fragte ich. 

»Ich fenne ihn nichts fubr der Beamte fort; »ewie id) hore, weilt 
ex erft fett bret Monaten in unſerer Stadt. Gr foll frither eine bedeutende 
Stelamg an einem deutfden Hofe befleidet haben und jest von ben Cins 
künften ſeines giemlid) bedeutenden Vermögens leben. Gehen Cie, er 
fnopft den Rod auf und fieht auf die Whr, jetzt wird er fic) entfernen, 
um morgen zu beftimmter Stunde fid) wieder einzufinden.⸗ 

Wirklich traf der Frembde gum Aufbruch Anftalt, er tndpfte ben Rod 
wieder gu, warf nod) einen Iepten Bli auf das Gemälde und {crit 
bavon. Sd) folgte ihm; das Sutereffe, welches ich fiir thn fühlte, war 
eher groper denn geringer geworden. Am Portale trafen wir gufammen, 
draußen goſs ber Regen in Strimen, ich hatte einen Regenfdhirm, der 
Srembe beſaß feinen. 3uvorfommend bot id thm meine Begleitung an, 
et wies fie rauh, wie es mir ſchien: miſstrauiſch, zurück. ⸗Nun gut,» fagte 
ih, efo bleibe auch ich, bis der Regen nachläſſt.⸗ 

Wir ftanden cine geraume Weile ſchweigend beiſammen und ſchauten 
auf die Straße binaus. 

eGewiffe Leute haben ein bejondered Sntereffe daran, fidy in die Gee 
heimniſſe Anberer gu drängen,⸗ nahm der Frembde endlich) bas Wort, ohne 
mid) angubliden; ⸗derartige Menſchen verfolgen wie ble Schmeißfliegen 
eden, Der —⸗ 

„Wenn dieſe Worte fid) auf mtd begtehen follen, fo thun Ste beffer, 
biefelben gu ſparen,⸗ fiel ich thm ind Wort; vic) habe nicht die Abfict, 
mid) in Shre Geheimniſſe gu drangen, Sie haben nur infofern Intereſſe 
fire mid, ald Gie Eigenthümer jened Bildes find, welches ich gekauft 
haben würde, wenn es gu faufen ware. Ihre Privatverhiltniffe, wie Ihre 
Vergangenheit, erregen meine Neugierde nicht im entfernteften.« 

Cine Weile ſchwieg der Frembe, er ſah düſter vor fid) hin, gleichſam 
in feine Grinnerungen an vergangene Zeiten verfunfen. ⸗Was halten Ste - 
von dem Bilbe?s fragte ec endlich in bemfelben rauben, abftoBenden Tone. 

Ich hatte nicht erwartet, nochmals einer Anrede gewürdigt gu werden, 
und blickte deſshalb einigermafen erftaunt auf. ⸗Was id) davon halte?s 
entgegnete id. ⸗Ich denke, Ihnen Dies bereits gefagt gu haben, mid 
fprad) es unter aller Gemälden in ber Ausſtellung am metften as 

⸗Nicht wabhr, es liegt Geele in dem Gemälde?⸗ fubr der Frembe 
fort. ⸗Noch heute ärgert's mich, daſs id) es dorthin gehängt habe. Warum? 
Weil Reiner den Werth dieſes kleinen, anſpruchsloſen Genrebildchens gu 
würdigen weiß, weil dte Gaffer, die ben Werth ber Gemalbe nur nad 
Ouabratfus bemeſſen und den Ouadratgoll unberückſichtigt laſſen, ſtumm 
und theilnahmlos vorüberſchreiten, ohne e8 mur der Mühe werth gu achten, 
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einen Blick im die Ede gu werfen. — Gie find der Grite, ber den Werth 


dieſes Kunftwerks gu würdigen wuſſte, fommen Ste, Sie follen die Ge 


ſchichte dieſes Bildes hoͤren.⸗ 
Ih hielt dieſen Vorſchlag fiir eine Falle, im welcher der Alte mith 
faugen wollte, und wied denfelben deſshalb mit der Bemerfung zurüch 


daſs mrid) Dies durchaus nicht interejfiere, wenn er aber genetgt fei, mir 


das Gemalde gu iiberlafjen, fo würde id) die Erzählung in den Kauf 
nehmen. 

„überlaſſen? — Niemals!- entgegnete der Sonderling. ⸗Aber darum 
fonnen Sie meine Mittheilungen bod hören, Sie werden nicht bereuen, 
mir die Stunde geopfert zu haben. — Kommen Sie,« fuhr er fort, eder 
Regen wird fo bald noch nicht nadlaffen, geben wir in den erften, beften 


Gafthof, wo wir ein Stibden für uns und eine gute Flafde Wein be 


Yommen koͤnnen.⸗ 


Ich hatte jept Nichts weiter gegen das Anerbicten einzuwenden, und 
eine halbe Stunde jpater ſaßen wir bereits tn meinem Zimmer hunter ber 


Flaſche; ich füllte die Glajer, und der Fremde leerte dad ſeinige auf einen Zug 
„Es tft Ghorheit, düſtere Bilder der Vergangenheit meu aufzufriſchen 


und faum vernarbte Wunden wieder aufzureißen,⸗ Hob ec in duſtter 
Stimmung an, ⸗indeſs des Menſchen Herz liebt es, dieſe Thorheit gu begeben, 
ex hofft dadurch, ſeinen Schmerz mildern, feinen Grom in Wehmuth um⸗ 
wandeln gu können. Get es denn, Sie werden mein Vertrauen ſchäthen, 


oder id) müſſte mic) febr in Ihnen taufden. Bor etwa gehn Jahren 


war der Maler dieſes Bildchens ein blihender, fchiner Jüngling defen 


Talent gu den größten Hoffnungen beredhtigte. Cr hatte bet einer Preib-⸗ 
ausſchreibung den erften Preis, ein Stipendium fiir eime Reiſe nach 


Stalten, erhalten, und fo ſchied er denn eines Morgend and der Heinut, 


um im ſchonen Süden die Schipfungen italiäniſcher Meiſter gu bewundem 
und unter dem blauen Himmel Staliend fid) ferner in der Kunft anszu⸗ 


bilder. Gr weilte dort ein ganged Sabr und zog dann ind ſüdliche 
Deutſchland, wo er den Sommer gubringen wollte. Die Gegend deci 
hat Manches aufzuweiſen, was ein fiir Poefie empfainglides Gemiith 


feffeln Yann, fie bot aud) dem Maler fo viele und momnidfaltige reigende 
Punfte, daſs er in der Wahl feines AufenthaltSorteds ſchwer gu einem Ent | 


ſchluſſe kommen konnte. Gin unftites Wanderleben wollte hm nidt be 


hagen, ex ſehnte fid) vielmebr danach, in irgend einem Dorfe etx Aſyl far 


bie Gommermonate gu finden, und wenn er nun aud) ei ſolches wohl m 


jeder Dorfichenfe gefunden hatte, jo bielt thn dod) balb Die’, balb Send 


wieber ab, in bem Dorfe, im welchem er juft übernachtete, gu bleiben 


Hier wollte thm der Wirth nicht behagen, dort faud er in der Sehenke 
nicht Bequemlicfett genug, bier war's ihm gu fill, dort bot fid ihm 


feine Ausſicht auf gefelligen Verkehr; genug, er wanderte von einem Dorie 
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zum andern und fam ſchließlich, miſsmuthig geworden, gu dem Cntidlufs, 
in bie Hetmat zuridgufehren. Da begegnete ihm eines Abends, al8 er 
durch Walb und Feld ftretfte, ein junges fddnes Madden, deſſen erfted 
Erſcheinen ſchon auf das fiir den Eindruck des Augenblids empfanglide 
Gemith Feodor's einen unwiderſtehlichen Sauber hte. Cr rebdete fie an, 
fie beantwortete feine Fragen höflich und bejcheiben, ohne jene gegterte 
Zurückhaltung, welche nie mit weiblicher Würde in Cinklang gu bringen 
ift. Thereſe war die Tochter eines Pfarrer8, und der Mtaler, der im 
tmfe ber Unterhaltung hinreichend Gelegenheit fand, Herz und Gemüth 
der Landſchoönen fermen gu lernen, und in beiden cinen reichen Schatz von 
Bilbung, Vertrauen und Chelfinn entbedtte, befdlofs, bet dem Vater 
Therejens fein Quartier aufgufdlagen, wenn ihm bagu Erlaubnis witrde. 
Sherefe berubigte ihn über diejen Punkt, thr Bater habe fid) langft 
nah dem Umgang mit einem in Kunft und Wiffenfdaft bewanderten 
Manne geſehnt, fagte fie, er werde fic glitdlid) ſchätzen, einem Künſtler 
bie Gaftftube fiir ben Gommer einräumen gu fonnen. Und in der That 
empfing ber Pfarrer, eine ebenfo vertrauende, ſchlichte Natur wie Therefe, 
ben jungen Mann mit offenen Armen. Moͤglich auch, daſs der Gedanfe, 
Feodor werbe fiir bas Obdach einen ziemlich hohen Preis gablen, bet dem 
armen Landgeiftlichen ſchwer in die Wagfdale fiel; bet der Hausfrau, 
welche jeden Grofden thres Haushaltungsgeldes au Math alten muſſte, 
war Died gewiſs der Fall. Dem Maler wurde nod an demſelben Whend 
bie Gaftftube eingeraumt, und man gewibnte fic) bald daran, ihn 
ala Glied der kleinen Familie gu betrachten. Der Pfarrer lauſchte 
mit befonderem Woblgefallen den Mtitthetlungen über die Kunſtwerke, 
welde Feodor in Stalien und anderen Landen gefehn hatte, er war bod 
erfreut, al8 er vernahm, daſs fein Gaft das Schachſpiel liebe, und wandte 
Nichts dagegen ein, als ber junge Mann ſchon in den erſten Woden nad 

fener Ankunft den Weinkeller feines Mirth’ mit neuem Borrath verſah. 
And) die Hausfrau gewann den Maler bald lieb, er hatte für fle immer 
ein Stündchen übrig und verſchmähte es fogar nidt, ihr beim Wideln 
des Garns hilfreiche Hand au leiſten. Hatte Feodor eine neue Sktizze 
in ſein Buch aufgenommen, ſo zeigte er ſie den Alten und er durfte ihres 
Lobes gewiſs fein. So ſchlang ſich das Band wm Wirth und Gaſt immer 
anger, ber alte Dtann lebte in bem Umgange mit bem Künſtler new anf, 
umd Feodor gemann ebenfall8 den ſchlichten biederen Pfarrer lieb, beffen 
Seele whe etn aufgeſchlagenes Bud) offen vor feinen DBliden lag. Kein 
Hehl, tein Falſch war in dtefen Lenten; men kann's ba wunbern, daſs der 
Singling, ber ein reineS, unverdorbened Herz ihnen entgegentrug, ſich gu 
ihnen Hingegogen fühlte! Nur Aber Therefe war Feodor noc) nidt gang 
mit fich im Klaren, er wuſſte nicht, was er an dem Madden hatte. Ste 
Bich thm fern, fo oft er aud) ben Verſuch madte, ſich ihr gu nähern; 
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freundlid) und artig fam fie ihm entgegen, aber nie überſchritt dieſe Frend- 
lichfett eine gewiſſe Grenge, über welde der feurige Jüngling am ltebjten 
ſchon am erften Abend hinweggeſprungen ware. Ihn wollte bedünken, als 
drücke ein gebetmer Kummer das Herz ded Mädchens, oft bemerkte er, 
wenn fie fid) unbeadtet glaubte, eine Shrine in ihren Augen, und manchmal 
bob in ſeiner Gegenwart ein unwillkürlicher Seufzer ihren Bujen. Died 
beunrubigte thu; weſshalb, wufjte er felbft nicht, er ahnte nicht, daſs m 
feinem Herzen ploplich eine unbeilvolle Liebe erwacht war.s 

eUnbeilvoll?« fragte id) erftaunt. 

eSa, unbeilpoll!s fubr der alte Herr fort. »Das Ende meiner Er⸗ 
zählung wird's Shnen beweifen. Trotz jener Grenge naberten die Herzen 
der beiden jungen Leute fid) mehr und mebr, das Beifammenleben {don 
bedingte Die8, und zudem fand Jedes in dem Andern cin Echo für eigene 
Gedanfen und Gefiihle, wenn die Kunſt ober die qute Bhat eines edlen 
Menſchen bas Thema der Unterbaltung bildete. Die Sympathie zweier 
Geelen iſt etn feftes, fiir Zeit und Gwigfeit feffelndes Band, fie muſs 
das Fundament der Liebe wie der Freundfdaft bilden, wenn beide ven 
Dauer fein ſollen. Die erften Woden verftriden der Familie in unge 
tribter Heiterfeit und Rube, mit dem Gafte war ein friſches, geiftig be: 
lebendeS Clement in das Haus gefommen, und die Anregung, welche ven 
Dieſem ausging, wirfte eben fo wohlthuend auf bie Landbewohner, wie dre 
ſchlichten, einfachen Naturen auf bas empfängliche Herz des Zünglings 
Und dieſes Herz, welches nod) vor wenigen Wochen nirgend Rube nod 
Raſt fand, welches ſtolz und muthig auf der Bahn des Ruhmes dem 
lockenden Ziele entgegenzog und nur den einen Wunſch kannte, jenen 
Lorberkranz zu erringen, der den Namen des Künſtlers unſterblich 
macht: wie bald hatte es ſich im dieſe Einſamkeit, in dieſes friedliche Land⸗ 
leben gefunden, welches der Erfüllung jenes Wunſches doch fo fern laz! 
War der Thatendurſt eingeſchlummert, die Thatfraft erlahmt, ober hatte 
ber Maler erfannt, dafé alles Streben nad) Ruhm und Grohe nidtiy 
fet? Was bewog ihn, feinem Streben gu entfagen und die Tage, bie 
Zeit bed Schaffens gu verträumen? Gr ward fid) Defjen balb bewuſſt, 
bas lieblide Pfarrfind hatte es ihm angethan, all fein Ginnen und 
Denfen weilte bet ihr, in feimem Herzen tobte der Kampf zwiſchen Liebe 
und Pflicht, zwiſchen Thatfraft und Geiftestragheit. Gr fühlte ſelbſt: & 
muffte Har werden in feinem Sunern, und Das bald. Offen und ehrlich 
geftamd er bem Pfarrer, was fein Herz bewegte; der alte Mann hatte ihn 
lieb, febr lteb gewonnen, und die Ausfidt, den Künſtler far mumer an 
fich gu feffeln, erfüllte ihn mit aufridtiger Greude. Er gab ohne Zager 
feine Sufage, und aud) die Mtutter willigte erfrent ein. Feodor glaubte 
e8 den alten Leuten ſchuldig gu fein, ihr Sawort guerft eingubolen, bi 
Thereſe jelbft hoffte ex nidt auf Sdwierigheiten au ftofen. Das Madden 
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abute von Alledem Nichts. Als ber Mtaler thr am Morgen des nadften 
Tages im Garten begegnete, erwiderte fie feinen Gruß fo freundlic) und 
cffen, wie fte Dies bisher ſtets gethan hatte. Feodor war ihr betm Auf- 
binden und Begieben der Blumen bebilflich, und die Unterhaltung, weldye 
dieſes Geſchäft begleitete, lies nicht im entfernteften durdyblicen, was dad 
Herz des jungen Manges bewegte. Endlich rite ber Maler ohne lange 
Cinlettung mit ſeinem Antrag offen heraus, er fragte Therefe, indem er 
thre Hand faffte und ihr treuherzig in8 Auge ſchaute, ob fie mit thm 
pereint Durd) das Leben geben wolle, er bat fie, anf ſeine offene Frage 
eben ſo mumwunden gu antworten. Das Madden ſah ſchweigend vor 
fich hin, und eine Thräne drängte fic) unter den fetdenen Wimpern hervor. 
Sion glaubte Feodor, in dtejer Thrane, die langfam über die Wange 
rellte, etn verjdyimtes «Sas zu lefen, ald Therefe ploötzlich bem jungen 
Manne thre Hand entgog und mit der ErMdrung, fie werde am Abend 
thre Untwort geben, etlig davonging. Go ſehr Feodor fid) auc) bemühte, 
a Der Hoffnung feftgubalten, welde vor wentg’ Augenblicen nod fein 
Herz erfullte, fonnte er Died dud nidt, es [ng Etwas in den Blicken 
und dem Wefen des Madden’, weldyes jene Hoffrung Litgen ftrafte. Cr 
berichtete ben Gltern das Refultat feiner Werbung, und eB gelang Diefen, 
thn gu berubigen. Ihre Todhter fet etn unerfabrenes, ſchüchternes Mädchen, 
faaten fie, ber Antrag habe fie überraſcht und verwirrt, man müſſe thr 
Zeit lafjen, mit threm Herzen tuber diefen Schritt gu Mathe gu geben, 
und dürfe überzeugt jein, daſs fie das Rechte finden und wählen werbe- 
Die Hoffmung febrte in ba Herz Feodor’s zurück, die Hausfrau verficerte 
thn ja, daſs Thereſe bisher mit feinem jungen Manne näher befannt gee 
werden fet und alfo ihr Herz nod) fret fein müſſe. Als ber Abend 
dammerte, trat er in bad Stübchen des Mädchens, um die Antwort zu 
holen, welche — fo boffte er — fein Lebensglück begründen follte. Thereſe bat 
ibn, Platz gu nehmen und fie ruhig angubiren. Gie hatte geweint, 
Feodor fah es an den gerotheten Augen, ihr Gemüth war aufgeregt, thre 
Stimme aber flang feft und rubig. ⸗»Sie haben etne offene Antwort 
verlangt, und ic) will fie geben,« fagte fte; enur um Eins muſs ich Sie 
bitten, nämlich, dad Geheimnis, welded ich Ihnen anvertraue, ſtreng gu 
bewahren, bt8 id) felbft den Gebleter lüpfe, der cB meinen Eltern nod) vere 
birgt. So ſehr aud) Shr Antrag mid) ehrt, fo ſehr ic) denfelben and) gu 
ſchätzen weiß, muſs id) thn dod) ablebnen, weil mein Herz nicht mebr frei 
tft, weil ich bereits verlobt bin.« 

Feodor fprang überraſcht, beſtürzt von feinem Stuble anf. 

„Zürnen Gte mir nidt,s fubr ba’ Mädchen fort, ⸗»was kann das 
erg dafür, wenn es fid Dem hingiebt, gu dem es fic) ummiderftehlid 
zingezogen fühlt. Sie wiffen, daſs unfer Dorf unter dem Patronat eines 
Grafen fteht, der ungefähr eine halbe Stunbe von hier entfernt auf feinem 
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Stammidlofje wohnt. Der Cohn dieſes Grafen, ein edelherziger, gemiith — 
reicher Siingling, fehrte vor einem Sabre von der Univerfitat zurück, und 
ber Zufall fiigte e8, daſs er am erften Sage nad) feiner Rückkunft mir 
im Walde begegnete. Sd) kannte thn nicht, er knüpfte ein Gefprad mit — 


mir an und bat mtd, al8 wir ſchieden, Sfter den Wald gu befuchen Sd 





mußs gefteben, bad bejdeidbene Wejen des jungen Mannes gefiel mir, id | 


fiblte mic gu ihm bingegogen und fam mur dem Drange des eignen 


Herzens nad, wenn td feine Bitte erfiillte Wir ſahen uns oft, fait 


taglid); al ber Winter fam, Hatten unſre 3ujammenfiinfte im Walde ein 


nde, dafür fdrieben wir etnander defto haufiger; und, daſs id’s kur; 


made, vor dret Monaten gaben wir einander a8 Sawort, welded mid 


far das ganze Leben an thn feffelt.« — Feodor hatte ſchweigend zugehört; 
mit jedem Worte, welded Thereſe fprach, jah er eins fetner Luftidlifie — 
etnftiirgen, cine feiner Hoffnungen gu Grabe tragen. Cr fühlte bittren 
Haſs gegen den glücklichen Rebenbubler in feinem Herzen erwadhen, und 


muſſte fic) ded) auch ſelbſt geftehen, daſs diefer Haſs durch Nichts begrimbet 
und unedel fet. 
„Zürnen Gie mir nicht,⸗ bat das Mädchen nod) einmal 





Zürnen?⸗ erwiderte ber Maler raſch und heftig. ⸗Weſshalbr — 


Rein, Thereſe, id) zürne Ihnen nicht,⸗ fubr er milde fort, ⸗das Herz geht 


ſeinen eignen Weg, und jedes Menſchen Geſchick muſs ſich erfüllen. Aber 


warnen moöchte id) Ste; wenn ich aud) den Grafen nicht fenne, fo weiß 


id) doch, daſs deſſen Vater niemals die Heirath ſeines Sohnes mit einer 
Biirgerliden gugeben wird. Gie fennen bie Klippen nidt, wiffen Nichts | 


von den Rinften...s 


#Kein Wort weiter!s ficl das Madden thm ernſt und würdevoll wi 
Wort. «Fd darf feft auf das Herz meined Verlobten vertranen, er wad 
an mir nicht gum Meinetdigen werden. Laſſen Sie und Freunde bleiben,« 
fiigte fie hingu, imbem fie bem jungen Manne die Hand reidhte; efam 
id) auch Shre Liebe nicht erwidern, fo bat dod) mein Herz nod) Raum 








fiir einen Freund, und diefe Freundjdaft foll es Ihnen bewabhren übers 


Grab hinaus. Es wird vielleicht balb eine Seit fommen, im ber meine 
Eltern des Trofted bedürfen, dann bleiben Sie bet ihnen, verſprechen Ste's 
mir, und ich kann mit freudigem Herzen aus dem Elternhauſe ſcheiden⸗ 
Beſtürzt blickte Feodor bem Mädchen ins Antlip. ⸗»Sie wollen fliehen?⸗ 


fragte er, »wollen heimlich die Eltern verlaſſen und den alten Senter 
die legte Stütze rauben?⸗ — ⸗Das Weib wird Vater und Mutter ver 
foffen und bem Manne folgen,s erwiderte Thereſe diifter, efo fieht's in 
ber heiligen Schrift. Bin ich nicht gu dem Sehritt gezwungen? De. 
Vater Kuno's wird in unſre Heirath nicht willigen, meine Eltern geben 
uns ihren Segen nur dann, wenn der alte Graf unjre Verbindung gud — 





pon Ewald Auguft Rinig. 587 


heißt, was alſo bleibt uns übrig? Wir müſſen fern von bier, in der 
Fremde — a . 

eHalten Sie ein, Chereje,« unterbrad) Feodor fie, ente kann ich guts 
heißen, daſs Ste den alten Leuten dieſes Hergeleid anthun. Wiſſen Sie, 
mit welder tebe bie Eltern an ihrem eingigen Kinde hangen? Begreifen 
Sie die Liefe der Wunden, welde Gie ihren Hergen fdlagen witrden? 
St Shr BVerlobter ein Ehrenmann, liebt er Sie tren und aufridtig, nun 
wohl, fo mag er vor fetnen Bater hintreten und thm offen geftebn, was 
jem Herg bewegt. Weigert der Alte ſeinen Gegen, fo bleibt bem Gobne 
nod) immer die Moͤglichkeit, Das gu thun, wozu er jest entſchloſſen ift.- 
Dann werden Shre Eltern den Bund feqnen und im Vertrauen darauf, 
daſs Shr Geſchick einft fid) günſtig geftalten möge, Ste al8 die Gattin 
Shred Geliebten mit leichtem Herzen hinausziehen laffen.« 

„Das Ales habe ich jelbft mix wohl Hundertmal gefagt,« verfepte 
Thereſe, da’ Koyfdyen ſchüttelnd, eaber Kuno will dieſes Auffehn nid. 
Sein Plan ift, daſs wir in Bremen hurd) den Segen der Mirde ver 
bunden werden und dann nad) Frankreich reifen. Won dort aud will er 
ſeinem Water und meinen Cltern ſchreiben; billigen fie unſern Gebritt, fo 
tebren wir zurück; wo nidt, bleiben wir fo fange in ber Frembe, bis die 
Ausſohnung erfolgt iſt⸗ Die Rube und Feftighett des Mädchens ließen 
Feodor nicht bezweifeln, dafs thr Entſchluſs unwiderruflid fei, und Dies 
bemrubigte ibn um fo mehr, al8 ihre lepten Worte den Verdacht in ihm 
erweckt Hatten, der junge Graf habe nur die Abſicht, die Knoſpe gu 
piliden, weil ihre Reize ſeine Ginme feffelten. Gr liebte Dherefen wahr 
und aufrichtig, und dieſe Liebe war fo rein, daſs fein eignes Sch in ben 
Hintergrumd trat bet dem Gebdanfen an das Schickſal des vertrauenden 
Maddens. Gr bat fie, ben Cltern dad Geheimnis gu entbecfen ober thm 
die Erlaubnis dagu gu geben, fie wies dieſe Bitte zurück und er erlangte 
mir die Zuſage, daſs fie ihre Flucht moc) etnige Woden hingusſchieben 
ub den Berlobten mod) einmal beftimmen wolle, jenen Schritt gu thun, 
ber allein die Flucht rechtfertigen founte. Mit ſchwerem Herzen verltep 
Feobor bas Madden und theilte fo fdyonend wie möglich ben Cltern die 
Weigerung Therefens mit. Der Pfarrer, darüber ergitrnt, daſs dte Hoff⸗ 
mmgen, an deren Gerwirflidung er feinen Augenblid gegmetfelt hatte, an 
bem Eigenſinn ſeiner Tochter ſcheitern follten, machte bem Mädchen die 
heftigften Vorwürfe und befeſtigte dadurch mur ben Entſchluſs, der in dem 
Herzen desſelben wurgelte und von weldem er fretlic) Nichts abute. Dte 
Mutter fudte ben cufgeregten Gatten gu berubigen; dadurch, daſs fie das 
Mädchen in Schutz nahm, retgte fie ſeinen Zorn mur nod) mehr, und 
zum erften Male während ihrer langen glücklichen Che ſchlich fic eine 
Miſsſtimmung zwiſchen bie beiden Gatten, welche tiefere Wurgeln ſchlug, 
als fie vermutheten. Der Friede war geftirt, er floh und ſollte nie unter 
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dieſes Dach gurudfehren. Hatte Therefe früher ſchon fid) von dem jungen 
Manne fern gehalten, fo that tie es jest mur nocd mehr, faft idien es 


bem Maler, al8 bereue fie, ihn in thr Gebetmnis cingeweibt zu baker. 
Ver Aufenthalt in der Pfarrwohnung war ihm verleidet, denned blieb cr, 
um den alten Leuten gur Seite gu ftehn, wenn die Kataftrophe, bie nicht 
fange mehr ausbleiben fonnte, cintrat. Und fie trat ein, — früher, alé 
der Maler erwartete. Ungefabr zwei Woden nach jenem Tage wart 


Thereje eines Morgen vermifft, aus untrigliden Angeiden lief fie 


ſchließen, daſs fie die lepte Nacht nidt im Haufe ihrer Eltern gugebratt 
hatte. Die beftürzten Eltern, die cher alles Andere, denn eine Entführung 


vermutheten, wollten bereits ber Behirde Anzeige machen, als die 
Mutter in einem Schranke, den Thereje benugt hatte, einen Brief tant, | 


deſſen Snbalt nidt geetqnet war, die alten Leute über das Schichſal ibrer | 
Todter gu beruhigen. Therefe nabm in demfelben von den Eltern Be 
ſchied, entidulbigte ihren Schritt, jo gut fie Died vermodte, und verſprad 
gu ſchreiben, fobalb fie bie Gattin des jungen Grofen fet. Der Pfarrer 


behauptete bet dieſer Nachridt eine grifere Faffung, al8 Feodor vermuthet 
hatte, wabrend bie Mutter ſich ganz dem troftlofen Schmerze hin gab, den 
ihr der allerdings ſchwer zu entſchuldigende Schritt des einzigen Kindes 
verurſachte. Was in der Seele des alten Mannes vorging, fonnte der 
Maler nicht ergründen, ſeit jenem Morgen ſaß er theilnahmlos in ſeinem 





Seſſel, faft immer in dumpfes Hinbrüten verſunken, und nie wieder kam 
ber Name der Tochter über ſeine Lippen. Die Hausfrau erlag dem 


Schmerze, den Niemand mit ihr trug, denn welche Linderung vermodten 
die Worte des Malers ihr zu geben? fie blieben leere Worte, gegenüber 


dem Schmerz der Mutter, die um ihr verlorenes Kind klagte. Bei dem 
Gatten fand fie eben fo wenig Troſt, er wies fie barſch zurũck, wenn fie 
ihm mit ihren Klagen nabte. Grit ald ihre Krankheit bedenklich m 


werden begann, brad) bet dem Gedanfen an den neuen Berluft, der ibs 
bedrebte, die Ci8rinde, welde das Unglück um das Herz de8 alten Manned 
gezogen atte. Sept, nachdem bereits vier Wochen feit ber Flucht Thereſenẽ 
verftrichen waren, raffte der Pfarrer ſich auf, er wollte hinauf in’ Sadler’, 
bert erforfden, wo bie Fladtigen weilten, und dann, modte der Be 
aud) nod) fo weit fein, bie Wanbderung antreten und die Todter an bri 


GSterbebett her Mutter zurückholen. Der alte Graf war etn rechtliche. 
edel denfender Mann, er tabelte den Schritt ſeines Sohnes ſcharf unt | 
gelobtc, ihn enterben gu wollen, wenn er nidjt bie Betrogene den Elten 


gurudbringe, denn von einer Heirath mit der Pfarrerstodter fonne ja 
dod) feine Rede jein. Wohin das Paar fic) gewendet hatte, wuſſte er 


eben jo wenig wie der Pfarrer, cin Brief war nod nidt cingetrojen 


Zwar veriprad er, fobald er einen Brief erhalte, ben Pfarrer daven w 
Kenntnis zu jepen; was aber fonnte died Beriprecyen augenblidlid 
bem tiefbetribten Vater nupen? Mit vergweifeludem Hergen teat er ends 
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lid) den Rückweg an, jelbft dte Religion bot ihm feinen Troft mehr, und 
wohl einjebend, daſs er in diefer Stimmung fein Amt nicht flanger ver= 
walten finne, ſchrieb er noc) an demfelben Tage an feine Vorgefepten, die 
ſeinem Wunſche, ihn gu penfionieren, um fo bereitwilliger nadfamen, als 
bereits mebrere Kandidaten ſehnfüchtig auf die Erledigung dieſer Pfriinde 
harrten. Drei Wochen ſpäter trug man die Mutter zu Grabe, ihr letztes 
Rort war der Name ihres unglücklichen Kindes. — Der Sommer war 
ingwifdjen verftriden, aber Feodor vermodte es nicht übers Herz gu 
bringen, jept den alten Mann gu verlaffen, deffen Einſamkeit Niemand 
theilte, wenn er ging. Gr blieb, und hatte er darum der Kunſt untreu 
werden miifjen, er würde ba’ Opfer gebracht haben, er konnte ben Vater 
ber nod) immer heiß geliebten Shereje nicht der Vergwetflung überlaſſen. 
Weber von Therejen nod) deren Entführer traf eine Machridt cin, fie 
waren verſchollen. Feodor fdlug vor, ihren AufenthaltBort durd Vere 
mittlung ber Behirde gu erforjdyen, der Vater wollte Died nidt. Sie 
hat thre Mtutter ind Grab gebradht, fie wird aud) mir das Herz brechen,⸗ 
fagte er, emag es drum fein, ich fühle mid) fret von jeder Schuld. Nie 
will ich fie wiederſehn, niemals ſoll fie wieder vor metne Augen treten, 
ben rein und ſchön ift ihr Bild in metnem Hergen, die Wirklidfett darf 
es nicht trüben.⸗ 

Wohl war's ein trauriger, trüber Winter, den der Maler in der Ge⸗ 
ſellſchaft des miſsmuthigen, ſchweigſamen Manned verlebte, dod aud er 
verſtrich und ber Frühling kehrte wieder mit ſeinen Blüthen und Liedern. 
Der Maler brachte jetzt den größeren Theil des Tages draußen im Freien 
zu, und oft begleitete ihn der Pfarrer, um den düſteren Gedanken zu 
entfliehn, welche in der Einſamkeit thn unabläſſig verfolgten. Bald aber, 
fiblte er nicht mehr die Kraft, wette Ausflüge gu machen, eine Anfangs 
unbedentendDe Erkältung zwang thn, das Bett gu bitten, und bald zuckte 
ber Argt bebdenflic) die Adhfeln. Feodor pflegte den alten Mann mit 
aufopfernder Liebe, er wid) nidt von dem Bette ded Kranfen, und feinem 
emften, milden Sureden gelang e8, das tief gekränkte, ſchwer gebeugte 
Vaterherz zur Nachſicht und Verſöhnung gu bewegen. Der alte Mann 
ftarh, nachdem er ſeine ungliidlide, verführte Tochter gefegnet hatte, und 
bem Sterbenden gereichte ed gum Croft, als der Maler thm verfprad, die 
Verſchollene aufgufuchen umd ihr den Gegen der heimgegangenen Cltern 
au bringen. Es blieb dem jungen Manne jept Nichts mehr gu thun, 
alg den Todten gu beerdigen und die geringe Hinterlaſſenſchaft dedsfelben 
bem Gericht gu iibergeben; war Dies vollbracdt, ſo fonnte er in ſeine 
Heimat zurückreiſen und dort verſuchen, den fdweren Traum abzuſchütteln, 
ber bie jchonften Bliithen feined Frithlings gefnidt und vielleicht fein 
qange8 Lebensglück vernichtet hatte. Die Liebe gu Thereſen war in fetnem 
Herzen nod) nicht erlofdyen, vergeblic) kämpfte er gegen fie an, umſonſt 
tlef ex fich gu, daſs es Thorheit fei, feinen gu Grabe getragenen Hoffs 
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nungen nachzuhangen, — das Bilb Thereſens, ihr liebe’, mildes Cngelangefidt 
wid nidt, im Waden und Träumen ftand es vor jeimer Geele, wie hätte 
er es vergeſſen können! — G8 war am Tage nach dem Tobe des Pfarrerd. 


Die Abendjonne warf durch das Fenfter thre Strablen anf bas Antlis 
ber Leiche, über weldje3 ber Zod feinen verflarenden Frieden gebreitet 
atte. Feodor fab in der anftofenden Kammer; während feine Gedanken 
bet Thereſen weilten, zeidnete feine Hand ba8 Antlig des Heimgegangenen 
nieder. Da pliplid) ward er durch einen dumpfen Schrei aus ſeinen 
Träumen gewedt, er fab auf, fein Blid fiel auf dad Antlig Thereſens, 
weldje vor Leiche des Vaters ſtand und ftier, mit ſtummem, thrimeniojem 
Schmerz, anf die Biige des gelichten Todten blickte Sm erften Augenblid 
glaubte er, die Erſcheinung fet eine PhantaSmagorie ſeines franfhatt 
überreizten Gehirns, aber gar balb überzeugte er fic, daſs es kein Blend 
werf, feine Vifion war, was er erblidte. Gr erhob fid, wm dem armen 
ungliidlichen Mädchen beiguftehn, denn arm und unglücklich war fie, c 
las eB im thren Zügen, in denen eine bittre Leidensgeſchichte geſchrieben 
ſtand, er [08 es in ihren erlofdenen Augen, in denen Kummer, Cent 
und Bergweiflung fic) jpiegelten. Sie bemerfte nicht fein Kommen, unt 
Feodor wagte nidt, fie aus der ftummen Apathie gur Wirklidfeit zu 


weden. Go ftanden die Beiden eine geraume Weile ſchweigend beiſammen, 


Beide gleich tief ergriffen von dem Frieden des Tode8, der aber ihnen 
ſchwebte. — Und jetzt, mein Herr⸗, ſchloſs ber Frembde, der ſichtbar fit 


zwang, feine Faſſung au behaupten, ejebt fennen Sie die Geſchichte des 


Bildes, welded Sie fo tief ergriffen hat.« 
Gr wollte fid) erheben, id) hielt ihn zurück. ⸗Laſſen Sie mid and 
das Ende Hiren,» bat id. 


Der alte Herr blicte etme Weile diifter vor fid) hin, damm ergriff er 


ba8 Glas und leerte e8 haftig. ⸗Das Ende?⸗ erwiderte er. ⸗Nun freilich, 
jede Geſchichte muſs ja ein Ende haben, und aud) diefe bat einen 
Schluſs. Der Maler redete endlid) dem Madden gu, er berichtete ihr, 
was jeit ihrer Flucht im Elternhauſe fid) gugetragen hatte, ohne dabei 


das bittre Weh gu berithren, weldjeS an dem Tode der alten Leute allein 


bie Schuld trug. Thereſe erwiderte fein Wort, mur-al8 Feodor ihr mit: 
thetlte, daſs dte Eltern auf dem Sterbebette thr unglückliches Kind ge⸗ 
ſegnet batten, glitt ein Lächeln wehmüthiger Genugthuung flüchtig uber 
thre leiden Lippen. Wad fie erduldet und gelitten hatte, mie bitter fie 
enttiujdt worden war, fie lie e& den jungen Mann nur abnen, feine 
Klage, tein Wort fam über thre Lippen, ſtumm und ftarr blieb fie bei 
ber Leiche ftehen, bis die Macht hereinbrad, und als die Knie unter thr 
bradhen, al8 fie vor Müdigkeit umſank, legte fie das Haupt gu Füßen dei 
Todten auf die Bahre, um umverwandt im das geliebte Antlip bed Heim: 
gegangenen gu ſchauen deſſen Herz ber Gram über das undankbare, pflidt: 
vergefjene Rind gebrochen. Man trug die Leiche gu Grabe, Thereſe wankte 
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hinter Dem Garge gum Friedhofe, dort fant fte am Grabhügel nieder, um 
am Abend al8 eine Wabhnfinnige von demſelben wieder aufzuſtehn. Feodor 
forgte dafür, daſs fie in einer Srrenanftalt untergebracht wurde, und reifte 
dann ab nad) Paris, wo, wie er aus den Papieren des Mädchens erjab, 
ber Berfithrer weilte. Mad) langem Forſchen entbedte er ihn eines Abends 
im Sofeyflub, er nahm ihn beifette, ftellte thn itber feine Handlungsweiſe 
zur Rede und forderte Genugthuung. Der Wiiftling wied die Heraus- 
forderung mit Spott und Hohn guriid, Feodor befann ſich nicht lange, 
er ſchlug den Grafen ind Gefidt und ſchoſs am nadften Morgen im 
Boulogner Walbden dem herzloſen Schurken cine Kugel durchs Gehirn. — 
Bier Wochen ſpäter hatte der Maler jein lepted Bild, dasſelbe, welded 
jept in Der Ausſtellung hängt, beendet, es ließ ihn nirgend raften nod 
tuben, wie ein gebepteds Wild eilte er von Ort gu Ort, bis er in den 
Rethen ber Krimfrieger bei dem Gturme auf Sebaſtopol endlich die 
ajebute Ruhe fand.« 

Der Schluſs dieſer Erzählung hatte mich tief erſchüttert, eine geraume 
Weile ſaßen wir einander ſchweigend gegenüber, endlich erhob der Fremde 
ſich — ⸗Mein Herr, dieſer Maler war mein Sohn,« ſagte er, indem er 
mir die Hand reichte, ⸗jetzt werden Sie begreifen, weſshalb id) mid nicht 
von dem Bilde trennen will.⸗ 

Ich weiß nicht, welche Ahnung mich bewog, den Alten, deſſen Blick 
wehmüthig ernſt, aber doch mit Wohlwollen auf mir ruhte, nach dem 
Namen des Malers zu fragen. 

„Er hieß Feodor Müller,“ erhielt ich zur Antwort. 

eDerjelbe, welder in Halle das Gymnaſium beſuchte?« fragte id) raſch. 

Der Alte nickte. 

»Er war mein einziger Zugendfreund, mein Gefährte in Luſt und 
Leid, fo lange er in Halle blieb. Später, als er das Gymnajium verließ, 
trenuten fic) unjre Wege, und ſeitdem habe ich nie, weder direkt noch indirekt, 
Nachricht über ihn erhalten.⸗ 

Der alte Here drückte mir mit warmer Herglidfeit bie Hand. 

„Ich habe nod Bricfe gu Hauſe, worin er Ihrer als ſeines beften 
Greundes Erwähnung thut,« verfeste er; ⸗koͤnnte id) mid von dem Gee 
malbe trennen, Shnen würde ich's am liebſten anvertrauen.« 

Wir nabmen Wbfdied von einanber; ich reiſte nod) an demfelben 
Abend in meine Heimat guritd. — Ungefabr drei Sabre jpater erdffnete 
mit dad Geridt, daſs ein Herr in der Reſidenz mid) gum Erben eines 
Biles eingefept habe; id) nahm es in Empfang, es war dasſelbe, an 
welded jene Erzählung fic) knüpfte. Sept hangt es uber meinem Schreib⸗ 
tiide, und oft, wenn ich mit ganger Geele mid) im dadfelbe vertiefe, bes 
greife id wobl, wefShalb jein Anbli€ dem alten Mann gum Bedürfnis 
geworden war. 








Ernſt Rietſchel. 
Von Andreas Oppermann. Leipzig, F. A. Brockhaus, 1863 
Beurtheilt von Adslf Sterna. 





Es find fdon über gwet Sabre dbabingegangen, fett der Tod Emit 
Rietſchel's, des popularften und gefetertiten unter den deutſchen Bildhanem 
ber Nengeit, eine allgemetne, ungewöhnliche Theilnahme fand. Man fühlte 
damals, daſs in Rietſchel nicht nur ein talentreicher Künftler ſchied, der 
Höchſtes erſtrebt und Höchſtes geleiſtet, der mitten ans ſeinem großen 
Werke, dem Reformationsdenkmal für Worms, abgerufen wurde, als er 
eben erſt bie mächtige Geftalt Luther's gebildet, — ſondern daſs Deutſch 
land and) eine jener in der Kunſt der Gegenwart fo ſelmen Perſoönlich 
feiten verlor, die nad) ſchwerem Ringen und Kämpfen die Sicherheit des 
eignen Wollens und Konnen8 gefunden haben. Rietſchel's Weg war ein 
barter unb mũhevoller gewejen, er hatte gleichſam mit Himmel und Grr 
fampfen, ſeine Ausbilbung Schritt fiir Sehritt gewinnen, dad eben Er | 
rungene immer wieder hinter fid) werfen müſſen, wm weiter zu ſtreben. 
wetter gu ſtreiten. Ihm galt e8, in früheſter Sugend den Druck materiellet 
Berhiltniffe, damn aber den härteren Druk künſtleriſchen Zwieſpalts 
geiftiger Ungewijabett, der auf jo vielen Künſtlern der Gegenwart liegt. 
gu befiegen. Unb er hatte Alles befiegt; er ftamd im Leben als ein hod 
geehrter, im fich glücklicher, weitwirfender, neben den Beften der Zeit 
und ben Griften der Nation genannter Mann. Cr ftand im der Kunſt 
al8 ein Bildhauer, bem große Aufgaben gu Theil wurden, und ber an 
jede Aufgabe ble Begeiftrung bed ganzen Menfden, die Hingabe eae? 
vom ebelften Stel erfiillten Künſtlergeiſtes gu fepen wuffte. Was ihn 
aud) einft an Sweifeln und Schwankungen bedingftigt haben mochte, 
in den letzten ZJahrzehnten ſeines Lebens lag es unter feimen Fiber 
Wohl rang er, ein rechter Bildner, der Vollendung bet jedem neuen Werle 
nach, als gelte es in ihm bad Probeſtück ſeines Berufes gur Kunſt a 
zulegen, aber ſeinen Weg ging er ſicher, unerſchroden, vow taujend Anfein 
bungen, Miſsurtheilen, Miſoverſtändniſſen nicht mebr beirrt. Gr glaubte 
feft an bie Ziele, bie er fich fteckte, weil er fiihlte, mit welder Wahrheit 
welchem Einſatz aller ihm verlichenen Krifte, mit welchem tefften Ernſt und 
welder höchſten Treue er ihuen guftrebte. Cr hielt ett Sdeal im Auge, 
obfdon ihn die Gegner einen ⸗Realiſten⸗ ſchalten und von Düſſeldorfer 
Genrefunft oder gar von grobem Naturalismus fabelten. Diefer Gebit 
— — fühlte ex ſich, bet aller ihm innewohnenden Beſcheidenheit jet 

und bewufft. Gr hegte dte Erwartung, daſs fein künſtleriſches Birla 
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ber ſchließlichen Gerechtigheit nicht enthebren werbde, und er konnte fic, der 
Verlennung durd einen principiellen einfeitigen Idealismus gegemiber, 
auf die begetfterte Anerfennung der Nation ftipen. Es war nicht jenes 
unedle Poden auf den Beifall beB ePublifumss, welches fo manchen 
Modekünſtlern eigen ift. C8 war etne rubige, im edjteften Sinne bed 
Ports befcheibne Buverfict, daſs bas Wahre und Echte aud) von ber 
Mehrhett ber wahren und echten Geifter erfannt werden müſſe. Und fo 
ſchuf er freudig, bi8 ber Tob bas raftlofe Auge, die nimmermüde Hand, 
bie fo Unvergängliches und Edles gebildet, ruben ließ. Wer ihn gefannt 
hot — und wir pretjen und und Sebden glücklich, dem Dies gu Theil 
geworden, — Der weif, daſs in thm Deutfdland einen fetner echtefter 
ud menſchlich liebenswürdigſten Kinftler, ſeiner beften Soöhne verlor. 

Died war aud die erfte Gmpfindung nad Rietſchel's Tobe Sm 
Moment feineS Abſcheidens ward beinahe fetne andre Stimme, als die 
ber Berwunbderung, laut. Wher wie es denn in Dentfdland an geben 
pflegt, blieben balb and) die gebdffigen Beurthetlungen nidt aus Ste 
begannen damit, daſs fie die allgemetne Verehrung fiir Rietſchel nicht 
gerade bekämpften, fie jedoch herabzuſtimmen ſuchten. Leider bleibt derartiged 
Beginnen bei uns nie ganz ohne Erfolg. In Frankreich iſt es ſo ſchwer, 
aerkannte Groͤßen der Nation zu beſtreiten, daſs ſelbſt gerechte, vollkommen 
wahre Kritik jahrzehntelang ohne jeden Erfolg bleiben kann. Kleinliche, 
jämmerliche Mäkelei, Principienreiterei, hinter welder gewoͤhnlich viel 
weniger Principien als perfinliche Vorurtheile und Antipathien ſtehen, 
koͤnnen dort kaum auf ein Publikum rechnen. Bet uns iſt der umge⸗ 
lehrte Fall vorhanden. Nicht drei Monate nad) Humboldt's Vode muſſten 
wir leſen, daſs Derſelbe doch eigentlich kein Gelehrter geweſen ſei, und 
laum ein Sabr, nachdem Rietſchel zur Rube gegangen, tauchte das alte 
widrige Gerede von ſeinen mangelnden Idealen und ſeiner bloß tüchtigen 
Technik wieder auf. Wir ſahen daher mit einiger Ungeduld dem Erſcheinen 
ber Biographie und Charalteriſtik Rietſchel's entgegen, welche ſeit einiger 
Zeit angekündigt war. Wir erwarteten nichts Minderes, als daſs dieſelbe 
im Stande ſein werde, ein treues, von keinem falſchen Zuge entſtelltes 
Bild des großen Künſtlers, ſeiner Bildung, ſeines Strebens, ſeiner Lets 
ſtungen und ſeines überaus wichtigen Verhältniſſes zur geſammten deutſchen 
Kunſt der Gegenwart und der Zukunft gu geben. 

Das erwartete Buch Aber ⸗Ernſt Rietſchel⸗ von Andreas Oppere 
mann, bem Schwager, dem nadjtftehenden jüngeren Freunde bes Meiſters, 
liegt num vor und. Es iſt ein hohes Lob wnd dod) nur einfache Gee 
rechtigkeit, wenn wir fagen, daſs es — felbft bie ſpäter gu erwähnenden 
Ungulinglicfetten mit eingerechnet — alle eben angedeuteten Crvartunger 
erfüllt. Es tt eines ber beſten biographifdhen Bücher, welche uns die 
nenere Zeit gebracht hat, und wenn es einen der beſten und edelſten 
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Manner behandelt, fo entiprict ſeine Wetfe der charattervollen, ernſten und da⸗ 
bet milben Ratur Rietſchel's, der Cinfachheit und babet body fo großen Viel⸗ 
fettighett, bie thm eigen war. Mit einem Worte: dem Bearbeiter war 
reiches Material aur Verfügung geftellt und er bietet einen reichen Inhalt 
ber zunächſt eine lichevoll ausgeführte Biographie Rietſchel's bet der Bee 
beutung Desfelben fiir die künſtleriſche Gegenwart aber aud) von allge- 
meinfter kunſtkritiſcher Wichtigleit ift 

Oppermann's Bud) gerfallt in zwei Abſchnitte, deren einer die von 
Rietiche! felbft (fiir feine Familie) niebergefdriebenen erften Lebenderinne 
rungen, ber andere Die weitere Geſchichte des Künſtlers und bie Sharafteriftif 
fener Werke enthalt. Der zweite und Haupttheil ift fir uns ati 
ber weitaus widtigere, fo licben8wiirdig banfendwerth aud) die eignen 
Mittheilungen des Künſtlers find. Diejelben erzählen uns von feiner 
früheſten Entwicklung (Rietſchel war als der Sohn eines ſehr unbemittelten 
Beutelmeiſters in dem ſächſiſchen Städtchen Puldnip den 15. December 
1804 geboren), von der dürftigen Kindheit, die er in materieller und 
geiftigee Begiehung durd) Enthehrungen und einen mangelhajten Schul⸗ 
unterricht gu durdleben hatte. Ste laffen aber durchblicken, welde fem 
organifierte, unbewufjt vow Hoͤherem erfiillte Geele in bem armen Rnaben 
lebendig war, und fie zeigen far und deutlich, wie bald der künſtleriſche 
Trieb und Drang in feiner Natur madtig und überwiegend wurde 
Ohne nod) Etwas von der Kunſt gu wiſſen, ftrebte Rietſchel ihr bereits 
mit allen Geelenfraften gu. Und in feiner Sugendgejdidte, wie in 
ber ber Mehrzahl unfrer bedeutenden Manner, fpiegelt fic) ber in unſern 
Bole lebende Drang gum Hoberen. Bet Rietidel im faft rührend ſchlichter 
Weiſe, und bie Treue mit weldher der gereifte Mann ans ſeinen Grinne: 
rungen dieſer Sugend Wiles fern Halt, was er ſich erft in fpdterer Zeit 
an eigen gemadt, die Unbefangenhett, mit ber er felbft die Gedrücktheit 
Grmlider Verhältniſſe vor unjere Augen ftellt, dienen feiner nachmaligen 
geiftigen und duberliden Crhebung gum trefflidften Gegenbilbe. Wer 
dings mag man fid) nicht verbeblen, daſs die ergebene Art und ae 
mit welder Rietſchel die Armuth des elterliden Hauſes, gemiffe Heine 
Demiithigungen und jene AÄngſtlichkeit beſpricht, die letber die Begleiteria 
beſchränkter Verhältniſſe gu fein pflegt, fitr unfre Generation faft etme’ 
Fremdes hat. Das jüngere Geſchlecht pflegt ſolche Crimmerungen nur mit 
Frog und Zorn gu hegen. Aber ob Ergebenheit oder Widerſtand in dr 
Riiderinnerung: die Hauptſache bleibt bie Energie, foldhe Verhältniſſe gu 
fiberwinden, fiegretd dagegen gu fampfen. Dieſe Gnergte hat Rieiſchel 
in einer Weife bewährt, die Tanfende von modernen Naturen tief befdhamen 
miiiffte. Man leſe in feinen Grinnerungen, welde Harter jabrelanges 
Guthehrungen er ertragen, welden eifernen Fleiß er einſetzen nmffte, wa 
die erften Schritte anf einer Bahn au thun, von deren herrlichen Gubdzgicles 
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ihm felbft erſt cine Ahnung aufging. Man leſe, wie felbftverftinblid 
dieſer Natur Alles war, was gu höherer Bildung des Geiſtes, ded ganzen 
Menſchen führen konnte, — und habe dann noc den Muth, über eingelne 
fleine Züge gu lächeln. Go wenig es aud bem Hadhftgebildeten gegeben 
ift, jeden dialeftijden Laut und Anflang aus feiner Sprachweiſe gu vers 
bannen: fo wenig hatte Rietſchel vermodt, gewiffe kleine Nachwirkungen 
fener Sugend augenblicklich hinter fic) gu werfen. Aber nidtig und 
umwidtig find folde Außerlichkeiten, der Gewiſsheit gegentiber, daſs tn 
ihm der midtigite und verehrungswürdigſte Drang des Menſchen gur 
reinen Hohe echter Kunſt, echten Geiſteslebens durdgudringen, in feltener 
Starke Iebendig war. Unb fdon vor dem Abſchluſs diefer ⸗Jugend⸗ 
erimerungen ⸗ ftimmen wir Oppermann bei, der in feiner Borrede daran 
mahnt, ebajs ein Volf, aus dem nod) Künſtler wie Ernſt Rietſchel her 
vorgehen, keine Verfiimmerung erlitten hat. 

Rietſchel's künſtleriſche Bildung ijt in kurzen Biigen gu charalteriſieren. 
Gr beſuchte die Dresdner Alademie im Anfang der gwangiger Sabre, wo 
dieſelbe nod) voͤllig eine abgelebte, tobte Kunft ohne Bedeutung und Weihe 
vertrat. Glücklicherweiſe batten die Schiller felbft feine Achtung vor ihren 
Lehrern, aus Mom und München herüber leuchteten bie Geftirne der 
uenen deutſchen Runt, die Beffern unter der lernenden Künſtlerjugend 
wenbdeten thre DBlide dabin. In Ahnung bed Fommenden Grofen, im 
Vorgefühl eines ungekannten Neuen, und im Gegenfag gu der oͤden, troſt⸗ 
loſen, rein äußerlichen Handfertigkeit des abgelebten Kuünſtlergeſchlechts, 
griff ein gewiſſes ⸗Nazarenerthum⸗ unter den Züngeren Platz. Auch 
Rieiſchel theilte dasſelbe. Da aber fein Naturell ſtark und durchaus 
gefund war, ba er unmittelbar von der Dresdner Akademie aus in Rauch's 
Werlſtatt trat, und Deffen Schule und Umgang ftablend auf ihn einwirtte, 
fo Bat fetne nagarenifde Periode fiir Rietſchel fogar einen dauernden und 
weſentlichen Bortheil gehabt. Sie hatte thu gu einer Bertiefung und 
Innerlichkeit geführt; welde ſich nie mehr mit der bloßen gelungenen 
Form, der Formſchoͤnheit allein, gufriedenftellen fonnte. Die Befeelung 
jeder Schipfung ward bet thm felbftverftindlid. Und wenn es fiir gewifje 
Berke der Plaſtik aufer Frage tft, daſs ihre Befeelung ſchon in den 
Formen an fic felbft liegt, ſo wurben Rietſchel im ſpäterer Lebenssett 
Aufgaben gu Theil, die eine Inmerlichkeit erforderten, won der fretlid 
felbft viele idealiſtiſche⸗ Künſtler faum eine Abnung haben. — Rietſchel 
fab nad) mehrjährigem Aufenthalt in Berlin auc) das Kunftleben München's 
und lernte deſſen hervorragendſte Vertreter fermen. Cr kehrte nach Dresden 
zurück um eine Profeffur an der dortigen Wfademie gu übernehmen und 
ſich dauernd dafelbft niederzulaſſen. 

Bon hier an begann ſeine ſelbſtändige Wirkſamkeit. Anfänglich anf 
ſich allein geſtellt (erſt Ende der dreißiger und Anfang der vierziger Sabre 

af 
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ſammelten fid) in Dresden einige hervorragende fiinfilerifde ares : 
hatte Rietſchel eine lange, aber ein Zahrzehnt wãhrende Dui 
fungSpertobe gu beftehen. Wohl ſchuf ex auch jetzt ſchon einige trefffide 
Werle. Aber im Gangen kämpfte er mit feinen Stoffen mb rong nidt 
allein mit ben geiſtigen Ginberniffen, fondern ancy) mit bem materiellen 
ã die fid) ber modernen Bildhauerkunft entgegenftellen. Umer 
letzteren bereitete ihm namentlich das Miſsverhältnis zwiſchen bem Künfller 
und bem modernen Erzgießer, bem der Erſtere ſeine Werke anvertranen — 
muſs, fdwere Sorgen. Oppermann hat died Miſsverhältnis and fir 
den Laien vollfommen verftindlid dargelegt (©. 168 ff. der Biographie), 
wie er benn überhaupt anf bie den meiften Sefer fremben Fragen be 
Technik mit groper Klarheit eingegangen tft. — Schwieriger aber, als be 
Aberwindung folder Mbelftiinde, wurde fiir Rietſchel bite Erreichnng ber 
grofien Siete, bie ihm vom erſten Tage fetned felbftindigen Seinftlerthums 
an vorſchwebten. Noch befand er fic) in einer Befangenheit, welche das 
Schwanken zwiſchen Naturſtudium und idealen Gedanken heworgerufen, 
nod) hatte ex nicht ble Gihe ecreicht, auf ber fid Gorm amb Gebalt da 
Runftwerks voͤllig decken. | 
Die Runt hat bie Aufgabe, bie Natur, inbem fie dieſelbe mit bem 
menſchlichen Gebanfen vermählt, gu einer neuen veredelten Prometheus’ 
ſchoͤpfung gu geftalten; fie muſs daher bie Natur gründlich ſtudieren, fie 
beherrſchen fernen, um fie dereinft, vom 3ufalligen befrett, dem läuternden 
Meeré bed menfdliden Denkens und Fühlens entftiegen, als Schönheit 
darguftellen. Seder Künſtler foll dieſe Metamorphofe des gewohnlichen 
Nalturbildes im das erhoöhte Kunſtgebild auf feine eigene Weiſe vollziehen 
Aber es iſt eine häufige Erſcheinung, daſs die Künſtlet dieſe Aufgabe 
nicht zu ihrer vollen Loͤſung bringen, daſs fie entweder ſich unbedingt ber 
Natur hingeben, dieſe wahllos kopieren. ihr hoͤchfſtes Ziel in frappanter 
Nachahmung derſelben finden und fo die Kunſt von der Natur wher 
wuchern laſſen; ober daſs fie bie bereits beftehenden Kunſtformen der 
Antike, ber Renaiſſance u. ſ. w. fic) gu eigen machen, fie gleichſam ant 
wendig Iernen und gum Ausdrud idealer Gedanken bemupen, um fid tie 
Arbeit eigner individueller Durchdringung ber Natur gu erfparen.s ! 
Hier lag der Zwieſpalt in Rietſchels früheren Schoͤpfungen, Hier liegt 
aud) Derjenige, welder auf bie gange Kunft ber Gegenwart lähmend, 
hemmend, verbderblid) einwirkt. Niemand, al8 die Realiften ber duferften 
Sule, als die Kopiften und DQaguerreotypiften ber Natur, als dte reinen 
Technifer und Malenfiuner, bezweifelt, daſs die deutſche Kunſt die bes 
Idealismus, bed Gedankens, von jeher geweſen it und in alle Sulunft 
bleiben foll. Aber, wie fic) Rauch gegen Rietſchel ausdrückt, efelbft mit 
ber griften gottliden Befähigung, ohne die fefte Grundlage ber Kenninité 
goraniſch lebendiger Natur, iſt fein dauernder Werth bes Geſchaffenen 
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nod weniger aber cin Fortbilden entſprechender Kunſt miglid.e Und 
bier fiiblte Rietſchel, ob auch wie faum ein Anberer von der Macht bes 
idealen Gedankens, des Gittlichen in ber Menſchheit und in der Runt 
überzeugt und erfiillt, dafs ber Gedanke fein Recht gebe, von der treuften 
Durchbildung eines Kunſtwerks abgufehen. Hier fühlte er, daſs in jeder 
künſtleriſchen Aufgabe die heilige Verpflidhtung gu ihrer vollendetiten Vers 
lebendigung liege. Hier war e8, wo er fid) von Denen trennen muffte, 
bte auf felbftinbdige Begwingung der Matur burch) ben Gedanken Verzicht 
leiften und den letztern lieber in vorhandnen, in itherlieferten Formen ads 
ſprechen. Unb bier fliblte er auch, daſs das *Konnens nicht fo unterges 
orbnet, fo nidhtig fet, wie e8 gewiffe raifonnterende Vertreter des Idealismus 
metuten. Auch der getftvollfte Künſtler wird mur durd) die ltebevolle, 
ete und wahrhafte Durdhbilbung feiner Schoͤpfung etwas Ewiges ſchaffen. 
Go fom er aur überzeugung: vin bem innerlichen Durcharbeiten des Stoffs, 
in bem Herauskehren des darin wobnenden Geiſtes, in dieſer Arbeit, 
welche Gedanke und Materie, die groͤßten Gegenfage an fid, mit einander 
pereinigt, fo daſs wir gezwungen find, Inhalt und Form in dieſem Werke 
ungetrennt betrachten gu müſſen, liegt die wabrbaft ſchoͤpferiſche Thätigkeit 
be8 Künſtlers. Ste vollbringt der Menſch nur mit feinem gangen 
eigenften Gein, und wo wir fie in einem Werke vollbracht fehen, ba wirtt 
bie Runft auf den Befdauer in ihrer entfalteten Macht, da ergreift fie 
Leben und Gein des Volkes, ba hat fie ein Recht, in der erften Reihe 
ber menſchlichen Sutereffen aufgutreten: Dann verſchwindet bie Frage 
nad) Idealismus und Realismus und nad allen den Schablonen, womit 
wir uns qualen, und es geniigt und die Gmpfindung — be8 Kunſtwerks!⸗ 

In ben eben angeführten Worten bezeichnet der Btograph hinlanglid 
und mit einfacher Beſtimmtheit den kritiſchen Stondpunft, ben er der 
zweiten, vollendeten und fiir bie deutſche Skulptur fo überaus widtigen 
Sdhaffensperiode Rietſchel's gegenitber etnnimmt. Wir müſſen thm dabet 
frendig guftimumen, unb jeder Unbefangene, Seber, der ein Herg hat fiir 
alles Echte und ewig Wabhrhafte in der Kunſt, wird Dasfelbe thun. Es 
muſs fir ben Btographen und Beurtheiler eine inntg woblthuende Freude 
gewejen feist, der Meiſterwerke Rietſchel's eingeln gedenfen gu diirfen. Bon 
ber herrlichen ePictade (in der Friebenslirche gu Potsdam), vom mufters 
gultigen, vollendet ſchoͤnen Standbilb Leffing’s (gu Braunſchweig), bis gur 
Sdhiller-Goethe-Gruppe (in Weimar), bid gum Entwurf des Reformationss 
denkmals fiir Worms und dem gewaltigen Luther, bem der Meifter, nod 
im Sterben etn Sieger, dte legten Lage feted Leben geweiht: — welde 
Reihe von Sdhipfungen! Wie auf den groferen, fo ward aud auf den 
Hcineren Gebtetess dem raftlofen Streben die herrlidfte Erfüllung. In 
jener Seit ſchuf Rietſchel bie Reliefs ber ⸗Tageszeiten⸗, die reigenden Gee 
genftiicle ⸗Amor, den Panther ſtachelnd⸗- und ⸗Amor auf durchgehendem 
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Panther⸗, ſchuf das reizende ⸗Kind mit der Traube⸗. Jun fener Zeit 


entſtanden die Arbeiten für das neue Muſeum gu Dresden, welche im 


Verein mit denen CErnft Hähnel's, ſchon ber Außenſeite bed Gebäudes 
künſtleriſche Weihe verleihen. Und an dieſe Werle ſchlofſen fic) jene ge: 
lungenen Bũſten und Porträts, unter denen einige, wie die wunderbare Büſte 
Rauch's und das Portritmedaillon Frang Liſzt's, wahrhaft Maffifthe, fir 
alle Sufunft muftergiiltige Werke find. 

Faffen wir nad) Alledem nod) einmal Rietſchel's Hinftlerijde Geſammt⸗ 
erfdeinung ind Auge, fo wie fie tin Leben bis vor Kurzem vor m8 ge 
ftanden, und wie fie in Oppermann’s Biographie treu und ohne einen 
falſchen Zug wiebdererjdeint, fo barf man wohl lagen, daſs thn Deutſchland 


gu früh fiir nod) manches herrliche Gebild, bad aud fetter Hand hewor⸗ 


gehen Yonnte, verloren hat, — aber dod) aud) ber fidjern Überzeugung 
leben, daſs Das, was er gefdaffen, gu Chre und Rubm beftehen, fein 
ganzes Werden und Sein aber vorbildlic) für die deutſche Künſtletjugend 


bleiben werbde. Nicht in Auferlidfeiten, die individuell find und immer — 


bleiben migen. Wher darin fiir tmmer, ⸗daſs er bet feinem Schaffen von 
hingebenbder Treue und Liebe gur Kunft, von ernſtem Streben nad) Wahr⸗ 


helt erfallt ware Wir wiſſen es dem Biographen vor Allem Dank, daſe 


ex auf dieſe allgemetn künſtleriſchen Eigenſchaften das hidfte Gewicht leat 


und itherbaupt alle jene Vorzüge und Berdienfte bed Meiſters betont ud | 
hervorgehoben Hat, weldye jeder Künſtler bet jeder Aufgabe gu erreichen 
gu erftreben, eingufepen vermag. Wir haben wohl horen mitffen, daſß 
Rietſchel in Begug auf feine Aufgaben beſonders begimftigt gewefen ſei 
Dies mag in gewifjem Ginne gelten. Allein ber Stoff farm bem echten 


Künſtler wohl Schwierigkeiten bereiten, oder fann ihm dte Arbeit erleichtern 
Aber niemal8 wird er ihn gur Hohe wabhrer Kunſt erheben, niemals foun 


er thn gu Boden driiden. Das liegt tm Käünmftler, der, je erfüllter, je 
begetfterter er von ſeinem Gegenftand fein foll, wm fo mehr darnad ringen 
muſs, das tteffte getftige Leben in demfelben gum retnften, vollendetſten 
Ausdruck gu bringen. Dies vermag er aber mur, wenn er die Cnergie 
eines gangen Riinftlerwillen’ einſetzt. Wie fiir Rietſchel, fo wird fiir jeden 


Künftler und wire er der höchſtbegabte, bas Heſiod'ſche Wort: 
„Vor der Trefflichkeit fepten ben Schweiß die unfterbliden Goͤtter!⸗ 
fetne volle und ewig giltige Bedeutung behaupten. 
Bon großer Wichtigkeit fiir Rietſchel's Charakteriftik find die mitge⸗ 
theilten Briefe Desſelben, theils an einzelne Fürſten, wie an Koͤnig Ludwig 


von Baiern und den Großherzog von Sachſen-Weimar, theils an Rauch, 
an Dr. Karl Schiller in Braunſchweig, an ſeinen Freund Trautſchold, ax 
Oppermann felbft. Gie find mehr als alled Andere geetynet, dem Bere — 
faffer der Biographie Ausfpritde des LobeS, der Bewunderung gu erfparen, 
fie belegen, mehr als jebe Erzählung es vermöchte, ben ſittlich ernften, ben — 


Beurthellt von Adolf Stern. 580 


liebenswũrdigen Charakter Rieiſchel's wie er Allen, die ihn gekannt, theuer 
geworden. Wir lernen ihn als ein Mufter ebrenbaftefter Unabhängigkeit 
ind Uberzeugung in allen künſtleriſchen Dingen kennen. Wenn wir lefen, 
wie er den Rinig Ludwig von Baiern ſchreibt, daſs er bet der Schiller⸗ 
Goethe-Gruppe vor Alem danach trachte, bad deutſche Volk gu befriedigen; 
wenn er bem Wunſche des Grofhergogs von Weimar nad) einer Retters 
ſtatue Karl Auguft’s die entſchiedenſten Bedenken entgegenfept; wenn 
er gegen das Braunfdweiger Leffingfomité die würdigſte Inſchrift 
am Standbild des großen Denkers und Dichters verficht, — ſo erkennen 
wir klar, wie ungerecht die oͤfter gehoͤrte Anſchuldigung allzugroßer Nach⸗ 
giebigkeit gegen ihn geweſen. Wer ſehen mit unwiderlegbaren Dokumenten 
verbürgt, was wir immer gewuſſt, daſs in ihm eine der neidloſeſten Seelen 
lebte, bie fe ein Künſtler beſeſſen. Sein Glück und ſeinen Jubel' über 
Rand's, des geliebten Meiſters, Triumphe, ſchlagen wir dabei nicht hod 
om. Aber ein charakteriftiſches Zeichen ſeiner Geſinnungen in dieſem 
Hunkte find zahlreiche mitgetheilte Außerungen über Hähnel. Nach längerer 
Befreundung mit dieſem genialen Bildhauer, der in Dresden neben 
Rietſchel rühmlich gewirkt, trat eine Loͤſung des näheren Verhältniſſes etn. 
Gewoͤhnlich pflegt leider in ſolchen Fallen feindſelige Ungerechtigkeit gu 
folgen. Wenn wir damit Rietſchel's Urtheile über Hähnel's Meiſterwerk, 
be einzig [dine Statue des Rafael, über Deſſen geſammte Arbeiten am 
Dresdner Muſeum vergleichen, wenn wir leſen, wie dringend er nod in 
feinen letzten SebenStagen die Abertragung der von ihm neben bem Luthers 
denfmal nicht au bewiltigenden foloffalen Reiterftatue des Fürſten Schwarzen⸗ 
berg an Hähnel empfabl, fo ift died Wed freilich tm Sinne des katego⸗ 
tijden Imperativs felbftverftindlid. Wher wenn wit uns fragen, wie 
viele Künſtler der haftig ftrebenden, heftig rivalifierenden Gegenwart den 
ſelbſfwerſtäͤndlichen Anforderungen edjter ſachlicher Gefinnung, fret von 
jeder Perſonlichkeit, genũgen, fo müſſen wir doc wieder fagen, daſs aud 
in biefem Bezug in Rietſchel's Art und Weſen etwas Vorbildliches lag 
ud fiir Seden, ber fetne Btographie mit redtem Sinne left, immer 
liegen wird. 

Richt fir Die, welde das Glad Hatten, thn fermen und lieben au 
lemen, beburfte es dtefer und anbdrer, von Oppermann mit glidltdhem 
Takt und freter Beherrſchung fetnes Stoffes in bie Darftellung verwobenen 
Züge. Aber für Wile, die bem Meiſter tm Leben ferner ftanden, ihn nad) 
feinen Werken verchren, und Wenig vom Menfchen wiffen, werden dtefelben 
emen überaus woblthuenden und befriedigenden Eindruck bervorrufen. 
Denn wir find gwar hoffentlich über die Maglite Beit bed efetn Talent, 
bod) ein Charakter⸗ Hinweg. Aber es hieße, die einfachſten menſchlichen 
Empfindunger verleugnen, wenn wir nicht zugeſtehen wollten, daſs ſich 
ber Gripe gegenüber ber Wunſch nach menſchlicher Liebenswürdigkeit regt, 
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und daſs thr Borhandenfetn bet geiftiger Bedeutung und hohem Talent 
und tmmer woblthuend berithrt. 

Hei Denen, die ihn gefannt, ruft jede Setle des Buches, die dieſer 
Liebenswürdigkeit bed Künſtlers gebdenft, die Erinnerung an den thenren 
Mann wieder wach. Es ift ‘eine fchmergliche Freude, fid) nod) cimmal 
feine herrlichen Eigenſchaften vergegenwartigen, von ihnen Zeugnis ablegen 
gu dürfen. Wie rein und Har, wie durchaus wahr, wenn anc) mit volliter 


verbienter Liebe, ſchildert ber Berfafjer alle jene Clemente von Rietidels 


Ratur, ben Ernſt und die Vielſeitigkeit ſeines Weſens, die Friſche ſeiner 
Auffaſſung, die reife Bildung, die er in raſtloſem Streben gewonnen und 
bis ans Ende gefoördert, die Treue gegen feine Schüler, dte ftrenge Ge 
rechtigleitsliebe, bie empfinglide Theilnahme fiir alle regen Beftrebungen. 
Wenige Worte reiden aus, um Dies ben Lefern in’ Gedachinis gu rufen 


ober vor Augen gu ftellen. Und bod war es fo unendlich Viele’, ms 
mit Rietfdel geſchieden und nur im bem trenen Bilbe feined Lebens und 


Weſens, dad uns vorliegt, erhalten iſt. 
Möge denn died Bild feiner Wirkung gewiſs fein. Auf gwet Moe 
mente der Oppermann’ iden treffliden Btographie glauben wir nod befonder’ 


hinweiſen gu follen, da fie von allgemeinftem Sutereffe, von allgemeinfter 
Wichtigkeit find. Zuerſt auf die Frage des Verhältniſſes der Kunſt zut 
lebendigen Gegenwart, gu den geiſtigen Stromungen und Richtungen 


derſelben. Es iſt unter Künſtlern und Kunſtkritikern eine vielverbreitete 
Meinung, daſs Ort und eit für den Künſtler völlig gleichgültige Dinge 
ſeien. Dieſe Meinung iſt aus der urſprünglich richtigen überzengung 
daſs der Genius jedes Hindernis beſiege und in der Kunſt der Wille des 


Menſchen am freieſten fei, hervorgegangen. Aber Hinderniſſe gilt es cen 


doch zu beſiegen, und Schranken ſind auch hier vorhanden, die vielleicht 
ummerflid, aber dennoch mächtig, den Willen einengen. Darum ſoll und 
muſs der Künſtler ein Auge und Herz für die Zuſtände um ſich herum 


haben, darum muſs er ſich ſeines Verhältniſſes gu denſelben klar bewuſſt 
werden. Oppermann berührt dieſe überaus wichtige Stelle bet Gelegen⸗ 
heit einer 1851 erfolgten Berufung Rietſchel's nad Wien. Gr ſagt: 





eRictidel in Wien! Das ware gewiſs fiir die Entwicklung der neueſten 
Kunſtgeſchichte eine Thatfache von Bedeutung gewefen, und denmoch if 


fein Entſchluſs, dem Rufe nicht gu folgen, als ein glücklicher anzuſehen 
Würde fid) der Künſtler ded Leffing, der ſpätere Schoͤpfer ded Luther 


monuments, in dem damaligen Wien beS Konkordats glücklich gefublt 


haben? Ganz gewifs nicht. Er gebirte nicht zu jenen deutſchen Dam⸗ 


mernaturen, die, wenn fie nur den Meißel oder Pinſel führen, ſich um 
die Außenwelt nicht kümmern. Er betheiligte ſich mit ſeinem ganzen 


Herzen viel gu ſehr an der Entwicklung, dem Geſchicke ſeines Vaterlandes, 
er hatte von Leſffing's und Luther's Geiſte gerade genug in fic, hatte zu 
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viel entfchiebene Gympathten und Antipathien, als daſs er von ber Cuts 
widlung ber fatholifden Herrſchaft in den nächſten Jahren unberiihrt 
geblieben wäre.⸗ 

Eine zweite Frage von allgemeinfter Bedeutung, die wir uns vorbe⸗ 
halten in einem ber nächſten Hefte des ⸗Drion⸗ nod) beſonders aufzu⸗ 
nehmen, iſt die ber Kunſtakademien und Kunſtſchulen. Rietſchel ſelbſt, den 
ſeine Gegner wohl für die Akademien eingenommen ſchalten, hatte im 
langjährigen Wirken an ber Dresdner Akademie ber bildenden Künſte die 
uberzeugung gewonnen, daſs thre augenblickliche Geftaltung ungulinglid 
und die Quelle grofier Übel fet. Gr hatte berets im Sabre 1847 der 
ſächſiſchen Regterung den Plan gur Aufhebung der untern Klaſſen der 
Alademie und zur Errichtung einer allgemeinen Zeichnenſchule vorgelegt. 
Bahrend die Akademien unvermeidliderwetfe etn talentlofed oder mittels 
mäßig begabted Künſtlerproletariat ausbilden müſſen, madht fid) der Mangel 
an wahrhaft tüchtigen, wahrhaſt gebilbeten Kunſthandwerkern ftarfer und 
ftarfer fühlbar. Durch Errichtung allgemeiner Zeichnenſchulen, die gletds 
zeitig bie Vorbereitung fir die Laufbahn eines Künſtlers, wie eined Kunſt⸗ 
handwerkers bilden follen, durch mehrjährige Beobadtung der Schüler in 
dieſen, würde der Aufnahme Talentloſer in die eigentliche Kunſtakademie 
vorgebeugt, und ihnen doch gleichzeitig ein Weg zu glücklicher Laufbahn 
und Wirkſamkeit eroͤffnet. — Go nahm der Künſtler an Alem Theil, was 
alg wirkliche Frage, al8 antheilswerth auf bem Gebtete ber Kunſt erfdten. 
So war er fid) ihrer Bezüge gum täglichen Leben eben fo klar bewuſſt, als 
derer gum hoͤchſten Gebalt und Geift des Daſeins. So tritt er und aus 
ber auch ſtiliſtiſch ſehr gut geſchriebenen Btographie Oppermann’s entgegen. 
Benn von den Mtangeln derſelben die Rede fein foll, fo midhten wir 
uns dem Berfaffer gegentiber in einem Punkte verwabhren. Sm Eifer, 
Rietſchel's Natur und Mimftweife gegen ungeredtfertigte Beſchuldigungen 
flor gu vertheidigen, wird er gegen anders geartete Naturen ofter 
miſſtrauiſch, ja ungerecht. Es iſt fehr wohl gu begreifen und gu vers 
ſtehen, warum Michel Angelo's Metftermerfe dem retferen Meiſter groperen 
und tieferen Eindruck machten, als dem jungen Manne. Aber muſs darum 
die Bewunderung des großen Florentiners bei einem Jüngling immer 
falſche Großmannsſucht ſein? — Abgeſehen von ſolchen Stäubchen, von 
,‚olchen Stellen, bet denen der Furor biographicus ſelbſt einen fo klaren 
* and fetngebildeten Schriftſteller nicht verſchonte, iſt bas Lebensbild, 
welches Oppermann aufgeftellt hat, durchaus echt, fret, natürlich, und ein 
würdiges Denfmal bed Meiſfters, ber in der Geſchichte der deutſchen Bild⸗ 
hauerfunft fiir immer eine der erften Stellen, etnen tren errungenen 
Ehrenplatz einnehmen und behaupten wird. 
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Kein Literaturgebiet tft im lesten Decennium mit fo raftlofem Gifer — 
bebaut worden, wie bas Felb der Novelliſtik Cine fo maffenbhajte Pre | 


duftion in einer beftimmien Runftgatting ſteht allemal in wefentfider 
Beziehung gu den politijchen und foctalen Beftrebungen ber Bett. In ben 





vierziger Sabren wandten fic) die talentvollften unfrer Gebriftfteller ver⸗ 
berrfdjend bem Drama gu und daneben florierte die politifde Lyrik; untre — 


Dichter bemithten fic) eben, dem lebhaft erwadten Verlangen nad) peli: 
tiſcher Freiheit und gejellidhaftlider Reform Ausdrud gu verleihen, dat 
Lieb ward zur Waffe im Befreiungskampfe der Menſchheit, und anf ber 


Bühne fdritten uns Helben vorüber, welde als Martyrer des Gebdanfens — 


getimpft Hatten, wie Uriel Mfofta und Friedrich Schiller, oder die grohen 


ſocialen Probleme der Zeit traten in bewegter Handlung an uns heron, | 
wie in eMaria Magdalena⸗ ober in der ⸗Schule der Reichen⸗ Anders — 


heut gu age. Es éft frill geworde auf dem Rampfplap, eine große 
Volkserhebung warb nad furgem Subel mit Pulver und Blet nieder⸗ 





geſchmettert, bie feige Ginterlift fiegte ber das allzu leichtgläubige Ber 


trauen, und an die Stelle der friſchen Begeifterung fiir ibeale Gitter trat 


fiir eine Weile bas widrig frivole Haſchen nad) weltlidem Befip. Aud 
unfere Literatur hat, al8 treuer Spiegel der Beit, diefe Wandlungen mit 
durchgemacht. Die lieblich garten ober tropig wilben Range der Lyrik 


find von dem materiellen Geldgeflapper des Böorſenſchwindels übertänbt 





worden, und die Bühne verſchloſs fid) dem idealen Ringen, wm ald Siebe | 


bienerin der jüngſten Mode dem Kultus des golbuen Kalbes mit feinen 
lafterbaften Aufregungen und blafterten Geniiffen Shir und Thor zu 
Sffnen. Der Priefter dieſes Hoblen, in fic) Haltfofen Rultus kann aber 


nimmer der Didter fein, und reine Runftwerfe vermigen nidt aus der 


Einwirkung diefed ucueften Weltevangeliums gu entfpringen, beffen Werth 


ſich auf Geller und Pfennig in Shalem, Gulben ober Mark Banko ke 
rechnen laſt. Sn dem Sdhlammboden einer ſolchen Beit finbet jedoch der 


Roman vor Alem ein frucdthared Erdreich, er fam fich nach jeder Rid: — 
tung gu einer hoben Blithe entfalten, fet e8 mm, daſs er die buntwed> — 
ſelnden Erſcheinungen der Gegenwart oder einen Shell derjelben gu einem | 


grofen, erfdaitternden Rulturbilbe gujammenfaffe, fet es, daſs er fie mit 


ben Blipen des Humors oder der Satire beleudte. Diefe Whergzengung 
mag webl aud) der innere Grund fein, weſshalb die begabteften Schrift⸗ 


ſteller ſich neuerdings faft ausſchließlich dem Roman zuwenden, obſchon 
wir uns nicht verhehlen, daſs äußerliche Gründe der größeren Rentabilitat, 


des leichteren Gelderwerbs, dabei ebenfalls mit im Spiele ſind. Schon von 
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dieſem Standpunkt aus wird es Haber geredhtfertigt erſcheinen, wenn 
wir den novelliſtiſchen Produftionen unfrer Zeit eine beſtändige Aufmerk⸗ 
ſamkeit widmen, und nicht bloß die Grundbedingungen und Geſetze der 
verſchiedenen Romangattungen theoretiſch eroͤrtern, ſondern auch die einzelnen 
Novitäten dieſer Literatur einer fortlaufenden Kritik unterziehen. 

Seltner faſt, als ein guter Roman, begegnet uns eine Sammlung 
guter Novellen, und in der That mag es häufig ſchwieriger ſein, eine 
kurze Erzählung in Proſa au ſchreiben, die allen Anſprüchen der Kunſt 
genügt, als ein brett ausgeführtes Lebens⸗ und Sittengemälde in den 
Rahmen eines mehrbändigen Romans zu ſpannen. Denn, trotz des Be⸗ 
gehrens nad) einer moͤglichſt knappen, konciſen Form, koͤnnen wir der No⸗ 
velle weder die Nothwendigkeit einer ſcharfen pſychologiſchen Charakteriſtik, 
nod) die Forderung einer intereſſant verwickelten und harmoniſch ſich [d= 
ſenden Handlung erlaſſen. Sie darf nicht zur Skizze oder bloßen Anekdote 
herabfinken, wenn ſie überhaupt noch als Kunſtwerk gelten will. Es 
gereicht den „Neuen Erzählungen von Otto RNoquette“, (Stuttgart, 
Cotta ſcher Verlag) aur Ehre, daſs fie aud bet Anlegung dieſes ſtrengeren 
Maßſtabes Nichts an ihrem Werthe verlieren. Die erſte und längſte 
Novelle des Bandes — ⸗Titze von Crixen⸗ — ſchildert in vortrefflicher 
Weiſe die allmähliche Entwilderung eines rohen Landjunkers durch die 
Liebe. Der hiſtoriſche Hintergrund der Freiheitskriege iſt mit großem 
Geſchick benutzt, um die Wahrſcheinlichkeit der Handlung zu erhoͤhen, ohne 
daſs ber Verfaſſer ſich durch wohlfeiles Hinweiſen auf bekannte hiſtoriſche 
Ereignifſe irgendwie die Mühe ſelbſtändiger Motivierung der Details 
ſeiner Erzählung erſpart hätte. Minder glaubwürdig erſcheint uns die 
Fabel der zweiten, ⸗Aus einer Dachſtube⸗ betitelten Novelle. Ein Hand⸗ 
werker, der, um ſeine Familie zu ernähren, gezwungen iſt, ſeinem Brotherrn 
gegenüber fic) als Junggeſell gu gerieren, weil Derſelbe grundfätzlich keine 
verhetratheten Arbeiter beſchäftigt, wird ſchwerlich ſeiner eignen Frau, die 
ex zärtlich liebt, jene Nothlüge ſelbſt dann noch verhehlen, ald er ſieht, 
daſs gefährliche Miſsverſtändniſſe daraus entſpringen. Die dritte 
Erzählung — ⸗Die Schlangenkoͤnigin⸗ — ſpielt im Spreewalde, deſſen 
landſchaftliche Reize der Verfaſſer uns in zauberiſcher Friſche vor Augen 
ſtellt. Die Handlung iſt, trotz des romantiſch klingenden Titels, von ziem⸗ 
lich einfacher und realiſtiſcher Art, und der Schluſs — wie in der Regel 
bet Roquette's Novellen — von verſoͤhnlicher Milde. Bm Ganzen athmen 
dieſe Erzählungen einen poetiſcheren Duft, als die früheren Arbeiten ded 
Verfaſſers, denen, bei aller Formgewandtheit, eine gewiſſe hausbackene 
Trockenheit und Armuth der Erfindung ſchadete. 

Raffinierter, ja oftmals von einem bedenklichen Hautgout der Em⸗ 
pfindung und Schilderung, find die „Novellen von Julius Groffe”, 
(Minden, ©. A. Fleiſchmann), deren zweiter Band und vorliegt. Die 
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erfte Erzählung — ⸗Am Golf von Neapel⸗ — trug, wie wn cine An: 
merfung belehrt, bet einer Jtovellen-Ronfurreng ded ⸗Illuſtrierten Fami⸗ 
Henjournalgs den erften Preis davon. Es ift Dies eine zweifelhafte 
Empfehlung, wenn man fid) erimert, daſs der Inhalt jener Zeitſchrift 
groͤßtentheils aus frangofifden Blut- und Schaudergeſchichten befteht; wir 
wollen Daber fofort anerfennen, daſs die Rovelle bes Herrn Groffe bad 
gewobulide Leſefutter des ⸗Illuſtrierten Familienjournalss weit übertagt 
Im übrigen freilich ſteht der überreizt pikante Inhalt tief unter der 
eleganten Form; die Charaktere und Situationen ſcheinen mehr aus dem 
Proceſs einer künſtlichen Verſtandeserhitzung, als aus ber natürlichen 
Wärme des Herzens und der Phantafie hervorgewachfen gu fein, fie erregen 
daher eher Reugier und Verwunderung, als ein fpannende3 Suterefje. 
Ähnliches gilt von der gweiten Novelle, dic im ben Lebensſchichſalen des 
ropaliftifden Sonderlings Morigot ein Charafterbild aus der franzoͤſiſchen 
Revolution gu liefern fudt. Obgleich der Berfaffer wieberholt die Bere 
fidjerung gtebt, daſs er ben Partei{tandpunft feined Helden nicht theile, 
ſchließt er fic) dieſem in jeiner Darftelung und Beurtheilung der hiſtoriſchen 
Greignifje dod) wejentlid) an. Auch find leptere keinesweges in künſtleriſcher 
Art mit der Erzählung von Morizot's Scidfalen verflodten, ſondern um 
mit loſen Fäden, oft in dronifenhafter Diirftighett, an diefelben geknüpft 
Spricht fic) bet Groffe’s Arbeiten wenigftens in ber Form häufig 
nod) ein künſtleriſches Streben aus, fo betreten wir in den „Novellen 
von Ferdinand Kürnberger“, (3 Bande. München, Fleiſchmann) das Gebiet 
ber flachſten Unterhaltungéliteratur. Kürnberger ift etx Mann von Geift 
und alent; fein Roman «Der Amerifamitdes und feine Preténovelle 
#Da8 große Loose erwedtten nicht geringe Erwartungen von der Zufunft 
des Berfaffer8 — dieſelben find jedoch arg getiufdt worden. Der Suhalt 
ber vorliegenden Bande befteht faft gur Halfte aus fogenannten »Rimitier | 
Novellens; aber wir müſſten den Lefer bedauern, der fic) aus didem 
Wuſt abenteuerlider und geſchmackloſer Anchooten etwa ein Bilb von Va 
Ponte, Mozart, hlenſchläger, Wilhelm von Humboldt ober Schwanthaler 
machen wollte! Go bizare wie der Inhalt, fo gefpreigt und affeftiert iſt 
metft aud) bie Form. Wir greifen als Probe mur folgende Schil⸗ 
berung des Geſichts einer Dame heraus, die uns als das Modell ven 
Schwanthaler's Bavaria vorgefiihrt wird: ⸗Die Sdale ber Stirn wax 
mit einer grofartigen Hoheit mobdelliert. über das Auge fpannte: fie fig 
in cinem weiten prangenden Bogen, der einen geiftreichen Schatten in bie 
Augenhoͤhle warf. Das Auge wurde dadurch tief, ohne hohl zu ſein — 
eine wahre Grotte ber Phantafie! Das Stirnbein ſetzte ſich fort tn eine 
Rafe vom reinſten griechiſchen Stil Zu einer lachenden Heiterkeit woͤlbte | 
fid) die fanft gerunbdete Wange, deren Hoͤhenpunkt um feine Linie ver 
ober zurück, aufs ober abwärts fiel, anders ald e& ber Kenon ber lid | 
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lichſten Schinheit verlangt. Der Mund war klein, flip, niedlich, die Koſeluſt 
einer girtlichen Gragie athmend. Der feine Ballen des Kinns, mit ſeinem 
regenden Grübchen einer Roſe mit auffnofpendem Kelche vergleichbar, 
ſchloſs das Schauſpiel eines Antlipes, welchem die Götter Alles geſchenkt 
batten, was zum Gefallen des Weibes erſinnlich iſt. Aud von dem 
Inhalt dieſer Novellen wollen wir ein Beiſpiel geben. In einer derſelben — 
fie iſt »Der Munmelſee⸗ betitelt — heirathet ⸗das ſüßeſte deutſche 
Mädchenbild⸗ einen ⸗Ausbund von Hägslichkeit⸗, von dem fie ſelber mit 
verachtungsvollem Spotte geſagt bat, daſs er ſtatt der Naſe veine umge⸗ 
ftilpte und plattgedrückte Mopsſchnauze⸗ itm Geſicht trage, daſs ⸗die 
ſchiefen, ſchmal geſchlitzten Augen an die Chineſen erinnern⸗ und in 
grauenerregender Art egefrorenen Tropfen⸗ gleichen, daſs der Blick ⸗nicht 
der Blick eines Menſchen, eines warmblütigen Thieres, ſondern eines In⸗ 
ſektes⸗ fet. Unb dieſem ⸗Kerl, der häſslich wie die Hilles iſt, reicht die 
fdhonfte aller Zungfrauen ihre Hand, weil er fie beim Umſchlagen ihres 
Kahnes aus hem Mummelſee gerettet und dadurd, mit einer albernen 
Bette, gugleich ihr Herg gewonnen hat. Weffen Nerven aber eines nod 
flͤrkeren Anreizes bedürfen, Der lefe dte Ergihlung: ⸗Der lepte Teigheirm.⸗ 
Rir wollen ihm, um fetne Neugier auf eine kleine Vorfolter gu fpannen, einſt⸗ 
weilen Folgendes verrathen. Der Teigheirm tft ein Hillengwang, durch 
ben man frither in Schottland den Teufel beſchwor. Die Procedur befteht 
im Weſentlichen darin, daſs man fdweigend und allein, unter beftindigem 
Faften, drei Bage und dret Nächte hindurch ſchwarze lebendige Ragen 
langſam an einem Spieß über ſchwachem Feuer brat und fich durch die 
Sammtertine und Todeszuckungen der gequalten Thiere in einen wabns 
finngleichen 3uftand hineinmartert. Wir benfen, der Lefer verlangt feine 
weitere: Proben und wird mit und beflagen, daſs ein begabter Schriftſteller 
burd) bas Haſchen nad pikantem Unterhaltungsftoff auf fo traurige 
Irrpfade gerteth. 

Cine beträchtliche Stufe höher ftehen die „Dorfſchwalben aus 
Dfireich ; 3 Gejdhidten von Angult Silberftein’ (ebendajelbft erſchienen), 
ven welchen unlingft der zweite Band gur Berjendung fam. Der Pers 
faſſer weiß feffelnb und gewanbdt ‘gu ergiblen, feine Gefchidten find gut - 
erfunden, ſeine Charattere glaubwürdig und mit realiſtiſcher Beftimmtbeit 
durchgeführt; letber jedoch hat er ſich durch die Beliebtheit ber Auerbach'ſchen 
Dorfgeſchichten auf der Abweg bed Mokettierens mit jener falſchen Naivetät 
verlocken laffen, die den volksthümlichen Ton gu treffen glaubt, wens fie 
mir möglichſt viel’ dtaleftijde Ausdrücke und Reden in die Erzählung 
mengt. Bet Auerbad ijt dies Unweſen nod) gu ertragen; bet fetnen 
Nachahmern, gu denen and Silberftein gehört, überſchreitet bie Stillofigteit 
jedes Mah. Nicht bloß die auftretenden Perjonen ſprechen in ihrem breiter 
oberdeutſchen Dialekt, ſondern aud) die Schilberungen und ergdngenden 
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Swifdenreden des Verfaffers werden in einem unleidlichen Miſchmaſch vex 
Hoddeutidh und mumbarilid) verbderbtem Rauderwaljd) vorgetragen. Es 
ift fein Wunder, wenn bie Verfafſer folder Dorfgeſchichten gulept kaum 
mehr im Stande find, et reineS und richtiges Deutſch gu ſchreiben. un 
diefer Bemerfung veranlafjt uns ein in demſelben Berlag a 
humoriftifder Roman desſelben Verfaffers: ,,Herkules Schwach“. 
dies dreibinbdige Werk verrath eine fdjarfe Beobachtungsgabe und * 
beachtungswerthes Talent der Erfindung wie der Charakterzeichnung; aber 
aud bier ftiren un8 jeden Augenblid Provingialigmen und platte Aut 
drücke ober das Halden nach Bildern, die zugleich plump und gezier 
find. Unſere Literatur iſt namentlich in der Gegenwart gu arm an fume 
riſtiſchen Romanen, als daſs wir nicht mit BVergnitgen das Gelungene 
mancher Gituationen des vorliegenden Werkes anerfennen follten; im 
Gangen tritt jedoch die Abficht — die Tendeng, in jedem der auf: 
tretenden Charaltere eine beftimmte Zeitrichtung gu verlorpern — allgn 
ftart in den Borbergrund, um uns nidt gu verftimmen. Sean Parl, 
welder dem BVerfafjer als Mtufter gedient (mance Scenen find den Werken 
Desſelben faft ſtlaviſch nadgeahmt), ift wegen ded Mangels an künſtleriſcher 
Ginheit in feinen meiſten Rompofitionen jedenfalls ein gefährliches Vorbild — 
Die nidftiplgenden dret Produftionen führen uns auf da8 Gebiet 
de8 hiſtoriſchen Romans. In ,,Bergangene Tage, vou Ludwig Ziemffer“ 
(Raffel und Gottingen, Georg H. Wigand) überwiegt das kulturhiſtoriſche 
Glement bet weitem das novelliftifde; ja, letzteres tritt fo ſehr zurũck und 
vermag da8 Intereſſe des Lefer fo wenig gu fpannen, daſs wir bm 
Perfaffer entidieden rathen, fid) in Zukunft lieber der ftrenghiftorijder, , 
als ber belletriftijden Schriftſtellerei zuzuwenden. | 
pune 1724. Sur Charafteriftif ber polnifhen Herrfdaft, 
von Fr. Clar“ Bromberg, C M. Roskowski) iſt eine egeſchichtliche 
Novelle nrit eingeftreuten Bemerfungen und Abhandlungen, die und beleger, | 
daſs es aud) dieſem Berfaffer nicht gelungen ift, dad biftorifde Material 
poctifd) gu bewältigen und überall in Fleiſch und Bint gu verwandeln 
Den Hintergrand und Rem der Etzählung bilbet der entjepliche Suite 
mord, ber auf jefuttijden Betrieb und in Folge des Haffes, den der pol 
niſche Adel gegen bas deutſche Bitrgerthum hegte, 1724 an neun proce 
ftantifdyen Häuptern und Bürgern ber Stadt Thorn begangen ward. Die 
Erinnerung an diefe Tragddie mag immerhin am Plage fein, aber ent: 
weber hatte cine wirflide finftlertjdje Umegeftaltung des Stoffed erfolgen 
aber eine einfache lebendige Grgiblung der hiſtoriſchen Thatfaihen ge 
nügen jollen. | 
Ginen Suftigmord interefjanterer Art behandelt ein dreibãndiger Roman 
vor Hermann Smid: „Der Rangler von Tyrol, (München Fleijch⸗ 





Reue Romane und Novellen. 607 


mann). Der tm Sabre 1651, auf Anftifter her Walfden und Pfaffen, 
tũckiſch hingemordete Held tft Wilhelm Biener, ber humane Rangler und 
Greund ber Hergogin Claudia von Tyrol C8 ift ein trübes, entſetzliches 
Bild, dab fid) vor den Augen des Leſers entrollt, und wer vom Roman, 
wie er e8 vom Drama forbern darf, verlangt, daſs der Held nidt ohne 
eigene Schuld ben feindliden Madten bes Sdidfals erliege, Der mag 
ber die Wahl des Stoffes mit dem Berfaffer rechten. Im Ubrigen aber 
mufs eingerdumt werden, daſs die vollfommene Verjdmelgung des ges 
ſchichtlichen Materials mit den fret erfundenen poetiſchen Clementen einen 
höchft woblihuenden Gindrud gewährt. Wir möchten dies Bud) daber 
Jedem empfeblen, welder fic) burd) Lektüre eines guten hiſtoriſchen Romans 
ein unentftelltes Bilb von den Zuſtänden Tyrols in der erften Halfte des 
fiebzehnten Jahrhunderts und gugletd einen angtehenden poetifden Genuſs 
verſchaffen will. | 

,2a Stella, Roman ans Venedig's Gegenwart, von 
Franz von Nemmersdorf“ (ebendafelbft) gehoͤrt fener Richtung der 
Belletriftik an, die fic) nad) allerjiingften frangofifden Muftern gebilbet 
hat und vorberrfdend durch einen phantaftifden Reichthum an duferer 
Handlung gu blenden fucht, ohne fic) viel um eine forgfaltige Motivierung 
der kaleidoſtopartig wechſelnden Vorgdnge gu befiimmern. Der Titel ents 
halt infofern eine Unrichtigkeit, al8 die Hanbdlung, ohne dadurch an Wahr⸗ 
fheinlichfett gu gewinnen ober gu verlteren, eben fo wobl gu jeder anderen 
Rcit, al in ber Gegenwart, und eben fo wobl in jeder anderen grofen 
Stadt, al8 in Venedig, fptelen könnte. Die Gefellfdaft, in, welde uns 
der Verfaſſer führt, bejteht, mit Ausnahme eines alten gutmüthigen Abbate, 
zumeiſt aus nichtsnutzigem Gefindel: abdligen und biirgerfiden Glidsjagern, 
Sourtifanen 2. 2. 

Als einen befto intereffanteren Beitrag gur Romanliteratur ber Gegene 
wart begrüßen wir Robert Byr's ,.Oftreichifehe Garnifonen’ (Hamburg, 
Hoffmann und Campe). Diefer Roman bildet infofern cine willfommene 
Ergänzung gu Leo Wolfram’s ,Dissolving Views“, als er un8 ein ans 
ſchauliches Bilb des dort nur flüchtig berührten Militarlebens in 
oͤſtreich giebt. An künſtleriſcher Rundung und Einheit ſteht Byr's 
Arbeit indeſs hoch Aber bem Wolfram'ſchen Bude. Die »Oftreidhifdhen 
Garnifonens find eben fein Tenbdengroman, fondern der Berfaffer — 
angenſcheinlich felbft ein oftreichifder Officter — hat nur mit glücklichem 
Griffe den Stoff fener Erzählung den ihm genaw befannten Verhältniſſen 
entnommen und mit fret waltender Phantafie feine eignen Lebens⸗ und Dienft- 
erfahrungen al8 Grundlage eines felbftindigen Kunſtwerks benupt. 
hiedurch erhält fein Buch einen doppelten Metz für ben Lefer, der nicht 
Blof durch eine tragiſch fich ſteigernde Romanhandlung, fondern eben fo 
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ſehr durch die pifanten Enthüllungen aus bem öftreichiſchen Mililärleben 
gefeſſelt wird. Zudem weiß der Verfaſſer ſeine Geſtalten faft immer mit 
plaftiſcher Schärfe gu individualiſieren, und nur die grobkomiſchen Figuren, 
wie der ⸗weiße Mohr⸗, leiden hin und wieder an einer grotesken über 
treibung. Wie fdon ber Vitel errathen läfft, wechſelt ber Schauplaß ba 
Erzählung gu veridiedenen Malen; die Handlung beginnt in Mailand 
und Padua, fpielt dann nad Prag und Galgburg binuber, und fommt 
gum Austrag auf dem Schlachtfelde von Magenta ond im Kurorte 
Baden bet Wien. —dt— 
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Pie Literatur ber Reiſebeſchreibungen hat in der neneften Zeit einen 
grofen Auffdwung genommen. Auffdwung? — Pardon, theurer Leſer! 
id) febe dir's ſchon an, bu willft mid fragen, was tft denn in neuerer 
eit erſchienen, das fic) mit Heine's ⸗Reiſebildern⸗ vergleichen ließe? Und 
du aft Recht, id) wollte fagen: die betreffende Viteratur hat in neuerer 
Zeit eine ungeheure Ausdehnung gewonnen, alfo der Auffdwung war 
extenfiv, nicht itenfiv gemeint. In der That, von Heine's ⸗Reiſebildern⸗ 
angefangen bi8 herunter gum gemeinen efidern Führer⸗ ober etreuen Weg: 
weijers — weld eine Sfala von Reiſeſchriften! — Gang natürlich. Wer 
heutgutage reift, Der ſchreibt aud); und wer retft heutgutage night? Ein 
Geller, der die Schweiz nie betreten, in ſeinem unfterbliden ⸗Tell⸗ 
aber dennoch ein naturwabred Bild berfelben gezeichnet, wird von unfem 
heutigen Tonriften als sancta simplicitas mitleidig beladelt. Der gefteigerte 
Verkehr, die immer groͤßere Verbreitung des Eiſenbahnnetzes um die ganze 
Erde, die fortgeſchrittene Dampfidiffabrt verwandeln die Mühſeligkeiten 
und Schwierigkeiten, die in fritherer Seit mit bem Reiſen verbunden waren, 
in ettel Spielerei; die nenefte Beit ift fogar fo erfindungSreid) geworden, 
bie fogenannten Bergnitgungsfabrten eingufiibren, und man reift heute 
in corpore nad London, nad der Schweiz, nad) Ronftantinope! und 
Stalien, wie man in friiberen Zeiten Sonntags gemeinfdaftlid in die 
Kirche ging. Wer follte da nicht reifen? — Wobhlverftanden, id) meine 
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nicht nur die Geſchäftsreiſenden, die Saufleute, die in fremben Ländern 
HondelSverbindungen und immer neue Begichungen tn threm Gefchafta- 
verkehr herzuſtellen bemüht find, — ic meine vielmebr gerade Diefenigen, 
weldhe reiſen, um — nun, um gu reiſen, denen dad Reiſen an fic) Selbſt⸗ 
zwedd if. Unb wer von Denen, die ba reiſen, follte heutgutage nicht 
idretben? Unter fünfzig modernen Touriſten entpuppen fid) dir eben fo 
vid? offene und verkappte Schriftſteller, als fich in einer Abendgeſellſchaft von 
finfgig Perfomen dramatiſche Didter enthullen, nämlich: neunundvierzig. 
Sciner diefer Touriften brauft in ſeinem Koupé an etner Ruine vorbel, 
ohne fein Notizbuch aus ber Taſche gu gieben, um mit Gewiffenbaftigteit 
einzuzeichnen, was er dir, theurer Lefer, fpater etamal vorgulegen gebdentt, 
fo wie bu in Geſellſchaft von Feiner hiſtoriſchen Perſoͤnlichkeit ſprechen 
lannft, ohne mit ber Frage bebelligt gu werden, ob fic dieſe Perſoͤnlichkeit 
wohl nicht gum Helden eines Dramas eigne. Du lachelft, lieber Lefer? — 
bu denkſt wohl, fiir wen unter diefen Umſtänden dte Retfebefchretbungen 
eigentlich gefdrieben werden, wenn Seber in der Lage geweſen, Dadfelbe 
gt ſehen, was ber BVerfafjer ſchreibt! ich merfe fdon, du bift nod febr 
naiv. Die Touriften machen es wie die Bjraeliten. Zeder Touriſt erzählt 
ud beſchreibt mit einer Genauigkeit und Umſtändlichkeit, als ob eben 
mir er allein die Reife gemacht hatte, fo wie jeder Bfraclit am Paffabfefte 
den Auszug aus Agypten in einer Breite und Aueführlichkeit darftellt, 
a8 ob er und mir er allein aus Agypten gesogen wire. Die Mber- 
idwenmming des Büchermarktes mit Retjeartifeln tft daher fein blaues 
Wunder, ſondern geht, wie bu fiehft, auf ganz natürliche Wetfe gu. Es 
verſteht fid) von felbft, daſs bet einer ſolchen Maffenprobuftion fid) immer 
Einiges finden wird, das relativ bervorragend genannt werden muſs; 
demm es kommt eben immer darauf an, wer reift, wer fieht, wer birt und 
beſchreibt. Duo quum faciunt idem, non est idem. In die Rategorte 
derjenigen Schriften, die an und fiir fich keine, höchſtens eine fehr geringe — 
verglichen aber mit der grofen Maſſe der Reiſebeſchreibungen, eine relativ 
hervorragende Bedeutung beanfpruchen dürfen, gehoͤren dte in der Überſchrift 
angezeigten Werke von Karl Grin und Dr. Crnft Firfter. 

Grfterer nennt fein Buch: ⸗Fragmente aus Staltens. Cr fagt tn ber 
Widmung: ⸗Ich habe dieſes Bud) eFragmentes genannt, erften3 aus 
Stolz und zweitens aus Beſcheidenheit. Aus Stolz, weil zwei der wids 
tigften Bücher, die ich kenne, ebenfalls als »%ragmentes, als Ideenbruch⸗ 
ftidte onftraten, und weil id) glaubte, daſs einer ber groͤßten Menſchen 
und Denfer, Gottholh Ephraim Leffing,...... dieſen Verſuch vtelletcht 
mit einem kleinen gnädigen Nicken betrachtet haben würde. Aus Beſchei⸗ 
denheit, weil wirklich nur Anſätze und Anläufe gemacht worden find, 
zu deren Ausführung mir Beit, Geduld und aud) die Kraft fehlten⸗— 
Ich nmuſs mun fogleid bemerken, daſs dieſe ben Titel deB Buches recht⸗ 


Criss L S. 4 
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fertigende Erklärung mir etwas umerklärlich, wenigſtens unklar dünkt 
Der Verfaſſer ſcheint das Paradoxe zu lieben, und nennt fem Bud 
„Fragmente⸗ aus Stolz und — aus Beſcheidenheit. Aus Stolz? jebr 
gerne moͤglich; aber aus Befdeidenheit? — wo liegt da die Befcheidenbeit? 
G8 find in feinem Bude, wie der Verfaffer felbft ſagt, wirklid nur Autige, 
Anläufe gemacht worden, gu deren Ausführung ihm Bett, Geduld mi 
Kraft feblten. Der Verfaffer hat alfo ein Buch, welches Fragmente ent: 
halt — eFragmentes genamnt, er hat feinem Stinde ben richtigen Namen 
geqeben. Iſt Das Beſcheidenheit? — th wiiffte nicht. Ich Habe wie 
gehirt, bole 3 B. der Verfaſſer eines lyriſchen Gedichtes eB für Bede 
denheit erflart, fein lyriſches Gedidt wicht eine Tragödie genannt au haben; — 
ich habe nie gehoͤrt, daſs der Rompontft einer Gonate, der. Maker eink 
Genrebilded fid) für befchetden Halt, wenn Defer fein Bildchen nicht hiſto 
riſches Gemalde, Sener fetne Nompofition nidt Oper benamt. Ba 
müſſen alfo behaupten, daſs dte Beſcheidenheit des Berfaffers im vorlie⸗ 
genben Galle (er kann itbrigend ja der allerbeſcheidenſte Menfd jen) 
eine illuſoriſche, den Lefern und fic) ſelbſt vorgemadte fei. Was den 
anbern Grund, den Stolz nämlich, anbelanat, fo iſt déefer — mit 
elwas klareren Worten ausgedrückt, da der Verfaſſer ſeine Fragmente durch 
eben dieſe Bezeichnung zweien der widtigften Bücher, die dieſelbe Aufſchrift 
führen, anreiht. Inwiefern er gu dieſer Anreihung und eventuell gu feinem 
Stolze Urſache Hat, werden wir ſehen, wenn wir auf den Subalt des Buches 
felbft au fpredjen fommen. Daſs Leffing feinen Verſuch vielleidht mit 
einem kleinen gnädigen Nicken betradtet haben wiirde, mag gerne guge 
ftamben werden, unter der Vorausfepung, daſs ber Verfaſſer ſein Bud gu 
Leffing’s Seiten gefdrieben hatte; was Lefſing — von den Todten ani: 
erſtanden — heute au dem Bude jagen wiirde, ijt fraglid. Sollte er in 
dieſem Galle aud) gnädig niden, jo möchte die Urfade hievon wohl dod 
weniger in dem objeftiven Werthe bed Buches, als in der nod gripan 
Tolerang des großen Menſchen und Denkers gu ſuchen fein. 

Das Buch enthält, wie der Verfaſſer gleich von vornherein ſagt 
Rational-Otonomie, Geologie, Äfthetiſch-Lamdſchäftliches, Kumftphilofophic, 
Religiondphilofophie, Arbiologie, Kunjtgeſchichte und Politi’ wach unt 
neben einander. | 

eDer Werth ber Lombardet« ift eine mit Hilfe ber ,~Revue des 
deux Mondes“ auf der Baſis von Zablen angeftellte national-dfonomilde | 
Unterſuchung, welde die Frage beantworter foll, was bie Lombardei werth 
tft Der Verfaffer ftellt verſchiedene Vergleidungen der Bodenprodufticn, | 
ber Anzahl der Stadte, Fleden und Landgemeinden zuſammen und font 
ſchließlich zu dem Refultat: «Der Konig von Stalien hat etmen Gdelfteia 
in feine Krone geflodten, weldjer bloß nod) der Politur bebarf.e — Der 
Politur! gang richtig. 3d weiß nicht, was Herr Grin unter dieſer 
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Politnr meint. Denn der Artikel ſcheint im Gangen nod jener Anficht 
ju huldigen, wo der Werth eines Landes nach der Anzahl der Quadrat⸗ 
meilen und der Einwohner bemeſſen wird; die neuere national⸗okonomiſche 
Anſchauung, ber zufolge der Werth eines Landed nad dem Maße der tn 
demſelben herrſchenden Freiheit und Bildung bemeffen wird, leuchtet aus 
ber angeftelltex Unterſuchung nicht hervor. Die Fretheit und Bilbung 
aber ſcheint gerade jene Politur 3u ſein, welde der Krone Staliens bis 
jeot nod fehlt. Sollte der Verfaſſer DieS darunter verftanden haben, fo 
faan man ihm allerbings beijtimmen. Aber wann wird dte Krone Stalien’ 
biefe Polituy befommen? — es find bid jest wenig' Anzeichen dafür 
vorhanden, 


Gon Genua nad Pijas iſt ein in Briefform geführtes Reiſe⸗ 
tagebuch, ober umgelehrt ein in Horm eines Metfetagebuched gefchriebener 
Brief an Fraulein Cäcile A... au Leipzig. Der Brief beginnt Anfangs 
Marz 1861 und geht bis zum 5. März. Der Berfaljer zeichnet gewiſſen⸗ 
baft auf, was er ſieht und hort, obne und etwa8 bejonder8 Nenes oder 
Anziehendes gu fagen; ec laugt endlich in Piſa an, verfidert uns, daſs 
der ſchiefe Thurm wirklich) feine Liige, dafS der Thurm wirklich ſchief 
ſtehe. Dazu gehoͤrt aber in der That nicht fehr viel Beobachtungsgabe 

Etwas angiehender iſt die Daritellung der eWanderungen wm 
Pifac. Nicht daf die Bemerlungen des Wanderers etwa hier ein be. 
fondered Sutercffe batten (was follte es und 3. B. intereſſieren, daſs ihn 
bie Berge mit ihrer taufdenden Mahe von Land gu Land foppen? — 
wer wüſſte Das nicht aus eigener Erfahrung, und wenn er and) nidt 
aber einen Spaziergang hinausgefommen wäre?); aber der Verfaffer benützt 
dieſe Gelegenbett gu cinem Vergleiche, und erzählt einige launige Anekboten, 
wie ihn edie UAnsrufer, befonders in des Morgens myſtiſcher Frühe, mit 
ihren Girenentinen angeführt⸗ — Sd will bier den Verfaſſer felbft 
ſprechen laſſen, ex erzählt: ⸗Wie der Dichter einft die holden Fliegen ehrte, 
bie thu aus der Tragheit Behagen zum wachen Schaffen aufkitzelten, fo 
ſegnete ih felt mebreren Tagen die fife DMtufagetin, dte vor meinem 
Fenſter fo zauberiſch fein: Italia! flötet. Es muſs ein fuged Madden 
fein, elf ober zwoͤlf Sabre alt, ein Mädchen, das irgend Etwas gu ver 
laufen Hat, patriotijde Blatter, oder Lieder, oder Kokarden; fie flötet fo 
langſam und vernehmlich ihr I-ta-lia, mit bem Accent auf dem vollen A, 
daſs es mir eine wabre Herzenswonne iff Man foll jedoch ſeine Freuden 
mat gerglicdern, man foll ſeine Genüſſe nicht analyfieren; mad thut's, 
wenn es Illuſionen find! Wher eines Morgens war ic früh bet ber 
Hand, die Prophetin fang wieder vorbei; id reife bas Fenſter auf und 
ethalte einen Schlag in ben Maden wie cin Stier, der ſich in Beeffteals 
verwandeln foll. Gie ſingt — immer nocd fein, immer nod) zierlich — 
Cenciaja ftatt Italia; cenciaja aber beift auf Dentid: — Lumpen! 

| Au 
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Um einer ſolchen Lumwerei willen braucht man freilich nicht nad) Jialien 
qu reiſen⸗ — Jn Kolmar im Elſaſs hörte der Verfaſſer eben fo cine 
Alemannin, die gu feinem Grgdpen nail burd) die Strafen fang; 
eines Morgen’ verwandelte fid) bie ⸗Antilope⸗ in ⸗Alti Lomp'.⸗ Wud sa 
London geſchah ihm cin Ähnliches. Gr vernahm eine Stimme, Me er fir 
ben mahnenden Ruf eines Diffenterpredigers hielt. Er hoͤrte gang deutlid: 
»Look up — Emanuel — All is lost — Emanuel — look upf* 
(ESchanut auf! — Herr, fet mit uns — Alles iſt verloren — Herr, ſei 
mit uns — fdaut auf! verfteht fid): gum Himmel) Gin ſich rechtzeitig 
einfindenber Freund belebrt ibn aber: ⸗Der Kerl da drunten ruft: Old 
cloth (alte Kleider) — No hats to sell? (Reine Hitte gu verfanfen?) 
Lock up (jdlicht auf, — madt die Thüren auf)!e Der vermeiutiidhe 
Hupfprediger war nämlich, wie ihn fein Freund belehrte, Riemand ander’, 
als ⸗der klaffiſche Rrodeljude dieſes Stabtviertel8, ber mit den Magden 
und Bedienten fein Engrosgeſchäft treibt⸗ — Nicht übel ift die Be 
meerfung, welche der Verfaffer bet Gelegenhett der cascina macht; er fast 
namlid: «€8 war eine recht hübſche Sdee von bem Großherzog, alle 
Kamele feines Landes in einen eingigen Park gu fperren, und es ware 
dieſes Beijpiel wohl ber Nachahmung anderswo werth. Mean befreit die 
Geſellſchaft jo auf einen Schlag von Alem, was ftitig und brutal fid 
bem Sortidritt widerjegt. Und wenn mun die Kamele ſich gar vermehren 
fo ift auch dafür geforgt, daſs dieſe Corte ber Nachwelt nicht verloren 
geht, 2.2 — Die Abbanbdlung ſchließt mit einer recht interefjanten 
Schilderung de8 weibliden Menſchenſchlages in Livornc. Die Mädchen 
und Weiber find wabre Ricfinnen, und bie Fabel von ben Amazons 
ftammt, wie der Berfafjer ladelnd hingufiigt, fider aus Livorno. 

Bon den beiden Abhandlungen: «Aus Florengs — hat die erfte: 
eBiefole und die Sertofas, einen kunſtwiſſenſchaftlichen Anftrid. 
ReneS begeqnete und in der That nidt, nur daſs der Verfaffer ben Wein 
in Stalien fdledt findet. Die gwette Abhandlung: «Das toslanifde 
Stroh«, ift eine Vorlejung fiir Frauen. Sobald man Dieſes weif, ſo 
excéth man and gleich den Subalt detz Muffapes, man ervith fogleich, bald 
von ben florentinijden Strohbiiten die Rede fei. Bon weldem Gefidte 
puntte and der Berfafjer ſeinen Gegenftand belenchten werbde, bleibt aller 
dings nod in Frage, aber ein Blick, und die Sablen, die und ins Ange 
fallen, belebren uns, daſs wir es mit einer national-dfonomtfden Abhand⸗ 
lung gu thun haben. Sie iſt recht intereffant und darin allerdings fetx 
wleereS Stroh gedroſchen⸗, wie der BVerfaffer Anfangs derjelben prophezeiht 

Die beften Aufſätze des gangen Buches find: ⸗Die bildende Kun 
unb die Gefdhidtes, — ferner: ⸗Die Antile und bie neue 
Belts, — ete cana emlaes Kebexteaben ald cs 
Gruppe vans Rome — prijentieren. 
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Sm erſtgenannten Aufſatze geht ber Verfaſſer von dem (ſeiner Anficht 
nad) gewifjen) Satze and, daſs alle Kunſt hiſt oriſche Kunſt fet. ⸗Das 
Portrats — ſagt er — vift eitel Geſchichtsbildnerei, große oͤffentliche, oder 
Heine private Geſchichte Was eine mächtige Hauptſtadt tm Namen eines 
Reiches in den Hallen ihrer Muſeen zu beſitzen wünſcht, die Erinnerung 
an die großen Dtanner, Das liebt fic) der Bürger in ſeinen beſcheidenen 
Gemächern, die Bilder der Seinigen. Die Natur, die Büſte und das 
Portrãt find eigentlich die ganze bildende Kunſt in ihren weſentlichſten 
Momenten.⸗— Der Verfaſſer geht dann über auf ben Unterſchied der Plaſtik 
md Malerei (Einzelfigur, Gruppe). Der Laokoon giebt als plaſtiſche 
Gruppe gu gerechten Bedenken Anlaſs, und der eigentliche Vermittler 
zwiſchen der Einzelfigur und der Gruppe (in der Malerei) iſt das Relief; 
died iſt bie Epik der Bildhauerei, u. ſ. w. — Das find Bemerkungen, 
wie man fie in jeder beliebigen Äſthetik mit mehr oder minder Ausführ⸗ 
lichleit behandelt findet; der Verfaſſer macht noch einige Digreſſionen, bts 
er fich endlich an ſeine Aufgabe erinnert und Natur, Büſte und Porträt 
in jene Beziehungen zur Geſchichte ſetzt, ⸗wie fie au derſelben gehoͤren und 
jum Studium derſelben gang unentbehrlich find.» — Wher dieſe Beziehungen 
ſpricht ſich der Verfaſſer dahin aus, daſs er im Vatikan, im Kapitol, tm 
Lateran, in der Billa Borgheſe erſt ben Schlüſſel gum Verſtändnis der 
römiſchen Geſchichte gefunden habe. Stun geht er ber Reihe nach einige 
VPorträts durch und analyfiert die Koͤpfe. Go ſehen wir Sophokles, 
Euripides, Demofthenes, Cicero, Sokrates, Allibiades, Anakreon, Plato ⁊c. 
an uns vorüberſchreiten. Gerne mag eingeräumt werden, daſs die meiſten 
dieſer Analyſen ſehr geiſtvoll find, und daſs in der Anſicht des Verfaſſers 
bezüglich des Zuſammenhanges der Büſten und Porträts mit der Geſchichte 
etwad Wahres enthalten jet; dod) ſcheint e8 zu weit gegangen, wenn man 
die Büſten und Potträts als unentbehrlich gum Studium der Geſchichte 
hingeſtellt ſieht; der Verfaſſer irrt ſich nämlich darin, daſs er bie längft 
gewonnenen Renntniffe aus ber Geſchichte, die beſtimmten Anſchauungen 
von hiſtoriſchen Perſonen, die er längſt mit ſich herumträgt, mm beim 
Anblick einer Büſte ploͤtzlich erſt aus dieſer herauszuleſen meint, während 
er doch eigentlich nur eine Beſtätigung des längſt Gewuſſten von Seiten 
des bildenden Künſtlers erhält. Go z. B. hat der Verfaſſer, wie jeder 
andere Menſch, eine beſtimmte Vorftellung von Anakreon; der Verfaſſer 
ftellt fic) Anakreon vor wie Beranger, und fragt dann vor der Büſte ded 
Gritern betroffen: eommt der archaiſtiſche Anafreon nidt villig anf 
Biranger hinaus?⸗ — Das tft gerade fo fubjeftiv, wie der beftinunte 
Inhalt, den wir oft in einem Tonftiide gu finden glauben, während tn 
Wahrheit wir es find, die dtefen beſtimmten Subalt in die Rompofition 
hineinlegen, weil fte auf un8 gerade fo wirtt, daſs wir nur dtefen Subalt 
in derſelben zu erfennen vermigen. Wenn alfo der Berfafjer fagt: 





610 Retfebefhectbungen, | 
fertigende Erklärung mir etwas umerklärlich, wenigſtens unklar dim 
Der Verfaſſer ſcheint das Paradore zu lieben, und nennt fem Dut 
eSragmentes aus Stolz und — aus’ Bejdheidenheit. Aus Stolk? jebr 
gerne möglich; aber aus Beſcheidenheit? — wo liegt da die —* 
Es find in ſeinem Buche, wie der Verfaſſer ſelbſt ſagt, wirllich nur Aniage, 
Anläufe gemacht worden, zu deren Ausführung ihm Beit, Geduld mt 
Kraft fehlten. Der Verfaſſer hat alſo ein Buch, welches Fragmente ent⸗ 
halt — eFragmentes genannt, er hat ſeinem Kinde ben richtigen Ramen. 
gegelen. Sf Das Beſcheidenheit — id) wiiffte nicht. Sih habe nie, 
gchirt, daſs z3. B. der Verfaſſer eines lyriſchen Gedichtes es fir Beſchei⸗ 
denheit exflart, ſein lyriſches Gedicht nicht eine Tragöͤdie genannt gu haben; — 
ich habe nie gehoͤrt, daſs der Komponiſt einer Sonate, der. Maler eink 
Genrebildes ſich für beſcheiden Halt, wenn Dieſer fein Bildchen nicht hiſto 
riſches Gemälde, Sener ſeine Kompoſition nicht Oper beneamt. Bir 
müſſen alſo behaupten, daſs die Beſcheidenheit des Berfaffers im vorlie⸗ 
genden Galle (er fann übrigens ja der allerbeſcheidenſte Menſch jen) 
eine illnſoriſche, den Leſern und ſich ſelbſt vorgemachte ſei. Was dba 
andern Grund, den Stolz nämlich, anbelangt, fo iſt dieſer allerdings mit 
etwas klareren Worten ausgedrückt, da der Verfaſſer ſeine Fragmente dard 
eben dieſe Bezeichnung zweien der wichtigſten Bücher, die dieſelbe Auffchrift 
führen, anreiht. Inwiefern er gn dieſer Anreihung und eventuell gu ſeinen 
Stolze Urſache hat, werden wir ſehen, wenn wir auf den Juhalt des Buches 
felbft gu ſprechen kommen. Daſs Leffing ſeinen Verſuch vielleicht om 
einem kleinen gnädigen Nicken betrachtet haben würde, mag gerne zuge 
ſtanden werden, unter der Vorausſetzung, daſs der Verfaſſer ſein Buch zu 
Leſſing's Zeiten geſchrieben hatte; was Leffing — von den Todten ant: 
erftauden — Heute au dem Buche jagen wiirde, ijt fraglih. Sollie a in 
biejem Galle aud) gnädig niden, fo möchte die Urfade hievon wohl doch 
weniger in dem objeftiven Werthe bed Bude’, als in ber nod gröhern 
Toleranz deS grofen Menſchen und Denkers gu fudyen fein. | 
Das Buch enthalt, wie der Verfaffer gleid) vow vornherein fogt 
Rational-Dtonomie, Geologic, Äſthetiſch-Landſchafiliches, Kamfiphüloſophie 
enter pinſchhi— Archãologie, Kunſtgeſchichte und Politik nach unt 
einander. 


eDer Werth ber Lombardeis iſt eine mit Hilfe der ~Rewue des 
deux Mondes* auf der Bafis von Zablen angeftellte national-dtonomiide 
Unterjndung, welde die Frage beantworten foll, was die Lombardei werth 
ift. Der Verfaſſer ftellt verſchiedene Vergleichungen der Bodenprodutticn, | 
ber Anzahl der Stadte, Fleden und Landgemeinden gufammen und fommt 
ſchließlich zu dem Reſultat: «Der Konig von Stalien hat einen Edelſtein 
tn feine Krone geflodten, welder bloß nod) der Politur bebarf.e — Der 
Polituc! gang ridtig, Se weiß wid, was Ge Grin ander big 
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Politur meint. Denn der Artifel ſcheint im Gangen nod jener Anfidt 
ju bulbigen, wo der Werth eines Landed nad) der Anzahl der Quadrat⸗ 
meilen und der Cinwobner bemeſſen wird; die neuere nationalsifonomijde 
Anſchauung, der gufolge her Werth eines Landed nad dem Maße der in 
demſelben herrſchenden Freiheit und Bildung bemefjen wird, leuchtet aus 
ber angeftellten Unterjudung nicht bervor. Die Fretheit und Bildung 
aber ſcheint gerade jene Polttur gu ſein, welde der Krone Staliens bis 
jept nod feblt. Gollte der Berfaffer Dies darunter verſtanden haben, fo 
kann man ihm allerdings beiſtimmen. Aber wann wird die Krone Italiens 
dieſe Politur bekommen? — es find bid jest wenig' Angeichen dafür 
vorhanden. 


»Von Genua nad Pifae ift em in Briefform geführtes Reiſe⸗ 
tagebuch, ober umgelehrt cin in Form eines Reiſetagebuches gefdriebener 
Brief an Fraulein Cäcile A... gu Leingig. Der Brief beginnt Anfangs 
März 1861 und geht bid zum 5. März. Der Verfaffer zeichnet gewiffen- 
haft anf, was er fieht und birt, ohne uns etwas befonder8 Nenes oder 
AngiehenbdeS gu fagen; ex laugt endlich in Pifa an, verjidert uns, daſs 
ber ſchiefe Thurm wirklich feine Lüge, daſs der Shurm wirklich ſchief 
ſtehe. Dazu gehoͤrt aber in der That nicht ſehr viel Beobachtungsgabe 

Etwas anziehender iſt die Darſtelliung der ⸗Wanderungen wm 
Piſa⸗. Nicht daſs die Bemerkungen des Wanderers etwa hier ein be— 
ſonderes Imereſſe hätten (was ſollte es und z. B. intereſſieren, daſs thn 
die Berge mit ihrer täuſchenden Nähe von Land zu Land foppen? — 
wer wüſſte Das nicht aus eigener Erfahrung, und wenn er and nicht 
uber einen Spaziergang hinausgekommen mare?); aber der Verfaſſer benützt 
dieſe Gelegenbett au einem Vergleidhe, und erzählt einige launige Anekboten, 
wie thn ⸗die Ausrufer, bejonders in ded Morgens myſtiſcher Frühe, mit 
ihren Sirenentoͤnen angeführt⸗ — Jd will bier ben Verfaſſer felbft 
ſprechen laſſen, ex erzählt: ⸗Wie der Dichter einft die holben Fliegen ehrte, 
bie ihn aus der Tragheit Behagen gum wachen Schaffen auffipelten, jo 
ſegnete id felt mehreren Tagen dte fife DMtufagetin, die vor meinem 
Fenſter fo zauberiſch fein: Italia! flitet. Es muſs ein junges Mädchen 
fein, elf ober zwoͤlf Sabre alt, ein Mädchen, bad irgend Ewas an ver⸗ 
laufen Hat, patriotiſche Blatter, ober Lieber, ober Kokarden; fte flstet fo 
langſam und vernehmlich ihr I-ta-lia, mit dem Accent auf dems vollen A, 
daſs «3 mir eine wabre Herzenswonne iff. Man foll jedoch fetne Freunden 
nicht zergliedern, man foll fetne Genüſſe nicht analyfieren; was thut’s, 
wenn es Illufionen find! Aber eines Morgend war id früh bet der 
Hand, die Prophetin fang wieder vorbei; ich reife bas Kenfter auf und 
eshalte einen Gehlag in den Maden wie ein Stier, der ſich in Beeffteals 
verwandeln fol. Sie ſingt — immer nod fein, immer nod) zierlich — 
Cenciaja ftatt Italia; cenciaja aber heißt auf Dentig: — Lumpen! 

| qe 
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Gumbanfdammg des Verfafſſers und dieſe fudt ex jest im einzelnen 
Gemãlden, die er einer genauern Analyſe unterzieht, nachzuweiſen. Endlich 
gelangt er aud) auf das Gebiet der Poefie, und ſucht in einer Parallele 
von zwei Frauendaralteren, nämlich der Sophokleiſchen Antigone und ber 
Shakſpeare ſchen Cordelia den Beweis gu führen, daſs aud) nach dieſer 
Seite hin fein. Fortſchritt bewirkt worden iſt, der ſpecifiſch bem Chriſten⸗ 
thum zuzuſchreiben ware. ⸗Du Haft oft gehoͤrt⸗, ſagt der Verfaſſer, #das 
Chriſtenthum habe die Frauen erlift, emancipiert, in ihre wahre Stellung 
eingefest 2c. Sene gwet Frauen (Antigone und Cordelia) reichen ſich aber 
eine Kluft von 2000 Sabren bie Hand, und wenn du mix fagft, mod dad 
Ghriftenthum vor der Ginen voraus hat, was es der Andern guiegte, fo 
fol das Chriftenthum bie Frau emancipiert haben.s — Die Fabeln der 
eAntigones und des eLears werden neben einander geftellt, bie Vergleichung 
durdhgefiibrt: »Cordelia wie Antigone haben den Familiengetft gu fühnen 
und herguftellen; Beide find die Schutzengel ſchuldbeladener Biter, daz 
Ideal von Tidtern.e — Cingelne Ausſprüche Beider zeigen ote gleiche 
Grofe der Geſinnung, und der Verfajfer ſchließt dieſe Unterfudung mit 
der Frage: eSft in der eAntigones irgend Etwas, das vom Chriftenthume 
gu boberer Enwicklung gegeitigt worden ware? Hat Shalſpeare ſeine 
»Cordelia⸗ dem alten oder dem newen Teftament eninommen? Iſt be 
Schiller'ſche ⸗Tell⸗ aus den fymbolijden Büchern erwadjen? Oder haben 
nidt vielmehr bie Germanen in gweien ihrer Stämme die griechiſche Idee 
bi8 gur Hobe der Alpen hinauf geführt?⸗ — 

Auf bie weitern Kapitel des Buches werde id) nicht eingehen, und 
gwar im Intereſſe des Verfaſſers. Das beſprochene Kapitel with von 
feinem der nadfolgenden mebr erreicht, und wenn effing, wie fid) Her 
Grim ſchmeichelt, dieſen Verſuch wirflid) mit einem gnädigen Rides 
betradjtet haben würde, jo hatte Died nur eben bet bem genannten Auf: 
fabe gejdeben fonnen. Go nehme ich bier von Herm Karl Grim 
Abſchied, um mid dem ander oben angezeigten Bude, den ⸗Vermiſchten 
Schriften⸗ des Dr. Ernſt Forfter, zuzuwenden. 

Von dieſen vermiſchten Schriften enthält der bis jetzt vorliegende 
erſte Band vier Abſchnitte: ⸗Briefe aus Italien, 1833⸗0, ⸗Briefe aus 
Italien, 1837+, eReife durch den Kirchenſtaat unter der Herrſchaft der 
Gholerafurdht tm September 18372, und endlich: ⸗Kleine Wanderungen 
in England und Schottland.⸗ 

Der Verfaſſer war — wie er in dem Vorworte mittheilt — acht⸗ 
mal in Italien, und bat von ſeinen italiäniſchen Reiſen für die vermiſchten 
Schriften nur die genannten zwei ausgehoben. Für dieſe weiſe Ein⸗ 
ſchränkung gebührt thm jedenfalls unſer Dank, denn Herr Dr. Forfter iit 
ein febr fdbretbfeliger Dann. Was Hatten wir nidt Alles zu Hiren be 
kommen, wenn er mit deutſcher Gewiffenbaftigheit und Gründlichkeit unt 
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alle bte Gretqniffe mitgetheilt bitte, dte er über alle acht Reiſen in fetne 
Tagebũcher vergetdnet. In der That tft die Lektüre dieſes Foͤrſter'ſchen 
Buches ohne einen gewifjen Grad von Selbſtüberwindung abjolut unmöoͤglich. 
Oft hat man ben Cindrud — und namentlich gilt Dies bet den Stellen, 
wo der Berfaffer fid in Bemerfungen und Anſchanungen ergeht — als ob 
und Semand die nagelnene Mittheilung machte, daſs zweimal gwet wirklich 
vier ift. Wenn ich tropdem dieſem Bude oben unter der grofen Maſſe 
ber Reéfeliteratur eine gewiffe relative Auszeichnung nicht abfprecen konnte, 
fo liegt der Grund in dem fidtbaren, jedenfall8 ſehr ernften Streben des 
Rerfaffer8, etwas BVeffereS gu bieten, andrerfeitS aber aud) in der Mite 
theillung von Objettivem, das nicht ohne Bedeutung ift. Und fo will th 
denn gletd) das dritte Rapttel be Buches: ⸗Reiſe durch ben Kirchenſtaat 
unter ber Herrſchaft der Cholerafurdt im September 1837+ als dadjenige 
bezeichnen, welches durch bie Darin mitgetheilten Enthüllungen ungwetfelhaft 
cin gewiſſes Intereſſe beanipruden fann. Die Briefe aus Italien von 
1833 ſowohl al8 von 1837 bicten Wenig, eben fo bie ⸗Wanderungen in 
England und Schottland,⸗ was hen Lefer gu feſſeln vermdidte. DafB der 
Jtaliäner bigott tft, — dafd eviele Wandgemalde in Kirchen und Kloͤſtern 
unter der GrabeBdede von Kall begraben liegen⸗ — daſs es in Italien 
heutzutage feine mufifalifden Meffen, fberhaupt keine Kirchenmuſik gtebt — 
und Ähnliches mehr, find fetne befonderen Neuigteiten. An dem ſchiefen 
Thurm in Piſa geht Forfter allerdings nicht fo ſchnell voritber, wie Karl 
Grim; er fiebt fid) da’ Wunder etwas näher an, und bat aud daritber 
ſeine Vermuthungen. Es iſt nämlich bie Frage, ob der Thurm urſprüng⸗ 
lid) Schtef .gebaut worden fei, ober ob der Ban fo geſunken, daſs fic) feine 
ſchiffe Lage aus einer größern Genfung auf der einen Cette erflaren 
fiche. Obwohl mim dte Metften, und — wie der Berfafjer febr wobl 
weiß — and der Kunftgelehrte Schorn, der leptern Anfidt betpflicdten, 
tritt Herr Foͤrſter derjelben dod) entgegen und geigt hier feine ſelbſtändige 
Meinung. Gr nimmt wabhr, daſs die gange Umgebnng eine gewifje abe 
fidtliche Unebenheit verrathe; es tft nämlich aud) das Baptiftertum ſchief 
gebaut, es giebt unter den ſcheinbar horizontalen Lagen der ſchwarz und 
weißen Marmorquadern nicht zwei parallele ꝛc. Dies Alles beſtimmt ihn 
zu ber Asmahme, daſs der Thurm mit Abſicht ſchief gebaut fet; — den 
Grund für dieſen tollen Einfall, einen Thurm ſchief zu bauen, findet er 
darin, — ⸗»daſs bie Baukunſt aur Bett des Wiedererwachens im Ringen 
md Suchen nad Eigenthümlichkeit, und inſtinktartig auf die Mannig⸗ 
faltigkett gewieſen, zuerft, ſich ſelbſt miſsverſtehend, dieſen Weg eingeſchlagen 
babe, auf welchem Nichts ihr vorangegangen⸗ — Auf dem langen Wege 
von 112 Seiten, die durch dte erfte Reiſe vom Sabre 1833 ausgefüllt 
werden, halte ich die eben angefithrte Anſicht ber den ſchiefen Bhurm 
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von Piſa fir bas Befte, wad bem Lefer begegnet. Cine nicht viel größere 
Ausbeute wird ſich aus der zweiten Reiſe von 1837 gewinnen laffen. 
Der BVerfafjer berichtet aus Padua von einer Entdeckung, die er 
bafelbft in der dent heiligen Georg geweihten Rapelle neben Gan Antonio 
gemacht, — eine Entdeckung, die allerdings verdienſtlich und nicht obne 
Gutereffe iff Gr ergablt: eDie Wande waren weiß wie Mörtelgrund 
theilweije fledig und ganz fdwarz, wie verutodert. Noch fah man einige 
Gpuren von Malereien, und dret ester tlee tear deren 
Garbe und fo gut erhalten, daſs ids fie im Sabre 1826 mir gezeichnet 
hatte. Zu meiner nicht geringen Verwunderung fand ich die Koͤpfe jetzt 
nod in derſelben guten Verfaſſung- — ⸗»Dies reizte mich gu nãherer 
——— De fh ie RRipfe ziemlich hod) Befanden Heh Ach mi 


loje Frende, ein ganzes groped, wunderherrliches figurenreiches Gemalbe 
darunter hervorgehen gu feh.s Das éft nam allerdings wenigften’ Ctwok 
Ob das Gemälde wirklich fo wunderherrlich fet, wie es der Berfafjer hier 
ſchildert, mag von Denjenigen, die fic) durch Autopfte bavon gu aber 
zeugen keine Gelegenheit haben, immerhin begwetfelt ober in Frage geftellt 
werden; bie Entdeckung am fic felbft tft intereffant. Der Berfaffer be 
ridjtet amd) wetter nod) von bem guten Fortgange feiner in dicfer Richtung 

angeftellten Unterjudungen. Er verjdweigt aber aud) die verſchieden⸗ 
artigen Wirkungen nicht, weldje jeine Entdeckungen auf dte Pevdlfernng 
vou Padua gemadt haben. Während thm von Seiten ber Abminiftration 
von Gan Antonio das Zeugnis gegeben wird, ebie gang in Vergeſſenheit 
gefommenen Malereten der St Georgstavelle wieder aufgefunden, jp 
gleichſam vom Lode ins Leben gebradht gu haben,⸗ — efam cine Angobl 
Bürger in dite Kapelle und ſchimpfte ftarf: Viene quel bizarro oltre- 
montano e faci questo torto!“ — ⸗-Andere fagen: Alte Geſchichten! 
Da8 haben wir lange gewufft! brandt uns nicht erſt von einem Dentiden 
gejagt au werden!s — 

Gegen den Schlufs ded fechften Briefes findet ſich ſchon eine Mittheilung 
welche ben Ubergang gu dem folgenden Kapitel bilbet. Die Cholera herrſcht 
bereits in Rom, und sringéum find alle Wege abgeſchloſſen⸗ — ⸗Das 
Gouvernement. lengnet beharrlid) bad Daſein der ſchrecklichen Kranlheit — 
eDer Papſt ordnet eine große Proceffion an, an der ex ſelbſt Theil ninmmt, 
und in welder bad alte bygantinifde Gnadenbilb Madonna della neve 
aué ©. Marta maggtore nad) der Kirche al Geſu getragen wurde, um 
bafelbft einige Set gur oͤffentlichen Verehrung ausgeſtellt gu bleiben⸗— 
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Mer tte Krankhett frug Nichts nad ber Madonna und arbettete 
verlanfig nod) im Stillen, aber mtt wadfendem Behagen⸗⸗Das Feft 
her Himmelfahrt Maria wurde gefetert,s — egang Rom in eine Kirche 
und jedeS Haws zu einem Altar mit brennenden Rerzen verwanbdelt.s — 
‘Die Furcht ftachelt auch dte Furie hed Fanati8mus auf. Der Wabn, 
Gift werde geftrewt, und namentlid) von Fremben, bemächtigte fic) mit 
Bliesſchnelle einer großen Menge aus dem Volke. Su den Trattorten 
wird fein Salz, fein Pfeffer, tein Efſig und Of mehr auf ben Tiſch 
zetellt, angeblich auf obrigfettliden Befehl, um Vergiftungen vorgue 
bhengen⸗ — So tft die Stimmung in Rom. Der Verfaffer erzählt mur 
cinen Fall, wo er mit bem Maler Kod in ungwelfelhafter Lebensgefahr 
idmebte, aus ber thn mur glückliche Eingebung errettete, während der 
engliſche Sprachlehrer Howſel, ber ſich in einer ähnlichen Gefahr befand, 
dn Opfer des Fanatismus wurde. Mit dieſer Schilderung der Stim⸗ 
ming in Rom ſchließt die zweite Abtheilung des Buched. Der Verfaſſer 
verläſſt Rom und ſchildert mm feine ⸗Reiſe durch den Kirchenſtaat unter 
ber Herrſchaft der Cholerafurcht im September 1837.« 

G8 wurde ſchon oben dieſe Darſtellung als das beſte Kapitel des 
ganzen Buches bezeichnet. Sn ber That liefert Dr. Foͤrfter hier etn Bild 
daz von Jedermann mit Intereſſe aufgenommen werden wird. Der Ver⸗ 
ſaſſer ſagt in ber Vorrede: ⸗Man wird vornämlich in her ⸗Reiſe durch 
det Kirchenftaat unter der Herrſchaſt der Cholerafurcht⸗ ben Grind einer 
allgemeinen und gerechten Crbitterung gegen fo viele Miſsſtände in ber 
Vewaltung und Regterung gu Tage legen ſehen, aber eben fo ficher etn 
Urtheil daraus ſchoͤpfen, wie unzureichend Ste Mtittel tn ber Bevoͤlkerung 
find, bem übel abgubelfen. Gin Volk, bas hem dickſten Aberglanber mit 
Yebe huldigt, wird ble Prieſterherrſchaft nicht bewaͤltigen; wo Willkür 
mb Selbftfucht ſich gegen Geſez und Ordnung fträuben, und Gehorſam 
za den Anénabmen gehoͤrt, fehlt das unerläſsliche Material zum Aufbau 
eines Staated 2.4 

Me Reifebeſchreibung zerfällt fn fo viele Abtheilungen, als die Reife 
lebft age in Anſpruch nimmt; dieſe dauert neun Cage. Die Schilde⸗ 
ang ſteht darum weit hoͤher als Me andern Theile des Buches, weil der 
Verfaſſer hler ſeinen ſubjektiven Bemerkungen einen weit geringeren 
Spielraum läfft und fich griftenthells nur an bie Darftellung des Thats 
ſächlichen haͤlt Liegt aud) in dem Objekte cine unvermeidliche Monotonie 
(bem es handelt ſich in der Regel wm Nichts anders, als um Verwei⸗ 
germ ber Aufnahme tr die vom Papſte angeordneten Obfervationshänſer), 
ſo find bod wieder die verſchiedenen Variationen dieſes einen Themas 
intereſſart genug, um bem Sefer bie Beſchreibung alle neun Tage hindurch 
zenießbar and angiehend gu made. Eine Reproduftion ber ganzen 
Reiſebeſchreibung au bieten, Hegt nicht in unfrer Abficht; wir geben eine 
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Probe aus diefer Darfiellung, wonach fid) ber Lefer ein Bid von derſelben 
entwerfen foun. Es war ber fechfte Zag der verhängnisvollen Reiſe 
Dr. Foͤrſter mit feiner Reiſegeſellſchaft befindet fid) in Fano, von wo aus 
ex fid) nad Bologna begeben will Gr erzählt: em ben Weg ven 
Fano nad Bologna im zwei Tagen zurückzulegen, mufften wir bente 
wenigftens Ceſena erreidhen und deſshalb früh aufbrechen. Der Ruticher 
war beauftragt, un8 um balb vier Uhr au weden. Gr fam auch pünktlich 
jedod) um un8 angugeigen, daſs wir rubig weiter fdlafen könnten, da an 
ein Gortfommen nidt gu denfen fei ⸗MNan lafft mid nicht gu den 
Pferden,e fagte. er; eGott weiß, was aus ihnen geworden iſt⸗ Dad 
wirfte wie ein Ruf gu den Waffen, und ic) ergriff wenigftens die einzige, 
bie un8 gu Gebote ftand, die päpftliche Verordnung, und ging damit 
binunter gu der Wade. Auf mein Anrufen erfdien der Unterofficier, 
und nad und nad die gange Belagerungdarmee. Sd) fragte, ob es wahr 
fei, daſs der Kutſcher nicht gu feinen Pferden dürfe, und aus welchen 
Grinbden? eWir haben ftrengen Befehl,e war bie Antwort, ⸗Niemand 
liber die Schwelle gu laſſen⸗ — ⸗Aber,⸗ entgeqnete ich, ⸗wir wollen 
abreifen, und darum muſs der Rutider gu den Pferden, wie wir hernach 
in ben Wagen.⸗ Mebenbei bemerft, eine febr naive Logi! des Verfafferd). 
Der Goldat wiederholte kurz ſeine erfte Antwort, woraus ich fab, dais 
wir in aller Form Gefangene waren. — »Wem dient Hrs — fragte 
id, durch dieſes Verfahren empdct, — rund wee babt the Gehorfam ge 
ſchworen?⸗ — ⸗Sr. Hetlighett dem Papſt,⸗ antwortete die Mannſchaft 
eMun, fo hiret die papftlichen Verordnungen,⸗ fubr ich fort und enrtfaltete 
mein Plafats — Darauf lieft thnen unfer Reiſende die §§ 9 und 18 
aus ber papftlicen Verordnung vor, in welden geboten iſt, Denjeniges, 
der von Mom ins Ausland reiſen will, an ber Barritre der vorſchrifts⸗ 
mäßigen DeBinfeftion gu untergieben, ferner, dafS alle Behoͤrden dicjer 
Verordnung aufs pinftlidfte und vollfommenfte Folge gu leiften haben 
Die Mannidaft fehrt fic) aber nicht daran und fogt: ⸗Wir find vem 
Magiftrat hieher beordert und miiffen thun, was und gebeifen Gite — 
eGo dient ihr gweten Herven,s — ruft der entritfiete kunſtliebende 
Pilger, svon denen Ciner dem Andern widerfpridt. Was ift Das fur 
ein Suftand, wo feine Gefepe mehr gelten, und die Untergebenen fid zu 
Herren maden! Ihr habt einen Gouverin, und feine Gefege find eure 
Befehle. Wer dawider handelt, ift ein Revolutionar, und einem Golden 
gehorchen, ift felbft Revolutions — Mit grofer Mühe und nad langem 
Warten hatte endlich ber Geſundheitsrath die Befehle zur Freilaffung da 
Reifenden ertheilt. Die bimbigfte Antwort auf feine fo eben angeführten 
Fragen follte ber Verfaſſer aber erft in bem kleinen Fleden La Cattolica 
(am Glifeden Tavolo) erhalten. ⸗Anch Cattolica hatte feinen Gelunt- 
heitirath, ber, cud einem diden Dottor, einem nocd didern Geiſtlichen 
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md einem höchft magern Stadiſchreiber nebft emigen Militaͤrperfonen 
beftehend, un8 am hore empfing. Cin Seber der Genannten war ges 
ihiftig, uns einen Befehl gu geben, ein Berbot gu infinuteren; allein auf 
unjere Frage nad) bem Obfervationshauje ſchwiegen Whe ftill. — ⸗Es tft 
feineS etngerichtet,« fagte endlich der Geiftliche; ⸗und es wird and keines 
eingeridhtet werben,« fiigte ber Gchretber hingu; ⸗denn⸗, fubr der Doktor 
fort, «Ge. Gmineng haben mir, als bem Prafidenten ber Ganitatsfommiffion, 
eofuet, wie fie auf fetne Weiſe bulben wolle, daſs in ihrer Delegation 
der Peft ixgend ein Vorſchub geleiſtet werde⸗ — ⸗gIhr fennt aber doch,⸗ 
fel ich ein, edie papfilide Verordnung, der Papft tft dod nod enter 
Souveran.s — Bet biefen Worten ſchüttelte der Geiſtliche lacheind den 
Ropf; ber Argt ließ mid) gar nicht ausreden, fondern fagte: #Sn om 
fn man Geſetze machen, foviel man will; gefallen fie dort, fo mag 
man fie dort befolgen; wir machen und haben unfere eigenen⸗ — Go 
geht es Dem Reiſenden durch volle newn Tage; immer und itberall diefelben 
Chilanen und (worauf es ſchließlich hinausfounnt) Gelderpreffunge, bis 
et endlich nach vielen Mithe und Drangfalen, wie Ohyſſeus von feiner 
langen Irrfahrt zurückkehrend, am neunten Tage mit Snbrunft und Dank 
ben Boden betritt, wo er den kaiſerlichen Adler begrüßen kann 

Anf die ⸗Kleinen Wanderungen in Cngland und Sehottland im 
Sommer 18514 eingugehen, Halte ich nach dem bisher Gefagten fitr 
uberfliffig., Das Bud) tft tm Gangen genommen fir den magern Inhalt 
ju bidleibig; es hatte Biel gewonnen, wenn es, ungefähr auf den vierten 
Theil ſeines Umfangs reductert, bloß bie Metfe unter der Herrſchaft ber 
Sholerafurcht enthalten bitte. Schreibſeligkeit und Redſeligkeit gehoͤren 
aber gu jenen Eigenſchaften, die ſich ſchwer unterdrücken laſſen. 
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VI. 

Ofterreih führt bekanntlich au feinen übrigen Kriegen feit lange aud 
einen Krieg um das Mibelungenlied, und wabrlid) mit Recht und nicht 
chne Grund. Mit Recht, denn ein fo ungeheurer geiftiger Crwerb, einmal 
in Sicherheit gebracht, finnte fiir Bieled entſchuldigen und über Manches 
tröften; dies Gedicht wiegt alle verloren gegangenen Provingen auf und 
bie eingebüßte Weltherrfdhaft obendrein. Nicht ohne Grund, denn, voy 
tn immerhin vieldeutigen pofitiven Anhaltspunkten abgefehen, hat der 
Dfterretcher fic allerdings ſchon etner anderen Literaturperiobe gu rühmen, 
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al8 derjenigen, der Gaphir Bild und Geprage aufdrückte; einer Siterater- 
pertobe, die burd) die Wiedererwachung des Epos in beiderlet Geftalt 
unb durch die erften Anfinge einer kühneren Lyrik auf Sabrhunberte bin 
mafgebend fiir gang Deutjdland wurde. Sa, um es gur Stener der 
Gerechtigheit beilaufig eingufdalten, ware bie Schmach, über Saphir ge 
lacht und mit ihm swilde Rofens gepflindt gu haben, denn wirklich gor 
fo gob? Das founte dod) nur der Fall fein, wenn man anderswo zu 
herjelben Beit lauter Vollblut-Gotter verehrt hatte. Nun aber herrſchte 
in Berlin der ⸗Geſellſchafter für Geift, Herg und Mtagens, der trockenſte 
aller Pedanten, der Holgidnetder Gubip; in Dresden. der Alerweltsmam 
Theodor Hell durch feine ⸗Abendzeitung⸗; in Leipzig Auguft Kuhn und 
Methujalem tiller, die in der eClegantens um den Preis dex Matt 
hergigfeit und Trivialität mit einander rangen; in München gar dir 
„Bairiſche Landboötin⸗, die, von einem äußerſt pfiffigen, gum Ratholiciaamt 
abergetretenen norddeutſchen Doktor gelettet, im popularften Puncperidd- 
Stil bald dte Gendarmerie, bald den König Ludwig pried und fid) abe 
ben Lepteren bet Gelegenheit eines ſehr glangend ausgefallenen Volksfefie 
emmal des Paffus bebdiente: ⸗Der Höchſte (dec liebe Gott namlid) bake 
gewiſs nicht ohne Neid auf den Allerhöchſten (den batrifden Dtonardhen) 
herabgeſchaut⸗ Sd denle, die Wiener brauchten fid) nicht gu ſchämen 
daſs fie fic) an den Humoriften hielten, denn neben dieſen Geſellen blich 
Saphir ein Rieſe, und wenn fie fid) auf einen ganzen Berg Arrarat ven 
ridjtig begablten Rechnungen und von Wohlverhaltungs⸗-Zeugnifſen ftelltea; 
ex gehirte in fetner genialen Gigenthinnlidtett unbedingt mit jum 
BeifteBadel ber Nation, wenn er aud aus der etwas anrüchigen Geiten 
linie entiprumgen war, die den zugleich gefürchteten und veradten Piette 
Aretino gum Stammmvater hat, und e8 war eine Inkonſequenz, ja cia 
Groufamfeit von der Natur, daſs fie thm den Abſchied aus dem Leben 
nidt fo leicht machte, wie dieſem Stalidner, der befanntlid vor Laden 
mit bem Stuhl umfiel und den Hals brad, al8 man ihm einen beiſpiel⸗ 
[08 fredjen Sourtifanenftreid) von feiner in Benedig privatifierenden 
Sdwefter erzãhlte. Saphir hatte einen ſehr ſchweren Lob. — In dem 
Krieg um die eMibelungens find feit Holpmann zwei neue Felbgiige gemacht. 
aber freilid) nod) immer keine entſcheidende Schlachten geſchlagen worden 
Wilhelm Gärtner's eShuonrad, der Prälat von Göttweih, und di 
Ribelungenlichs erſchien ſchon vor einer Reihe von Sabren, wurde aber 
von ben Zunftgelehrten im eigentlidfter Verſtande todt geſchrieen; bem, 
Gartner iſt zwar ein Mann von der tiefften Einſicht und dem ausge⸗ 
breitetſten Wiſſen, aber er gehoͤrt nicht zur Innung, und ein Bonhaſe 
dürfte den Schuh, der nirgends drückt, erfinden: die wachſamen Älterleute 
des Handwerks würden die arme geplagte Menſchheit ſchon verhindern. 
thn anzuziehen. Sept ft ein Vortrag von Franz Pfeiffer: ⸗Der 
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Dichter des Ribelungenliedede hervorgetrefen; der Berfatjer tft Profeffor 
ber deutſchen Literatur und wirkliches Mitglied ber kaiſerlichen Akademie 
ber Wiffenfdhaften und hat alfo Gartner's’ Schickſal nidt zu firdten. 
Aber mit aller ſchuldigen Achtung fiir Profefforenfollegien, Akademien 
und philologiiche Richterſtühle fet es gefagt: ber Werth dieſer beiden Ma⸗ 
nifeftationen ſteht gu der Aufnahme, die fie gefumben haben, in einem 
geradezu umgekehrten Berhaltnis. In einem Hauptpunft ftimmen fie zu- 
ſammen: Pfeiffer glaubt fo gut, wie Gartner, an einen beftimmten Ber- 
ſaſſer des Gedichts; auch muſs er Dad ja wobl, dba er den Mann entdedtt 
haben will und fir das Eigenthumsrecht und den Ruhm dedfelben plaibtert. 
Wer gleich bier auf ber Sehwelle: welde Verſchiedenheit! Gartner ent. 
widelt die Wbfurbitat der Lachmann'ſchen Auſchauung and ben inmnerſten 
Grinden und geht auf die lepten Geheimmiſſe ded poetiſchen Schoͤpfungs⸗ 
proceffes zurück; Pfeiffer tritt Lachmann mer zufällig tn der Nibelungen⸗ 
fiage nicht bet, tm übrigen aber adoptiert er fein Princip und kennt 
dichteriſche Erzeugniſſe ganzer Baler, ja ſogar, was unſeres Wiſſens noch 
nicht vorlam, Strophenbildungen, alſo metriſche Thaten, des Volksgeiſtes. 
G8 handelt ſich aber nicht darum, ob man ein ſolches Afterprincip in 
einzelnen Fällen bejaht ober verneint; es handelt ſich darum, fid) gründ⸗ 
lid) von ihm loszuſagen ober ed, wofern man kann, mit Verſtand und Bere 
muft in Cinflang gu bringer, Als Friedrid) Auguſt Wolf feine 
Hypothele ber den Urſprung der Homerifden Cpen in die Welt ſchleuderte, 
trieb ihn vielleicht derſelbe Sigel, ber Sean Zacques Rouſſeau ein halbes 
Jahrhundert frither bewog, ven dem Fluch und dem Nachtheil ber Künſte 
und Wiſſenſchaften an reden, nachdem alle vorhergegangenen: Generationen 
bon ihrem Gegen und ihrem Bortheil geredet batten. Wir wiffen febr 
wohl, daſs Died mit fetner eigenen Erklärung nicht ſtimmt, aber in 
contrifthen Menfchen, und Wolf war excentriſch, gehen wunderliche Dinge 
bor, und anch Ronſſeau war weit davon entfernt, fic) gu bem eigentlichen 
Motiv fetner Oppofition zu bekennen, ohne darum im gemeinen Ginne 
zu heucheln. Wie es damit aber auch ftehe: Wolf war, als etx gentaler 
Rann, bem auch im äſthetiſchen Gebtet die fünf Sime nicht gleid) ans 
gingen, viel au einfichtig, den erſten Schritt gu thu, ohne ihm auf ber 
Stelle dew zweiten folgen gu laſſen; er beftritt daher nicht bloß die Ginhett 
bed Dichters, ſondern and) die Einheit ber Gedichte. Das ließ fich, 
Berlen gegenüber, deren Werth und Bedeutung allerdings weit mebr 
auf dem wunderbaren Detail, als anf der Verkniipfung desſelben gu einem 
harmoniſchen Gangen, beruben, recht gut hoͤren. G8 wurde nicht vow ober 
herab verfichert, daſs eine Menge fleiner, volllommen in fic) abgefdloffener 
Kanſtkörper in der Ilias und der Odyſſee, wie Frofdlaid, gu einem großen 
Organismud zuſammen geronnen feten; e8 wurbe nur behauptet, daſe man 
tine Anzahl felbfhindiger Dichtungen, verſchieden ta Ton und Farbung, 
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aber eng verwandt im Gtoff, durd einen fompilatorijden Faden gam 
Swed befferer Aufbewahrung und leichterer Recitation im 3ufammenhang 
{oder und loſe mit einander verbunden habe. Daſs dreißig Swerge oder 
aud) Manner gewöhnlichen Wuchſes gu einem Rieſen aufammen wadhien 
follten, tft ein Ding der Unmöglichkeit, aber ſehr wohl koͤnnen fie ſich die 
Hand retdhen und einen ſymboliſchbedeutſamen, von einem eingigen Gumt- 
gedanten getragenen Lang mit einander aufführen. Wie gefagt, eB lies 
fid) Hiren, und dabei war and) fogar ber Kompilator gedeckt; er hatte 
Reliquien —— gehabt und durfte fo wenig willkürlich ausſcheiden 
umſtellen und verftimuneln, wie Derjenige, der einen Heiligen gufarnmmen: 
fliden foll, unb ber bie Knochen, wire aud ein Eſelskinnbacken dabei 
. unterbringen murfé, gleichgültig, ob fie zuſammen paffen ober nicht. Genft 
miiffte man ben Spieß gegen Wolf und feine Schule frettich wmfebren, 


an einem Rage geſchehen fein follen und bod nad dem empirijcen 
Perlauf unmoͤglich gefdehen fein finnen, benn fold ein Verſtoß dürite 
bem begeifterten Dichter jedenfall8, nocd gang abgejeben von * Pri⸗ 
vilegien in Bezug auf Bett und Raum, viel eher begegnen, als dem 
nüchternen Kompilator, und der Mann hätle fid) durch einige leicht ein 
zuſchaltende Sonnen⸗Auf⸗ und Untergänge gewiſs unſchwer an helfen gewuſſt 
Gang anders ſteht es mit Lachmann und ſeiner Liedertheorie Da 
ficht bie Einheit des Dichters an, aber nicht die des Gedichts denn Dak 
kann er nicht. Niemand wird ſich zu ſagen getrauen, daſß and bei den 
„Nibelungen,⸗ wie bet der Ilias und der Odyſſee, Werth und Vebeutuna 
auf bem Detail beruhen, Seder wird einräumen mitfjen, daſs der Schwer 
puntt des Gangen in ber Kompoſition gu fudjen fet Hier haben wir 
alfo die dreißig Swerge, die gu einem Rieſen zuſammenwuchſen ober, um 
das Bild gu wedfeln, den Apfel, der auf einem gangen Wald von Baumen 
heranreifte. Die Liederdidhter pfiffen, wies ihnen der Schnabel erlaubie 
Keiner wuſſte vom Andern, und daraus entftand ein epiſch⸗dramatijcher 
DOrganismus, wie die Welt nod) keinen größern, vielleicht noch keinen ic 
goben gehen Jat, unb er Blah ber fet meseniigen Saihie cn 
eiter8 beburfte, um, wie dte Sonnenubr am Himmel, in allen feinen 
Syftemen gufammen gu greifen. G8 wire laderlidh, nad Holgmann au 
dieſen Aberwitz nod ein ernftes Wort der Kritik an verſchwenden; Wolf 
wedte eine gange Schar von Rachahmern, fogar im theologiſchen Gebiet, 
wo De Wette ſich in feinem Sinn an der Genefi8 verfuchte, aber Reina 
vergriff fid) fo arg im Objeft, wie Lachmann Gr iff, trotz ded Gepoltert 
feiner Schüler, als abgethan gu betrachten, alletn ähnliche Tollheiten müſſen 
immer wieder anffdieben, wenn man die Wurzeln nicht mit Stumpf unt 
Stiel vertilgt und aufhoͤrt, von ⸗dichtenden Voͤllern⸗ gu reden, die fogat 
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Metra Hervorbringer, wad Wes Wolf nicht im entfernteften etnfiel, denn 
fix biefen Standpunft benimmt fid) Lachmann nod) duperft gemapigt und 
beſcheiden, ba er fic) mit anberthalb Dutzend von Vätern begnügt, wahrend 
ex viele Millionen hatte proflamieren fonnen. Iſt eB denn fo ſchwer, 
zwiſchen den zwei Momenten, die hier tn Betracht fommen, zu unter⸗ 
ſcheiden? Gang obne alle Frage arbeitet bas Volk dem Dichter vor; es 
macht zahlloſe Beobachtungen und legt fte in Sprichwoͤrtern und pragnanten 
Redensarten wieder. Dad find unſchätzbare Materialten, und darum foll 
man ihm, um Luther's derbes Wort gu brauchen, unverwandt aufs Maul 
ſehen. Aber die Schoͤpfung felbft fept eine individuelle Zeugung voraus; 
das Volk, als ſolches, dichtet fo wenig, als es malt, baut, Statuen meißelt 
und muſiciert, oder wenn doch, ſo muſs es ſich auch mit gleicher Noth⸗ 


wendigkeit in den übrigen Künſten produktiv zeigen, und wenn die 


Nagiſtrate biſsher nad) einem bekannten Spottwort in der Architektur nicht 
gilt) waren, fo fag es daran, daſs fie die Urverſammlungen nicht zu 
Hilfe riefen. Doch, wir dürfen endlich zu unſerem eigentlichen Thema 
zurückkehren, um es nun raſch gu erledigen. Gärtner und Pfeiffer, Beide 
glauben der Perſoͤnlichkeit auf die Spur gekommen gu ſein, welder die 
deutſche Ration dad Nibelungenlied verdankt, aber ˖ Gärtner's Werf ſtrotzt 
fo von den tieffinnigften äſthetiſchen und hiſtoriſchen Ausführungen, daſs 
es flix ſeine Bedentung faſt gleichgültig iſt, ob er fich in ber Verfaſſerſchaft 
iret ober nicht, wogegen Pfeiffer's Abhandlung mit dieſem Punkt 
ſteht oder Fallt. Gartner ſpricht dem Prälaten Chuonrad von Göttweih 
die Krone zu; uns hat er nicht überzeugt. Pfeiffer nimmt ſie für den 
Kürenberg, von dem ſich in einer Pariſer Handſchrift Einiges erhalten 
hat, in Anſpruch; wir koͤnnen thm nod) weniger beitreten. Aber wenn 
Gariner’S Grimbe, der hiſtoriſchen Wahrſcheinlichkeits-Rechnung entrommen, 
und blof witht gemidtig genug fdetnen, um die Entſcheidung herbeizu⸗ 
fubeen, fo treffen diejenigen, welde Pfeiffer vorbringt, gar nicht das Biel. 
Mit Gartner Haber wir demnach Nichts weiter zu ſchaffen, aber Pfeiffer’s 
Argumentation müſſen wir noc) einer furgen Pritfung wntergichen. Er 
felbft fafft fetnerr Gebanfengang fo gufammen: ⸗Die Mibelungenftrophe 
i nit bas Produkt des fdhaffenden Bolksgetftes, tft fein National⸗ 
cigenthum, fondern das Kunſtwerk einer beftimmten Perfon. Der Erfinder 
ber Strophe iſt auch ber Dichter deB Liedes. Diefer tft ber Mitrnberger, 
defen Heimat Oberoͤſterreich, deffen Hauptquelle cin altes lateiniſches Bud 
war. Der Ritrnberger it, wie ber altefte lyriſche, fo aud) der erfte höfiſche 
Didter abeligen Standes, er ift ber Schoͤpfer bed volksmäßigen ftrophifden 
Sos, und zugleich der größte epifche Dichter unſeres Volks. Sein Werk 
it die erſte herrliche Frucht der Betheiligung des Mitterftanbded an her 
Dorie. Von ihm hat die nationale Epik fir alle Sufunft Form und 
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Gebalt, Richtung und Ziel empfangen.» Cin ſtolzes Gebaude, nicht wah? 
His in die Wolken ragt es hinein, und nidt ohne Schwindel ſchaut man 
gum Thurm empor! Worauf rubt 8? Auf dem Pedantismus womit 
bie retmenden Mittelmäßigkeiten des Mittelalters an bem Cigenthumoredt 
der von ihnen erfundenen Strophenbilbungen feftgehalten haben, oder viel- 
mehr (denn fo gang ausgemacht ift bie Sade wohl nidt, wenigftens nicht 
fiir die Hier in Betracht fommende Periode) nach der Anficht bes Verfaſſers 
feſtgehalten haben follen. Was man nod) vom Kürnberger beſitzt, iſt im 
ber Strophe hed MibelungenliedeS gedichtet; der Kürnberger durfte de 
Strophe nicht entlehnen, denn Das ware in den Augen der Genoffentdhaft 
Diebſtahl geweſen; ebenſo wenig aber, und aus dem nämlichen Grmbe, 
burfte man fie ihm abborgen, und alfo ift er fo gewiſs dex Schopfer 
unſereß grofen National-Gpos, ald er Erfinder ber Strophe sft, bie ſeinen 
Namen trägt. Der Lefer wird num zunächſt über bas Wunder exftaunen, 
daſs man die Fleinfte biefer feiner beiben Thaten, nämlich bie Strophen⸗ 
bilbung, fo genau fennt und von der gropten erft durch ben Herma Profefjer 
Pfeiffer Etwas erfibrt; danach fteht gu erwarten, dafs man nad Sabo 
tauſenden von Napoleon's Bradt, von feinem grauen Rod und feinem 
breiedigen Hut nocd) gründlich unterridtet fein, von fetnen Schlachten aber 
Nichts mehr wiffen wird. Durch Beſcheidenheit und Zuräckhhaltung erklärt 
fid) dies Wunder nicht, und die eventuelle Berufung anf den Hemer 
müſſten wir febr entfdieden abweijfen. Wenn man die Auowmpmitat liebt, 
fo liebt man fie überall; man geht nicht als Lyrifer ohne Larve herum 
und verbirgt die Autorſchaft der ⸗Nibelungen⸗ fo Gngfilid, al8 ob man 
einen Morb gu verheimlichen hatte. Zwiſchen einem Gedicht aber, bab 
ſogleich niedergeſchrieben wurde, und Dichtungen, die viele Jahrhunderte 
hindurch nur von Mund gu Mund gingen und erft ſpät zur Aufzeichnung 
gelangten, befteht feine Analogie hinſichtlich bed äuheren Gchidjala Dod, 
wir wollen und nicht bet Rechenfehlern aufhalten, wo wir bie game 
Redhenmethode, als burdaus unanwendbar, ablehnen müſſen. Sugegeber, 
daſs der jammerlide Meifterfangergwang ſchon fo frih zur Geltung fam, 
wie Pfeiffer behauptet, und angenommen, daſs her Kürenberger auf feine 
Strophe fo ftolg war, wie Gevatter Leineweber auf cin neues Doma 
muſter: glaubt er, der Genius, der die Kraft au dem 

in fic) ſpürte und diefer Strophe bedurfte, hatte fid) daran gekehrt? Er 
würde gugegriffen und gedacht haben: ⸗Ihr werdet mid vielleicht als Died 
verurtheilen, aber die Nachwelt wird mid nidt hängen!- Rafael, wm 
ein Beijpiel von der bilbenden Kunſt hergunchmen, artlehute von alles 
Seiten, er entlehnte nicht bloß von ben Vorgängern, fonder aud ver 
jeinen Zeitgenoffen, fogar von ſeinem Gegner Michel Wugelo, and vid 
widtigere Dinge, al8 das Metrum in der Poefie, aber ex wuſſte, bal’ a 
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dn Unendliches aus eigenen Mitten hingugufhun hatte, with darauf 
fommt e8 an. Wenn cin Baner dem ander Etwas vom Acker abpfliigt, 
fo verlept ex fein Gebiet und wird mit Recht beftraft, aber bee Melts 
eroberer behanbelt ben gangen Erbball wie einen Pfannkuchen witd zer⸗ 
fhidelt tn nad) Belieben. Wenn ein Philifter gegen irgend ett pofitined 
Geſetz verſtoͤßßt, fo befonemé er ſeine Schläge, aber cin Koͤnig wirft bte 
game Rechtspflege um und führt eine neue beffere et. Gang fo vers 
fabren grofe Künſtler und Dichter. 





Wugedrudte Briefe von Heinrid) Heine 
an Sarl Immermam. 


1. 
Berlin, den 24. December 1892. 

Sie follten längft fdon einen Drief von mir Gabe. Wie id dte 
menfhenverfshnenven Liebesworte Ia8, ble Sie vorigen Sommer tm 
Anzeiger⸗ ) Gher meine Gedichte ausgeſprochen, nahm ich mir vor, Ihnen 
zu ſchreiben. Umnterdeſſen ſandte mir unſer gemeinſchaftlicher Bekannter 
Dr. Schulz Ihre Tragoͤdien, und ich wollte, ſtatt Ihnen Lobeserhebungen 
und andere leere Worte gu ſchicken, Ihnen erft Ihren Liebesdienſt wirklich 
vergelien und in der Domlirche ber Literatur, tm frittiden Berlin, bet 
Ihrem Geiſteskinde Gevatter fiehen, und ihm den rechten verdienten 
Ramen gebes, und es befonders bem Schutze und ber Pflege ber Frauen 
empfeblee. Als id) bald dranf — bad Wort ⸗DOomkirche⸗ tft wohl nicht 
dad rechte, und flatt deffen follte ſtehen: Packhaus, Boͤrſe, Rumpelkammer, 
Rothſtall, Spimnhaus, Tanzſaal, und Gott weiß was, aber id liebe nicht 
bad Ausſtreichen, und fabre alfo Iteber fort — als id balb drauf etne 
grobe Reiſe antrat, nahin ich gwar Ihre Tragoͤdien und die »Papterferrfters **) 
att, beſchaͤftigke mich geiftig mit Ihnen auf der ganze Reiſe und wurde 
che vertrantt mit Ihnen, aber das Sdreiben unterbliebh. Bel meiner Suc 
mdfunft hierher wollte id) Shnen mit Freunde gleich ſchreiben, wie überall, 
wo id) die Sant Ihres Ruhmes hingeftrent, taufendfaltige, ſchwere Halme 
mlz jetzt eutgegenwallten; aber Kronfheit und Unmuth ließen mid nidt 


*) Gormermann’s Kritik her Heine's erſte Gebichtſammlung wurde ant 
3t, Mat 1822 im Kunſt⸗ und Wiſſenſchaftsblatt“ (Ro. 23) ves „Rheiniſch⸗ 
weſtſãliſchen Anzeigers abgedruct. 

*) Die Papierfenſter eines Eremiten, von K. Smmermanns Hamm, SAhuly, 1822, 
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dazu fommen. Bor fed3 Woden reifte von hier nad) Wimfter mean 
befter Freund, der Referendarius Chriſtian Sethe, der megen eimiger Um: 
wegsreiſen vielletcht erft jebt dort eingetroffen, und durch Diefen war id 
Willens Ihnen einen Brief guftellen gu lafjen. Aber id) habe nod nich 
jeine Abdrefje und will nicht fo lange mehr warten, da ich geftern gufillts 
erfabre, daſs Gie in Kurzem nad Berlin kommen würden. Zwar glanbe 
id) es nicht, da Alles, was mir. am liebſten wire, nie geſchieht. Dod itt 
es mir ſelber unerklärlich, wie Das, was mid eigentlich gu einer Ver⸗ 
längerung meines Stillſchweigens veranlaſſen follte, mid) juft am meiſten 
antreibt, Ihnen ſchuell gu ſchreiben. Es iſt vielleicht die Beſorgnis das 
id) bet Ihrer Hierherkunft Ihnen nicht fret in’ Geficht ſehen könnte, weil 
id) jo lange damit faumte, Sie meiner höchſten Achtung und imigften 
Liebe zu verſichern. Ja, ich bin begierig, Ihnen das Alles mündlich zu 
ſagen, und wenn Sie nicht herkommen, jo will id) deſshalb dieſen Frühlinz 
gu Ihnen nad) Münfter fommen. Wenn dieſer Brief Sie nod in Meimiter 
trifft unb mein Freund Gethe {don dort ift, fo wünſchte id, daſs Cie 
jeine Befanntfdaft madten; Sie find ihm ſchon befannt, und er wit 
Ihnen fagen, dafs id) der Mann bin, der um etner Gade willen, die 
andre Lente eine bloße Grille nennen, im Stande ift, eine bedemtente 
Reiſe gu machen. Vielleicht jagt ec Shmen fogar, daſs id feimet- unt 
Shrethalben ſchon längft bas Projekt gefafft, dieſes Frühjahr nach Münſter 
gu kommen. — Sc ſehe dieſe Tage eine kleine Piece über Goethe unt 
Pufttuden von Shnen angezeigt. Sagen Sie dod an Schulz und Wun— 
dermannn, daſs man fie mir gleid) herſchicke 

Ihre »Gedidtes haben mid) nicht befriedigt; benn id las dte Tragödien 
friher. Gin andermal mehr aber dieſen Puntt, der vielleicht greller aus 
fiebt, al8 er ijt Es tft Bielen fo gegangen, und ich fage es Ihnen offen⸗ 
bergig, weil id) Gie fiir den Mann alte, dem man ſeine Meimung chu 
Umfdweife fagen kann. Aber wie ware e8 mir miglid, bas ganze grose 
Foliolob ihrer Tragödien auf dieſem Quartblättchen niederzuſchreiben! 
Ich muſs dieſes ſchöne Geſchäft mix aber bod vorbehalten für eine ſchönerc 
Zeit, wo mid) nicht Krankheit fo ſehr niederdrückt wie jetzt. Empfangen 
Sie nur vorläufig meine heilige Verſicherung, daſs id) Sie nächſt Oflen- 
ſchläger fiir ben beſten jetzt lebenden Dramatifer halte (denn Goethe iſt 
todt). Sch werde nie den ſchoönen Lag vergeſſen, wo id) Ihre Sraneripiele 
echielt und [a8 und halb freudetoll allen Freunden davon ergablte Die 
laue Anzeige derjelben im vGefellfdafters von Varnhagen v. Enſe ht 
mir miféfallen; id) hatte anbderd mit ihm gewettet. — Einen Gruß muſs 
id) Shnen beftellen von eter Shrer Verehrerinnen, der Frau v. Hohenhauſen 
ber ich in Shrem Namen ein Cremplar ber Trauerſpiele verehrte Ih 
hoffe, Gie werden dieſes eigenmadtige Verfahren nicht mijsbilligen, die 
gute Frau hat ehrlich Wort gehalten, gur Verbreitung her Tragödien bei⸗ 
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gutragen, obfdon Da8, wads fie in mebreren Zeitungen, befonder3 im 
Leipziger »Konverfationsblattes darüber fdrieb, auc ehrlich flach éft; fie 
hatte ete beffere Recenſion derjelben an Müllner gefdidt, bte Dieſer bloß 
benutzt au feinem Wiſchiwaſchi. An eine Aufführung Bhrer Tragddien 
auf dem biefigen heater glaube ich nicht; fie find au gut Mein Freund 
Rody, der nächſtens im »Konverjationsblattes über Shre Tragddien etwas 
Beſſeres fagen wird, hat ein Exemplar derjelben, das ic) thm auf einer 
Retfe nad) Braunſchweig mitgegeben, dem dortigen Direftor Klingemann 
mitgetheilt und von Demfelben dad Verſprechen erhalten, den ⸗Petrarcha⸗ 
aufzuführen. — Mein Brief würde gu lang werden, wenn ih Shnen 
ausführlich ergablen wollte, wie ſehr hier Shre Tragödien gefallen, wie fie 
geprieſen worden, fritifiert und getadelt — von Dichterlingen. Leptere 
find die natürlichen Feinde ber guten Dichter, und dieſes Geſchmeiß wird 
nidt ermangeln, Shren fdonen Lorber angufreffen. Sie haben bis jept 
ned) das bejondere Gli gehabt, dafs, in dem objfuren Münſter, Ihre 
Perſönlichkeit den Meiſten verborgen war. Aber wo ber wabhre Dichter 
aud fet, er wird gebafjt und angefeinbdet, bie Pfennigdmenfden verzeihen 
es ihm nicht, daſs er Etwas mehr fein wilk alB fie, und das Höchſte, 
was er erreidjen kann, ift dod) nur ein Martyrthum. Tief ergriffen haben 
mid) dte bedeutungsvollen Worte, die Sie im ⸗Anzeiger⸗ über meine 
Gedichte ausgefproden; ich geftehe es, Gie find bid jept der Cingige, der 
bie Quelle meiner bunflen Schmerzen geahnt. Sd) hoffe aber, bald 
gang bon Shnen gekannt gu werden; vielleicht gelang e3 mir, in meiner 
nidften poetifden Schrift ben Pafjepartout gu meinem Gemithélagarethe 
miedergefegt au haben. Sd) werde dieſes Büchlein bald in Druck geben, 
und e8 wird gu meinen groͤßten Geelenfreuden gehören, wenn id 8 
Ihnen mitthetle; etgentlid) find es bod) mur Wenge, fir die man ſchreibt, 
beſonders wenn man, wie id) gethan, fic) mebr in fic) ſelbſt guriidgegogen. 
Dieſes Buc) wird meine Heinen malitiss-fentimentalen Lieber, ein bilder⸗ 
volles füdliches Romanzendrama und eine ſehr fleine nwordiſch düſtre 
Tragödie enthalten. Thoren meinen, ic) müſſte wegen des weſtfäliſchen 
Berührungspunkts (man hat Ste bisher fiir einen Weſtfalen gehalten) 
mit Ihnen rivalifieren, und fie wifjen nicht, daſs der [done klarleuchtende 
Diamant nicht verglichen werden fann mit bem fdwargen Stein, der bloß 
wunderlich geformt iſt, und woraus ber Hammer der Zeit boje wilde 
Sunten ſchlägt. Wher was gehen uns die Thoren an? Von mir werden 
Cie immer das Bekenntnis horen, wie unwürdig id) bin, neben Ihnen 
genannt gu werden. Profeffor Gubib hat mir langft ben Auftrag gegeben, 
Sie fir ben eGefellfdafters gu werben; aber ich fann Shnen nidt rathen, 
ſich durch Zeitblätter gu verfplittern, bewunbdre indeſſen Ihre literariſche 
Thätigkeit. Die Natur muſs Ihnen außer der Poeſie nod das ſchoͤne 
Geſchenk einer guten Geſundheit gemacht haben. Sie koͤnnen viel, unend⸗ 
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lid) viel Gated wirken. Ich fand biele Page eine Meine Buſchenſchrift: 
Sjoen, nb — von Saunermanns. Ich glaube, fe iff 


ben tek H. H. aud Difjelbors, ©. Ocine 
beim Univerſitãtspedellen gu erfragen 


2. 

Perlin, den 14. Samar 1823 
Sieber Smmermann! Sd will Shnen eine gute Meinung beibringer | 
von meiner Pintilidfett im Schreiben, Beridten, Auskunftgeben un. f. wm; 
darum gogere ich nicht mit ber Beantwortung Shred lieben Briefes vom 31- 
Meine Freunde wollen mid) gwar in diefem Punkte nicht fonderlid loben; 
ber gute Gethe — fagen Gie ihm aber, ich ſchreibe fhm mit nidfier 
Poft — wird gewifs and fein Loblieb anftimmen über meine Brief⸗ 
ſchreibungs⸗Ordentlichkeit; aber Das ift Alles bloßes Vorurtheil | 
Obzwar wir uns durd) Shr freundliches Schreiben naher gerückt find, 
gewiſs 20 Hoftftationen, etwa bis Potsdam, fo tft unfere Entfermung von 
etnander Dod) immer nocd) gu weit, und ein Centner Briefporto it ju 
thener, und das Brieffdreiben iſt zu mühſam, und meine Faulheit iſt gr 
groß — als dafſs id mit nõöthiger Ausführlichkeit Ihnen fagen fount, 
wie Shr Brief mir das Gemüth erregt und bewegt und erfreut und ge⸗ 
triftet und geftirtt. 

Sd will mich daher lieber am das Geſchäftliche halten, und Ihnen 
meine Meinung über das Verlegerweſen mitiheilen. | 
Durch Profeffor Gubitz hatte fid) bie M'ſche Buchhandlumg gu den 
Verlage meiner Gedidte bequemt, und aufer 40 Freteremplaren, weven | 
mir bis auf dieſe Stunde nod) 10 Gremplare aud filziger Knickrigkeit 
vorenifalten werden, babe id) feinen Pfennig Honorar erhalten. Dicied 
fage td) Shnen sub rosa gu Shrer Troftung, da ich gweifle, ob bas Honcrar 
fiir Shr exfted Werk befonders bedeutend gemefen feia mag. Durch ihe | 
haſslichen Winkelzũge und ſchmutzigen verleyenden Kniffe iſt mir aber bie 
M.ſche Buchhandlung (he Chef heißt B.) jetzt fo verleidet, bale ich te 
dieſe Tage meinen Unwillen auf die empfindlichſte Weiſe gu erkennen gab, 

und mein zweites Bud gewiſs nicht bet M erſcheinen wird und id) ſchen 
dieſe Bode einen andern Verleger dazu fuden will. Sei meiner ange 
borenen Unbeholfendeit in allen Geſchäften, die ind Merkantiliſche einſchlagen 
wird mir Dieſes nicht febr leicht werden. | 
Id ſchreibe Ihnen dieſes Detail, damit Sie fehen, daſs ich Bre | 
Tragdbdte ober die Zeitſchrift in diefem Angenblid DL nicht anbieten foun; | 
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ich wünſche daher Ihren Beſcheib, ob Profeffor Gubitz in Ihrem Ramen 
beſagter Buchhandlung det ePertanders antragen ſoll. Zwar glaube 
teh nicht, daſs Dt. gegenwärtig gum Verlag belletriſtiſcher Artikel geneigt 


find; itt honorierender Hinſicht find fie immer die groͤßten Fike. SH - 


denfe aber nocd in biefem Monate fir meine Dramen einen Berleger gu 
finden, und ba werde ich nicht ermangeln, thm Shr Drama und die Zeit. 
ſchrift anzubieten. Ich bin hier mit keinem Buchhändler außer M. perfinlid 
belannt; doch Dieſes iſt nicht nothwendig, wenn man einen Verleger fudt. 
Ed iſt hier der Gebrauch, daſs der Schriftſteller der Buchhandlung einen 
ſchriftlichen Antrag macht. Wollen Ste, daſs ih Dieſes bet einigen hieſigen 
Buchhändlern in Ihrem Namen thue, fo geben Sie mir dazu ben beſtimmten 
Auftrag. Ich rathe Ihnen aber, ſchreiben Sie lieber ſelbſt von Münſter 
an bekaunte hieſige Buchhandlungen und bemerken denſelben, daſs Ste 
mir den Auftrag gegeben, noch beſonders mit ihnen gu ſprechen ther Ihre 
Antrage, ſowohl des ⸗Periander's⸗ als her Zeitſchrift. — Ich hoffe, dala 
Sie mich trotz meines konfuſen Schteibens verſtanden haben. Das Bers 
legerfuchen gebdrt gu den Anfängen des ſchriftſtelleriſchen Martyrthums. 
Rad dem buchhändleriſchen Verhoͤhnen und dem Insgeſichtgeſpucktwerden 
fonunt die theegelellidaftlide Geifelung, die Dornenkroͤnung dummpfiffigen 
Lobs, die literaturgettunglide Kreuzigung awifden zwei ftritijierten 
Schächetn — es wire nicht auszuhalten, dächte man nicht an die endliche 
Himmelfahrt! 

Ich hoffe, daſo Shnen in ber Verlegernoth der Legationsrath Varnhagen 
v. Enſe nützlich ſein wird, wenn Sie ihn ebenfo als nadbelfenden Buch⸗ 
hinblerbefpredjer gebrauchen wollen. Gr ift eit Mann, deffen aͤußere 
Stellung, Charalter, Kritif und Loyalitaͤt bas höchſte Vertrauen verdtent, 
beffen Zuneigung id) mir ebenfalls burd) die ſchoͤne Vermittlerin Poeſie 
erworben habe, ber übrigens ber Cingtge tft, auf den td in dieſem falfdert 
Refte mich verlaffen kann, und deſſen freundfdhaftliche Theilnahme an Ihrem 
Wirken das Schoͤnſte und Befte ft, was Bhnen hier meine Vermitthing 
erwerben fonnte. Ich habe thm, um ihn über bie Verlegerſache gu fon: 
fultieren, Shrew Brief an mid) nebft der Puſtkuchiana gleich mitgetheilt, 
und um Ihnen eine Freude gu maden, und gu gleider Beit um nidt 
néthtg gu haben, Ihnen felbft meine Meinung itber dieſe gwet Brofdiiren 
qu fagen, ſchicke ich Ihnen das Billet, das mir vorgeftern Varnhagen’s 
Fr daruͤber gefdricben. Sur Berftindnid hedfelben bemerke ich mu, 
baf8 in den vor Goethe fo fin gewürdigten Brtefen über die ⸗Wanderjahre⸗, 
Me im ⸗Gefellſchafter⸗ ftanden, die mit ⸗Friederike⸗ unterzeichneten aus 
ber Feder von Frat v. Varnhagen gefloffem find, und daſs in bem einen 
(e8 tft ber erfte) ettige mit Shrer Schrift gleichlautende Ausdrücke vor⸗ 
fommen. Übrigens ift Dad die geiſtreichſte Dame, die id je kennen gelernt, 
und iG wünſche dieſes Billett gelegentlich von Ihnen zurückzuerhalten. 
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Daſs mix deſſen Inhalt wie aus her Geele herausgeſchnitten iſt, verſteht 
fich von felbft. Wie Varnhagen über Ihre kritiſche Schrift urtheilt, werden 
Sie in ſeiner Anzeige derſelben im ⸗Geſellſchafter⸗ leſen. Gr läfſt Ihnen 
ſagen, daſs Sie es doch nicht unterlaſſen möchten, an Goethe und an Tieck 
ein Gremplar derſelben gu ſchicken. Wir haben vorgeftern Abend viel ven 
Ihnen gejprocen; aud) Herr v. Varnhagen verjpridt fid) Biel ven einer — 
Seitidrift, worin Sie einen Theil der kritiſchen Gerechtigkeitspflege ausaben 
Ich intereffiere mid gern fiir dieſes Projelt; dod) fann id) in Betreff 
literariſcher Arbeiten feine beftimmte Zuſagen machen; von meinem Ge 
fundheitszuſtande wird Alles abhängen. — Mit Freude habe id) Ihre lieben 
Worte tuber meine Poeterien gelefen; Ihre {dine Freimüthigleit beweiſt 
mir, daſs Gie es gut mit mir meinen. Gobald id) Ihnen in Hinficht 
ber Verlegerangelegenheiten troftlichere Beſcheide mittheilen fann, ſchreibe ih 
Shnen; bas Shnen heute Gefagte mag Shnen dienen gu einem politifden 
Verhalten gegen Bhren jepigen Berleger. Dr. Schulz éft mix immer ſehr 
wader und brav vorgefommen. — Grüßen Gie Sethe rect frenndjdaftiid; — 
fagen Sie thm, dafd ic) ibn febr vermifje — Bon ganger Geele ijt 
Shnen gut §. Heine. 


3. 

“Berlin, den 21. Sannar 1823. | 

In Bertreff der BVerlegerfrage habe ich, befter Immermann, Ihnen 
einen Nachtrag zu meinem letzten Briefe zu geben. Herr v. Varnhagen 
ſchreibt dieſe Tage an Brockhaus in Leipzig, daſs ex Ihnen den Math gu: 
konmen laſſe, ſich in Verlagsangelegenheiten an ihn zu wenden. Varnhagen 
wird gu gleicher Beit obigen Buchhändler in Kenntnis ſetzen, wie vortheilhaft 
es für ihn iſt, literariſche Produktionen von Ihnen in Verlag zu nehmen 
Sie können daher ſchon mit umgehender Poſt an Brockhaus ſchreiben und 
ihm Ihren ⸗Periander⸗ und die Zeitſchrift gum Verlag anbieten In 
Hinficht des ⸗Periander⸗ werden Sie ſelbſt wiſſen, was Sie ihm, außet 
den Honorar⸗ und übrigen Bedingungen, als zweckmäßig ſchreiben müſſen; 
in Hinſicht ber Zeitſchrift wird es noͤthig ſein, daſs Sie ihm den ganzen 
Plan und die Tendenz derſelben mittheilen. Sd follte meinen, Leipzig 
liegt fiir Shren Swed nicht gar gu entfernt. Literariſche Entfernungen 
fonnen nicht nad) Meilen berednet werden. 
Profeffor Gubip, den id) in meinen eignen BWerlegerangelegenbeiten 
gebraucht, habe id) über denjelben Gegenftand befragt, und er erbietet fid, 
Ihren »Perianders untergubringen bet einer fid) eben etablierenden, mit 
großen Fonds verjehenen Budbhandlung (id) glaube: bie Vereinsbuchhand 
Iung), die ſchon jept viel Bedeutendes druckt, ſich meiſtens mit Berlay 
befchaftigen wird, und von den beften deutſchen Schriftſtellern fdjon Bers 

lagszuſicherungen hat. Gubitz wünſcht daber, daſs Sie thm Ihre Honorar⸗ 
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bebingungen und das Manuſtkript mittheilen. Ich überlaſſe es Ihnen, 
wie Sie von dieſer Offerte Gebrauch machen wollen. 

Varnhagen und Gubizz find bis jetzt die Einzigen, bie ich mit Ihrem 
Verlegergeſuche bekannt gemacht. Bd Habe jest, wegen meiner eigenen 
Prdufte, mit Dünmler angeknüpft, will aber nod nicht mit fhm über 
Ihren «Pertanbers fpredjen, bis Sie e8 verlangen; fein Verlag ift unbe⸗ 
teutend. Mir tft es um baldigen Druck gu thun. Ich frene mid wie 
rn Kind auf das Erſcheinen meines eigenen Buches; eben weil fo viel 
infamed Gefindel mich anfeindet. Warten Sie nur, aud) Ihnen werden 
be Ctieffinder der Muſe auf den Hals ritden. Auf ihren ⸗Erwin⸗, fagt 
man mir, wird heillod geſchimpft; Shr ⸗Petrarcha⸗ aber foll unter aller 
Kritik ſein. Ich habe den Grundſatz angenonmmen, Alles zu tqnorteren, 
mas man ber mich ſchimpft und ſchimpfen wird. Ich weif, es bat fid 
ordentlich eine Societät gebildet, die fyftematijd burch ſchnoͤde Gerüchte 
und oͤffentliche Kothbewerfung mid in, Harniſch bringen will. Einliegend 
ein Proöbchen aus hem ⸗Freimüthigen⸗ Scheint mir von einem armen 
Edelmann, Namens U.,. herzurühren, der geglaubt bat, als dad einzige 
dramatiſche Licht der Zeit, ſobald er auftrete, angebetet zu werden, und 
der mir die geheime Bosheit nicht verzeihen kann, daſs ich in ſeinen Ge⸗ 
ſellſchaftskreiſen die Exiſtenz eines Immermann verkündigte. Ich kann 
mit’s denken, daſs Sie bet Ihrer Gejundheit her Miſere und Wigmangel 
laden würden. 

Thre Schrift über Goethe und Pufttuden hab’ id) nochmals gelefen 
und nicht genug bemunbern finnen. Sie verdtenen die groͤßte Würdigung. 
Gin Gletchgefinnter wird dieſe balb tm Literaturblatt des »Morgenblatts« 
ausiprechen. — Leben Sie wobl, gedbenfen Sic meiner mit Woblwollen. 
Bern Sie mich aus einzelnen Ausdrücken und Beſchwerniſſen fir einen 
Kleinigkeitskrämer halten, fo will id) Ihnen gern geftehen, daſs ich es bin. 
Vielleicht rührt's Her von meinem Geſundheitszuſtand, vielleicht aber -weil 
th med) fo halb Rind bin. Es ift ein Kniff, daſs ich mir gern dte 
Kindbeit fo lang al8 moͤglich erhalte, eben weil fid) im Kinde Wed ab- 
ipiegelt: die Mannheit, das Alter, dte Gottheit, fogar die Berruchtheit 
und die Konvenienz. — Shr Ste liebender 

H. Heine. 





Pret Ratur-RKuriofa dus Rordamerila 
Bon Vr. Guftas Plsde. 


2. Der Bierfamen. 
Für RNatucforfder nud Bler-Retfende. 

Unfjer ebenſo gelehrted wte durftiges Vaterlaud machte vor Zahren eine 
Grfindung, die eine Reviſion in der Cerevifiofogte hervorzurufen den 
humanifierenden Gegen des Biertrinfend aud) auf bie entlegenfter Winkel 
ber Grbe und die roheften three Kinder auszubreiten verfprac. Ein afin: 
deriſcher Geift, id glanbe irgendwo in Mähren, ſchuf den Bierftoff ober 
Bierſtein, erfand die Kunft, den ſegensreichen Gerftenfoft in harten Fee 
gu verwandeln und aus diefem Feld dann wieder anf tauſend Meilen welt 
entfernt ben edlen ſchäͤumenden Ouell hervorrinnen zu loffen. Und mein 
ébler Freund v. Sd. — den ich herzlich grũße, falld diefe Zeilen fhm zu 
Geſicht kommen ſollten — fam, mit Patenten in der Taſche und bem Felſen 
im Faſſe, ũüber den atlantiſchen Ocean geſchwommen umd verfuchte, der 
harten Bierftein hier in nod) Harteres Gold gu verwandeln. Aber leider 
vergebens. Der umvergeſsliche Nordpolfahrer Eliſha Rent Kane verſprach 
fich gwar von der Errichtung einer Bieraufloͤſungkanftalt am Nordpel 
großen NRutzen fiir die Geſundheit ſeiner Mannſchaft und bie Civiliſaticn 
der Eisbären, und nahm einige Fäſſer Bterftet mit auf ſeine Eppeditien 
wobei wir bie Ftende Hatten, bie perfinlide Bekanntſchaft des kleinen 
feurigen unternehmenden Amerilaners, ben wit fir einen Franzoſen ce 
halten haben wiirben, gx machen. Wher wir haben in Ranés Nordpel⸗ 
Grpedition vergeblich nad ben Exfolgen des Bierſtoffs geſucht, wnd Freund 
vp. Sd. gab nach longer und unerndlichen Verfuden, ble Yankees fir 
bie Bier⸗Reform gu bekehren, das Unternehmen auf. Was wer aber ard 
baffir im einem Sande zu erwarten, we ber Bierfamen wächſt und max 
Nichts als Waſſer und etwas Zuderftoff braucht, um ſich in feinem Harſe 
eine nicht allein nie verfagende, fondern wachſende und immer ergtebige 
werbende Bierqnelle angulegen? — 

G8 war im April 1860, alb td) auf efter virginifden Farm die erſte 
Kunde von dtefer fabelhaften Eridetnung erbielt. Sd war mit meiner 
Familie ber Ginlabung recht lieber Befannten in der Nähe PeterBburg’s, 
nto spend the day with them“, gefelgt und thr eigener Wagen hatte unt 
durch ftille Fichtenwälder nad der einjamen Befipung gebracht, anf ber 
wir gum erſten Mal dte virginifdle Gaftfreundfdjaft und virginiſches 
Hausweſen fennen lernen follten. Die Familte gehorte nicht den F. F. V.'é 
an. Dieſe bret myſtiſchen Buchſtaben, denen man jept öfters in engliſchen 
Beitungen begegnet und deren Bedeutung auc) hier Vielen unbefarmt if, 
ift bie Devife auf bem Wappenſchilde der ftolgen virginiſchen MAriftofratic, 
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die ihren Stammbccum halb auf dle Ritter her jenegfriuliden Koͤnigin 
and halb auf die eingeborene Prinzeſſin Pocahontas zurückzuführen lieben. 
Ste bedeutet aber gang einfach: The first families of Wirginia (bie erſten 
Familien Birginiens). Bu diefen gehörten, whe gefagt, wunfere Gaftfrennbde 
mat Um gu ben F. F. V.s zu gebdren, wtufd man nicht mr von 
syerdanmmte yornebmer Geburt fein und Washington Lee ober wenigften’ 
Mason beifen, forndern aud) nod) ⸗verdammt⸗ reich fein, und ſein farbiged 
zweibeiniges Zuchtvieh nad) Hunderten, wo moͤglich nad) Tanfenden zählen. 
Das war bei unferen Gaftfreunden nicht der Fall, wie bie wenigen be 
ſcheidenen Sklavenhütten in der Mabe bezeugten. Dte Familie R. gehoͤrte 
ben Heinen Sllavenhaltern an, bet denen das ⸗beſondete Snftituts wirk⸗ 
ich einen patrlarchaliſchen Anſtrich trägt, wo Hertſchaft und Dienerſchaft 
in ber Bhat eine Familie im altroͤmiſchen Sinne bilden, wo beide Theile 
in fortwährender perſoͤnlicher Berührung find, und wenn, wie in unſerem 
Falle, die Herrſchaft gutherzig und gebildet iſt, von den in den Romanen 

Schrecken der Sklaverei fo Wenig au ſehen und zu Hiren iſt, 
bafa man verfudit fein würde, fid) mit dem Snftitute felbft andzuſoͤhnen, 
wenn nicht defjen innerſtes Princip felbft faul und verwerfltd ware und 
bie Moglidlett aller fencer Schrecknifſe in fie trüge. Wir brackten 
cinen einfachen aber augenehmen Zag bet dest guten gebilbeter enten zu, 
und machten die Befauntidaft des — Bierfamens. 

„Doktor, haben Sie fchon je zwor unſer Bier, and Blerſamen gemacht, 
gefoftet?s wer die Frage, welche die junge Dame bed Hauſes an mich 
richtete. Miſs Mary lag babet der Lange lang auf bem Gopha anSgeftredtt; 
Mifs Mary — ble eingige Tochter der Familie, dte außer Boater und 
Mutter nod) aud zwei vom Haufe abtocfendeun Sohnen beftand — war dad 
echte Bild einer southern lady. Klein, zart, weichkich, lebendig muthwillig 
und wigig, und dabei busch bie Gewohnheit des Bedientwerderns fo foul, 
dafs fie nicht be Hanb ausſtreckte nad) dem BWafferglafe vor thr auf dem 
Tiſche, chne ihre Sally gu dieſer Handteichnng herbetzurufen. Id) traf 
fie im nidfter Gommer in einer nördlichen Raltwofferanftalt wicber, 
and) in dieſer Hemiſphäre ber befte Kurort fiir dte triige, verweichlichte 
Ariſtekratie. Die Bette waren ſchon bewegt turds dte Agitation fiir die 
Prãſtdentenwahl, dann fam ber traurige Rijs, ber burch die (dine Union 
ging, umd ich Habe Nichts wieder vow ihe gebdrt und gefeben, außer einem 
füdlich⸗patriotiſchen, feuerſpeienden, yankeefreſſenden Briefe, den fie an ben 
Kaltwaſſerdoltor hn Morven gejdrichen hatte. Avnte Mary, wie mag es 
jet bir und den Deinigen gehen? Deine zwet Brüder bienen gemifs fr 
ben Rethen ber Rebellen, haben vielleicht beide ſchon geblutet, vielleicht 
verblutet in bem unglückſeligen Kampf, den ihe einen Kampf far die 
Srethett ober Unabhängigkeit nenwt, in bent Ramps für ben grauſamen 
Rahn eurer fitblidien Rechte unb ⸗befonderen Inſtituttenen!⸗ 
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Doktor, haben Sie ſchon je zuvor unſer Vier, aus Bierfamen gemacht, 
gekoſtet?⸗ Bier, aus Bierſamen gemacht?! — Wer beſchreibt mein 
germaniſches Erſtaunen bet dieſer Frage? Denn wenn id aud) wuſſte 
daſs unter dem engliſchen Worte beer nur irgend ein leichtes gegohrenes 
Getränk, aus Wurzeln, Kräutern oder ſonſtigem Stoff gebraut, zu ver⸗ 
ſtehen fet, — fo überraſchte mid) bod) der Ausdruck Bierſamen (beer-seed), 
und meine Wiſsbegier beeilte ſich, die Frage gu verneinen. Die unver⸗ 
meidliche braune Sally wurde dann gerufen und producierte ein Glad, 
das über einer Lage weißkörnigen Bodenfaged eine hellgelbe, ziemlich Hare 
Sluffigkett enthielt, die burd) ihre Farbe und ihren nicht unangenehmen, 
ſuͤßlich⸗ſãuerlichen Geſchmack an junge’ Berliner Weibbier exinnerte. Nach 
dem die Bunge ihr Vorgangsrecht bei der Unterfudung ded neuen Bieres 
gebabt, wurben denn aud) Auge und Finger mit ber Pritfung des bier⸗ 
ergengenden Bobdenfages, ded Bierfamens, beauftragt, und bas Ergebnis 
diefer Prüfung fann nicht befjer und kürzer wiedergeben werden, als wem 
id) da’ Auslehen des Bodenfages und fein Gefühl zwiſchen den Finger 
jptpen mit bem aufgequollener Reiskoͤrnchen, jedod) ohne Harte Hale, 
vergleide. Der Gag war dem Anfeben nad) ein Ronglomerat gequellener 
und zerfallener Körnchen und daber der Mame ePBierfamens bezeichnend ge 
wablt, aber mun fam der ſchwierigſte Theil der Unterjuchung. Was war 
Das fiir ein Stoff? und wo fam er her? und wie war feine wunderbare 
Eigenſchaft ber Vervielfaltigung in infinitum gu erflaren? Man verfiderte 
uns namlid, daſs dte ganze Maſſe des Bodenſatzes in dem Glaſe aus 
ein paar Körnchen entftanden fei, die fid) bet ricdtiger Behandlung m 
kurzer Bett ſchnell vervielfaltigen, fo daſs immer neue Glajer damit gefüllt 
werbden finnten. Dian thue ein oder etnige Rirndjen, die aber immer 
naſs erhalten werden müſſen, in eine verforfte Flafde und gieBe etwas 
mit 3uder, Girup ober Honig verfüßtes Wafer barauf, worauf die Körnchen 
aufſchwoͤllen und in neue Koͤrnchen zerfielen, die wieder denſelben Proceis 
durchmachten, fo daſs die Maſſe fid) fortwabrend aus fic) felber forterzenge 
und vermehre, wobet man jedod) ben Proceſs durch tägliches Zugießen 
neuer, Waſſers gu unterhalten habe. Das ift Alles, was wir wher ba 
merkwürdigen Stoff erfabren fonnten. Auf unfere Frage, was er ie, 
wober er fomme, wurde und mur die Antwort gu Theil, daſs Seman? 
ihn von Semanden erhalten, dem ihn Semand gegeben, der von Jemanden 
erfabren, daſs Jemand gefagt habe, er werdbe im den Rocky Mountsios 
oder in Kalifornien gwifden den Felfen gefunden. Das war Alles, wal 
man wuſſte. Sd nahm mir eine Probe des Bierſamens mit und fant 
feine oben beſchriebenen Eigenſchaften vollfommen beftatigt; er war be 
ber angegebenen Behandlung in fortwährender Vermehrung aud fic feb" 
begriffen. Da ich bald darauf nad) New-⸗York und Mafſachuſets reiſte, jc 
theilte id) bie fouderbare Erſcheinung verſchiedenen wiſſenſchaftlichen Freunden 
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mit; Wen war fie new, doc) Reiner wuſſte mehr damit angufangen, als 
id felbft. Das Ergebnis unferer verfdiedenen Ronjefturen war, dafs ¢8 
cine vegetabiliſche Gubftang (vielletdt ein Marf) fein möchte, deren Belle 
bie Cigenfdaft befipe, fid) aus fid) felbft heraus gu vermebren und gn 
vervielfaltigen. Aber ber weitere Urfprung dieſer Gubftang blieb nad) wie 
vor im Dunfeln, und td habe daher mur nod) die Hoffnung, von den 
wiſſenſchaftlichen Großmächten Deutfdlands Belebrung über den Bierſamen 
zu erhalten, indem ich ihnen die Frage ans Herz lege, ob ihnen ein Stoff 
wie der von mir beſchriebene, und was ihnen von demſelben bekannt iſt? 
Belehrung, vielleicht durch dieſe Blätter, wird dankbar anerkannt und, wenn 
es die Umſtände erlauben, durch Bierſamen honoriert werden, nachdem 
deſſen Quelle durch Beſeitigung der amerikaniſchen Kriſis wieder zugänglich 
geworden ſein wird. 


3. Eine Pflanze von Metall. 
Für Chemiker und Raritätenſammler. 


Mein Freund Auguſtin Theile iſt eine Art Univerſalgenie und Tauſend⸗ 
künſtler. Sein dickes Organ der Mechanik (bump of constructiveness, 
Bauſinn, Gall) läſſt ihm Tag und Nacht keine Rube. Cr trägt ſich 
maufhörlich mit neuen Erfindungen, und er ſieht, birt und lieſt von 
feiner foldjen, die er nicht ſchon vor Sabren felbft gemacht, ober wenigſtens 
beinahe gemacht hatte. Gr iſt Geometer und Geodät, Civile und Militaire 
Sugenieur, Land⸗ und Waſſerbaumeiſter, Mafchinengetdner und Maſchinen⸗ 
bauer, Bergmann, Phyfifer und Chemifer; er erfindet neue Heiz⸗ und 
Leuchtapparate, neue Geblafemafdinen, Bentilatoren, Rauchvergehrer und 
Kondenjatoren, fept galvaniſche Batterien ohne Gauren gufammen, magnetifiert 
Rriebraber fir Lofomotiven, baut Hochifen und Schmelztiegel, macht alle 
Arten von SGtoffen unverbrennlid, fabrictert Tinte und ſchwarze Farbe 
fir Hutmacher, und Anilin fir dte Fabrifanten, analnfiert, fombiniert, 
legtert und amalgamtert; deftilliert Rohlensl und fpefultert in Gold⸗, Silbers, 
Kupfere, Binks, Blet= und GraphiteMinen. Als her Krieg ausbrach, erfand 
er Schutzkappen gegen den Sonnenſtich, waſſerdichte Belte, unloͤſchliche 
Brandraketen, unübertreffliche Signallichter, ganze Regimenter auf einmal 
umwerfende Doppelkugeln; auch hat er das Problem des transatlantiſchen 
Telegraphen, und gwar ohne alles Kabellegen, geloͤſt. Neben dieſen mate⸗ 
riellen Beſtrebungen iſt er auch zu Pferde in der Politik, wenn er auch 
dabei nicht gang feſt tm Sattel ſitzt, und ſein Streitroſs heute einmal 
der ſchreienden Trompete des ,,New-York Herald‘ und morgen den 
Signalhoͤrnern bed ,,Tribune oder der ,,Evening-Post® nadlauft. In 
ber Poefie rühmt er fic etner ſcharfen Kritik, und hat einem nambafter 
dentſchen Poeten der jüngſten Generation tm Feilen und Beſchneiden feiner 
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indem fie oben an einem pane Holzbrettchen waren, 

3 den des Euan Pile w * dieſen 
ore bem oberen Rande ber daran bangenben Platten war ein 
— etwa ein halb Zoll Habe, ba die Metalllöfung aur bis 
m den Rand "bet Platten weit. Als mun ber Holzdeckel mit den daran 
befeftigten —— ta ben — — —A gti i wiſchen bem oberen 
Rande dieſer und “Mute ilbung von Kupfer, 


in Geftalt eines Bäumchens — —— ‘bem in inneren Rande der 
Platten —7 — während big, stron one an ben Holzdeckel anſtieß und ber 
Stamm den Raum zwiſchen Beiden einnahm. Leider ging das Sinmden 
bet ber Lostrenyung im tide, fo daſs Krone und Stamm von einander 
getvemat wurbex, wabrend die Wu an ber e banger blidhen. 

nahererer nterfuchung Theile, Fore — — 
mit der Lupe, —* fd — be Stamm bes pflam 


nlichen 

ebildes aus einem Konpolut einzelner —— ober Stämumchen beſtand, 
dren Formation und Windungen an ein Bündel Weinreben erinnerten. 
Dee Gipfel ober die Rrone, weld durch bas Aunſtoßen an den Holzdeckel 
unb bie” urd bebdingte Ausbreitung entſtanden au fein ſchien, erwies 
—F als ein feines Gewirr von Faſern und welche ald ſpiral⸗ 
— Ranken von verſchiedener Fetubett und ge erfannt wurden. 
Gingelne derſelben waren mt me Achtel Zoll lang, un alle von bidft 
oe und gierlider Windn tefe Erſcheinung beobadhtete mein 
Greund nicht nur einmal, — wiederholien Malen, und zwar ſo, 
—* tele geaber, theils ein neben 

Stamme, 


—S— und 
Slates und der menſchl fur 3 D —— — Die Moment 
* dieſe — act onders merfwarbigen und zu niberet 
Unterjudu aufferbernben machen, find folgende: Aus der esting eines 
unorgani{den Stoffes (eines Detalles: fer) feben wir organt|de 
Formen bervorgeben, und gwar nach einem etze, we wir 
nur im Pflanzenreiche beobachtet haben — bem der Spiratlinte 

Ferner: bos Medium diefer wunorganijden Lifung war eine or gantipe 

Care, und gwar, was der Sade die Krone aufrept: Peinfaure. 

aus einer, eine weinſaure Berbi rues enthaltenden Kupferloͤfung geht unter 
det Vermitlelung des galvaniſchen Stromeds und unter Hinzutritt jonftiger 
—— » bre hei liber no giinglic) unbefonnt find, eine Bildung 
— obgleich toffe na rein —— ch —— — 
Fae) — & widht nah bam tm Reide des aniſchen geltenden Gefepe 
x Spel) ede ſo ten in bem Pfla Ad ant mde Goren 
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ausjepungen fid) nad) organiſchen und organiide 
Sormen annehmen koͤnnen. Die Frage, ef hiehet bes G bad Gej ie Sag ‘Sapir: 
Attraftion —* — ſei, und in welcher die Ablagerung des 
Kupfers in iralen erfolgte, find Fragen, deren Hear 
nate Ericterung vorbehalten. bletben mujs. Es war ferner au be bemerien, 
bale bie Erſcheinung fid) nur bet einer beftimmten Quantität des 
chen Stromes, an der Langentenbufjole gemefjen, zeigte, und bet ent 
fepung ded Stromes auf die *pilfte nicht gu bemerten war. sere Bildung 
ber metallijden Vegetation waren nur wenige Stunden der 
bed galvantiden Strome’ vow einer gewiſſen Quantitaͤt 
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Drug von Poutt & v. Dipren in Hamburg. 
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Cin Sylveftermarden, von Enns Hektor. 





(Schluſs.) 

Sturmnãchtlich düſter tritt ber Fünfte vor, 
Geiſt einer hohen, ſtolzen Rieſentanne, 
Schlank und gerade wie ein mächtig Rohr, 
An Ernſt und Würde gleichend einem Manne, 
Dem auf die Stirn bas Schichſal Furchen ſchrieb, 
Dem Schimpfes halb, der ungerochen blieb, 
Schon oft vor Grimm bie Zornesadern ſchwollen. 
Cr ſpricht — es Flingt wie fernes Donnergrollen: 

„Rauſcht auf, regt eure Wipfel, Kameraben, 
Lafft eure Stimme fdwellen gum Orfant! 
Ws ih mid tummelte anf feudten Pfaden, 
Da fang e6 fo — th ſah ben Ocean. 
Das Mteer, bad Meer! es Gat nicht ſeines Gleichen, 
Das ijt ein wunberfamer Wiefenplan, 
Drauf feliner Gattung Schäflein grafend ftreidhen, 
Dreimafter! Unb dle Blumlein, die dort blühn, 
Wenn ihre weißen Knoſpen fpringen, ſprühn 
Eud einen Duft, fo kühl, fo frifd und herbe, 
Wie ihr im Lenze thalwirts nie gewebt, 
Unb Kelch an Kelch erklafft, fo weit ihr febt, 
Ein jeder lauernd, wie er euch verbderbe. 
Dev Himmel läutet donnernd feine Gloden 
Und ſchüttelt wild fein wallend Wolfenhaar, 
Der Sturm entrafft ber Blithen eine Sar, 
GUcht fle bem Himmel in bie braunen Loden. 
Go bab’ ih oft bas Meer gefebn, id) war 
— 3h war, wie reizt bad Wort gu bitterm Spotte! — 
Mat auf bem erften Schiff der deutſchen Flotte. 
Sa, deutſche Flotte, fold ein Fabelwefen 
St wahr und wirklich einmal dagewefen. 


Sie fam nad vielem Weh und Adh und Krad 
Orion L 0. . ° 
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Zu Stanbe, freilid) war fle and barnad! 

Drum bante fle bie grofe Ration — 

Bon Berg und Maus bie Fabel kennt ihr (don. 
Man firengte fid) gewaltig an; vom Bier 

Gab mand ein Trinfer nad geleertem Glad 
Cin Pfennigftiids; e¢ ging von Thür gu Ther 
Der Bettelfiab, Kollefte nennt man Das; 

Bom Tafdengeld cin Gröſchlein reichte dar 

Der eble deutſche Siingling, der Scholar 

Bor Prima und Sebunda, tapfrer dann, 

$m Buſen Hochgefühl, ein ganger Mann, 

Die Schule ſchwänzend, draugen fid gu tummeln; 
Die bentfde Frau gab einen golbnen Ring, 

Cin Halsgeſchmeid' und andres Tändelding; 

Die deutſche Sungfrau ſchnitt vom Obr bie Bammeln. 
Aus foldem Stoff, woraus Barmbergigheit 
Conft Arm- und Siechenhäuſer pflegt gu bauen, 
Schuf man Kanonenbite, — voll Verirauen: 
Das Flottenfindlein wadfe mit der Feit. 

Dod war id ftolz, mufs id geſtehn, gu dienen 
Mle Maft bem erften deutſchen Orlogſchiff; 

Kein Loos Hat jemals pridtiger mir gefdienen, 
Als meines, wenn durd Tau und Segel pfiff 
Cin friſcher Wind, bie Woge jauchzend fprang 
Am Bug empor, Matrofenruf erflang, 

Die Schlünde bonnernd ihre Grüße ſchickten, 
Bom Flaggentuch bie deutſchen Farben blidten. 
Da gab ih bin mid kühnen, grofen Träumen, 
Ich fab im Geifte ſchon von Segelbiumen 
Rings einen Eriegerifden Wald erftebn, 

Bon jedem Top die deutſche Flagge webn, 

Cin Regiment gu Lande, Macht gur See, 

Cin Reid, bas nad ber höchſten Palme tradtet, 
Start, einig, frei, gefürchtet und geadtet, 
Geheilt von taufendfabrelangem Web. 

Cin ſchnöder Traum! Wie Spreu ift er aerflogen. 
Nicht viele Monde tangt id auf ben Wogen, 
Wis id gefdhlagen ward — vom Feinde? nein, 
Vom eignen Hern, der in mir fah ben Slaven, 
Der böslich rebellierte, mid gum Hafen 

Gammt allen Mitrebellen fdleppt’ hinein, 

Wo uns bie nie getriumten Schläge trafen 

Des Hammers, der uns um ein Spottgebot 
Dem Crften, Beften gufprad, wie ein altes 
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Geximpel, worſchen Tridel nad dem Tob 

Des Hausherrn — ,Bietet Niemand mehr? bebalt est’ 
Go- wurde wm elenden Judaslohn 

Das Lieblinggtink her deutſchen Nation, 

Sein Stolz, fein Ruhm, fein eigen Fleiſch und Bint, 
Des Fleißes Gabe, theures Opfergut, 
BVerfhachert! Nie nod) bat ein Volk gewiithet 
Ga ſinnlos wider feinen eignen Leib, 

Recht wie ein gottverlafjen, ſchamlos Weib, 
Das nicht bes eignen Haufes Ehre hütet. 

Und fein Proteſt! fein wilder Zoxnesſchrei! 

Dig Zeit bes Sturms und Dranges war varbei, 
Mtan liebte wieder, träumend eingufdlafen, — — 
Einſt ruht' ich felber träumeriſch im Hafen, 
Beranbt des ſtolzen Schmucks der Trifoloze, 
Da aus ber Ferne brang gu meinem Obre 
Gewohnte Melodei, bie Horner HMangen, 

Ich lauſchte bebend, meine Seele ſchwoll, 

Des Boterlandes Hodgefang erſcholl, 

Wie ex fo oft, wenn wis in See gegangen, 
Erklungen mar oon meined Schiffes Dede. 
War's möglich, durfi es fein? fa, die Muſik 
Der dentſchen Flotte war's, die bas Geſchid 
Bwang, fept gu ſpielen an der Strabenede, 

Von Thür gu Thür um eine Gnabdenfpende 

Bu betteln — Bettelanfang, Bettelende! 

Und feid getroft, man wird nod einmal betieln 
Um sine deutſche Riefenflotte gehn, 

Nod einmal ftil und lammgebuldig ſehn 

“Den mühſam aufgehäuften Schatz vergetteln, 
Rod einmal ernten Schmach und bittern Hohn — 
Hut ab vor folder Bettelnation! 

O Volk, wie thuft du mir im Herzen web, 
Wenn ich dich fo hartnidig wühlen feb’ 
Selbſtmördriſch in ben eignen Ciugeweiben, 
Rad einem Retter ſchauend unverwandt, 

Der griindlid heile, — hod) durch Unverſtand 
Dir felber ſchaffend tauſendfache Leiden; 

Steund aller Welt, und dod fo egoiſtiſch, 

So grundgelebrt, und dod fo unebuliſtiſch, 

So aufgetlart, und doch fo pieiiſtiſch, 

Geſcheit, und dod fo träumeriſch und myſtiſch, 
So deutſch, und body fo partikulariſtiſch, 

Go ungeſtüm, und bod ſo voll Geduld, 





Dte Tannengeifter, 
Rack Cinheit fireiend dic anf Markt und Strafes 
Die Keble heifer, und bod ohue Maßen 
Zerriſſen und zerſtüdt durch eigne Schulb. 
Go wirf bod einmal fort ten alten Haber 
Vou Sib und Nord, von Waiblingen and Welf, 
Rod iſt gum Handeln eit, es ſchlägt erſt Elf, 
Riid aus, ein dichtgeſchloſſenes Gefdwader! — 
Recht ſchön! body macht fh Das nidt fo im Ru, 
Das Wollen thut's nicht, mehr gehört baju. 
Mir find gewipigt worden, find widt mehr 
Die alten Sdealpolitifer, 
Rein, Flug und praktifdh find wir jept, betradter 
Die Dinge uur nod, wie fle eben find, 
Nicht Gene mehr, die mit bem Kopfe blind 
3u rennen burd bie flarre_ Wand gedadten. 
Wir bringen nun einmal im faulen Frieden 
Die Cinheit nicht gu Stande, die beſchieden 
Uns dann erft wird, wenn und von OF und Wek 
Der Feind bebdroht, bann ſtehn wir mauerfeft 
Zufammen, ja, ein Krieg bewirk bie Kur, 
Den Haffenden Rife heilt Blut and Cifen nur.’ 
Gi, febt bod, alfo könnt ihr einig fein, 
Shr könnt vergeffen euren Zwiſt, allein 
Shr wollt dazu wie ungezogue Ranger 
Mit Hafelruthen erft gepriigelt fein. 
Ridt bod, es läſſt fid anders aud erlangen; 
Habt ihr beflegt dod euer Exbgebreften 
Auf SGinger-, Schützen⸗, Turn- unb anbern Feften. 
Wie ginge nidt im Crnft, was fpielend geht? 
Se nun, die Beitungsfdreiber wollen's nidt, 
Die firdten, wenn bas Friedensbanner webt, 
Daf bald am beften Stoff es ba gebridt. 
Var’ ſchade brum, wenn ihnen fold ein Biffen, 
Wie Zwift im eignen Haufe, würd' entriffer. 
SR Das ein Chor! Da hinterm Pulte fipen 
Sie Tag und Nacht gebiidt und brüten dumpf 
Unb ſchreiben mit blutleeren Fingerſpitzen 
An Leitartifeln ſich bie Federn ſtumpf, 
Und grübeln grämlich und ergrimmt und ſchwitzen, 
Wie ſie den blutigen Riſs noch weiter ſchlitzen, 
Zur Lohe fachen böſer Zwietracht Flammen. 
Verſöhnend wirken? Pah! nur Recht behalten, 
Wenn man bas Wort aud zehnfach müſſte fpalten, 
Und lügen wie gedrudt! gu jeder Friſt 
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Mufs man bie Rriegesfadel drohend geigen, 

Krieg, Krieg!’ fo krächzen fle von allen Sweigen, 

Des Zeitungoſchreibers Leben iff ber Swift. 

Die fdaffen euch die Cinhett nist! She müſſt 

Die eble Frudt oom Baume felber langen, 

Greift gut längſt iſt fle reif, lafft fle nicht angen, 

Bis fle von felber fällt, banw iſt fie faul, 

Unb wartet nidt, bid es beginnt gu wettern, 

Cin Sturm fle ſchleudert euch ind offne Maul, 

Da midte fle bie Zähne euch zerſchmettern.“ 
Rafd tritt beroor ber weiland Freiheitsbaum, 

Deſs Ungebduld ſich längſt bezwungen kaum. 

„O Brüderchen, bu thuſt mir herzlich leid, 

Nicht eben weit iſt deine Weisheit her, 

Stehſt eben noch nicht auf der Höh' der Zeit, 

Biſt Patriot, Einheitopolitiker, 

Großdeutſch, ultramontan, Reaktionär. 

She wollt zuſammenſchmelzen Golb und Blei, 

Das giebt euch einen ſchönen Einheitsbrei. 

Was meint thr, was durch alle Nationen 

Sept braufend geht, fid regt in allen Bonen? 

Der Cinheitedrang? Nein, Freund, Dem tft nidt fos 

Waär' es bas Wort, bad allwiirts gebt herum: 

Das Mationalitdts-Principium? 

Glaub's eud ber Sud’ Apella, non ego. 

Die Freiheit ifs, bie alle Welk erſtrebt 

Und die in jedem Volk, wie weit man wanbdre, 

Alo ewig treibender Gedanke lebt. 

Freiheit zuerſt! ſo fällt euch alles Andre 

Von ſelber zu. Herunter mit dem Zopf, 

Dem bitreaukratiſchen! Zerrt bie Perücke 

Herzhaft dem Profeſſorenthum vom Kopf, 

Dem zünftigen ber Univerſitäten; 

Baut dem Talent, dem ärmſten auch, die Brücke 

Bu Rang und Anſehn, Renten und Diäten; 

Fort mit ber Vormundſchaft bes Pfaffenthumes, 

Fort mit bed Poltgeiftaats Sdandfabalen, 

Fort mit bem alten Plunder, bem feudalen, 

fort mit ber Herridaft bed Golbatenthums! 

Thut all den Kram, ben alten deutſchen Jammer, 

Der Folter lebte Refte, iné Museum 

Germanicum, die deutſche Rumpelfammer, 

Thut Das, und fingt ein bonnernbdes Tebeum! 

Freiheit voran! es giebt tein ander Heil; 


Die Tannengetfter, 


Wenn alle Freiheitsfreunde, alle wahren, 
Zu einem Biele fid) zuſammenſcharen, 
Go wird bie Cinhelt ench von felbft zu Theil. 
Freiheit voran! Bei Gott, es geht nur fos 
Greiheit voran! fo laute ble Parole; | 
Rer die nicht will, bafé ibn ber Teufel hole! 
Freiheit voran! Das ft bad A and D.“ 
Der Tannengelfter Miterspriifident 
RNimmt ernft dad Wort und fpridt: „Wie the bod reant! 
Shr Bribe wollt auf einen Muck yu Viel, 
Ihr iiberrennt euch und oerfehlt bas Ziel. 
Wohl find fie ſchoön, ber Menſchheit Ideale, 
Dod darf man nicht gemaltfant um fle werden, 
Die Ungeftiinien weihn fie bem Berderben, 
Das hat bewährt ſich meht als taufend Peale. 
Wie fid bas Ideal auch immer nennt, 
Ob Kirdhe, Himmel, Frethelt: opfert man 
Ihm Menſchenleben, weh ben Henkern ban? 
Ob auf dem Holzſtoß Ketzer man verbrennt, 
Ob Freiheitsfeinde durch bie Guillotine 
Ins Fenfeits ſchidt, Das läuft auf Eins hinaus; 
Die Güte bed Princips nicht, dem th diene, 
Der Weg bahin macht ziemlich Alles aus, 
Zeigt, was id) werth bin, ob mein Idenl 
Berdient, daſs man babin gelang’ einmal. 
Nur nicht im Crab, sieht keine Treibhautpftanzen, 
Das raſch Gebaute Halt nur eine Weil; 
Gin Jeder ſtrebe reblich fir fein Thell, 
Und beffer wird’s gemife im großen Gamzen. 
Genug davor! Das Kannegießern birt 
Auf diefer Bergeshöhe ſchlecht Fd an; 
Ich hoffe, wer nun an der Reihe, Nort 
Uns nicht mit folden Dingen.““ — 
Der degann: 
„Nein, nein, gewiſs nicht; kläglich war mein Syod, 
Poetifd weber, nod polltifd) groß, 
Verſchmäht, obffur, nidtenapig und geting: 
Nur ungern trug ich dle trübſelige Laſt, 
Mid ſchämend bes beklexten Daſeins faſt, 
War ein einfaltig, ſchmucllos, wacklig Ding, 
Das Schreibpult eines Mannes, ben Ratur 
Zwar reid) begabt, jedoch einfeitig nur, 
Der, ärmer nod als Job, ein Exemplar 
Gon jenen linkiſchen, papiernen Weſen, 
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Die Viel gedacht und nod Biel mehr gelefen, 
Cin deutſcher Träumer und Gelebrter war. 
Das ift ein Völklein, wie tein andtes mehr 
Sn weiter, breiter Welt, es gieht ben Karren 
Des Daſeins unverdroffen, bis ec leer, 
Gradaus, wads immer komme fn die Querz 
Es find, unt tury mic) auszudrücken: Rarren. 
Mein Hert nun war ein Muſter feiner Aes, 
Cin altes, dürres Mannlein, gran, gebtictt, 
Sein ganzes Weſen ängſtlich und gedrückt, 
Die Kleider ſchlottrig, ſtoppelig der Bart. 
Umbaut von modetduftigen Quartanten, 
Didbaudigen, verſtaubten Folianten, 

Bon Manaftripten, die vor tauſend Jahren 
Ein Mind in bumpfer Selle etwa farted, 
Bon weißen Lederlapyert, fonderbaren, 

Des Schimmels wegen ihm befonders Web, 
Woran, wie Krammetsvigel in ben Schlingen, 
An Sanilren telergrofe Stegel hingen: 

So, whe bie Sdned in ihrem Schneckenhauſe, 
Der Cremit in feiner ſchmalen Klauſe, 
Verträumt' er feine Zeit tagaus, tagetu. 
Zeat fe etn Frember in fein Kämmerlein, 
Bufammenfdeak ex, wie ber Hirſch erfdpridt, 
Wemi er sen Zäger plötzlich nab exblictt. 
Gold ein verlegnes Ding! und fo zerſtreut! 
Wie oft nidt Hat er fiber fein Papier 

Die Dinte flatt des Sandes hingeftrent, 

Unb fortgeſchüttet gutes braunes Bier 
Anftatt den Inhalt feines Kammertopfes; 

Er fudte oft dte Hille ſeines Kopfes 
Allüberall — und trug fle auf dem Haupte, 
Wo er fle nimmermehr gu finden glaubtes 
Wie oft verfeble’ er nicht ben Stubl, (ich fepend 
Ins leere Midis, bis er den Boden fand; 
Oft trug er aud, die funge Welt ergötzend, 
Den Schirm bei heiterm Wetter aufgefpannt. 
Der Bier feines war ihm unbefannt, 

Unb aur dfe Welt fom ein verfdlofues Bac. 
Schon als er nod ben Knabenkittel teug, 
Verſaß ex halbe Nächte Sinter alten, 

Von Mäuſen angefreffenen Scharteken, 

Trieb fid) Serum tn allen Bibllotheten 

Unb ließ file ſeinen Leib ben Himmel waltew. 


~ 








Die Tannengetfter, 


Vor Allem liebt' er, gwar bei innerm Strinben, 
Getrieben wie von magifder Gewwalt, 

Bon Bilbern biiftern Jammers wegzuſtäuben 
Den Staub, den gern dle Beit darauf gebdedt. 
Da ftand bes „ſchwarzen Todes“ Sibredgeftalt 
Grafs vor ihm anf, wie fle bantederftredt 

Mit einem Schlage Opfer ohne Zahl; 

Er (as von Hungerdndthen, großen Schlachten, 
Dann vow ber Foltern taufendfader Oual, 

Bon fromm gu Chren Gottes angefadhten 
Holzbränden fiir die Keser und die Heren, 

Von Armen, bie in düſtern Kerkern ächzen, 

Von ber Spitaler taufendfadem Web, . 
Bon granfem Miſsgeſchick gx Land und See, 
Von Sdhifforud, Städtebrand, der Armuth Mages, 
Bon heiligen Bartholomausnidten 

Unb von unbeiligen Geptembertagen, 

Bon jenem ewigen Drang, ben Geift gn plagen, 
Zu ängſten ihn, gu feffeln und gu knechten, 

Bon al ben Qualen, die am Menſchen nagen, 
Ob er ber Guten einer, ob ber Schlechten. 
Unſäglich Mitleid ſchwellte ſeine Bruſt 

Beim Anblick ſolchen Meers von Qual and Sommer, 
Er weinte heiß in ſeiner ſtillen Kammer 

Oft Nächte lang, ihm ſelber kaum bewuſſt. 
Noch kräuſelten ſich jugendblonde Locken 

Um ſeinen Nacken, den ber Sabre Zahl 

Richt bog, nocd lduteten voll ſüßer Qual 

Jn feiner Bruft der Sehnſucht Maienglocken; 
Nod) baut' er riefig in bie blauen Lüfte 

Gein Ideal, nad deutſcher Singlingsart, 
Schlug Briiden über meilentiefe Klüfte, 

Zum höchſten Ziel zu bahnen ſich die Fahrt. 
Der NMenſchheit Jammer heilen: o, Dad wire 
Ein Ziel, des müheſamſten Ringens werth; 
Wohlan, fo ſei's! Vernichtung ber Megare, 

Der Pein, die an bem Mark der Menſchheit gebrtt 
Das Mittel mufs fid finden — wo? je nun, 
Jn Biidern, Das ift bod wohl ſelbſtverſtändlich; 
Stubieren alfo! feine Stunde ruhn, 

Stubteren heute, morgen, fteté, unenblicd t' 

Und hatte früher ſchon mein Herr probiert, 

Zu wandeln Bücherſtaub in Fleifd und Blut, 
Go ward von biefer Stunde an ftudiert 
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Mit nie erhörter, wahnſinngleicher Wuth. 
Das ging fo fort, er ward ein Mann, ein Greis, 
Gin Frembling ſtets bem Leben und ber Welt; 
Nicht bloß verfehlt' er, was er einft fo heiß 
Erſtrebt, bas Ziel, bas er ſich vorgeftellt 
Bu finden, — nein, es war aud lingft vergeſſen; 
Dod mufft? er feinen @Wiffenshunger ftillen, 
Stubierte fort um bes Studterens willen. 
Bei einem Bücherſchatze unermeffen 
Patt? ex gu leben foum, née gab er bin 
Das Heinfte Bud um Trinfen ober Elfen, 
Un feinen Büchern hing fein ganzer Sinn; 
Die waren Wes ihm, fetn Stolz, fein Glad, 
Sein Freundeszirkel, feine Welt, fein Leben, 
Er felbft ber Bücherſammlung rarftes Stiid, 
Steif, troden, ledern, auch ein Bud) uur eben. 

„Doch mandmal, wean durchs Fenfter gu thm brang 
Der Lärm von Kindern, die im Überſchwang 
Ded Zubels Hell auffdrieen, jauchzten, lachten; 
Wenn aus ber Ferne ihm bie Lüfte brachten 
Jus Stibden eines Poſthorns ſüßen Rlang ; 
Wenn feftlid) aufgepupt ein Hochzeitwagen 
Vorüberzog, Baſs, Fiedel und Schalmei 
Ihm ſangen wunderſame Melodei: 
Dann plötzlich fuhr er auf in wilben lagen, 
Beridlug die Bruſt, zerraufte fid bas Haar. 
Dain, dahin! verloren ſiebzig Jahr'! 
Ich habe nie der Kindheit Luſt genoſſen, 
Mich nie gelabt, ein Kind, an Kinderpoſſen, 
Rie zog hinaus ben Züngling Luſtverlangen, 
Ich habe nie zum Tanz den Fuß geregt, 
Rie gu ben Lippen glühend Naſs bewegt, 
Rie eines Mädchens holden Leth umfangen. 
Dahin, dahin! Mud mir wohl blühte jetzt, 
Wenn ich gewollt, von Kindern eine Schar, 
Nicht wär' ich einſam, nicht im grauen Haar 
Dem Hungertode elend ausgefept. | 
Dod ifs verfagt, ben Weg zurüd zu wanbern, 
Die Zeit dabhin, verloren mir und Ander!” 

„„Nun, und bas Ende? Sit ein Wanbel nie 
In ſeines Lebens file Bahn getreten?** 
Forſcht ein Neugieriger. 

„Ja, unerbeten, 

Doch beſſer ſagt euch Das mein Nachbar hie.“ — 





Die Tanhengetfter, 


Wenn allée Freiheitsfreunde, alle wahren, 
3u einem Biele fic) zuſammenſcharen, 
Go wird bie Cinhelt euch von felbft zu Theil. 
Freihelt voran! Bet Gott, es geht nur fos 
Freiheit doran! fo lante ble Parole; 
Wer bie nidt will, bafé ihn ber Tenfel hole! 
Sreibeit voran! Das iſt bad A and D.“ 
Der Lannengelfter Alterspräſibent 

RNimmt ernft bad Wort und fpridt: „Wie the bod rent! 
Shr Beide wollt auf einen Ruck zu Biel, 
Ihr überrennt euch und verfehlt bas Ziel. 
Wohl find fie fin, ber Menſchheit Ideale, 
Dod darf man nicht gemaltfant um fle werben, 
Die Ungefttinten weihn fie bem Berderben, 
Das hat bewahrt ſich meht als taufend tate. 
Wie fic) bas Ideal anc) immer nennt, 
Ob Kirde, Himmel, Frethelt: opfert man 
Ihm Menſchenleben, weh den Henkern bani? 
Ob auf bem Holzſtoß Reber mah verbrennt, 
Ob Freibeitsfeinde burch bie Guillotine 
Ins Jenſeits fhidt, Das läuft anf Eins hinaus; 
Die Güle ded Princips nicht, dem ich diene, 
Der Weg dahin macht ziemlich Alles aus, 
Beigt, wad id werth bin, ob mein Sbdeal 
Verdient, daſs man babin gelang’ einmal. 
Nur nicht im Trab, gieht keine Treibhanspflanjen, 
Das rafh Gebaute hilt nur eine Weil’; ° 
Gin Seber ſtrebe redlic für fein Thefl, 
Und beffer wird's gewifs im grofen Ganyen. 
Genug davon! Das Kanmmegießern birt 
Anf diefer Bergeshihe ſchlecht Fd at; 
Ich hoffe, wer nun an der Reihe, Pert 
Und wicht mit ſolchen Dingen.“ — 

Der degann: 
„Nein, nein, gewiſs nichts kläglich war mein Wod, 
Poetiſch weder, nod politiſch grog, 
Verſchmaͤht, obſkur, nichtonutzig und geting; 
Nur ungern trug id bie trübſelige Laſt, 
Mich ſchämend bes beklexten Daſeins faſt, 
War ein einfaltig, ſchmudlos, wacklig Ding, 
Das Schreibpult eines Manne’, den Natur 
Zwar reid) begabt, fedod einfeitig nur, 
Der, firmer nod als Sob, ein Cremplar 
Gon jenen lUnkiſchen, papiernen Wefen, 
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Die Biel gedacht und noch Biel meh: gelefen, 
Ein deutſcher Träumer und Gelehrter war. 
Das ift cin Völklein, wie fein andtes mehr 
Sn weiter, breiter Welt, es zieht den Katren 
Des Daſeins unverdroffen, bis er leer, 
Gradaus, wad immer komme fn ble Quer; 
Es find, um kurz mid) audgubriiden: Natren. 
Mein Here nun war ein Dtufter feiner Art, 
Gin alted, dürres Männlein, grav, gebtict, 
Gein ganged Wefen ängſtlich und gedrückt, 
Die Reider ſchlottrig, floppelig ber Bart. 
Umbaut von mobderbuftigen Quartanten, 
Dickbauchigen, verftaubten Folianten, 

Bon Manaftripten, dle vor taufend Jahren 
Ein Mind in dumpfer Belle etwa ſchrieb, 
Bon weißen Lederlappen, fonderbaren, 

Des Sdhimmels wegen ihm befonders led, 
Woran, wie Krammetsvigel in den Schlingen, 
An Schnüren tellergroße Stegel hingen: 

Spo, whe vie Schneck in ihrem Schuecenhauſe, 
Der Eremit in feiner ſchmalen Klaufe, 
Verträumt' er feine Bett tagaus, tagein. 
Tent je ete Frember in fein Kämmerlein, 
Zuſammenſchtak ex, whe ber Hirſch erſchrickt, 
BWemi er den Zäger pliplid nah erblickt. 
Gold ein verlegues Ding! und fo gerftreut! 
Wie oft nidt hat ex fiber fein Papier 

Die Dinte flatt bes Sandes hingeftrent, 

Unb fortgeſchüttet gutes brauned Bier 
Anflatt den Inhalt feines Kammertopfes; 

Er fudte oft die Halle fetnes Kopfes 
Allüberall — und trug fle auf dem Haupte, 
Wo ex fie nimmermehr gu finden glaubtes 
Whe oft verfehlt' ex nicht ben Stubl, ſich fepend 
Ins leere Nichts, bis er ben Boden fand; 
Oft trug er aud, die junge Welt ergdgend, 
Den Schirm bei hetterm Wetter aufgefpannt. 
Der Biicher Feines war ihm unbeFannt, 

Unb aur bie Melt ihm cin verfdlofines Bud. 
Schon als er nod) den Knabenkittel trug, 
Verſaß ex halbe Nächte Ginter alten, 

Von Miufen angefreffenen Scharteken, 

Trieb ſich Serum tn allen Bibliotheten 

Und lich fis ſeinen Leib ben Himmel waltew. 


Die Taunengetfter, 


Dem Licht gewinnſt, fo wir bu Griiden ſchlagen 
Rie iiber bes Gemüthes bunfle Tiefen ... 

„Halt! horcht! Was regt ſich tappend dort ame Grande? 
Cin Menſch? im Wald hier um die Geifterfunde? 
Er ſchleppt ſich mühſam fort von Strand gu Strange, 
Gr tanmelt, Halt, ſtützt auf ben Stab fein inn, 
Gink nieder, legt fi wie gum Schlafen bie — 
Au, au! juſt auf mein dbidftes Hühnerange. 
Wer mag es fein?’* — 

Der Freibeitebaum verfest: 

„Mich dünkt, mir ſcheint — fa, id erkenn thu fept, 
Es if ber Burſche mit bem Stranf am Hute, 
Den id, als jene wilbe Tat geſchah, 
Mit unerfdiitterlidem Helbenmuthe 
Einſt anf ben Garrifaben kämpfen ſah.“ — 

. Du,““ ſpricht bie alte Tanne gu bem Geift 
Der WBiege, „der bu gar fo trefflid weikt 
Selbſt eines Säuglings Triume gu erlauſchen 
Und Worte mit den Schlafenden zu tauſchen, 
Erforſche, was, bevor fein Schlaf entflieht, 
Dem Wanderburſchen durch bie Seele gieht.°° 

Der Wiegengeiſt tft allbereit und kuniet 
Sum Schläfer bin, fein Tränmen gu belauſchen. 
Rad kurzem Horden tritt er vor und ſpricht: 
„Im Thal, an dieſes Berges Fuße dicht 
— Shr hört dad Bächlein drunten leiſe rauſchen — 
Liegt unſers Triumerd Heimatort, wovon 
Der Maibaum Hier vorhin erzählte ſchon, 
Die Heimat and der ſehuſuchtkranken Maib, 
Die er fo reigenb und gu fdilbern wuſſte, 
Die auf bie Kirchweihluſt verzichten muſſte, 
Weil, was fle liebte, ferne war und weit. 
Mir ſcheint, die garten Hände find entdedt, 
Die auf bes Burſchen Hut ben Strauß geftedt. 
Rad jenem Strafenfampf aus Kerkerbanden 
Mit Müuhe, cin Verwundeter, entronnen, 
Hatt er cin Wandern ohne Ziel begonnen, 
War lange ungeirct in fremben Landen. 
Da flog ihm gu ein milbed Fürſtenwort, 
Die Amneftie, er lenkte beim fofort 
Die Schritte, die fein Hemnmis founte aiigeln, 
SGetragen von ber Sehnſucht Adlerflugela, 
Bis hier, von Schlaf und Miibigteit bezwungen, 
Er kraftlos niederſank, bem Siecle nab. 
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Vielleicht, dafe er fein letztes Med gefungen, 

Die Luft geht fdarf, gefährlich ruht er ba.“ 
Der Träumelauſcher bat geſprochen kaum, 

So ſchüttelt gleich der alle Tannenbaum 

Mit Macht fein Haupt, daſs dicht die Nadeln fliegen 

Und niederregnen auf den Schlafbetäubten, 

Rings um ihn her, zu Füßen ihm und Häupten 

Und obenauf in hohen Schichten liegen, 

Daſs von der Naſe kaum ein Tüpfel ragt. 

Dann ruft er ſeinen Freund, den Wind, herbei, 

Der in drei Sähen kommt herangejagt, 

Der ſoll zuſanimenrechen Laub und Spreu. 

Der Wind vor Eifer puſtet, ſchnaubt und huſtet, 

Beſchnüffelt weit umher den harten Grund 

Unb läuft behend wie eines Jägers Hund 

Und heult aud fo. Zwar Wenig tft au bolen, 

Dod bringt er balb ein Häuflein, weldhes kledt, 

Womit ex tappigeflint ben Schläfer dedt, 

Und fnist und macht fid wieder auf bie Goblen. 

Huſch! ſchlüpft er brauf in eine enge Kluft 

Und hockt bequem in einem Winkel nieder 

Und knurrt oor Luft und fdlentert alle Glieder 

Und madt hier dem gepreffter Herzen Luft: 

„Hui, Tannenvolf, bu follft mtr nimmer webren, 

Bu pfeifen bier ein Stücklein bir gu Ehren, 

Hut, braufen foll’s wie Hagelbonnerwetter.” 

Er ſchidt ſich an und räuſpert ſich und ſchreit 

Und pfeift: „Du grüneſt aud, wenn's friert und ſchneit, 

© Tannebaum, wie treu find deine Blätter!“ — 
Rod) einmal nimmt bes Waldes Haupt bas Wort: 

„„Nun iſt ber Burſche ſicher sugededt, 

Nun ſchlafe er und träume ruhig fort, 

Bis ihn des neuen Jahres Morgen weckt. 

Genoſſen! Nahe ridt bie Trennungſtunde, 

Vernehmt ein Wort noch, eh' der Hammer fällt! 

Ihr Alle habt gegeben treue Kunde 

Von euren Looſen in der Menſchenwelt; 

Sie zeigten uns den Zwieſpalt und die Plagen, 

Die über ſich die Menſchen ſelbſt gebracht, 

Da könnten ſchwanke Herzen leicht verzagen, 

Erhellte nicht ein treuer Stern die Nacht. 

Es giebt ein Wort, bas feden Miſoklang hebt, 

Qu jeder Bruſt, wenn noch fo heimlich, lebt, 

Ein viel gebrauchtes, oſt miſobrauchtes Wort, 
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Verbraucht und fdal, verhöhnt ſelbſt da und tort — 
Sd gäb' es bin, wean nur bie Gade bliebe 
Dod wie mau immer an bem Worte page: 
Es wisk noch Munderdinge heutzutage, 
Und diefeg Wort — ihr reimt’s end ſchon — heißt Liebe. 
Ich meine widt bie Liebe, die abftratte, 
Die leicht für alles Ferne fich exwirmt; — 
Ridt die Verhinmmeluag, die abgeſchmadte, 
Die fiir bed Tages eitle Helden ſchwärmt; — 
Den Tanmel bes Gemiithes nicht, ber leicht 
Zu weden ift durch Gläſer, sie gefüllt, 
Und „Seid umidlungen, Millionen!’ hrüllt, 
Doh mit bem Rebelflor der Nacht entweldt; — 
Die Liebe nicht, bie in bas Blaue ſtrebt 
Unb prablend fiir bas Algemeine glüht, 
Dod, wenn es gilt gu handeln, feig exbebt, 
Sih in thr Schneckenhaus auriide ziehtz — 
And die nicht eingig, bie im Lebensmai 
Das Herz gefangen uiarmt, das nod fo tregenb, 
Aus Zweien madt cin Paar, und, weus dabei 
Des Himmelg Gegen, aud ein polles Dupenr. 
Die Liebe mein’ ich, feft und fark wie Cry, 
Die heldennuthig Wes überwindet, 
Die ſchönſten Siege feiert, wo daq Hera 
Sid ſtränbt, gur Milde ſchwer die Griide Enbet; 
Die aud den Geguer eiguer Meinung achtet, 
Nicht Pets im Recht zu fein ſich überhebt, 
Die Gegenſaͤtze gu begreifen trachtet, 
Der Fehlthat Wurzel au ergriinden firedt. 
Cin Schuft höhnt Rede and Gitte — bu begehreſt 
Sofort Juſtiz aud donner: Draufgehaut t’ 
Dall, Tugendftolyer! denke nad: — bu waref 
Derſelbe, Pate bu in ſeiner Hant.“ 

Des Schlagbaum, ein gewaltiger Raiſonnenr, 
Leiht bem Sermon nicht allzugern Gehör 
Und brummt: Nicht überall iſt Lich’ am Plas, 
Ein jeder Sap heiſcht ſeinen Gegenſah. 
Recht liebt nus, wer gu haſſen aud verſteht, 
Und unentbehrlich tft ber Hafe, — es giebt 
Des Haſſenewerthen mehr, als was mau liebt. 
Ber au gefliſſentlich nah Liebe geht, 
Gehirt den Starken gonz gewiſs nicht ay; 
Die Lieb' iſt weiblich, bod der Haſs cin Mann.“ 
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„Haſs — häſalich Wort! Wolk euch erzählen laffen, 
Woyer mir ward — weiß nicht mehr, wie — die Kunde. 
War einſt cin Mond, ber führte ſtets im Munde 
Das Wort, das eine: ‚Man ſoll Niemand haſſen. 
Gin gutes Wort, bei Gott! ein ſanftes Wort, 

Cin trefflid) Mort, und alfo war bey Daun, 
Der es au fpreden pflegte fort und fort, 

Kein härtres jemals über ſich gewann, 

Cin alter guter, fanfter, filer Mann, 

Der, ſchritt ex leife betend durch ben Tans, 

Unf feinew Pfad jedweben Wurm gewabrte 

Unb bob bes Fuh, dafs ex ein Leben ſparte; 
Und jeder Halm und jede Blume bog 

Zum Gruß das Haupt, wo er voriibergog, . 

Und auf die Schultern ihm mit Saudgen flog 
Der Vogel, der nach weitem Fluge dort 

Go fider rubte wie ein Schiff im Port. 

Oft neckten ihu die weltlicher Gefinnten 

Und ſuchten ihn mit mannigfaden Finten 

Untren gu machen bem gewohnten Wort; 

Sie ſprachen ihm von böſer Schlangen Ziſchen 
Und argem Gift, das ſie verderblich miſchen; 
Von Lächlern, die euch ſchön thun mit dem Blick, 
Euch träufeln ſüßen Honig in die Ohren, 

Doch hinterher, bei guter Zeit, euch bohren 

Den Stahl, den kalten, heimlich ins Genick; 
Von Lug und Trug, Gewalt, Tyrannenwuth, 
Von all und febder haſſenswerthen Brat. 

Dod wie man reizte ihn, der Mind) gelaffen 
Sprad flets bas Cine: Man foll Niemand baffen.' 
Einſt ging cin feiner Schelm ihm fo gu Leibes 
„Ehrwürdiger, ibe kennt ihn, bes dem Weibe 
Den Apfel bot, ben Heuges alles Böſen, 

Den Erglujon, con bem uns gu erlöſen 

Gott felbf ſich martern lief, — ben Höllenhund, 
Den Teufel, Satan, alles übels Grund, 

Der Menfcenfeele firgften Feind; nicht wabr, 
Den foll, Den muſs man haſſen gang und ger, 
Den haſſt anh Ihr?“ Dod fprad ver Mörch gelaffen 
Das Wort, das eine: Man foll Niemand haffen.““ 

„Nir ſcheint ber Maun — bafe ich's geftehen suf! — 
RNichts weiter, als ein Simpliciffimus.” 

„Ich will nicht, daſs bie Liebe blind fet, nein! 
Der Menſch, ber rechte, foll fein Efel fein. 
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Die Liebe, welthe dunklem Drange nur 
Gehorcht, iſt nod nicht auf der rechten Hahetes 
Tritt Einſicht gu der Stimme der Rater, 
Dann erſt zeigt Liebe fic) in ihrem Werte. 
Und glaubt mir, mit ber wahren Bildung ſteigt 
Der Liebe ſanfte Macht in gleichem Mafes 
Wer voll die Höh' ber Bilbung hat erreicht, 
Weiß Nichts mehr von dem Ungethiim: dem Haſſe. 
Der RMenſchheit Heil und Preis! verfolgt fie Pat 
Shr einzig wirbiges Siels Humanitũt 
Drum dürft thr wahrlich immer gelten laſſen 
Des Mindhes Spruch vollauf und mbedingt, 
Den guten Sprud: Der Menſch fol Riemand haſſen 
Das fet ber Ton, der Wiles überklingt. 
Und wenn ihr benn, wo Teufel Arges ſchufen, 
Den Haſs nod brandt: ber kommt ſchon ungerufer. — 
Ruan geht! Ich habe ſchon ben Laut vernommen, 
Der Geiftern feind, ber Ruf bes Hahnes gellt; 
Zieht Alle hin, von wannen ihr gefommen, 
Und ranſcht bas Wort vom Lichen burd) bie Welti*” 

Geſpenſtiſch Flüſtern — und im Ru von dannen 
Iſt fortgehuſcht die Geifterfdar ber Tannen. 

$m Walde fingt ed an, fid) new ga regen, 
Die Wipfel alle griifend ſich bewegen, 
Bon Leben zengt des Vogels Flügelſchlag, 
Sion hat das tieffte Dunkel fid verloren, 
Im Often graut ber Morgen, und geboren 
Wird eines nenen Jahres erfter Tag. 
Der Gonnenvogel ſchwingt mit golbnem Flügel 
Empor fidh fiber nebelfarbne Hagel, 
Grüßt frendeftrablenden Blids bas nene Jahr; 
Die Erbe prangt im blankſten Schuregewande, 
Die Winde fdweigen, über alle Lande 
Spaunt ſich bas Dad bes Himmels blau und Far. 
Sm Thal, wo raſchen Bugs bad Bächlein rinut, 
Ruht fill bas Dörflein, wie ein Boot im Hafen, 
Ein Vogelneſt im Laube, wie ein Rind, 
Das auf bem Schoß der Mutter eingeſchlafen 
Von allen Dächern wirbelt auf und wallt 
Der Rand bes Herdes, fanft emporgehoben, 
Berflattert roſenfarb in Lifter oben. 
Die Glode grüßt gur Hib’ hinauf, ed halt 
Der Berg bie Mange freudig griipend wieder. 
Da uaht im Faltenrod und tnappen Mieder 
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Cin Mädchen, fleigt gewandt den Berg binan, 
Betritt den Oaftetn, morgenſtillen Zann, 

Die Nadeln tniftern unter ihren Tritten. 

Rod WM nicht weit bie Sdlanke vergefdritten, 

Da trifft unbeimlides Geräuſch ihr Obr, 

Sie ſchaut ſich um, fle fdreitet laufdend vor, 

Row abnt fe nidt, wie nab’ ihe ber Erſehnte, 
Den fie im fernet Land nod irrend wähnte, 

Ded podt vad Hers ihr bang — fle ijt allein. 
„Dort regt es ſich — o Gott, wem fällt nur ein, 
Zu lagern bier Set foldem Winterwetter 7 

Da rafft ſich ans bem Laub der Burſch empor 
Und ſummt, nod halb im Traum, fic leiſe vor: 
ae Tamebaum, wie treu find beine Blätter,““ — 
Mein Gott, bu biſt's?“ — „Ich bin’s, und bu, aud bu?l*” 
Cin Sprung, ein Schrei, fle balten fidy im Ru 
Umſchlungen Beide, Bruſt an Bruſt gedrückt 

tnd Mund auf Mund, und ſchauen ſich entzückt 
Jus feuchte Aug'; dann reißt der Burſche ſtumm 
Sich los, erklimmt bes Berges höchſte Spitze 

Unb blickt whe glüdberauſcht ſich um und um: — 
„Oott grüß' did, Heimatland, im Gonnenblige!*“ 
Gx faugt mit Wonne ein den friſchen Duft 

Des Morgens, wirft die Muttze in die Luft 

Und jauchzt und ruft: „„Glückauf, du neues Sabre! — 
Schau hier ein glücklich, überſelig Paart“” 

Das Madchen febt ibm ſchon zur Seite dort, 

An feinen Arm gehängt, und nimmt bad Wort: 
„Wie mochteſt bu nur einen Plog wie biefen 

Bur tödlich falten Ruheſtatt erlieſen?“ — 

„Ich lebe fa, es fet nun, wie es fei, 

Dod glaub’ ich felt, cin Wander war dabei. 

Der hohe Baum dort ward mein Lebensretter, 

Gr fivente Radeln mir anf Kleid und Haar 

Und in die Geele Träume wunderbat — 

O Tamebaum, wie tren find deine Blätter!““ 
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Cine Erzählung, von Eliſe Bhuidt. 





Das Kind ſchlief; der Hund hatte fis neben dem Bettchen anf ſeine 
vier Pfoten geftredt und fdaute ernfthaft nachfimnend in die Reite: 
zwitſchernd hüpfte der Bogel auf feinem Stinglein im Bauer hin unt 
her; die Ridin war in der Küche mit der Zurũſtung eines Bratens be 
ſchäftigt; kurz, es war ei fo ſtiller, tiefruhiger Sonntagmorgen, wie man 
nur einen in der chriſtlich nordiſchen Welt fic denken ober träumen fann 

Das Kind erwachte; es ſtreckte, nocd) halb im Schlummer, feime runden 
Armchen empor; die Puppe im. blauen Kleidchen mit dem ſchwarzen Ker’ 
und den langen dürren Lederhänden, mit der es zu Bette gegangen, entfic 
ihm. Es ſelber legte ſeinen goldblonden Lockenkopf wohlig zurũck aut to 
ſchneeweiße Linnenkifſen und oͤffnete bald, bald ſchloſs es die Lider über 
den großen dunklen Augenſternen, in jenem ſeligen halb wachen, balb 
traumbefangenen Kindheitsbehagen am wohlgepflegten Dafein. Wenn & 
die Augen zur Diele niederſchlug, jah es dort feinen weißen Gand gcttra, 
mit grũnen Tannenſpitzen vermiſcht, die einen aromatiſchen Duft verſtroͤmten: 
aus den feinen Ritzen am Boden, durch die Luftlöcher des kleinen thürin⸗ 
giſchen Vorſtadthauſes ſchwebte eine ganze Schar freundlicher Genien und 
Gnomen auf bad Heine phantaſievolle Menſchenkind zu, und überbauite 
es mit ſeinen Spielſachen und Geſchenken, dic es dann tm halblauten 
Selbſtgeſpräch an ſeinen zarten Fingern herzählte. Dazu hüpften und 
ſangen die gemalten Vogel an den Wänden, welche dort in derben Birfemmaicr: 
Rahmen hingen, und bie große Wanduhr mit den fdweren Eichen⸗ uxt 
Meffinggemidten tidte abgemeſſen in die Phantafiewelt bes Kindes ba 
gleidhfirmigen Pendelſchlag der eifenden Beit. Des Vaters Hirſchfanger 
und feine gegogene Doppelbüchſe hingen friedlid) an ber Wand und blinkten 
im halb einfallenden Connenftrable hinein in die liebliche Märchenwel: 
das Kind ahnte noch nicht ihre blutige Beſtimmung. 

Da kratzte es an der Thür, Hunde heulten und winſelten; das Kind 
wuſſte, daſs es Mülpe und Tyras ſeien. Es ſchlug im die Hände unt 
richtete ſich halb tm Bettchen empor; die Märchengeiſter ſeiner Traumwch 
verſchwanden vor der eintretenden Wirklichkeit. 

Kurzer Hufſchlag erflang; an das Thor wurde mit dem Peitſchenknopie 
geklopft. Eine freundliche Hand oͤffnete ben winſelnden Thieren das Simmer 
Mülpe, die ſchwere Jagdhündin, fam bedächtig und leckte ihrem Liebling 
dem Kinde, die ſtreichelnde Hand, während Tyras, der mächtige Springer, 
ſchon ſeinen ſchwarzen ſchlanken Leib über das ſchmale Bett gelezt 
und die kleine Herrin geliebkoſt atte. Den Thieren hing Blut am Maule 
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Das Kind achtete nicht darauf; es wifdte die rothen Tropfen mit fetnen 
rofigen Händchen ab und frente fid) der rothglangenden Barbe. Auch bie 
Rhiere achteten nicht Darauf; fie famen vom Tagwerk und lechzten, wie 
jeder ebrliche Arbetter, nad) Agung und Rube. Shre Mühe war heute 
eines Hajen Tob gewejen. Dem Herrn voran batten fie ihn in den 
Feldern ber Borftadt aufgejagt und pflidtidulbdigft apportiert. Dod) der 
Heer hatte nicht darauf geadjtet; er hatte feinen Schuſs wie ins Blaue 
binein gethan, den Halen gleidgiiltig unbefehen bem Pferde an den Sattel 
zehängt, und war in furgem, finſterm Galopp mürriſch und beftig nad 
Hauſe geritten. Died Alles jdienen die Thiere mit klugen Augen und 
wedelnden Schwänzen dem kleinen Mädchen, der Tochter des Forfters, ere 
jablen gu wollen, die jetzt bem Papa ſehnſüchtig bie Arme entgegenſtreckte. 

Der kleine graue Dachshund, der vorber an ihrem Bette fo gut Wache 
gelegen, war ſchon Langit vor der Ankunft ded Herrn an der Thür gee 
ftamden und hatte die Naſe an bie Rige gebeugt, mit bem Schweife lange 
fam bin und her wedelnd, denn ber Inſtinkt ded Thieres verkündigte ſchon 
au8 wetter Ferne die Ankunft des Nahenden. Sept war er hinaus, bem 
Reiter entgegen. Mit ihm ſchoſs durch die Thür der blanten Kirche eine 
Nibende Magdgeſtalt, sfmete ſchnell den anfdlagenden Hunden die Thiir 
und ftand mun am 3aunftadett vor bem Meiter, dad Gatterthor aufs 
madend. Der filberne Morgennebel wollte nod) auf den Sluren; ein 
ſüßes Ahnen deS Frühlings lag tm der Luft und bewegte liebevoll fyielend 
bie ſchwellenden Knoſpen der Baume. Cin frifcher Wind .ftrid) eben, den 
Rebel aufjagend, und verkündigte, daſs um Mtittag die Gonne ſcheinen 
werde. In ded Reiter’ Bart hing der Reif, fein Geficht war glahroth; 
dod) wuſſte man nicht: mar es von innerer Hike oder von Guferer Kalte? 
Gr und dad Pferd athmeten ſchwer, und leptered dampfte, al8 er aus dem 
Sattel ftieg. Seine Stirn war ftarf gerungelt, er bielt die Augen vor 
innerem Verdruſſe faft zugedrückt, als er die Zügel an da’ Madchen gab. 
Died war ſchade, denn hatte er die Augen aufgehabt und das Madden 
angeſehn, fo witrde fein Verdruſs wie Nebel vor der Gonne geſchwunden 
fin. Go ging er gugedriidten Anges, nicht rechts nod) links febend, in 
bab Hans; — dod) fonnte er nicht hindern, daſs, ald er in die Thüre 
trot, ihm Etwas in die Maje fam, das wie Bratenduft rod und ihn 
wieder an das Mädchen erinnerte. 

Letzteres ftand draußen und weinte [eis und betrübt. In der Chir 
hatte ſich der blanfe Foͤrſter redjt derb und rauh umgekehrt und hatte 
recht befehlshaberiſch gerufen — freilich, wie es ihm, dem Herrn, der 
Magd gegenüber gufam: »Führe Gie dad Pferd herum und ftriegle Ste 
ts; dann in den Stall damit und es gefizttert!s 

Margareth mar diejen Ton ſchon fett Monaten wiht mehr gewobnt 
geweſen; vielmehr mar der Forfter ſchon redt lange gut und freundlid 
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gegen fie. Was machte thn nun bent am ftifien Geuntdgmorgen fo uns: 
frieden und barſch? Sie war fic) dod bewufſt, daſß der Beaten im der 
Rache bampfte, bas Rind gepflegt war, ber Stall glänzte. Ach fle war 
ete arme Magd; fie fonnte fid) gar nicht freuen fiber den Hafen, dem 
Hee Schuſs fo tief gegangen nnd den ihr der Sager für bie Rade weityebrade. 

Sie muffte fid) nod) einmal im Stall wiederiegen wad lanter 
weinen. €8 war ja nichts Ungewohnliches, daſs fie ba’ Pferd fiitterte 
und ftriegelte, den Stall fauberte und Häckſel ſchnitt; tu Gegenthetf 
war beim BVermiethen fo ausbedbungen. Sie that es ja auch 
hatte thre Freude daran, daſs der Rapp fie fannte und Hell 
wenn fie ihm die goldgelbe Streu unterbreitete, den Trauk tn 
Futteretmer ihm vorjegte oder duftiges Hex tn feine Krippe war. 

Dies gab fie gu; bod nimmer hatte die anne Magd es nd eing 
ftanden, daſs ihr Herz nod) mehr ber Grüße fich freute, welthe der Herr 
attt freundlithem Kopfnicken ifr gutwarf, wenn er auf dan bligjasbem 
Rappen davonfprengte. 

So war es vordem geweſen; dod) fett Monaten ſchon hatte der Herr 
fein Pferd felbft beforgt. Wie es gekommen, wuſſte fie nicht gu ſagen: — 
e8 war wobl fo lange, feitbem bad Rind tm Hauſe war and fie Mwtter- 
ſtelle an demſelben vertrat. 

Margareth war cin armes Madden; wer thre Sltern geweſen, fount 
Niemamd angeben; fie war als eine Eleine Dirne vom Wege in die Stadt 
gefommen, wie eine Blithe vom Baum fallt und zufallig hinandgetragen 
wird. Gte war immer eine Heine Magd qewejen; guerft bet den Gaͤuſen 
die fie mit einem webltinenden, von ihr erfundenen Gefange aus dem 
Felb lodte. Dann biente fie al8 Magd bei hothbetanten Berwben, bie fe 
nicht verließ, aud als fie in Armuth geriethen und deinen Lohn mebr 
geben konnten. Sie wuſſte nicht, daſs fie cine poetiſche Figur war. Keiner 
dx dex Fleinen Landſtadt wuffte Dads vont thr; aber Alle faunten wat 
adhteten fie. 

Bon den alten Leuten weg hatte der Foͤrſter, deffen Fran geſtorben 
war, fie git fid) genommen. Sie follte, whe gejagt, fein Pferd fistem 
wud jeine Wirthidaft beforgen. Warum hätte der Wittwer fich ſcheuen 
follen, thr Das angubieten? Der Buftand, aus dem er fle genome, 
war nod immer tief unter Dem, was er ihr bot. Sie fag bet ben armen 
alten Leuten anf Stroh ia einem Mtauerlode. Das vom febhent Lehr 
erfparte Bett legte fie ber alten Herrſchaft unter. Gleich der heiligen 
Rothburga amflofjer von ihren ſchönen Haaren, madten biefe bet Rack 
and Lag ihren ciugigen Schmuck ans Ste nahrte thre arme alte Hetrſchaft 
dadurch, daſs fie eine Heine Biametzucht trieb, die wanderbar water ihren 
Handen gebleh. Munteren Ganges ſchritt fie danm muter ihrer blumigen 
Zaft von Hats zu Haus und bot Refeda und Nellenſtückchen fell, ant 
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Retner moshte der Roſe verfagen, den weniger fdinen Schwefſterflor 
zu fanfen! 

Sollen wir fie bejdreiben? — Wenn fie ohne Lalt ging, feritt fie 
daber wte cin ſtämmiger junger Mann, ein ſchwaches Madden founte fid 
auf fie lebnen. 

Man muffte fie anfdauen und fid nad ihr umſchauen. Selten aber 
ging fie ohne Laft; doc ftets anmuthig nidten ihre Blumen ihr um bas volle 
freundliche Antlitz, deſſen Zähne Perlen, deſſen Augen Gonnenjdein waren. 

Man wuſſte nicht: ſollte man mehr ihren Wuchs bewundern, deſſen 
jungfräuliche Rundung, verbunden mit der Feſtigkeit ihres Ganges und 
dem Stolz ihrer Haltung, ihr faft einen Charakter von jünglingshafter 
Herbheit verlieh — ober das Geſicht, deſſen elaſtiſche Züge jeden Eindruck 
wiederſpiegelten, im Ganzen aber Geclenheiterfeit, Feinfühligkeit und offene, 
radpaltlofe Herzlichkeit verkündigten. 

Und dieſes Madden hatte geweint. Heut zum erſten Male! Was 
traf fie Denn fo tn dem Worten des Herrn? Sie hatte dod) ſchon oͤfter 
das Pferd geftriegelt. Und auch heute ſchluckte dex Rappe mit ſeiner breiten 
bleifarbigen Zunge unter den großen gelben Zähnen hervor nach dem 
Stücllein Bret, das fie, wie gewöhnlich, unter ihrer Schürze hielt, — gee 
wiſſermahen gum Danf fiir ben Liebling, daſs er den Herrn zurückgebracht 
Die Thradnen waren anf das Brot getrauft; ber Schwarze ſchluckte bas Wes 
gemitblid) hinunter. 

Der Farfter lieb fic) heute nicht im Stalle fehen. Das Mädchen 
hatte Saft, länger als ſonſt darin gu verweilen; body pliglidy fiel 
the ein, daſs ber Braten in der Küche verbrenne, und ſchnell war das 
matthergige Träͤumen, welches fie befallen, vor der gefunden Realität ibres 
bebens entſchwunden. 

Sie fühlte wieder bad Gefühl ihres Standes mit all ber Wichtigkeit, 
welche die Nethwendigkeit jedem Berufe eines Arbeiters nerletht. Sie 
date am das Pferd, an bas Kind — an ben Mann! — an Gaus wid 
Garten, an innere und dufere Obliegenheiten; Wed follte aus ihren 
Händen Bebarf und Ordnung empfangen! Mit einem Wort, fie fühlte 
ſich wieder! Mit ſicherem Gehritt, ben ftdmmigen Wuchs felt aufgerichtet, 
ging Sie hohe ehrliche Magd eilends aus bem Stalle dem Hauſe au 

Der Fariter war eigentlid) ein ſchoͤner Mann; mur eine hohe, etwaß 
lable, vom kurz verwidenen Gram gefurdte Stirn gab ihm bad Ghee 
präge hoͤherer Fahre, alq ex gabliag and beeinträchtigte das Kräftige, 
henanolle ſeiner ãußeren Erſcheinung. Dach wenn er fo daher ſchritt 
aber rit in ſainem grünen Rocke mit dan ſilbernen Eichenguirlanden guy 
ſhwarzen Gammikragen, den Hirſchfänger mit dem grimmigen Loͤwenkopfe 
an der Seite, und auf den ſchwergeprägten echten Knöpfen bag hochfürh⸗ 
lithe Wappen, dann ſchaute Bub’ und Madden dem ſchmucken Sager nad. 
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Da er viel in der Welt herumgekommen und mit Groß nad Gering 
verkehrte, ſo hatte er für Alle einen guten Ton, und für Frauen abſonderlich 
galante Manieren; daher denn and viele Hoffnungen ſeit dem Abſterben 
ſeiner Fran an ihm hingen. Zedoch, wenn aud) manches Madden er: 
rothete, mit dem er ſprach: fein Lacheln blteb ſchwermüthig. Haar unt 
Part waren gwar kohlſchwarz geblieben, die Zähne blendend weiß, tic 
Augen glangend: aber inwenbdig bing bods Ailes gran umflort. Tief wor 
bie Melandolie, die über thn gekommen, ſeit er in das offene Grab ſeiner 
Frau gefeben. 

Gr hatte fie geliebt, und fie hatte thn beherrſcht. Cte war eme 
Stadtdame, die er aus einer großen retchen ſüddeutſchen Handelsſtadt in 
bie Meine thüringiſche Refideng bineinverpflanst. Damals war er fraar 
im Rang eine Stufe haber gewefen; als hochfürſtlicher Oberförfter batt 
er auf einem befonderd beliebten Jagdſchloſſe des Fürſten mitten tm Walde 
den ganzen Bezirk ded firftlichen Jagdgebiets im kleinen Landen beberr'dt. 

Aber die Poefte dieſes Anfenthalts im einſamen Jagdſchloſſe, aut 
hoher wunberfcbdner Bergwieſe gelegen, we Walder auf Walder unablebbar 
bie grimen Wipfelfrenen zu dem eben verbundenen Paare hinanfftredten 
nnd dann die blauen Berge welfenhod den glingenden Beſchluſs dr 
ftillen Ausfidt machten, konnte bas arme Weibchen nicht begreifen. Ibr 
war bad Reh verhafft, dad fic) frente, weil es nirgend Menſchen tab: 
der Hirſche Geſchrei fam ihr fardterlid vor. Sie ging rubelos durd 
bas Haus, wie eine ven Der Einſamkeit Gejagte. 

Wenn ihr Mann daheim war, fand fie einigen Troft in fetmer gren- 
zenloſen tebe, in feinen Liebkoſungen. 

Aber e8 fam faft ftets, daſs er viele Tage in fetnem Berufe aus 
war. Im grimen Wald mit der Büchſe im Arm; im Schnee anf bem 
Anftand. Dann flagte fie mit gerungenen Händen ihr elendes Schichal 
an. Was fiimmerte es fie, wenn er mit Wildpret beladben nad) Hau'e 
fam? Welche Freuden gewährte ihr feine Saqdluft? Sie war cine 
Kamelie, fiir den Tanzſaal geboren; fein Immergrün, bas bes Manned 
Haus im Rinter ſchmückt. Das Landleben war thr fremd; fie hatte ien't | 
in ſchaffender Thatigheit als ländliche Gutdfrau thren Beruf zu erfutlen 
vermocht. So verurſachte ihr das Bellen der Hunde, das Knallen ter 
Büchſen, oder gar dad Blut in den Wunden der Thiere einen toͤdlichen | 
Widerwillen. 

Armer Mann, die Liebe allein macht das Leben nicht ans! — 

Wie vernachläſſigt fand der Forfter fein Haus, wenn er heimkam!“ 
Die geliebte Frau in Thranen, die dann gwar feinen Unmuth, fem Be 
bauern verwiſchten durch die heiße, ungeſtüme Leidenſchaft, mit der fie 
fich ihm bingab. 
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Aber er fah ſeine Frau dabiniterben; er fonnte es fid) nicht vers 
hehlen, — und fie ftarb, weil ihr der Vifitens, der Tanzſaal feblten! 

Das Kind, welches ihre Che gebracht, fonnte al8 ein kleines, unfertiged 
Ding, wie es nod) wat, bas Intereſſe der Frau nidt erregen; es ward 
nachläffigen Mägden übergeben, und gedieh eben auch nidt fonderlich. 

Der Oberforfter war eine ftille, fromme Waldnatur; er fah mit 
Abide den Buftand der Dinge im feinem Hauſe; aber er liebte feine 
Frau abgoͤttiſch. Cr wollte fie nicht fterben fehn! 

Eines Tages trat er ben Fürſten an und bat, ihn gu degrabdteren 
bb. ibn and feiner Stellung tm Walde gu entlaffen. 

Diefe Bitte klang jo unglaublich, daſs der erftaunte Fürſt fte ſich 
weimal vortragen ließ. Der Fürſt war ein gemüthlicher Herr, felbjt ein 
leidenſchaftlicher Nimrod; er liebte ſeinen braven Oberforfter und wollte 
thn nicht miſſen. Daber lachte er und machte thm Gegenvoritellungen, 
be auf ſein eigenes Eheverhältnis bhingielten, da er felbjt oft die junge 
zatte Fürſtin allen ließ und wodenlang in den Waldern umberftretfte. 

„Aber die durdlaudhtigfte Siirftin bleibt in der Reſidenz, wabrend 
meme Frau verlafjen im Walde lebts, hatte der arme Forfter den Muth 
3 erwidern 

eMun, jo foll Seine ma chére in die Stadt, aber aud Gr nidt 
mebr in den Walb!« brummte ergrimmt der Fürſt. 

Der beliebte Forftregent fiel in Ungnade. 

eCinen Waidmann, der vor ſeiner Frau da8 Hafenpanier ergreift, will 
ih nicht mehr mit Augen jehen!s fagte der Herr. 

Der arme Maun wurde degradtert, aller Jagdpraxis entbunden und 
mit einem Gchreibepoften beim Rechnungsweſen der firftliden Wilbfammer 
mgeftellt. Er war fein Oberforiter-mebr, aber er blieb etn guter Chemann. 

Wer mag ihn hier nicht verladen, wie der Fürſt es gethan? Und 
bod) — welche umbegreiflice Liebe verblendete ihn, daſs er den Abgrund 
nidt fob, gu dem er mit eigenen Füßen hinſchritt? Cr wollte ſeine 
Grau nicht fterben fehen — der erfte Ball foftete thr bas Leben! 

Ach, wie war fie jin an jenem Abend! — Der arme Förſter hatte 
faum ben Dtuth, fie angufehen! Sie verblendete dem eignen Mann die 
Cine, als fie, fo durdaus in weifen Linon und Gaze gebhillt, mit 
Blumen im Haar, wie eine Feenfinigin vor ihm ftand, mit dem Ladeln 
bed ſicheren Triumphes auf ben Lippen! Cr wollte ſich ihr naben, fie 
in feine Arme ſchließen — hatte er dod) mit cinem ungeheuren Opfer ihr 
dice Stunde bed Glücks erfauft — ba ward thre Stirn finfter, ihre 
Lippe herriſch, es wurde ihm herb geboten, ficy zurückzuziehen: dad Kleid 
bad nicht zerknüllt werden durfte, nahm ihre gange Geele ein! 

Der Mann fing an gu begreifen, daſs er im Walde ⸗ihr Cingigers 
geweſen; auf dem Balle burfte er firglich ber Lepte fein! 
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Aber fie war fo ſchoͤn, fo gebildet, eine fo vollenbdete Welthame; fic 
hatte jet bad Feld erobert, auf dem fie glangte, und wollte es genichen, 
ba fie ven Geiten ihrer Familie Vermögen bejah. Shr Mann hatte den 
Wald verlaffen, wo er Schütz und Konig war, and ſchlich traurig einſilbig 
feiner glangenden Giegerin nach. 

Alles erfüllt ſich! Cie wollte and bem Wald — ex hatte es ibr 
verſchafft. Gr wollte fie froblich fehen — fie war es. Sie famte fe 
unmifig (ber Fehler ihred Mannes, ihr gu Siebe geſchehen, hatte ihr eine 
gewifje Berühmtheit in der Stadt verfdafft, fo daſs Seder ſich dranate, 
mit ber Liwin der kleinen Refideng einen Tanz gu machen), fie lachte ‘co 
audgelafjen, fie erbigte fid) dermafen, und fubr dann, frog der Warningen 
ihres bejorgten Mannes, im offenen Schlitien durch Nacht und Riad in 
tollem übermuth nad Hauſe, daſs der Morgen ihr mit Beſtimmtheit die 
Krankheit brachte, an der fie ftarb. 

Aber fie war eine zauberiſche Blithe gewefen, bheif} und beſeligend, 
mit purpurrothen Lippen wie da8 Leben; fie hatte fic) in dex Tod ge⸗ 
lacht, getangt und geküſſt! 

Der Mann fonate fie nicht vergeffen. 

Mir verließen den Foͤrſter — der es jetzt mur nod dem Namen nach 
war — in dem Augenblide, als er in den Borflur ſeines Hanfed trat 
und der Braten ihm in die Rafe duftete. Gr ftand einen Augenblick fiil 
Alles Heimelte ihn an. Wie war ber Flur fo reinlich beftrent, wie ſauber 
bie Wanbde, von denen friſche Palmen herabhingen, ba es gegen Oitem 
ging. Draufen auf dem Hofe gaderten die Hühner, ſcharrte der Habe; 
pe a und Schwein ſchienen fid) jedes auf feimem Plage behaglid 
gu 

Die Kuh ſtreckte Hr gehdrutes Haupt durch das ciferne Gitter heed 
reinlichen Stale’, ſchaute ihn mit ben grofen Augen frogend am, unt 
ſtrich mit ihrer großen fdweren Zunge über feine Schulter, als ax in 
ihre Nahe fam. 

un gar in ber Küchel! Da funtelte bas Kupfer, glänzte der Herd, 
und fo weiter bis in bie Stube hinein, wo die Whr thr ernfthaft gemütb⸗ 
liches Liftal wie eine Fuftimmung ju der leudhtenden Orbawung, dte aberall 
im Hauſe berridte, vernehmen ließ. 

Eein geliebtes Kind — eine rofige Menſchenbluthe. leg es in ber 
lifeenwetpen Unſchuld dex blendenden Linnenkiſſen, und firedte bem Pum 
voll Wohlſein bie runden Ärmchen entgegen. 

Gr drückte es an fic. «Mein liebed Rind!e murmelte ex geprefit 
eDich jell id) wieder entbehren! — und whe wird es dir eegehen unter 
ben fremben berglofen Menſchen? Wd, foum fondest wir uns wieder. 
kaum ſchlich ewas Rube in mein Herz, alB der Damon der Mexſchen 
fie wieder audtreibt und und trennt!⸗ 
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Eine große Thräne fiel aus ſeinem Auge, alb er Dies dachte, denn 
lant fprad) er nicht. 

Dad Kind gewabrte fte; es war die erfte Thraͤne, die es fab, und 
8 badjte darüber mac). 

Da erſcholl eine Stimme mit vollem, ſonorem Brufttone durds Gemad. 
E waren nur bie einfaden Worte: 

Herr Foͤrfter, ber Tiſch if gedeckt⸗ 

Margareth frond in ber Thar, thre ſtattliche Erſcheinung füllte den 
ganzen Naum and. 

Der Foͤrſter ging zur Wiege, nahm ſein Kind und ſetzte es gu ſich, 
dann ſchob er hart das Kouvert Margarethens, die bisher in ländlicher 
Gleichgeftelltheit mit an ſeinem Tiſche geſeſſen und ſeinem Kinde vorgelegt 
hatte, bet Seite und ſagte mit barſcher Kälte im Ton: 

»Sie wird von jetzt an wieder in der Küche eſſen.⸗ 

Das Mäbchen warf eines langen Blick auf ihn, nahm jedoch ſchweigend 
ind mit ruhigem Anſtand ihren Teller fort und ging. 

So werbe th fle endlich aus bem Hauſe tretben! « fagte der gepreffte 
Mann vor ſich hin und ſchritt, obne gu effen, ſeufzend anf und ab, indem 
er bem munter ſpeiſenden Kinde guweilen einen Biffen des duftigen 
Braten8 vorſchnitt. 

Barnum iſſt denn dte Margareth nidt mit wns?» fragte endlid 
das Sind. 

Sie wird balb gar nicht mehr bet uns fein, wnd bu muſſt did 
baron gewohnen!⸗ antwortete wie oben ber Mann. 

elind warumꝰ⸗ fubr ex in feinem triſten Gelbftgeipuid fort. ⸗Weil 
bie Leute fagen, daſs id) die Margaveth heirathen werde. Toller Schnack! 
Zi ob ein gebildeter Mann fein Oienftmabchen heirathen fannte! Es 
greift wirklich meine Ehre an!s 

Und er vergegenwartigte ſich nun bad Gebilde der kleinen Hauptſtadt: 
wie er bei ſeinen heutigen Morgenviſiten auf manche verdeckte oder unver⸗ 
hehlene Muferung geſtoßen. Die Frau Bürgermeiſterin tauchte vor ihm 
auf mit thren bret biden, roſagekleideten Töchtern und ihrer ewig bewegliden 
Junge. Gr hatte bie Damen chen getroffen, ald fle mit Borbereitungen 
ju einem Polterabendſcherze beſchäftigt maven, wo zwei der quten Madden 
reintidy tanzen und eines ein Gedicht herſagen follte. Etwas verwogen, 
inte die Frau Bůrgermeifterin ſtets war, nahm fie ſogleich ben Herrn Foͤrſter 
m8 Gebet. Die beiden dicken polniſchen KTänzerinnen fragten aud) kichernd, 
indem -fle mit ihren Has innchielten und ber Schweiß von- den Wangen 
wiſchten (deren Grübchen fic) ſonderbarerweiſe, durch erſtaunliche Fettlagen 
gedräugt, bis unter bie Augen verſchoben hatten, wad ihnen etn wunder⸗ 
lied Anſehen gab): ⸗warum bern die Margarethe fein Pferd nicht mebr 
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firttere? hähähä!- — Mach diejer zarten und gemiithvollen Frage quälten 
fie fid) wieder ab, die Mazurfa, daſs der Boden drohnte, gu aber | 

Margarethe tangte wie; Das fiel ihm ein. Gie tonnte 08 wabr: | 
ſcheinlich nicht. Welcher Lehrmeifter hatte ber Armen es beibringen follen? | 
Ihm war der Tang guwider — feine Fran hatte fid todtgetangt! Aber | 
hatte Margarethe tangen mögen: mit weldem anderen Anftande, als die 
diden Bürgermeiftertöchter! — Und fo irrten jeine Gedanken immer wieder 
zur Margareth zurück, die er dod) Willens war aus ſeinem Hauſe gu jagen — 

Denn die Sticelreden waren ihm nah geqangen, die ex von allem 
Befannten nah und fern aber ſein vermeintlides Verhalinis zu dem 
Madden angebort. | 

Der fürftliche Oberforfter, der die jchinfte und gebildetfte Fram der 
Welt gebabt, nun mit feiner Dienftmagd verbeirathet! — es griff fe't 
jeinen Berftand wie ſeine Ehre an! 

Liebte er fie, liebte jie ihn? Sonderbar, er hatte née danach gefrast. 
Peinvell wurde es ihm auf einmal flar, daſs es fo fei. Dad Gefühl war 
gwitden den Beiden aufgewadjen wie ein fdoner ſchirmender Baum, iz 
dejjen Schatten fie jafen und fid) die Hande reichten 

Gr fühlte ploͤtzlich: er liebte fie mit tief eingewurzelter tebe, die um 
je beftiger war, je ftiller fie gewadhjen. 

Und dod war ¢8 eines Manned Werk, den Baum auszugraben 

Gr dadte an feine Familie, an die Verwandten fener Frau. 

Pann fiel ihm pliplich en — mit einem Schreck durchzuckte es ihn! — 
eine Gefchidte, die er kürzlich gebhort, wie ett armed Mädchen, pon einen 
begitterten Manne geliebt, defjen Hand ausgeſchlagen, wm einen Gefährten 
ihres Standes sum Chegatten gu wablen. | 

Gie war ja nur eine Magd; follte fie keine freie, offene Liebe halen! 

Gr hatte fic) nie barum gefiimmert, was fie des Sonntags an ihren 
Ausgehtagen that. Es wurde ifm mm ploglich intereffant. Aber m 
jeinem Hauſe fomute fie nicht bletben — auch ded Mädchens wegen mdt: 
fie wurden ja gum Stadtgeſpräch! — 

Daun fielen feime Blide wieder in die Ode. 

Gr bededte ſein Gefidht mit den GHauden. Sein armed Kind bedurtte 
emer Mutter. Wo fand es Gine, die es beffer pflegte, alg Margoreth? 
Leiblid)! — aber aud) geiftig? Cine Magd, die fein Pferd gefiriegelt — 
al8 Mutter, als Erzieherin ſeines Kindes? Wie der Blip fuhr etme ander 
tragiſche Geſchichte durch jein Gehirn, die ex mit erlebt, mit becchſelzuchi. 
bekopfſchüttelt hatte. Die Geſchichte eines bekannten Malers, der bad Rammer 
madden ſeiner Mutter geehlicht und dann vor dem rohen Weibe ie 
Lebenfang auf der Flucht geweſen! 

Die Worte einer geiſtreichen Frau ans jener Epode ſeiner Jugend, 
wo er al8 Forftfandidat in einer größeren Refideng feinen Studien chye 
legen, fielen ihm etn: 
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Me Manner fehen jedes Gänſeblümchen fiir ‘ein Gretchen am, bis 
fie mit thm verhetrathet find, dann verwandelt fid) bie Naivetat in Robeit, 
bie Ungebundenheit des Auberen in Schmutzigkeit; ber Wunſch folder 
Madden, Damen Zu fpielen, ift unertragltdh, und verwandelt ſich taufend= 
mal fir den Mann in Sdam und Berlegenheit. Goethe wuſſte recht 
gut, warum Fauft fet: Gretden verließ; er hatte es an Sriederifen erfabren!s 

Gr erbkeidte bis in’ Herz; bad Blut ftodte thm. Nun war ihm 
hr Ausgang flar; es fonnte nur etn tragifder fein. Glück genug, wenn 
Re ihn nicht liebte, wenn er allein der Leidende ware! — Aber liebte fte 
ibn? Die ſchoͤne Mabddengeftalt ftand vor feinen begehrlichen Ginnen. 

Obgleich der Foͤrſter cin fittlicher Mann war, dachte er dod) einmal 
jitternd baran, daſs er — wenn nicht ihr Mann — dod thr Liebhaber 
werden fonne. Allein ein Blick auf das Madden bezwang thn! — Sle 
legte fo viel Gelbftgefubl in ihrem Ausdrud, in threm gangen Gebabren 
am den Zag, dafs er fühlte: er adtete bas Mädchen! 

Und dennoch, wenn fie thn liebte? — wenn fie fich thm ergeben wollte— 
lo hatte fie bod) Das nur mit ſich felbft auszumachen! 

Es war Sonntag. Gr nahm die Bibel, aus der Margareth vorher 
dem Kinde vorgelefen, und warf fie bem Gatan Verſucher an den Kopf. 

Was beredhtigte thn, weil bas Madden im Joche niederer Dienſt⸗ 
barkeit ftünde, fie noch unglücklicher machen au wollen? 

Dienen wir denn nicht Alle? — — 

Dann muſſte er lachen. Was ihm dieſes ploͤtzliche, aphoriftiſche Lachen 
entiockte, war das auf ſeinem Pulte aufgeſchlagene Haushaltungsbuch, 
worin Margareth ihre wirthſchaftlichen Rechnungen niederlegte, und welches 
jeden Sonntag ſeiner Einſicht unterbreitet wurde. 

⸗Welche ſtaunenswürdige Orthographie!⸗ 

Zeichen Guberer Unbildung ſchmerzen und an Denen, die wir lieben, 
am meiften. 

Arme Magd! — der ftolze Herr Oberfarfter ſchüttelte feinen bode 
mithigen Kopf gemaltig über deinen unſchuldigen ⸗Kolkop⸗, der wnten 
zwiſchen falfdhgefdbriebenen Kraut und Rüben am Schluſſe ber Rechnung ftand. 

Wahr it's: fie konnte nie fetne Frau werden! ° 

Und dod brebten fich fetne Träume um bad rofige Bild des Mädchens, 
chne etwas Anderes, al8 das Naturverhaltnis, gu fühlen. 

Ad, es gab eine Zeit, ba fein Lefen und Schreiben war; damals, 
tm Barter: Eden bet Adam und Eva, dem ſchoͤnen erften Menfchenpaar; — 
aber wad haben Bildung und Kultur ans dem Garten Gden gemacht? 

Der arme Firfter! Das Madden war fo hübſch und es paffte fo 
gang fitr ihn — und e8 follte bod) nicht fir thn paffen! 

⸗Wie?⸗ fagte er, in einem Anfalle von Verzweiflung fid gegen alle 
Gormen ber Gefellidaft ſtemmend. 
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Heist nicht Orthographie ⸗Rechtſchreibung⸗, d. h. nod dem Lante 
des geſprochenen Worked ſchreiben? Und hat dba mein Madchen nicht richtig 
geſchrieben, wenn fie ⸗Kolkop⸗ ſchreibt? Sa, fie tritt ſogar im bie Reihen 
ber gründlichſten dentſchen Sprachverbefjerer, wenn fie zwei Buchſtaben ia 
einem zweiſilbigen Worte fpart — o Potdamer Sprachverein! — und 
mie tief tft bie Genialitat ihres Mutterwitzes! fie macht fix immer dic 
abſcheuliche Vergleichung zwiſchen einem Kohltepfe nad einem Menſchen⸗ 
kopfe unmoͤglich!⸗ 

Bis dahin war er mit dem Humor gekommen, als dieſer ploglid 
erſtarb und einem bittren und tiefen Ernſte Plop machte. 

Gr ‘hatte bet den oben wiederholten Worten die Bekenntniſſe ds 
ungrammatifaliſchen Kindes, d. h. Die Haus⸗ und Wirthſchaftsrechnungen, 
hin und her durchblättert, wb bemerfte nun auf einmal, wie fic anf den 
Blättern jimgeren Datums des Mädchens Handſchrift regelmäßiger erwict 

Offenbar hatte ſie die Züge fener Handſchrift nachgechnt und verjudt, 
fid) daran gu bilden. Bitter und rührend ſprachen bier Armuth und Liebe 
ibn an. Ungewährtes Bedürfnis und heiß aufflimmende Sehnfucht zogen 
mit leiſen Bleiſtiftſtrichen aber die ſicheren großen Zeichen feiner Handichrin 
bin und umgaben fie mit einem dunklen Scheine. — gleichſam eine 
Glorie der um Bildung hittenden Arnurth. 

Gine Thrine trot in des Forfters Ange. Er begann mawiflfartid 
mit feinen Betradtungen in die nachtſchmarzen Tiefen der Gefelliduait 
hinabzuſteigen. Dieſes Madden rinth ihm feime Leidenſchaft gu verführes 
fein Stolz unglücklich zu machen, — wie fo Biele fallen, deren Armath 
eniebrend ift. O Gott, tha ſchauderte, ihn ſchwindelte; ex blickte in dee 
gähnenden Klüfte unſerer Ginilifation, dee jept bens erſchrokenen Auge fe 
offen, wie einft die Graber Jeruſelems, liegen! Er ſah ihre Seiden, ihre 
Schäden, alle die brennendes Fragen der alternden Geſellſchaft. — feurige 
Klumpen, an die Niemand herangutreten wagt; die maw fid) gern veo 
hehlen moͤchte, wenn ihr ftinfendee Rauch fie widht verriethe, — die formlos 

iben, bis fie mit threm glimmenbden Feuer die Welt in Beawd 
geftedt haben werden, Umionft erheben prophetijdhe Genied ihre waruende 
Stimme und zeigen hie Retden der Glenden; die Welt tollt weiter im 
Fajdyingtaunel, Niemand fieht, wie fdou die Faſchine dex Zerſtoͤrung an 
fie gelegt ift! | 

Der Foͤrſter lebte, wie wir wiffen, im einer Heinen RMefidengfiadl, die 
im leidigen Miniatur ein Whflatid der groper tate war. Theuer mt 
Dyer, Bolleth und Schanipiel, Roncerte yud Balle, Parade mad geringe 
Kirdyenbelus) bewegte⸗ fid) aud) bier, trop der lieblichen Raterumgebuny 
im gewoͤhnlichſten Finkel ded Lebens. 

Der ganze withe Rihilismus die Whergeugung non dem tallen Sufall 
beS Weltbaus, das Fordern der guten Berhauang ols legte Sreengen|dalt, 
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die Shee ber Endlich kett, und darum das Sreben, bie Erbe durd 
raftiofen Genufd jo intenfiv mie moͤglich auszunuten, Hatten and bier 
thre Anbeter. Die Kraft bes Dampfs trie aud) hice ihre Mader rajend 
burch bie Gebirne und Erzeuguifje der Menſchen. Dale der Wille bed 
Menſchen fich ftemmen niiffe gegen ben Strudel, in den die Zeitbewegung 
ihm fonft allgemaltig reißt, daſs bie höchfte Kraft der Sittlichkeit heutgutage 
he Mäßigung ft, — daſs wit Schiffer im Sturme find, davon wollte 
ber wilbe Geift der Heinen Stadt, wie überall, Nichts höven. 

Darum verbadte man dem Firfler fein Verhaͤltnis gu dem Madden, 
bai, wie man beforgte, einen ehrlichen Ausgang nehmen koͤnne. 

Der Foͤrſter war ein Kind fetwer Beit; er gehoͤrte anch als ein guter 
Bürger ber Sindt an, im der er lebte. Gr theilte alle thre Vorurtheile; 
ad war er Richts weniger als etx Demagog, und betete feinen deutſchen 
durſten an. 

Run piglh vijs ifn fein Herz mitten binein in den Strudel ber 
Zeibewegung. Wile Fragen, bie fonft nur bie fublimften Geifter betwegen, 
wurben plotzlich unſerm armen Oberfiriter vorgelegt — durch die Liebe! 
Gx murfite fie loͤſen oder daran gu Grunde gehen. 

Sum erften Male mit Rube feit ihrem Tode, nahm er das Bildnis 
jeer verftorbencen Brau in bie Hand und fah e8 verſtändniavoll an. 

Was hatte diefe Frau aus ihm gemacht? 

Den Gatten, den Vater, den Hausherrn, ben gangen gewaltigen Bee. 
griff des Mannes hatte fie nicht geachtet, fie hatte fein Gefiihl, jeine Würde, 
ſeinen Beruf geſchmäht, fie hatte thn hinuntergegogen — in den Salon! 

Rie Delifa bem Gimfon ſeine Loden, jo ftteblt dte Weltfrau bem 
Manne feine Kraft und feine Wiirbde; fie erniebrigt thn, indem fie ihn 
in ben Galon zieht (ben thre Lift erfunden), gum Eunuchen des Lachelns, 
yim dienſtbereiten Sklaven der Gefillighett, und ſchlägt fid) Slitter gu 
ihrem Prunk aus bem Golbe der Mannheit. 

Dahinein, aus ſeinem treuen grünen Wald, hatte ihn das unglück⸗ 
ſelige Weib, die hochbegabte feinfühlende gebildete Frau, wie die Welt ſie 
nannte, gezogen; und dann war fie untergegangen im Rauſch befriedigter 
keidenſchaft, gu glänzen, zu herrſchen, — wie ber Schmetterling am Licht. 

„Beim Himmel!« fuhr er anf. ⸗Ich ſehe hiet zwei weibliche Gee 
ſtalten; die eine meine Frau, die andere — meine Magd; welche ver⸗ 
ſchiedene Figurenn 

⸗O Julie, du mit den verwiſchten lieblichen Zügen, iſt dieſe Schminke 
ber Anmuth, durch Ausdruckloſigleit hervorgebracht, wahre Anmuth? 

„Wad wit ſonberbarerweiſe an ber Frau anbeten, die Schwäche, 
ft fie es nicht, bie ben Mont mit darutterlos madt wud ihn mit 
hinabreift in ben Abgrund weibijder Laune und Unſelbftändigkeit ? 
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Die Schwäche der Frauen ift dad feblinunfte moderne Lafter. Ve 
alten Römerinnen waren von antifer Starfe. Die free Ammmb ter 
Griechinnen prie} den Mann glüchſelig, der fie beſaß — aber thre Side 
war frei Die moderne Frau, eingezwangt in ihre Schnürbruft, wmbal 
yon ihrem Srinolin, trippelnd felbft im Zang, der freieften Bewegun;, 
hat Nichts bewahrt von der urſprünglichen Startle, der Freibeit, der Feitia: 
feit des Geſchlechts. Der Mann, ihr Vormund, ihr Oberherr, ia rida 
Fallen ihr Tyrann, wird durch diefe gefahrlide Stellung, oft gegen jeinen 
Willen, zur egoiſtiſchen Würdelofigkeit hinabgedridt. Die Rimifte, welche 
bie moderne Frau der guten Geſellſchaft treibt, wodurd fie den Rama 
egebildets erhalt — find fie denn mehr, al8 die Ranfte der Autematen? 
Gie plappert frembe Sprachen, fie fpielt, fie tangt, fie fingt amB Langer: 
weile fo bin, — um den Mann zu unterhalten, meint fie! | 

eAdh, arme Frauen, wer giebt thnen die Starke ihres Geſchlechts zurnd 

eAus dem Volke muſs es kommen, aus dom Volfe mujé bad gejunde 
uneniftellte Weih wieder aufwachſen! Heilige Stellung der Magd, beiliy 
denn du bift unentwetht; — unentweiht, denn du bift unabbangig, dr 
thuft fic wenigen Lchn deine Pflicht; aber über deine Gefühle bx: 
Riemand gu gebieten! 

eLajs mid) dic) betrachten, du, von ber die Schrift jagt: ,Sée foo 
und dienete threm Herm’ 


„Dienen lerne bei Zeiten das Weib nad ihrer Beftimmung, 
Denn daurch Tienen allein gelangt fie entlid) gum Herrſchen, 
Zu ber verbienten Oewalt, die toch ihr im Haufe gehoret! 
Dienet die Sdwefter bem Bruder boc früh, fie dienct ten Ellern, 
Und ihr Leben ift immer ein ewiges Geben und Kommen, 
Oder ein Heben und Tragen, Bereiten und Sdaffen fiir Andre! 
Wohl ihr, wenn fie baran ſich gewöhnt, daſs fein Meg ihr gu faner 
Wird, und bie-Gtunben der Nacht ihr find wie die Stunden bes Tager. 
Daſs ihr niemale bie Arbeit gu Elein und bie Radel zu feta dünkt, 
Daſs fie fidh gang vergifft und leben mag nur in Anbern: 
Henn alé Mutter fürwahr bebarf fie ber Tugenden alle, 
BWenn der Säugling die Krankende wedt and Nahrung begebret 
Bon ber Sdhwachen, und fo gu Schmerzen Sorgen ſich häufen! 
Zwanzig Manner verbunden ertriigen nidt dieſe Beſchwerde, 
Und fie follen es nidt, bod follen fie banfbar es einfebnt!® 


Was hatte ſeine Frau ihm davon gebalten? ⸗Und — welded Bil 
von Margarethe!⸗ flifterte ber Foͤrſter mit hochrothen Wangen, mdm 
ex ben Band ſeines Lieblingsdidjters wieder auf den Büchertiſch ſtellte 
und in den Garten hinaußguckte. 
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⸗Da gebt fte mm frifd und froͤhlich, gleich einem Gonnenftrabl, mit 
Bangen wie Apfel und Rofen. Oder nein — fie bückt fic. Sie bat 
geweint! Sie wifdt fid) bie Augen. Wer hat ihr Etwas gethan? Sie 
ſhnürt ihr Bündel! Mein Gott, fte will fort aus meinem GHaufe?s 

G3 durchfährt thn mit einem Schauder: daſs fie ein fretes Wetb 
it, daſs fie fein Gaus verlaffen kann, wann fie will, wenn er fie rauh 
behandelt. Und er hat fie rauh bebandelt! Wad hilft es, daſs er in fid 
geht und fagt: ⸗»Wie? Ich follte nicht mehr ihr frommes Antlip ſehen, — 
wie oft, wenn ich in diefem Winter meinem Kinde von fernen Landern 
und Menſchen vorlas. und fie fo geiftig thetInahm, daſs ich mid) entzückte 
an ihren verſtändnisklaren Bemerfungen, an ihrer Phantafie! Wie war 
mit woht im Schlafpelz meiner wilden Rage, die Biebermitpe auf dem 
Dbr, wenn draußen der Schnee trieb, drinnen die Lampe brannte, und 
Alles burd) ein Weib! — nur cine Magd, bod) Borbild jeder Frau! 

rUnd babe ich felbft durch mets raubed, bittres Wefen von heute 
Morgen fie verfdeudt? O Manner, Manner! wir glauben, wenn wir 
in uns DBravbheit fühlen, tonnen wir recht täppiſch nady außen ſein!⸗ 

Bum zweiten Male fah er jest dad Mädchen durch Hof und Garten 
gehen. Sie war fichtlic) betritht, und es ſchien thm, al8 ob fie Abſchied 
ven Mem nehme. Seine Bruft war voll, bod war er fic) genau Deffen 
bewuſſt, wad er ihr bet ihrem Cintritt fagen wollte. Aber wenn — — 
Bie, wenn fein Wunſch, eine eitle Selbftverliebtheit ihn betrogen? wenn 
fe Nichts fur ibn fühlen fonnte und e8 thre ernfte Abſicht war, fein 
Haus zu verlaffen? 

Kein beredender Vormund, keine flehende Mutter, fein gebietender - 
Bater, nod) fonft etn drängender Verwandter ftanden hinter thr und 
ſtürmten auf fie ein, eine pafjende eBerjorgungs fid> gu erringen. Sie 
ſtand felbftanbdig da, fret auf das Recht ihrer Arbeit geftitgt, und fonnte 
wablen, wie ihr Herz es verlangte. Wie Dads ploplich ſeine Achtung fiir 
bad Madden erhihte, wie es thn beforglich, ja verlegen machte! 

Der leichtfertige Ubermuth, die Gewifaheit, jeded Weib gu beglicten, 
bem er fetne Hand reicht, flieht in dem Augenblide, wo der Mann weiß, 
daſs nur die Netgung, und fein ambered Motiv, bad Weib veranlaffen 
kann, ihm gu gehoͤren! 

Konnte man daher nidt fagen: Gehet Died’, und gebt die Frauen 
fret, d. h. öffnet ihnen Felder fiir eine frete, unabhangige Thatigkett! Ehre 
bem Sabrhundert, welded dad Weib wieder gu einem felbftanbdigen Gee 
ſchöpfe macht; es wird cin beſſeres Menſchengeſchlecht ergiehen! Wie, 
enn nun gerade bie Verſchiedenheit ihres Standes die kluge Magd gus 
rückhielt? Brot und Achtung erwarben thre Fähigkeiten thr allerwärts — 
wad konnte er ihr mehr denn bieten, als die Gnade eines vornehmeren 
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Ramens? War Das fo Biel werk} fiir fie, wm dafür die Getingſchätung 
der fic) befjer dünkenden Klaſſen der Gefellſchaft anf Bie arme Magd 
berabguwinfen? — Wohin war der Forfter zekommen? Rest mebr ber 
Geſellſchaft, nein, dem Madden gegeniiber glaubte er ſeine Reiguma edt: 
fertigen gu uriifjen! In der Bhat hatte ex damit einen Schtitt vorwärts gethan 

In einer Geſellſchaft, die fic) wumformt wie die anjrige, fieigen bi 
edlen Kräfte des Volks tm BWerthe. 

Die wetter folgenden Meflerionen des Forfters dürften daher aad 
bier an ihrem Plape fein 

eDWir Menſchen find wunderlich⸗, fagte er; swir ſuchen unſere Ge: 
fabrten meift nur nad) den äußeren gleichartigen Verhältnifſen, und glanben 
amit des Treffers gewiſs gu fein; — als ob daB Leber etwas Anders 
wire, als eine Urne voll Rieten! — Dod, abgefehen von diefem Ge: 
banter, was berechtigt uns denn, die Menjden gor fo ſchr nach ibren 
Kleidern und ihrem Ausſehn gu bemeſſen?⸗ 

Der Forfter dachte Dies, mbem er im tiefen Gedankengange fait be 
Augen ſchloſs und vor fic) binftarrte, und gar nitht bemerfte, dajs bie 
Chie ſich Sffmete 

„Du halt fo Biel geſehn von der Welts, fpraden feine Gebdanfen zu | 
ihm; ⸗Fürſten und Kinige, Damen und Herrn, die Gebietenden und die 
Beglückenden, die Sdyweigenden und die laut Redenden... Wodarch 
unterfdeiden fie fid) vom dieſer Magd? Durch Erziehung, Bildung! — 
O, wie Wenig bedarf's bet einem qutangelegten Genritth, um den mãuilichen 
Gffett hervorgubringen, und wie find alle Gaben der Kultur bet üblen 
Eigenſchaften verfeblt! Was tt bas gejammte Kaftenwejen? 

„Was find die Unter{diede der Menſchen — wenn wir daliegen wie 
blaſſe Teigmännchen, die ein ungefdidter Bader gefuctet, dem der Ofen 
feblt, fie gum Aufgehen gu bringen? O, died letzte Gude ift far Ale 
gleich lächerlich, und wir halten fo Biel auf Rafte! 

„Das Leben des Menſchen find feine Werke! 

eBWer Gedichte macht, iſt ein Didter, und wer Schuhe madi, cin 
Schuh⸗Macher, — gleichviel, in weldem Lebenskreiſe ex geboren ijt! 

eGo ift died Madden eine Heldin; denn fie ringt dem Dradea 
Armuth ihr Dajein ab. 

„Sie ift eine Heilige, benn fie thut 8, ohne gu freveln. 

eGie ift reich, denn fie hat fir Andere geforat! 

„Wer begablt ihr die Werke der Anfopferung und Treue, bie fie on 
ihrer franfen alten Herrſchaft verübte? Gollen folde Wunder unbelohat 
bleiben? Wabrlich, wir bedürfen eines newen Adel’ fiir die Menſchheit 

eDer gropte und fiderfte Fortſchritt ift ber gu dem Punfie, wo o 
heißt: Des Menſchen Werke find fein Stand!’ Oder foll dieſes Madden 
ewig eine dienende Magd bleiben, ba fie bod eine vollfommene Haut 
regentin ijt? 
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Wie umfidtig weth fie Wiles gu beherrſchen, wie oft habe id fie 
mit bewunderungdwerther Cnergie ſchwere Dinge vellbringen, mit kluger 
Feinheit rohe Kräfte bewaltigen, thoridte Menſchen in das Body des 
Geborjams fpannen febn! Was madte ihr dbabet den Purpur einer Koͤ⸗ 
nigin ftrettig? Wie fonderbar ift der Lauf unfrer Bildung! Wir fangen 
mit ber Roheit an, und fteigen aufwarts durch alle Kimfteleien und 
Zerrbilder der Kultur, bis wir im glücklichſten Falle zur Einfachheit 
zurückkehren. Was wir gewonnen, ift Erfabrung, und Das ift Bil- 
bung, Gie unterjdetdet fid) von ber rohen Natureinfalt wie. das Wiſſen 
vom Su ftinkt 

eDie Erfahrung ift Sedem zugänglich, der fie machen will, Darum 
halle man die Rluft gwifden gebildeten und niedrigen Standen nidt fir 
fo tief, wie fte ſcheint. Darum glaube ber Hodmuth nie, daſs bas BVolf 
thn nicht erreichen koͤnne. Des Menſchen Werke find fein Stand.« 

Gr fdlug die Augen auf und jah Margarethe an der Thür ſtehen. 
Sie hatte ihn in Gedanken verjunfen bemerft, und befdyeiden gewartet, 
bis ex fie anreden wiirde. Ihre Augenlider waren leis gerdthet; fie blickte 
emnft, aber nicht traurig. 

»Herr⸗, fogte fie, »ich moͤchte wifjen, worin td es bet Euch vers 
fehen Hab’ 2. 

Warum, Margareth?⸗ 

eShr ſagt mir nicht mehr guten Tag.⸗ 

Es iſt eine einfache, ſchlichte Sitte unter allem Volke, daſs ſich die 
Lente ⸗guten Tage fagen. Es iſt wie der Wunſch eines Freundes, daſs 
der Tag, den man wandelt, gut ſei. Und wie leicht verletzt ſind die 
offenen Gemüther des Volks, ritzbar burch jeden Dorn ded Miſsverſtändniſſes! 

Aber hierin war Margarethe aktiv, wie jede echte Volksnatur; fie 
glaubte ihren Herrn unzufrieden — fie wollte ben Grund entfernen, 
oder ſich. 

»Ihr ſagt mir nicht mehr guten Tag!⸗ 

Der Förſter erroͤthete. Wirklich, er hatte ſich in ſeinem Unmuth fo 
weit vergeſſen! Cr, der Gebildete, ſtand an Hoflichfeit ber Magd hinten⸗ 
nad! Wie oft fonnen wir Alle un folden Febler vorwerfen! — Wir 
tipen die letdthemeglichen Hergen des Volks, und wundern und, daſs 
jie bluten! 

„Ich danke dir, Margareth, daſs du mid) daran ertnnerfts, fagte er 
mit leiſer Stimme. Dann nabm er ihre Hand, und jah fie lange bee 
deutungsvoll an. 

Der Magd wurde Dies peinlich; fie ervdthete und zog thre Hand zurück. 

Das Kind hatte lange neben feinem ſchweigenden Vater gefeffen und 
letje mit feinem Püppchen gefpielt; dann war e8 nad) Kinderweiſe 
entſchlafen. 
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Nun lag es ſchlafend auf feinem braunen Sophaliſſen ams Boden, 

wie eine Moje tm Moos. 
Margareth machte fic, wie alle aftiven Menſchen, um eimer saber fic 
fommenben unjdgliden Berwirrung gu eutgeben, ſchnell Chad gu ſchaffen 
Sie hob bad Kind vom Boden auf und trug es letje gu feinem Bette. 
eMargareth, mir hat getraumt, bu ſeiſt meine Mutter!⸗ rief dab 
Kind, aus dem Schlafe auffahrend, und ſchlang dann bernbigt feine Anne 
um Ded Mabdens Hala. 

Der Forfter war ihnen nachgegangen Sie ſtanden Beide vor ded 
Kindes Bett. 

⸗Hörſt du, was das Kind ſagt, Margareth?⸗ fragte milde der Mant; 
emöchteſt du feine Mutter werden?⸗ 

Das Madden verftand ihn. 

eLieber Herr Forfter!s fagte fie. ⸗»ieber Here Kunol⸗ 

G8 war, als ob die Vertraulidfett der lepteren Benennung dex Emit 
der erfteren mildern follte, und dod) wagte fid) bad ſüße Wort kaum über die 
Bunge. Sie ftanden Beide von hoher Gluth bededt. Der Mann verftaad 
fie ebenfo ſchnell. 

Liebes Mädchen!⸗ fagte er und fuchte fie näher an fid) heran ws 
giehen. Geine Lippen febnten fid) nad den thren. 

Margarethe webrte ihn leife, bod mit ftarfer Gand, vow fid ab. 

Da erwachte das Kind. 

„Küſſe thn doch!⸗ fagte es mit feincr filbernen Stinmme. ⸗Er weinte 
vorhin; jest Lact er, da er did ſieht!⸗ | 
G8 ſagte Dies laut aufjubelnd und klatſchte in ſeine Händchen 

„Herr!⸗ ſprach nun Margarethe mit ehrbar niedergeſchlagenen Augen, 
ober bie ſchoͤne Rothe blieb auf ihrem Antlitz. «Sc habe mir vorgenommen 
mur in meinem Stande gu heirathen.⸗ 

⸗Das follft bu auc, Margareth,« entgeqnete fanft ber Foͤrſter, 
indem er fie jest wirflid) an fein Herg ſchloſs. «Du bift in deinen — 
Stande, du bift unter Menſchen! — bed Menſchen Werle find 
ſein Stand.⸗ 


Peter von Cornelius. 


Von Andreas Oppermans. 





Es ift fin, wenn eit Volt das Andenfen an feine großen Manner 
rflegt, unb bie Tage, an welchen fte vor hundert Sabren bas Licht diefer 
Sonne erblicten, al8 Gedenk- und Felttage begeht. C8 ehrt damit fid 
ſelbſt und erfüllt cine Pflicht der Verehrung, die es im Leben ber Gefeterten 
nor allzuhäufig verſäumt hat. Schöner aber ift e8 noch, wenn es lebendig 
fi erfreut ber grofen Geifter, die nod) unter thm weilen, und feinem 
Leben Schmuck verlethen. Achtzig Sabre find fett dem Tage verfloffer, 
an welchem Cornelius bad Licht der Welt erblickte, welche er mehr ald 
irgend ein Anderer in fhren Hohen und Tiefen erfannt, deren ewigen 
Gehalt mitten tm Wogen und Fluthen flüchtiger Erſcheinungen er im 
edlen Gebilbe feftgehalten hat. An foldem Tage giemt ſich's wohl, daſs 
überallher — aus allen deutiden Ganen — ſich die Stimmen ber tiefſten 
Verehrung und des freudigen Dankgefühls, inniger Wünſche gu dem 
Meiſter brangen und thm gu Zetden werden, daſs fein Volk thn würdigt, 
daſg es ſtolz darauf im Hergen ift, ihn gu befigen, begliidt, fein theured 
Haupt nod) unter den Lebendigen gu wiffen. Diefer Pflidht nidt au 
vergeffer im Getriebe be8 Tages — daran wollen wir erinnern. 

Nicht eine kritiſche Würdigung und Darlegung des Meiſters und 
ſeiner Werke, noch weniger eine auch nur einigermaßen erſchoͤpfende 
Darſtellung ſeines Lebens ſollen oder koͤnnen die nachfolgenden 
Zeilen geben, auch kein Preis des Künſtlers ſellen ſie ſein, — nur in 
flüchtigen Umriſſen ſollen ſie das Bild des großen Mannes dem leider 
oft untreuen Gedächtniſſe des Volkes vor die Augen führen und darauf 
hinweiſen, was der Meiſter — der, immer Er ſelbſt, unabläſſig mit den 
höchſten Dingen ſich beſchäftigt, nach dem Hodften gerungen — in dieſem 
irdiſchen Leben bisher erreicht bat Daſs uns ber theure, verehrte Künſtler 
noch lange in ſolcher Lebensfriſche, wie bisher, erhalten bleibe, dieſen Wunſch 
be8 Herzens endlich ſollen dieſe Zeilen ausſprechen. 

Wenn irgend einer unſerer großen Männer der Gefahr einer durch 
den augenblicklichen Zeitgeſchmack getrübten und leidenſchaftlich erregten 
Beurtheilung entrückt iſt, fo iſt Dies Cornelius Seine Jugend gehoͤrt 
längſt der Geſchichte an, der laute Kampf der Parteien, der ſie einſt 
umdrängt hat, iſt verſtummt. Sein jetziges Schaffen — unverwelkt und 
ungeſchwächt, wie am erſten Tage feiner vollen Manneskraft — iſt nicht 
berührt von dem Geſchrei der Gegenſätze heutiger Tage, ja faſt ſchon der 
tummelpollen Welt entrückt in edler, ſtiller Einſamkeit. Wir überſchauen 
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bereits, was die dem Cornelius feindlichen Runftrictungen geleiftet, welde 
Wege fie gegangen, wie fie gum Theil ſchon fic) zum Ausleben gebracht baben. 
Dagegen tiberbliden wir von Markftein zu Marfftein bie Spuren feine’ 
eigenen großen Daſeins. Was er felbft gefdhaffen in ſechzigjähriger Thä⸗ 
tigkeit liegt in gujammenbdngenden Werken Har vor unfern Angen. Die 
Anfange, die übergänge und die Bollendung treten deutlich hervor 
Mehrfach — bet der großen Ausftellung feiner Kartons in Berlin, und 
aud) fonft auf ben Ausftellungen gu München und Koln — war uné 
Gelegenheit geboten, den Meifter fennen gu lernen. ‘Die Betrachtung war 
da tm Zuſammenhange möglich, und es bebdurfte nicht erft eines mũhſamen 
Zuſammenſuchens und Anſchauens zerſtreuter einzelner Werke. 

Der Kreis der Gedanken, in denen ſich der Künſtler bewegt, ift ater 
an fic) fdjon fo gewaltig und ernft, daſs der Sinn ded Beſchauers weit 
fiber die gewöhnlichen Strömungen des Lebens hinaus geboben wit. 
Des Meiſters Streben iſt weit davon entfernt, dem Tagesgeſchmack ge 
fallen gu wollen, von ihm gilt mehr, als von irgend einem Andern, di 
von thm felbft oft ausgeſprochene Wort: 

eDen lauten Markt mag Momus unterbhalten, 
Cin ebler Geift liebt edfere Geftalten.s 

Alle dtefe Umſtände haben bagu beigetragen, daſs ber entnervte Lupus 
gefdmad dieſen Künſtler gu erheben am wenigſten bereit tft, daſs thn 
feine Koterten zur Sette ftehen. Gerade deſshalb aber ftebt ſein Bild 
bell und far vor unjern Augen. 

Peter Sofeph Cornelius ijt am 24. September 1783 in Düſſelder 
geboren. *) 

Schon war in Düſſeldorf in fritherer Beit durch die Kurfürſten von 
ber Pfalz Sobann Wilhelm und Karl Theodor, von denen der Eritere 
im Sabre 1690 die berithmte, {pater nad) München übergeſiedelte 
Gemialbdegalerte gegriindet hatte, ber Kunſt eine Stätte berettet worden 
Sm Sabre 1767 hatte Karl Theodor eine Munftafademie hinzugefügt. 
welche ſich bald eine groben Rufes erfreute, jedod) im Ginne der damaligen 


*) Wie bet einer bereits ferner VergangenGeit angehirigen Geftalt, eriftieres 
fiber Cornelius’ Geburtstag die verfdhiedenften Angaben. Brodhaus’ Ronverfations- 
Terifon bezeichnet den 23. September 1787; — Ernſt Forfter, Geſchichte ber deutſchen 
Kunft, Bo. IV.: ben 24. September 1766; — Germann Grimm, Die Rartons vez 
Peter von Cornelius: 1783; — bas Nonverfattonslertfon fir bilbende Munk: den 
3. September 1787; — Hagen, Deutſche Runt: ben 27. September 1787; — Anton 
Springer, Gefdhidte ber dildenden Künſte: 1787; — Wilhelm Sdhabow, Der moderne 
Pafari: den 27. September 1783; — der Katalog der Kilner allgemeinen dentfcher 
Kunflausfiellung : 1752 alé Geburtdjabr, beziebhentlich Geburtétag. Die ,, Gkuftrterte 
Bettung”, Ro. 1004, hat nadgewiefen, daſs ber 27. Ceptember 1763 in dem 
Tanfbude ber Parodie St. Lamberti an Diiffelborf als Tauftag bezeichnet ih — 
Unfere Angabe ſtützt ſich auf fidere Privatmittheilung. 
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Zeit nichts Anderes war, als eine gum Hofftaat des Fürſten, deſſen Citels 
leit fte befrtedigen follte, gehoͤrige Anjftalt. 

Aloyfius Cornelius, Peter's Vater, war Inſpektor an diefer Afademie. 
Sorfter ergahlt, daſs man ſchon in den erſten Monaten das Mind, wenn 
& — was jebr baufig geſchah — heftig ſchrie und lärmte, nur mit einem 
angefangenen Bildnis fetner Mutter habe beſchwichtigen koͤnnen, dad 08 
ban mit beiden Ärmchen hod) emporgebalten habe, und auch ſpäter nod 
habe fid) bie Mutter nicht anders gu helfen gewuſſt, als daſs fie den 
Schreihals — und wenn es mitten in der Macht gewefen — in den 
Antifenfanl getragen. Hier Hatten deun die alten Witter ihre berubigende 
Kraft an ihm erwiefen. Schon feit frithefter Sugend wurde er vom Vater 
zur Thätigkeit angehalten; er muffte vom fünften Sabre an allerlet Dienfte 
bet der Staffelet verrichten, Pinfel und Palette pugen und Dergletden. 
Co wuds ber Knabe, von Kunſtübung und Anjdauung umgeben, anf. 
Frühzeitig ſchon beſchäftigte er fic) unter Anlettung feted Vater mit der 
Ausübung der Kunſt felbjt. Die erften Anfange, in denen fid) der thm 
innewohnende Geſtaltungsſinn geigte, waren flee Cilbouetten, welche er 
als fiebenjahriger Knabe fein und gefdymadvoll aus freter Hand ausſchnitt. 
Balb begann er auc) auf der Tafel nad) ben Stiden bed Mare Anton 
und des Volpato unter feined Vater Auffidt gu geichnen. Wenn tn 
dieſen übungen zunächft die erſten Aufänge jener ſtilvollen Formenſchoͤnheit 
und Einfachheit, jener ſtaunenerregenden Fähigkeit, Alles auf das Bes 
ſtimmteſte auszuſprechen, welche bem Meiſter eigen iſt, geſucht werden 
müſſen, fo iſt es doch unverkennbar, daſs bed feurigen Knaben Phantaſie 
mehr noch durch den Anblick der damals in der Düſſeldorfer Galerie 
befindlichen großen Gemälde des Rubens angeregt wurde. Selbſtver⸗ 
ftindlid) meinen wir Dad nur im Allgemeinen. Der feurige Geiſt ded 
Slaminderd muffte auf bie Geele wirfen und fte mit Borftellungen bed 
Groben und Mächtigen erfiillen, und wir haben uns den Knaben oft vor 
den Werken dieſes Malers in Betradtung verloren gu denfen, vor dem 
foloffaten jüngften Gericht, der Liwenjagd und andern Bilbern, «deren 
me alternbded, in üppiger Pracht loderndes Sugendfeuer nod) heute immer 
mieder jedes empfinglide Gemüth durchglüht.⸗ 

Nicht ohne tiefe Nachwirkung in der Seele des Knaben zu hinter⸗ 
lerlaſſen, gingen die Zeiteindrücke an ihm vorüber. ⸗Jenes ſchreckliche 
Volts, wie es Goethe nennt, ⸗das wie ein Gewitter daherzieht⸗, verheerte 
die goldenen Ufer des Rheins. Das wilde Geſchick des allverderblichen 
Krieges ſah ded Knaben Auge im Sturmwinde vorüberrauſchen. Cr hoͤrte 
erzählen, wie herrliche Manner von hoher Geburt tm Elend ſtreiften, 
Fürſten vermummt flohen, und Koͤnige in der Verbannung lebten. Alles 
ſchien fid) anf Erden gu bewegen, Alles ſich gu trennen. Sn dieſer ſchwan⸗ 
fenden Zeit begann ber Knabe mit beharrlichem Sinne ſich ſeine eigene 
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Welt gu bilden, und nicht kann man ſich ded Gedankens exwefren, alß 
feten ſchon im Kindestraume jene Geftalten vor jeiner Seele vorübergezogen. 
wie fie ſpäter in den «Mpofalyptiiden Retterme der Mann in ergreifender 
Klarheit und gleichfam mit der damonifden Gewalt des Schers hinge 
zeichnet hat. Später dann erlebte der Siingling die Zeiten, in denen alle 
edentlide Gchande und Schmach auf Deutfdland fic ergoſs, ex fdante 
das ſpäte, aber euergiſche Zuſammenraffen feined Volkes, ex ſelbſt famapfte ant 
ſeinen Waffen an der Befreiung des deutſchen Geiſtes. Dieſe Zeiten hatten 
ein abgehärtetes Geſchlecht erzeugt, veinen. Geiſt, deffen eiſerne Ratur ſich 
in einzelnen Charakteren, wie Stem, Blücher, Scharnhorſt, Gneiſenau. 
ausprägte.⸗ And) Cornelius trägt den Zug jener Heldenhaftigkeit unc: 
kennbar in ſeinem Bilde. 

Die wiſſenſchaftliche Bildung des Knaben war eine ſehr einfache, ven 
ber Zerſplitterung in tauſend Wiſſenszweigen, wie fie hie und da heute. 
Die Rinderfeele belaftet, jedenfalls ſehr ferne. 8 lafjt fic) überdies denken 
daſs fein Ginn, der ſchon in frithefter Sugend gum Geftalten drangtr, 
fic) von dem gewobnliden mechaniſchen Lernen nicht angegogen fühlen 
konnte. Dod an dem Grofen nährte fic fein Geift mit Luft. Die Bibel 
war lange Seit fein einziges Buch. Obwohl die Mutter katholiſch war 
ließ fie ben Sohn viel darin lefen. Später gab er fid) wit bem thm 
eigenen feurigen Weſen ben Eindrücken hin, weldje das Nibebungenlied, 
Goethe's und Shakipeare’s Dichtungen in thm hervorriefen. Dieſe einfache, 
aber jedenfall8 febr intenfive Rabrung legte den Grund gu dem febaries, 
geiftigen Schnitt, weldjer heute jeded Werk ded großen Meiſters dunb 
Hedeutung und Lieffinnigkett ded Ausdrucks, Gewiegtheit und Mark ba 
Hilder kennzeichnet, und welder dad allereigenſie Widerſpiel ſeines gueper 
künſtleriſchen Schaffens iſt. 

Frühzeitig wurde von Einzelnen des Knaben Begabung exfanat. Als 
er einſt mit feſter Hand auf die Schiefertafel einen Schlachtenzug bea: 
zeichnete, rief etn alter Freund ſeines Vaters, der nach Düſſeldorf gekemmen 
war und bem Knaben zugeſchaut hatte, aud: »Rehmt mir das Kind is 
Acht! Das wird ein Uberflieqer!s G8 ift died eined jener Worte, die, 
anfänglich unverjtanden, dennoch unbewuſſt und {till anf die Seele eines 
jeder nad) dem Höchſten fic) entwidelnden Menſchen wirfen und oft ba, 
wo der Muth erlabmen will, leuchtend zur Mahnung und zum Weijer werden. 

Sn ſpäteren Sabren beindte der junge Cornelius die Afndemie ſeinet 
Vaterſtadt. Der frithere — wie es ſcheint, der Familte befreundete — Direfter 
Krahe, Cornelius’ Saufpathe, war im Sabre 1790 verftorben. An jeime 
Stelle war Johann Peter Langer getreten. Deffen Sohn, Robert Langer, — 
war mit Cornelins gleichen Alters, widmete. fic, wie Diefer, der NKunit 
Es war — namentlid) in kleinſtädtiſchen Verhältniſſen — erflarlid, doit 
ber Sohn ded Direktors mit dem bed Snfpeftord in cine gewiffe natürliche 











von Andreas Oppermann. oe 


Rebenbublerfthaft gerieth. Man braucht widt einmal anzunehmen, bafs 
es bloße Eiferfucht gewejen, welde ben Direktor Langer nur mit Miſchunft 
anf bie Fortſchritte des jungen Cornelins, die den eigenen Sohn in Scatter 
fiellten, blicfen lich. Es war eben das Alte, das Gewoͤhnliche, bas ſich 
hier vom einem mehr geabnten, al8 far durchſchauten neuen Streben und 
keben abgeftoßen füchlte. Dazu fam, daſs dem Züngling mit raſchem 
Geiſte, voll Eigenthümlichkeit, bas akademiſche Studium in Gemrinſchaft 
mit einer Wenge gewoͤhnlicher Geſellen manchmal überläſtig wurde Er 
zeichnete am liebſten erſt au Haufe und fir ſich allein Dasjenige, wad ex 
gichen und was er ſich genau gemerkt hatte, aud bem Gedächtnifſe nod. 
In diefer frühen bung 4 der Grind gn jener AusdrucBfabighcit und 
ber immer, unbeirrt vom Nebenwerk, auf bas Biel losgehenden Charafs 
terifti? an fuchet. And Carftend hatte feinen Bilbnergeift auf folde 
Weiſe zum Denken und Bilben ergogen. 

Im Bahre 1799 ftarb Cornelius’ Bater. Derfelbe hinterlies fünf 
Lichter und zwei Soͤhne. Gin alterer Bruder und Peter mufften — wie 
x ſelbſt erzählt — nun die Geſchäfte und Obltegenbetten einer zahlreichen 
Familie Rbernehmen. 

Damals wurde der Mutter von angfilichen Freunden, denen das Streben 
des Jünglings unverftanden blieb, und von dem Direftor Langer, der ihm 
bed Talent gum Maler abjprac, gerathen, fie mage ihn ftatt der Malerei 
das Gemwerbe her Goldſchmiede exgretfen laffen, ⸗weil erſtens jene Runft 
yi erlernen fo viel Gelb ftofte, andererfeits es fo vtele Maler ſchon gebe.s 
Die wackere Mutter lehnte aber died Wed entfdhieden ab. Den Simaling: 
felbft erfüllte das Zutrauen Derjelben und ber Gedanfe, bald es miglid 
wire, ber geliebten Kunſt abgewendet werden gu koͤnnen, mit einer unge⸗ 
woͤhnlichen Begetfterung, ſpornte alle feine Krafte du und lief thn außer⸗ 
obendliche Fortſchritte maden. Go bietet and) dieſes Leben wieder bad 
dine Beifpiel, daſs ein einfiltig liebevolles Mutterauge ttefer blickt, afd. 
alle Weishett ber Männer, daſs es guerft mit feiner gebetmustdvollen, 
ahnenden Kraft ben Genius erfennt. 

Der junge Gornelind nenffte fid) mm mühen, auch feine Familte gu 
unterftingern Gr ergablt felbft, dafs er Alles gemadt habe, was ihm anfe 
getragen wurde. Oft waren es nur gang geringfligige Geftellungen, Ka⸗ 
lenderzeichnuugen, Kirchenfahnen, Bildnifſe und Dergletden mehr, aud 
Kaufmanns⸗ und Handwerkerſchilder malte er, fo fiir einen Schuſter ein 
Schild mit einem Paar Stiefel. Allem aber, auch dem Geringften, ſuchte 
& body cine gensiffe Kunſtweihe gu geben, wie er felbft erzählt, ⸗theils 
mt angeborenem Triebe, theils durch bed BaterB Lehre, welcher immer 
fagte, baf® wenn man fic) bemiihe, Wes, was man made, aufs befte gu 
maiden, man auch bet Allem Etwas lernen finne.s 
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In feinem neungehnten Lebensjabre erhielt er den erften Auftrag, der 
ihm Gelegenbeit gab, fid) oͤffentlich al8 Künſtler zu zeigen. Auf Ver 
anlaffung des um bie Kunſt hochverdienten Oomfapitulars Wallraf m 
Koͤln, wurde in dem Dome der nahen Stadt Neuß der Chor ven ihm 
ansgemalt. Die Geftalten von Cvangeliften und Apofteln, fowte von den 
Kardinaltugenden waren es, welde er in Leimfarben Gran in Gran anfealte — 
Nach dem Urtheile Dever, weldye dieſe Malereten noch gefeben, ſollen diejelben 
den Stempel des Grofartigen an fic getragen und würden aud einem 
reifen Künſtler alle Ehre gemacht haben. Leider fonnten bet einer neneritdhit — 
vorgenommenen Reftauration des Domes dieſe Gemälde nicht erbalten 
werden, und ift demnach dieſes Sugendwerk verloren gegangen. 

Um das Ende ded achtzehnten Jahrhunderts wbte dite Romantif, jene 
nothwendige Bildungsphaſe in dem Leben des deutiden VBolked, thre Wir: 
fung aud auf die Kunſt aus. Hatte Winkelmann, auf Sabhrtaujende zu⸗ 
ridjdauend, un8 fiir bie Schönheit der alten Gatterwelt der Griedva 
wieder die Augen aufgefdlofjen, jo fonnte doc diefe Schönheit bie deuttde 
Probduftionstraft nicht vollig befriedigen. Der im inmerften Weſen df 
deutſchen Volkes ruhende Genius der bildenden Kunft regte fic) umd rang 
nad) ihm augemefjeneren Ausdrucksweiſen. Dazu erwachte überall tie 
Erkenntnis der deutiden Runftvergangenheit und die Liebe fiir dieſelbe 
Durd die Cafularifierung der geifttichen Güter kam eine große Anzahl 
beutider Bilder aus dem fünfzehnten und ſechzehnten Sabrhundert an 
das Tagedlicht. Sn Kirchen und Kloͤftern, oft an entlegenen Orten fant, 
wie fic) Reftner treffend ausdrückt, die in verjüngter Sebendluft auffetmende 
Sugend die wahre Kunſt in den verlaffenen und verſchmähten Werken da 
gediegenen alten Meifter, ihrer Vorfahren. Der friſche Charakter folder 
Werke in trauernder Andadt, Unſchuld und Ltebe begeifterte die jungen 
Künſtler zu dem Wunſche, fclde Eigenſchaften des innerſten Weſens der 
Kunſt gu erwerben. Bor Allem im Kiln entdeckte Friedrich Schlegel de 
Schätze der alten Kunſt und rief, durch die Lebendigkeit ſeines Zeugniffes 
weithin im Vaterlande Sung und Alt herbei, den Koͤlner Dom, Mam 
im Kapitol, €t. Gereon gu ſchauen. Damals war e8, wo eine ſtrebſame 
Sugend vom Oberrhein nad) der alten Wunbderftadt zog, und ihre Herrlid> 
feiten ſchaute, wo das edle Britderpaar Boifferde fammelte, fchitpte, erhielt 
was fonft in Klöſtern und Sirden dem Ruin entgegengegangen ware. 
Freilich — das Vaterland war nod) in tieffter Erniedrigung überall ud 
auch bier. Auf ben Strafen Köln's wuds bas Gras, amd der Dom, ber 
heute fic) wieber verjiingt, verfiel — aber in ber Kunft und im der Literatur 
regte ſich's, und {don damals konnte die edle Staal ausrufen: eGin Bol’ wk 
das deutſche, bad eine ſolche Wiffenfdhaft, eine ſolche Literatur Hat, iſt mich 
fiir die Knechtſchaft geboren, 8 wird bie Feſſeln des Tyrannen noc brechen⸗ 
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Goethe felbft, vals fein Genie tim Morgen ber Zugend noc mit den 
Augen der Matur fabs, hatte in feinen herrlichen Worten aber den Straß⸗ 
barger Münſter ben Gedanfen, daſs mur aus dem ureigenſten Geifte def 
deutſchen Volles heraus die Ranft wabrhaft gefdrdert werden koͤnne, and. 
geiprodjen, ex zuerſt hatte die Riinftler vor der Nachahmung bellent{der 
Berle gewarnt, indem er metute, fie ſchadeten dem Genius, der auf feinen 
fremben Flügeln enrporgeboben und fortgeritdt werden wolle. Gr wied 
darauf Hin, daſs es die ureigenen Rrafte feten, die fic) fchon im Kindes⸗ 
traume entfalteten, im Jünglingsleben bearbeiteten. 

Was Goethe zunächſt vom Gingelnen gefagt hatte, Das wenbdeten 
folgerecht bie Romantifer auf die Entwickelung bed gangen Bolls an, indem 
fie meinten, mur durch die Wiebdererwerbung des verlorengegangenen alten 
Eigenthums, durch dad Abftohen alles Frembartigen, koͤnne der deutſche 
Genius wieder verjüngt werden und gu neuen Schoͤpfungen erftarten. 

Bald ginger aber Goethen, deffen harmoniſche Natur vor jeder Wher: 
treibung al8 einer franfhafteu Erſcheinung zurückſchreckte gum Theil aud 
burd) fetnen ſelbſtübenden Dilettantismus in der Kunft und die thn um⸗ 
gebenden hoͤchſt mittelmäßigen Künſtler voll Gelbftiberhebung mehr al’ 
billig beeinflufjt, bie Beftrebungen der Neuerer gu weit, er beforgte, es 
midte durch diefelben die Liebe und Pflege der helleniſchen Kunſt völlig 
bebrobht werden. Gegriindet war diefe Beſorgnis allerdings. Die Romantifer 
gelangten in ihren Konſequenzen dain, die Werke der alten dentiden 
Runft aber Rafael und Midel Angelo, „von denen aller Kunſtverderb 
andgegangens fet, gu erbeben, es wurde geradegu vor der griechiſchen Dicht⸗ 
funft gewarnt und wberhaupt nur nod Dasjenige alé lebensfähig anerfannt, 
was in entidiedencr Beziehung gu mittelalterlid) andächtiger Begetfterung 
ftand. Sept trat Goethe, als ein echter Geifteswart, gegen die ganze Bee 
wegung anf, indem er nachdrücklich darauf hinwies, daſs, wer alle die 
Eroberungen geringſchätze, welde madtiger Geifter unſägliches Forſchen 
und denkender Fleiß fiir bas Gebiet der Kunſt gemadt, wer bloß and 
einem verworren gefühlten Bedürfnis nach Ginfalt und Raivetat, in mebr 
oder minder rohen Anfangen der Munft, die gange Kunſt ſchon vollendet 
erbliden wolle und durch Annäherung an die alten Maler bad Rechte au 
erfaſſen glaube, ihren wahren Geift, ihr beffered, weiter geftedtted Sel 
nicht erfannt babe. 

Aber eS blieb nicht bet der vereinzelten Ausſprache. Sm Fabre 1799 
wurden die ePropyldens ins Leben gerufen fir Vertretung ber aud der klaſſi⸗ 
* Kuuſt geſchopften Anſichten. Damit ſtand ein Verein von Kunſtfreunden 

in Berbindung, welder von Zeit gu Beit beſtimmte aus der antiken 
Stoffwelt entnommene Aufgaben ftellte und die Kuünſtler Deutſchlands 
aufforderte, fid) an der Konfurreng bet dieſen Aufgaben gu betheiligen. 
Dec Sieger wurde mit einem Preife beſchenkt. Go vortrefflid und 
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gefund bie Gefidhtépuntte, welde, dem Andfehrefben dieſes Unternehment 
(Mropylaen H. 1. S. 169) gufolge, alS die bet der Beurtheilung der cin: 
gefendeten Werfe mafgebenden bezetdnet wurden, fo wurden fie in Wirls 
lichkeit offenbar nicht angenommen, denn es fan fic, wie Ernſt voͤrfter 
tr fetmer ⸗Geſchichte ber deutſchen Kunft⸗ ſehr richtig bemerft, unter den in 
Weimar gefronten Künſtlern ⸗kaum cin Cingiger, der einen hervorragenden 
Ramen gewennen. Die mefriten find im Dunkel geblieben; der wirkliche 
Genius aber, der an dew gebeiligten Kreis herangutreten gewagt, war nidt 
erfannt worden — Cornelius. 

Gr hatte cine Zeichumg in Gepin, ⸗Theſeus und Peirithoot in der 
Uaterwelts, eingefendet, war aber von Heinrich Kolbe, deffen Rame faum 


mehr gefannt ijt, befiegt worden. Nach Foͤrfter foll dieſe Zeichnung bereits 


den Genius jofort verrathen und einige Stellen davin Anwendung bei 
dem herrlichen Dilde ber ⸗Unterwelt⸗ in dem Goͤtterſaale ber Giyyptothe 
gefunden. haben. 

Aus friherer Zeit — wohl nicht erft aus dem Jahre 1609, wie 
mebrere Kunftfcbriftfteller angeben — ſtammt aud) ein Olbild, welches die 
Gottin Minerva als Crfinderian ber Webefunft darſtellt und vow 
Guyener Tuchfabrikanten beftellt worden war (jept im Befipe des Profefjor’ 
aus'm Weerth in Keffenid). Dies Sugenbwerk ijt infofern intereffant, 
al8 darin ein Zwieſpalt alter und neuer Ridtung deutlich erfennbar ift 


And im Sinne damaliger afademifder Anforderungen ift es tidtig gemalt, — 


in GErfindung wb Auffaffung ift der Einfluſs der herrſchenden Kunftweüe 
nod) unverfennbar, wenn aud) geringe Spuren fpaterer Eigenthümlichkeit 
ſich ſchon geltend machen. Faſt erſcheint 08, als habe Gornelins hiemit 
nod der alten Zeit ſeinen Soll abzahlen müſſen, mm aus den Schlagbaͤnmen 
hinaus in die freie urwüchfige Natur gelangen gu koͤmmen; denn unmittelbar 
nach dieſem Werke finden wir ihn auf gang anderen Wegen einherſchteiten. 
und es erſchiene ber Sprung, wäre er nidht ſchon lange innerlich vorbereitet 
gewefen, faft kaum glaublid. 

Schon in früherer Beit hatte der junge Cornelius in bem nee 
Kiln mancherlei Anregung empfangen. Wie berets erwabhut, batten 
mehrere Kunftfreunde dort, den Werth altfotuifder und alttederlanbdiider 
Bilder erfennend, zu ſammeln begonnen. Wallraf, ber legte Rektor der 
Univerſität Koͤln, legte ebenfalls gerade ſeine Cammlung am. Die Gin 
wirkungen der in Koͤln gewonnenen Anfdauungen find im bem Abilde 
Eine heilige Familie⸗ erfermbar, welches, nad) Foͤrfter's Angabe verſcholen 
von ausnehmender Schoͤnheit geweſen fein foll. ⸗Die Scene ſpielt in 
einer Vorhalle des Vaterhauſes Chriſti. Links ſitzt bie jungfränliche Mutter 
und Balt das Sind, das gang unbekleidet auf ihrem Schoße ſteht 
Am Boden zu ihren: Füßen kniet, in ein gelbweißes Schaffell gekleidet, der 
Zohannedknabe und. reicht ſeinem Geſpielen eine große ſchͤne Zraube der 
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Der aber weift mit femer Linken — die Rechte hat ev der Mutter wm der 
Hals gelegt — und einem barfelpielenden Engel, als fagte er: Oem 
gieb bie Traube! er hat und fo fdhine Muſik gemadt.’ Rechts im Bilbe 
fest in Großmutierluft die beilige Anna, in welder ber Künſtlor die Züge 
finer Putter verewigt Hat In btefem Bilde wirlt jene uniiberlegte Nas 
tarlichfett, durch welche bie altdeutſche Kunſt fic auszeichnet. Keine Linte 
iit cud einem alten Berke eutlehut, und democh reiht fid) bas Bild den 
guten alten unmittelhar ans *) 

3m Sabre 1809 beabfidtigte Corneliuad fetne Wanderung nad) Stalien. 
omntreten. Auf der. Reiſe dahin fam er nad Bronffurt a M. Der 
lleine uncnſehnliche Mann erregte balb die Aufmerkſamkeit ber Beften. 
Rit Manner mie Xeller, Mosler, Barth und Andern war er wohl 
bereits ſchon frither thetlweife in Berührung gefommen. Er verfehrte auch 
im Bethmann'jden Hauſe und in bem bed Fürften Primads, bes Feeiherrn 
ven Dalberg. Bald erfannte man, daſs Dies fein Maler vow gewöhnlichem 
Schnitt, daſs er wenig geetqnet und geneigt war, wie fic v. Bethmanns 
Hollweg einſt ausdrückte, ber frivolen Welt mit Ginnenrety gu dienen, 
bald exwerite ex Achtung, Aufmerfamfeit und Begeifterung. Theils bes 
freumaete Manner, theils einige ihm erthetilte Muftrdge vevanlafften den 
jungen Künſtler, längere Zeit in Frankfurt gu bleiben und bier das Werk 
ju foͤrdern, mit dem. er fid) ſchon in Gedanken getragen: bie Zeichnungen 
yum Fauft 

Wenn auch ein Genius, wie Corneling, bis au einem gewiffen Grade 
van Gusher Lebensumſtänden unabhangig tft, fo eridjeint es doch gerade 
im dieſer Bett ald ein glücklicher Umitand, dafs bie Reiſe nad) Stalten vere 
ſchoben wurde, und der Künſtler erſt in deutſchem Gein, und mitten in 
deutſchem Leben, und an: einer Arbeit, die einen durchaus deutſchen Stoff' 
entbielt, enftarfte, und bereits eine in der Kunſtwelt ſcharf beftimmte 
Stellung einmnahm, als ex Rom betrat: 

Es ift nicht gu leugnen, daſs die bisherigen Nachrichten aber bus 
Leben des Malers von der Beit ben Fredlen in Neuß am bis bicher eine 
gewiſſe Lücke ompfinden Inffen. Wir haben uns dieſe Zahre theilweife 
wohl vorzuſtellen als die Zrit bed ⸗Pegaſus im Joche⸗ Der junge 
Künſtler war genöthigt, angeftrengt gu arbeiten, wm: ſeine Familie zu 
anterſtützen und ſich ſelbſt die ndthigen Mittel zur Reiſe nad Italien zu 
ſammeln. Dieſe Zeit der Arbeit war aber auch gerade die, in welcher 
dem Genins durch ſelbſtdenkendes Studium bie Flügel in einer Weiſe 
erſtarkten, daſs ex fie dann aud um ſo kräftiger ſchwingen konnte. Wenn 
man im dad. Antlitz de Künſtlers ſchaut, wie ex ſelbſt es auf einem ſeiner 
danſthilder, «Gretchen in ber Kirche⸗ hingezeichnet hat, hinter einer Säule 


) So berichtet Forſter in ſeinerGeſchichte der deutſchen Kunſt“, Bd. IV. S. 202, 
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hervorblickend, fo erfermt man in dieſen feinen, getftig durcharbeiteten 
Zügen, in dieſen fenrigen Augen, auf diefer klaren, denfenden Stirn den 
bereit8 innerlich erftariten Genius, der ſchon mande Rampfe bed Denfens 
und Fühlens, des Zweifels und ded Glückes hinter fid web Als einen 
ſolchen, in fich felbft voͤllig Haren Rinftler haben wir uné ben Fraukfurter 
Cornelius vorguftellen. 

Er hatte mit der ihm eigenthümlichen ftarfen Empfindung gefühlt. dais 
die Kunſt, fell fie nicht bloß die flüchtigen Augen ergdpen, ſondern aut 
Die Herzen lebendig wirfen, in der Geele vermandte Accorde anjeblagen, 
eaus dem Geifte der Gegenwart geboren fein miifjes Shm waren, wie 
einſt Geethen, die geſchminkten Puppenmaler verbafft. Er founte mit ibm 
aus vollfter Geele ausrufen: ⸗Sie haben durch theatralijde Stellunger, 
erlogene Zeint8 und bunte Reider die Augen der Weber gefanger 
Mannlider Albrecht Dürer, den die Neulinge anſpötteln, deine holzge 
ſchnitzte Geftalt ift mir willfonmmner!s Ihm galt 8, eme zu geiſtiger 
Freiheit und fittlider Kraft heranwachſende Sugend gu bewegen, das eigene 
volle und reine Herz andsgujpredhen, und damit ben Weg gum Herzen 
ſeines von ihm bid heute geliebten Volkes gu finden. Er hat dieſen Weg 
gefunden, ift ibn gegangen durch ein flanged Leben, bat ihm mit tomer 
hertlicheren Geftalten, mit immer tieferen Gebdanfen geſchmückt 

Gr betrat diefen Weg guerft im einigen Rompofitionen gu Shakipeare 
(⸗Romeo's Tod bet der Scheinleiche Sulia’ss — bis heute unũbertroffen 
in dem grofen Dichter verwandten Geifte*) —) und in ber Zeichuung » Dad 
unterbrodjene Hochzeitsfeft⸗ weldye jedoch nicht vollenbet wurde. Zulia 
liegt todt auf dem Lager, von der cinen Seite kommen bie Eltern ud 
Graf Pari8, ron der anbern der Mind) und die Mufifanten. Der Rumitia 
hatte, wie er felbft gedubert, fogleid) empfunden: weld ein gewaltiger 
Moment es fei, fo zwiſchen Hodzett und Tob, Schmerz und Mufifanten, 
und hatte in jciner denfenden Weije fic) dieſes Augenblids im der Dar 
fteflung bemadhtigt. : 

Bald darauf aber machte ex Goethe's vFaufte au ſeinem Gegenftande. | 
Mit diefer Wahl und ber Weiſe ihrer Ausführung hat Comeding, we 
Gorftcr treffend bemerft, feinen Charafter und feinen finfileriiden Sebent 
meg gegetuet, aber aud) feine bobe vor Men hervorragenbe Finfteiie| 
Begabung dargethan. Es nimmt ber eFaufie, natirlid gang in fener 
Weije, in der bildenden Nunft diefelbe Etellung ein, wie in der Poefie 
etwa das Sugendwer! Goethe's, +Gig von Berlichingen⸗, unb das beutide 
Volk hat alle Urſache, dieſe Darftellungen als eins ſeiner téftlidften Be: 
fipthiimer hochzuhalten. Gie find bid jept nicht abertroffen worden. 

In nothwendiger Konſequenz hatte Cornelius aur Darftellang dieſer 
Gebilbe nicht bie Farbe, fondern’ die Feber gewablt, mit ber er die feten 

*) Gefloden von E. Ehiffer 1638. Quer⸗Royal⸗Folio. 
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Konturen forgfaltig ausführte. Es drangte eben überall von der maleriſchen 
Verfommenheit, von der Verwaſchung, Verbilbung und Verflachung ber 
Gedanfen nad charattervoller Beſtimmtheit, von der. Klaubeit der Form 
nad) dem einzig ridtigen Umrijs, und man fann das ganje bildneriſche 
Streben der grofen Kunſtwerjüngung kurz und fachlich als den Drang 
nad bem fdarfen, das geiftige Wefen ber Dinge treffenden 
Kontur bezeichnen, ber, in bem treuinnig die Natur anfdhaue 
enden Auge fic ſpiegelnd, mit mannlid ernftem Getfte erfafft, 
burd Die anfprudaloje und beſcheidene Hand wiedergegeben 
werden follte. , 

Man darf wohl fagen, daſs Cornelius mebr, als irgend Ciner feiner 
eit, von Goethe injpirtert war. Das beweifen die Zeichnungen gum 
Faufte,*) die, weit davon entfernt, Sluftrationen gu fein, bem Gebidte 
einen neuen vollen Lon entloden und gleidfam nur wie bildneriſche In⸗ 
frixationent erjdeinen. Mit der feinften Empfindung hat Cornelius nur 
bie Scenen bed Gedichts ausgewählt, die fid) fiir bie Darftellung eignen, 
darum hat er den Abſchluſs des Vertrages zwiſchen Mephiſtopheles und 
Sauft nicht aufgenommen, und überhaupt ben Fauft, ber gegen den Teufel 
hirſcht, in deffen Schidfal Gretden nur wie eine Epiſode verflodten ift, 
nicht betont, vtelmehr Fauft und Gretden in Parallele geftellt, zeigend, 
wie beim Manne Geiſtesſtolz und bas unbefriedigte Gehnen nach Gre 
feuntni8, beim Weibe Eitelleit und Liebe — wenn auc in ihren WAnfaingen 
voll reizender Unſchuld — wenn fie fic) berühren, in tragiſcher Verwickelung 
gum Abgrunde führen müſſen und bier den Mann fein unſeliges Geſchick 
wetter fortreißt, während dem Weibe eben wieder die Liebe zur Rettung wird. 

Obwobl eingelue Fauftblatter, wie das Vitelblatt und bie Zueignung, 
der Spagiergang, Balentin’s Tob, und Gretchen im Kerker erft ſpäter, im 
Sabre 1815, in Rom entftanden find, und ein wefentlidher Unterſchied in 
Auffaſſung und. entwidelter Formenſchönheit gwifchen den erften und 
ſpäteren Blattern fichtlich iff, fo feten hier bod) alle in ihrem Zuſammen⸗ 
hange erwähnt 

Das Titelblatt ſtellt in einer Vignette den ganzen Zuſammenhang des 
Gedichtes dar. Auf der linken Seite des Blattes erblicken wir den Erdgeiſt, 
eine nackte gewaltige Mannesgeftalt mit feuerſtrahlendem Haupte, au ſeinen 
Füßen ſproſſende Blumen, Delphine und Schlangen, die ſich an ſeinen 
Beinen emporrichten; in ber ausgeſtreckten Linken halt er ein aufrechtſtehendes 
Einhorn, in der Rechten einen Hirſch, die Zeichen der Kraft und der 
Schnelligkeit, auf ſeinem Haupte ſitzt mit ausgebreiteten Flügeln ein Adler. 
Mit dem Haupte trägt er auch die Weltkugel. Auf derſelben ſitzt ein 
Genin’, dad Recht darſtellend. Sn der ſich darüber entwickelnden, phantaſtiſch 


*) Fauſt, geſtochen von Ruſcheweyh, groß Quer⸗Folio. — Umriſſe au Fauſt, 12 
Blätter in lithographierten Umriſſen. München, 1830. Quer⸗Folio. 
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blumenreichen Arabesle werden die Garten der Medicin wand der Philofſophie 
fidjtbar, den Abſchluſs aber belbet oben dec Genius ber Theologie, die 
Tafel Hod) emporhalterd. Die gegenüber befindlidhe Vignette fielit in 
ibrem Grunde und ihrer Wurzel den Kopf eines wũſten Ungethüms dar, deſſen 
Raden den Sdlund und Cingang zur Hille bildet, boshafte Geifter 
glopen daraus hervor. Auf dem Kopfe fteht dee Keffel ber Here Das 
Feuer wird von einem Affen angefadt, wabrend die Here emfig mit einem 
Stabe das Gebrau umrührt. Aus den auffteigender Dünſten entwickeln 
ſich die Geſtalten zweier Teufel, welche ſo eben den Mephiſtopheles vor den 
Thron des Herrn getragen haben. Der Herr im Himmel bildet den obern 
Theil des Blattes zwiſchen den CSeitenviguetten. Zur Rechten knien in 
Ehrfurcht, und bas Weihrauchfafs ſchwingend, zwei Engel, während zur 
Linken in tiefſtem Ernſt der Erzengel Michael mit voller Rüſtung ſicht 
Mephiſtopheles naht fic) im ſchalkhaft heuchleriſcher Demuth dem Thren⸗ 
Gottes. Jn dem untern Raume des Blaties iſt anf der einen Seite, nad 
dem Crdgeifte und den guten Kräften au, Fauſt zwiſchen altem Gerath, 
von Budern und Papteren umgeben, in fein Studium vertieft, zu ſchauen 
Knurrend fommt der Pudel unterm Tiſch hervor. Auf der andern Seite, 
mehr nach den finftern Kräften zu, zeigt Gretchen ber Martha im trunines 
Staunen das Schmuckkäſtchen. Während fich auf der Geite des Fault der 
Sufammenhang ber Vignette von ſelbſt ergiebt, iſt ec anf Gretdews Seite 
baburd) Hergeftellt, daſs eine Meerfage, von dem hoölliſchen Braukeffel fid 
berabbeugend, mit einem Rohre der Martha boͤſen Stath ins Obr lat 

Das gweite Blatt enthalt die Widmung an Goethe. Darüber de 
Bühne. Bor derfelben die Zuſchauer, efte figen ſchon, uit hohen Anger: 
brauen, gelaffen base Hinter dem Vorhange higt Mephiftopheles hervor 
Ginige Gruppen find auf der Bühne jelbft mit ben Vorbereitungen zur 
Wuffahrung befdaftigt Gretchen kämmt fid) bad Haar, während thr 
Martha den Spiegel halt. Fanft geht mit qrofen Schritten anf und af, 
und praigt fid) nod etnmal feime Rolle ein. Ans dem untern Buhnenraume 
drängen ſich durch die Fallthiire, welche von oben ein Engel aufzieht, tre 
Kopfe von Studenten und Teufeln hervor. Hinter ber Bühne aber befinden 
fid) in eifrigem Gefpride der Theaterdirektor und die luſtige Perfou mit 
dem Dichter, hinter weldem der Maler fteht, ber, das Gaupt iberbeugent, 
Zenem bad geſchriebene Wort ablaufdyt. 

Der ⸗Spaziergang⸗ führt und vor bas Thor einer alten Stadt, an’ 
dem über die herabgelaſſene Zugbrücke bad Volk hervorquillt Die drallen 
Mägde, denen die Knaben folgen, die Bürger, die fic) in ehrbarem Geiprad 
ber Krieg und Kriegsgeſchrei unterbalten, die Lanzknechte in frobert 
Gefange und rüſtigem Sdritt, weldje zwei ftolgen herrlichen Madden: 
geftalten folgen, an bie fid) die Kupplerin heimlich flifternd herangeſchlichen 
Hat Etwas ſeitab geht Fauft mit dem ⸗trockenen Schleichet⸗ Wagner. 
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Im Hintergrunde erblickt man einen Ritter anf hohem Moffe, dev mit 
finer Dame, pie einen Fallen tragt, dabhinreitet, in der Ferne den Strom, 
auf deſſen jenjettigem Ufer der volle Rahn fic ber Menſchen eutladet. Es 
with in der deutſchen Kunſt nicht viele Blatter geben, die ein fo reiches 
Reber in fo wunderbarer Friſche vorfithren! 

Das darauf folgende vierte Blatt ftellt die Scene in Auerbach's Keller 
dat, wo die beraujdten Studenten im ihrer beſtialiſchen Tollheit fic die 
Rafen abſchneiden woflen, während Faust und Mepbiftopheles dem Gewoͤlbe 
zauberhaft entſchweben 

Dann ſtehen wir por dem ernſten Portale eines gothifden Domes. 
Aus einer fernen Seitengaſſe zwiſchen ben alterthümlichen Häuſern hervor 
ſieht man ein Paar mit einem Kinde und einem Hunde wandeln, ſonſt 
ift der Platz fill und unbelebt. Neben dem Dome im Hintergrunde ſteht, 
bie Strafe iberfdyattend, ein Lindenbaum. Sm Bordergrunde, gerade fo, 
baf8 ihe halb zurückgewendeter Kopf von dem Laubwerf ded Baumes 
dabinter gleichſam umrabmt erjdjeint, enteilt Gretchen in züchtiger und 
faft zitternder Verſchämtheit mit leichtbeſchwingtem Tritt bem ibr nade 
eilenden Fauſt, der ihr in ritterlicher, ſchmachtender Bewegung den Arm 
bietet. Diefe Gruppe iſt von groper Wahrheit, und anc, wenn man nidt 
in der Entfernung gerade vor der Eingangspforte des Domes den lawernd 
lauſchenden Mephiſtopheles erblidte, witrde man empfinden, daſs bier ein 
Frauenſchickſal auf die Bahn ber Gefabr zu lenken verſucht wird. 

Dad ſechſte Blatt oͤffnet dem Blide dem an der alten Stadtmauer 
jelegenen Haudsgarten Marthend. Sm Hintergrunde ragt fiber ber Wein⸗ 
lube dee Thurm einer romanijden Kirche herein. Cine Treppe führt 
aus dem Garten ins Gaus. Auf der einen Geite ded Bilded gwifden 
Blumen fteht Fauft. Sein linfer Arm Hat den ſchlanken jungfraulicer 
Leib Gretchens wmfangen, wihrend er mit ſeiner Rechten thre Hand an 
feme Bruft steht, fab athmende Hingeburtg läſſt das holbe Mädchen ben 
Ropf auf ſeine Schulter niederneigen, wibrend fie mit der Linfen in mild 
abwebrender Bewegung von Fauſt's Arm ſich gu befreien fudt. Im Ges 
genſatze zu dieſem Paar, ahnungsvollen Zaubers der Liebe voll, ftehen die 
jet im Hintergrunde einherſchreitenden Geftalten der Dtartha und bed 
Nephiftopheles. Die eitle Kupplerin, weldye der geiftvolle Renommiſt 
neben ihr ganz bethirt hat, fdyaut mit lüſternem Blide nad) bem Sugends 
paare fid) um. Go ift das Widerſpiel ded Lebens in hoͤchſter Poefie und 
gemetner Trivialiät anf dem Heinen Raum in einfachſter Weiſe ausge⸗ 
ſprochen, und dieſe Geſtalten haben einen unbezwinglichen Typus feſtgeftellt. 

In den ſtillen, von Gras überwucherten Hof eines Kloſters führt 
uns hierauf der Künſtler. Weinend und das Haupt ſich halb verhüllend 
iſt Greichen vor dem ſteinernen Bilde einer Mater dolorosa bingefunten, 
fie bat fo eben bie friſchen Blumen, die fie am frithen Morgen gebrochen 
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und mit ihren Thränen bethaut hat, in dic Gefäße wor demſelben acitedt. 
nod ordnet gitternd ihre Hand daran. ⸗Das Schwert im Herzen, mit 
tauſend Schmerzen⸗ blidt das Steinbild nad) oben, weinend bittet das 
lebendige Frauenbilb barunter, nur ſcheu den Blick erhebend, min Rettung 
vor Sdmad und Tob. Im Hintergrunde ſchreitet durch den Bogengan; | 
in bejdjaulidjem Srieben der Geele ein Mind dabin, und ein Storch trinkt 
gterig aué bem Cimer am Brunner. 

Gin Blatt voll wabhriten Lebens und ergreifender dramatiſcher Kraft 
ift »Balentin’s Tobe. An dem Treppenvorſprung cined ven Weinlaub 
umrantten Haufed tft ber wadlere Krieggmann hingefunten, das Schwert 
nod) in Der Rechten haltend. Auf da’ Getdjfe der Waffen find Radha 
und Wachter herbeigecilt und umftehen den Unglidliden. Gin Wächter 
halt die Blendlaterne thm vor dad fterbende Antlip. Martha ermahm 
ihn mit erhobenem Finger, feiner Schweſter yu ſchonen. Diefe ſelbſt aber 
ift gang im Innern in fich gufammengefnidt, wabrend binter ihr ſchadenftob 
die Barbe! fteht. Manner mit dem Audsdrude des Schrecks und des 
Mitleids drängen ſich Beran. Uber dem Sterbenden iſt an der Brüftung 
Der Qreppe ein Mädchen erichienen, bas fid) in egoiftiſcher Verſchlafenbei 
mebr voll Neugierde, al8 Theilnahme, nad) der nächtlichen Sebrediensicene 
bernteberbengt. Sn bem Dunkel des Hintergrundes verſchwinden Fauft 
und Mephiftopheles. Ruhig aber blinken in tauſendfältigem Strahle dic 
Sterne vom Himmel hernieder auf dte ftillen Straßen, auf ben bed 
ragenden Dom, deſſen Fenfter vom Scheine ber ewigen Lampe mill 
erbellt finb. | 

»Gretchen in der Kirche⸗ finkt knieend auf ihren Sig zurück, binter 
ihr der boje Geift, vor ihe in heuchleriſcher Froͤmmigkeit Martha, Betend 
um fie ringgum. Gine arme Büßerin kniet neben bem Altare. Die Sünde 
ift langft vollbracht, und »der Apfel, ben in ber Ede ein Rnabe anf dem 
Schoße der Mutter aus der Hand eines Andern empfängt, ift ein verbotener⸗ 

Auf dem folgenden Blatte erbliden wir Fauft und Mephiftepbeieé 
mitten im hoͤlliſchen Spuk ber Walpurgisnadht. Der Sturm hat die Ge: 
winber des zwiſchen ſteilen FelSwanden auffteigenden Paares erfafft In 
tiefem Schmerz und finnend folgt Fauſt dem vor bem Abgrundb warnenden 
Mephifto. 

Auf ſchnaubenden Roſſen eilen Fauſt und Meyphiftopheles auf dem 
Platte «Was weben die dort um den Rabenftein?s dabin. Fauſt blick 
ſchaudernd zurück, wabrend fein Roſs hochbäumend ausgretft. Wild flattert 
des Mephiftopheles Mantel in der Nacht dahin, er blidt fid) um: ⸗Weiß 
nidht, was fie foden und ſchaffen⸗ Aber er weiß e8 wobl, eB ſagt's icin 
Blick. Im dunkeln Gewslf und unter bem Rabe, auf dem der Leichnam 
eines Verbrechers aufgeftedt, anf deſſen Gpige ber Schädel in die Nacht 
hinausgrinft, tretben die boͤſen Geiftcr ein granenvolles Spiel, fie führen 
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cme arme Gimberin zur Hinridtung. Wher es find nur weſenleſe 
Schatten. Vorbei! Vorbei! 

Das Geſchick hat fic) erfüllt. Wir erbliden ⸗Gretchen im Kerker⸗. 
Mie gefeſſelten Arme gum Gebet erhebend, das Haar in Schmerz aufgeloͤſt, 
kniet ſie auf einer Strohmatte, vor ihr der Todtenkopf, mit dem Kreuze 
des Erloͤſers und dad Gebetbuch. In dem Antlip, in dem ſich voll innigſten 
Glaubens gu Gott erhebenden Blicke iſt keine Spur von Wahnſinn. Sie 
hat der Lockung — der letzten — widerſtanden, ſie will ihren Fehl durch 
den Tod ſühnen, dem Gerichte Gottes hat ſie ſich ergeben. Er wird ihr 
ein milder Richter ſein. Es verkündigt's der Engel, der im Strablenfrange, 
idigend die Arme über ihr ausbrettend, herniederſchwebt. In der Rechten 
halt er bad Schwert, in der Linken ben Olgweig des Friedens nach fo 
ſchmerzlichem Kampfe. Sein von fangem Haupthaar umwehtes Anilig 
ift vow einem unfagbar tiefen Ansdrude des Mitleids und des Ernſtes 
ibergofjen. Bor Gretchen, den Grgel. nicht ſchauend, fteht Fauſt, in Ent⸗ 
fepen und friedlofer Leidenſchaft fic) nach thr unnwendend, aber ſchon vor 
bem eiſernen Arme bed Mephiftopheles, der bier gletthfam nur ber Begriff 
ciner gewaltigen übermacht in Menfdengeftalt au fein ſcheint, zur offenen 
Kerkerthüre gezerrt. Draußen aber Dammert fdon der Morgen auf, und 
ſchaudernd wittern ihn die geiſterhaften Stoffe mit ſchnaubenden Nüſtern. 
Fürwahr! ſchöner und wirdiger fonnte dab ⸗»Sie ift gerettet!s, und‘dad 
Her gu mir!⸗ wobl kaum im Bilde dargeftellt werden. 

Dah gange Werk hat Cornelius nad feiner Vollendung Goethen mit 
folgenden. ſchoͤnen Worten gewidmet: «Wenn aud) jede wahre Kunſt nie 
ihre Wirkung auf unverdorbene Gemüther verliert und die Werle einer 
großen Vergangenheit uns mächtig in bie damalige Denk⸗ und Empfin⸗ 
dungsweiſe hineingiehben, fo find doc) bie Wirfungen einer gleichzeitigen 
Kunſt noch ungleich groͤßer und lebendiger, und ganze Belfer, ja gange 
Reitalter find oft von den Werken eined eingelnen grofen Mtenfdyen bee 
getitert worden. Wie Ihre Grcelleng auf Bhre Bett und befonders auf 
Shre Ration gewirlt haben, iſt davon der fprechendjte Beweis. Möchten 
Gie unter jenen taufend Stimmen der Liebe und Bewunderung, die fid 
dankbar gu Shnen drangen, die meinige nidt gang iberbiren, und diefem 
geringen Werke, als einem ſchwachen Widerſcheine Ihrer lLebendiger 
Shipfungen, eine fleine Stelle in Ihrem Andenken fo lange gönnen, 
bis ein Würdigerer kommt, der mit groößerer Kunſt und retdbegabterem 
Geiſte Das wirklich vollführt, wonach id fo ſehnlich, aber mit geringem 
Erfolge, geſtrebt habe.⸗ 

Bereits früher war Sulpiz Boiſſerte mit Bauriſſen, architektoniſchen 

Zeichnungen gothiſcher Denkmäler, unter Anderm aud) mit den erſten Zeich⸗ 
mingen gum ⸗Fauſt⸗ nad) Weimar gekommen, um den dortigen Kunſtkreis 
für bie rheiniſche Bewegung gu gewinnen. Wir bewunderten — ſchreibt 


Orion L o. 








oo Peter son Cornelius, 


Goethe — vin jenen Federgcidhnungen ben alterthümtich inpfern Com 
und die unglaublich techniſche Fertigheit, mit welder er ausgeſprochen 
wurbe.s Allein fo nabe Goethe in feiner bedeutenden Welle mit tem 
Ausdrucke vtapfers bas innerfte Weſen dex Cornelius jen Runft eigentlich 
trof, wie febr er empfanb, daſs bier cin Kuͤnſtler ihm entgegentrat, ber, 
vou männlichem Geifte bejeclt, felbftandig und kühn feine Anfgabe mitten 
tm Herzen pate: gur vollften Würdigung de8 Genin’ founte er dod 
nicht gelangen. Zu tief und feſtgewurzelt waren fetne Aufichten über 
Kunft, and faft philiftrss klingt das Urcheil, wenn er dice Arbetten nad 
anderer Geite bin ⸗ſchätzenswerthe, gutes Talent und redliches Streeben 
verrathende Beiträge⸗ nennt. Eine klarere Würdigung tritt allerbiags iz 
dem ſchoͤnen Briefe an Cornelius vom 8. Mat 1811 hervor, ia welchen 
Hm Goethe feine Anerkennung ausipridt und daran die een Oana tala, 
er mage, neben Diirer's Gebetbudh, ja aud) die gleidjgettigen Statiiner 
ſtudieren. Die Art, wie er es thut, zeigt allerdings, bafS er ben eigen 
thinntichen Kunſtcharakter der Fanftbilber nidt völlig gu ſchätzen vermochte 
denn 28 wor ja nicht Unkenntnis welde Cornelius folgeredht im ben 
Pildern gum ⸗Fauſt⸗ nad) der Weiſe der deutſchen Nunfiwelt bes 16. Sabr: 
hunderts, wenn cud gang fret und ſelbftändig, greifen Ri fombern 
aus dem Stoffe ſelbſt fid) ergebende Totalempfindung im 7* Su 
ſaminenhange mit dem eigenen künftleriſchen Selbft, bas eben gam in 
Stoffe aufging. Die Formen italiäniſcher Renatfjance batten dod 

lich gu dem dentjchen Sanit, ben wir uns mmr tr ber oft wunbertidyn 


Cinfachheit erblicen wollen, am wenigften gepaſſt, — fo wenig, wie Goethe? 
künftleriſches Geſammtgefübl beim +g von Bertidingens nai griecccher 
Formenſchoͤnheit fid) hindrängen lief. 
Goethe wiirde wberdied bet feinem grofen Sime Gomelin’ well 
god) anders beurtheilt haben, wenn ex nicht befũrchtet hütte daſs die vou 
Demielben eingejdlagene Richtung, wenn fie vou Andern befolgt wũrde 
gur Mauier werden witrde. Cr hatte wahrſcheinlich die Saverfidht gehegt. 
bafé ein Genins, wie Cornelius, feimen Weg {chon finden würde, ued er ware 
dieſem Geifte aud) jpater mit mehr Intereffe gefelgt, menn ihn nicht die 
ringaum fidy erhebeude Begeifterung fiir den Wiederbeginn ber Runt 
irre gemacht batte. Er hatte vergeffen, bajé die geheinmisvolle Maht 
gemiaker Sugendwerke leicht überſtürzungen der Geifter heworruſt ex hatte 
uur an feinen etgenen ⸗Werther⸗, oder an Gabiller’S eRinbers gu denken 
branchen, wad er wurde dann wohl die Rathahmer, welche dan Banber- 
lchrling gletden, der die Geifter beſchwoͤren aber nicht mebr bonnen fon, 
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von dem Meiſter, dex has Sauberwort innchat, unterſchieden faben. 
Died Zauberwort aber ift — Wahrheit, wie fie aus der Sache felbft wap 
ber tiefeigenſten Art, in her fte ein urſprünglicher Geiſt Dentt, entiprangen 
it Nach Cornelius’ Vorgehen hatte fid) bald die deutſche Ridtung geltenh 
gemacht, aber and), fid) überſtürzend, die Deutſchthümelei begonnen. G8 
muffte jept Alles knackerich und fnatterih in Falten und Gelenfen fein, 
went es wdeutfds heifer wollte. Cornelius ſelbſt war bald nicht deutſch 
zeuug. So erzählt man fic die ſcherzhafte Geſchichte, dafa, als der Künſtler 
ſeinen ⸗Spaziergang vor dem Thore⸗, dem er im Sabre 1815 in Rom 
gezeichnet umd auf bem fic allerdings die unabweidbaren Eindrücke 
vomijder Natur ig groperer Freihett der Behandlung zeigen, an dex 
Berleger gefendet hatte, von Diefem das Blatt abgelehnt worden fei, weil — 
es nicht deutid) ware. Cornelius ward aufgefordert, eine andere Zeichnung 
zu machen, doc) er that es nicht und gab die faubere Federzeichnung in 
bie Kunfihandlung am Spaniſchen Play. Eines Tages fommt Cornelius 
babin, und es ftreitet ftd) eben ein Kreis von Künſtlern darum, pox 
welchem alter Meiſter bie Handgeidnung fet, die Meinung ſchwankt, max 
bleibt aber zumeiſt bet Mantegna. Da weift ber Handler auf den eintres 
wader Cornelius gum Erſtaunen Aller al8 auf den Urbeber der Zeichnung 
biz, ©o wird eben jede Erhebung von mittelmapigen Koͤpfen herunter⸗ 
gezerrt, und Nachahmende bemächtigen ſich immer nur der Äußerlichkeiten. 
Zu beklagen aber tft, daſs fic) Goethe durch die Nachahmer des Corneling 
bat abhalten lafſen, mit höherem Intereſſe ded Letzteren Entwickelung zu 
folgen. Gr ware dang über dieſe Erſcheinung nicht fo tm Unklaren ge- 
blieben, daſs er nod) tm Sabre 1825 auf das lebhafteſte erſtaunte, als ex 
barte, in ber Schule des Cornelius werbe Rafael über We hochgehalten 
und mit Giger ftudtert. 
Gegen Cade des Sabres 1811 brad Cornelius nad) Rom auf, bereits 
achtundzwanzig Sabre alf. 
| Dort hatte bas Kunſtleben feit ber Zeit bed Carſtens einen bedeutenden 
Umidwung erfitten. Die Herrjdaft des frangofifden Geſchmacks unter 
David war gebroden. Thorwaldſen's Gripe, aud) von Canova anerfanut, 
ſtrahlte unbeftritten, und war feine Thätigkeit auch eine in fid abgefdhloffene 
meijt int Kreiſe ber Antike fid) bewegende, derart, daſs fie zunächſt feinen 
unmittelbaren Ginflujs auf das Gebiet der nen ermadenden Kunſt außsübte, 
lo war fie body ſchon um deſswillen von Bedeutung, ald fie cine grofe 
Anzahl von Mannern, deren Auge und Geſchmack der antifen Welt erjdlofjen 
war, nad) Mom zog und fo ein heilfamed Gegengewidt in dem dortigen 
geiſtigen eben gegen allgu übertrieben purifttide Richtung ber Neudeutſchen 
beritellte. Sod) war vor andern Künſtlern Derjenige, welder eine gewiffe 
gwijden der nun neu entftehenden Richtung und den Ane 
[Gaunngest des Carjtend bildete. Koch's Perjinlidlett in ihrer derben 
4* 
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Urfpringlidfett, mit dem künftleriſchen umd menſchlichen Wohlwollen 
für jedeS anfftrebende Talent, mit ber heftigen und wilden Beratung 
bes Schlechten, mit dem angebornen Humor ded Naturmenſchen, wor fir | 
bie deutſche Künſtlerjugend, weldhe im Anfang des Zahrhunderts gu Rem 
erwuds, von grofer Bedeutung. «Were — ruft Overbeck in einem 
Briefe in bie Heimat au8 — »von und wire nad Rom gefommen, und 
hatte nicht aus feinem geiftretden Umgange weſentliche Belehrung geichöpft 
wem wire er nicht jogar durch fetne gang netdlofe Anerkennung foͤrderlich 
geweſen?⸗ 

Mit dem Wiedererwachen der Liebe fiir die deutſche Vergangenheit 
hatte aud) Rom von Neuem fetnen alten Sauber auf die germaniide 
Natur gewonnen. Aufs Meue hatte fid) bas Wort bewährt, dais der 
Weltſtadt ein ewig reged Clement betwohne — voll friſcher, Leber erweckender 
Krafte! Bebentende Manner hatten fid) gerade um jene Zeit im Rem 
vereinigt, theil8 weil fie der Fremdherrſchaft und deren widerwartigen Ein⸗ 
drücken daheim aus dem Wege geben wollten, theils weil in Italien gerade 
damals die reichen Schätze der Kunft und des Wiffens gu gelehrter Foriduna 
und Anfdauung in liberalerer Weije, als vordem, gesffnet waren. 

Dagu fam, daſs die beiden Schlegel und Lied indbefondere fiir tic 
romantiſche Richtung der neucrn Kunft in Rom den Boden vorbereitet 
batten. Sn Rom war nad) ihrer Meinung der SGebliiffel gu dem großen 
Geheimniſſe gu finden: ⸗die in weltlidhem Hodmuth und Berfladtheit 
verjunfene Welt wieder in Me Angeln zu bringen.« Vom Gige St. Peter's — 
aus, erfillt von den hidften religiöſen Dingen, follte die Runft ber Rel 
die Wahrheit predigen. Wher damit fold) ftrablended Licht ausftrime, damit 
bie gebrodyenc Sraft des Volks fic) wieder erheben könne an der Herrlich 
feit der Vergangenheit, an den Wundern ded ewigen Gottes, dazu bebdurfte 
e8 Werfe — frommen Glaubens voll, welche, entfernt vom grellen Lidte 
des Tages, entfernt von dem Getümmel einer ehrgeizigen, nach bem Scheine 
ringenden Welt, in reinem Sinne voll Gebet, im der tiefen Ruhe des 
Gemiithes, tn der gaubervollen Stille einer umfriedeten Dämmerung ae- 
ſchaffen wurben. 

So hatte fic) Overbed’, welder im Sahre 1810 mit mebreren Freunden 
nad) Rom gefommen war, das verlaffene Rlofter St. Sfidore gemabt, 
um hier in den ftillen Sellen mit ihnen feine Werkftitte aufzuſchlagen 
G8 waren feine greben Hellen Raume, aud) gum Malen wenig geeignet, 
aber es reigte der Sauber der Cinfamfett und Stille und das beglückende 
Hewuljtfein, gemetnjam mit Gleidgefinnten nad den höchſten Sdealen 
zu ringen. 

Als Cornelius nach Rom kam, zog er bald den reinen und frommen 
Overbeck in Freundſchaft an ſich, welche bis heute, trotz aller Verſchiedenbeit 
ber Naturen, bie beiden Männer verknüpft. ⸗Damals fahe — wie Ernn 
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Foͤrſter treffend in fener ⸗Geſchichte ber deutſchen Kunfts bemerft — Jeder 
im Andern bie Ergänzung ſeines Weſens; der innigfte Gedankenaustauſch 
verband die Freunde, man theilte fic) gegenfeitig und regelmäßig alle 
Arbetten mit, und gab und erbielt bas offenbergigfte, allein von ber 
gemeinfamen Liebe aur Kunſt eingegebene Urtheil.⸗ 

Zu bem deutſchen Künſtlerkreiſe damaliger Zeit geborten von Anfang 
an der Leiber ſchon im Sabre 1812 gu Albano verftorbene Pforr, Ludwig 
Pogel, Wilhelm und fein Bruder Rudolf Schadow, jowie {pater Philipp 
Veit, ber Stiefſohn Friedrid) Schlegel's Fohr, und endlich der im Januar 
1818 nad Rom gefommene Sulius Schnorr, neben Overbe und Corneling 
der bedeutendfte Trager der neuen deutſchen Kunſt. 

Bon Nichtkünſtlern waren vor Allen Wilhelm von Humboldt, ber 
preußiſche Minifter, und fein Nachfolger Niebuhr, der befannte Geſchichts⸗ 
ſchreiber, Bunſen, Brandis, der damals Legationéfetretair bet Niebuhr war, 
Platner, gugletd aud) kunſtübend, Keſtner und der gwar meift in Florenz, 
jedod von Zeit gu Beit aud) in Rom lebende Rumobhr hervorragend. 
Alle diefe Manner, vor Allen ber mit Cornelius bald befreundete Niebuhr, 
waren von einer edlen Auffaffung der Zeit und ihrer Biele getragen, meiſt 
bedentend in ihrem Wiſſen und ihrem Streben. Rechnet man nun nod 
hingu, daſs gerade in jene Sabre bie Crhebung des Vaterlandes aus den 
Banden der Knechtſchaft fallt, und dafs der geijtige Frohmuth alle Nerven 
des Denfens und Fühlens haber fpannte, fo fann man wohl die Wahrheit 
ber Worte des Cornelius nadhempfinden, wenn er in einem Briefe an den 
Grafen Raczinsky über died Zuſammerleben fagt: »Es ijt mir unmoͤglich, 
ben Kreis geiftiger Cntwidelung wahrend meines Aufenthalted in Rom 
in kurzen und dürftigen Notizen Ddarguftellen. Wher ich darf fagen: es 
warden die Bahnen von Jahrhunderten durchkreiſt; ich fpreche hier nicht 
bloß pon mir, fondern von jenem Bereine von Talenten und Charafteren, 
bie, getragen von Allem, was das Vaterland und Stalien Heiliged, Grofes 
und Schone’, was ber begeifternbe Kampf gegen frangofifdhe Cyrannet und 
Stivolitat in allen beffern Gemiithern fo tief aufregte, damals it fo reichem 
Mahe darbot.« 

Aud darin zeigt fid) bie Dem Deutſchen eigenthümliche ritterliche 
Gefinung ber Künſtler, daſs nicht die Ausſicht auf Gewinn oder rein 
iuberliche Grfolge, jondern bas rege und reine Feuer dex Begeiſterung fiir 
bie Runft es war, welches alle ihre MRrafte und ihre ganze Thatigheit in. - 
vewegung ſetzte, denn fie lebten, einzig auf ihre Ausbildung bedacht, oft 
in bedrängten Umſtänden und in Noth, doch freudig und ſtark durch ihr 
Zufammenbalter und das gemeinſchaftliche Beſtreben nach einem hohen 
Ziel, wodurch fie freilich auch den Neid und die Miſsgunſt bet Andern 
eireglen. Paſſavant ſchildert dies Zuſammenleben theils aus eigener Ane. 
ſhanung nach allen Seilen bin, wenn er in ſeinen Anſichten aber dip 
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BifSenden Küunfte ſagt? ⸗Bei hen Nachrichten über bie Ereinttfe, welche 
Bie Befteinng unſers Vaterlandes herbeiführten, erhob fich auch ihre Eecke, 
wenn felbft oͤfters tn ſehr drũckenden dufern Berhatiniffen. Küufller, welche 
felbft tx det Reihen gegen det Feind des gemeinſchaftlichen Vaterlandet 
gefochten, ſchloſſen fich ihnen an. Wie muh tt Deutſchland ee grefed 
boſfksthümliches Interefſe im Volle erweckt worden, fo iſt auch bet vielen 
Zangern ber Kumſt dieſe Geſinnung herrſchend geworben. Nicht ane zum 
blohen Spielzeug und Kitzel fiir die Sinne ſoll bie Kuuſt mehr ange 
Vendet werden, nicht blob gut Ergötzung und Prachtliebe, ſondern haurt 
fachlidy zur Verherrlichung eines oͤffentlichen Lebens. Soll Oleſes wirdts 
geſchehen, fo muſs ein ernſter, hoher Sinn aus ben Knuftwetken ſprrchen. 
dif daſs et Ken beſſetn Theil des Volks ergreife, und thie beſtärke in den 
Geſinmungen, welche außer bent Kreiſe des Privatlebens ein allgemeine 
volfſhumniches Inferefſe erregen vEntichetbend write auf die Ranier 
misbildung bas genauere Studium der altitaliäniſchen Meifter, und es if 
ſehr begreiflich, wie bet der einmal gefafften Richtung der Maler, welche 
Sen im Kunfiwerke fic) ausſprechenden Gedamken hoͤher ſchazten, als bie 
Erflullung konventioneller Regeln, ober felbft de Vollkommenhett in de 
Nachbildung ber Auberlichtetten, fie auch bie älteren Werke vow Girtie 
HS Fieſole eben fo ſehr anfprachert, als bie ber blühendſten Epoche. Aud 
fühlten fle bald bie Gefabr fiir nod) nicht febr gebilbete Künſtler, fid 
ausſchliehlich chet aud) nur hauptſächlich dem Studinm ber vollendetites 
Meiffer gu ergeben. Dew es laffen thre Werke eine weitere Ausbiſdung 
mebr itt tind thre Vollkommenheit in ber Darftellung der Auberlidfeiten 
berleitet ben Etubrerenden zu ſehr gum blopen angfllichen Nachahmen, char 
Bofs et aud) veranlafſt wird, in bie Tiefe des im Werle enfhaltenca Ge 
bankens gu dringen. Zeigte fids bod) ſchon bet den Schülern dee größten 
Meifter ber Verfall tn der Munft dutd hte gu große Nachahtmug. We 
fellten unſre Kinfiler auf demfelberr Wege einen beſſern Erfolg hoffen 
Biitfen? Das Stubium nach den Werken der Caracci aber ſchten ihnen 
uin fo weniger ruthſam, bi Dieſe nicht einmal in ben Äußerlichkeiten einen 
der Vorzüge der Meifter erreichten, welche fie in ber Gejanumthelt zu per 
rinizen hofften. Seite richteten ſich daher zur Ausbildung Heer Aufichten 
und Berichtigung ihrer Sheen vorzugsweiſe an die alten Meiſter. Det 
Studium Diefer wendeten fle an bet der Ausuübung ihret Kunft, ohne fich 
gu ſeht mit dem Kopieren gn befoffen, welded etnen fähigen Kiwfiler a 

ſehr im Gangelbande verweilert lft, thn au febr gum Rachahment werletst 

mith ihm am Ende den Dtuth und die Kraft benttmmt, ſich gue Geflfie 

bigtelt zu erheben. Mud die naͤhere Menntnts hee Seſchichte tad Poefte 

ber Zeit, worin die Kunft ihren Auffchwung erhielt war ihnen vor grohen 

Ragen. Dob oͤffentliche Leben bet bem Bolle, befonders ta Florenz machte 
ihnen den großen allgemeinent Charalter in der Ranft fenet Zeiten begretftich⸗ 
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Go ſehr men GComelius im Ganzen und Großen das Streben feiner 
Kunftgenoffen in Rom thetlte, fo fern hielt ex fic) von den Ubertreibungen 
und Verirrungen. Es kann gum Verſtändnis jener Zeit und ded Künſtlers 
nidt genug betont werden, daſs ex mit den überkatholiſchen Beltrebunger 
ber ſogenannten Nazarener nie Etwas gu ſchaffen gehabt hat, ja denfelben 
catidieden entgegentrat. Zum Belege wollen wir nur die eine Thatſache 
enfibres, daj8, alé in bem Vereine, welchen die Beften gegründet hatten, 
und der etwas überkatholiſche Mitglieder zählte, der jugendlicde, von edit 
yrotetantijdem Geifte und Anhanglidfeit an fein Befenntnis befeelte 
Sulin’ Schnorr, welder damals in Mom erſt exwartet wurde, brieflich 
aufgenommen werden jollte, und Beit und Andere gegen die Aufnahme 
des Proteftantijdgefinnten waren, Cornelius mit Energie auf Verwerfung 
folder Gritnde und Aufnahme Schnorr's beftand. Alle falfche Froͤmmelei 
im Leben und Kunft war ihm vermoge fetner Univerfalitat guwider und 
fremd, und er gab ſtets traftigen und heiteren Ausfidten Raum. Er ftand 
ſchon damals auf ben Stufen hoͤchſter Anſchauungen in Kunſt und Leber, 
fraft feines Genied. Er bewegte fid) in den höchſten Kreiſen als Einer, 
ber babin gehoͤrt, frei, ftolz, licbendwiirdig, Wie er ber Engherzigkeit 
und Monchsthum weit erhaben war, jo fonnte er, obwobl gut fatholijd, 
gelegentlich kräftig mit den Freien proteftieren, und er bielt deſſhalb aud 
den freundſchaftlichſten Umgang mit den proteftantifden Niebubr, Bunſen 
und Andern aufredjt, wabrend eingelne der überkatholiſchen Maler fid) von 
bem gaftliden Hauſe bed freifinnigen Geſandten fernbalten gu müſſen 
gaubten. Auch billigte ex keineswegs unbedingt den Ubertritt einiger 
Kunſtgenoſſen gus katholiſchen Kirche, von deſſen innerſter Nothwendigkeit 
er nicht, wie bet Overbeck, überzeugt war, und er mochte fein ernſtes 
Haupt wohl leiſe ſchütteln und insbeſondere bet Einem derſelben nicht 
begreifen, wie man Bente in ſüßer Eitelkeit, mit phantaſtiſchem Gammirod 
angethan, neben einer febr weltlidben Grafin in gierlicher Unterbaltung 
einherſchreiten und morgen bad Anſehen eined frommen Hlofterbrubers 
baben koͤnne. 

Aud die Liebe gu jeiner Heimat büßte der gefunde Rheinländer 
unter ben bezaubernden Eindrücken Staltens nicht, wie fo mander Andere, 
cm, und mehr als etnmal fprad) er ſeine Sehnſucht nad bem Baterlande 
aus. So fdrieb ex etnem Freunde Veit’ im Sabre 1816 in’ Stammbud; 

„Kommt Shr ing Batecland guriid, fo griifet, Freund, 
Die Guten alle, die noch mein gedenfen! 
Auf freien Höhn, im dunkeln, heil’gen Weld, 
Being Rauſchen deutſcher Strime denkt an mid; 
Und fommt Shr an ben ſchönen, ftolzen Rhein, 
Go grüßt ben Alten, rufet meinen Namen ) 
Mit lauter Stimme in ble dunkle Kluth, 
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Sprecht ihm von meiner Sehnſucht nad ber Heimat; 
— Dod tretet Yor gu Köllen in den Tom, 

O fo gebdenket meiner vor bem Herrn, 

Auf daſs ich beimgelang ing Land der Biter.“ 

Sn fetnem künſtleriſchen Schaffen aber bewährte er am dewtlidften 
feine ureigenfte Unabhängigkeit von aller Nachahmung, von aflen unver- 
mittelten Ginfliiffen. Nach der deutſchen Didtung, nach dem dentſchen 
Heldenticde der Ribelungen griff er zunächſt und ftellte dasjelbe im feinen 
Hauptmomenten in ciner Reihe von Zeichnungen dar, welde, bet weitan 
mãchtiger und.freter ald die zum⸗Fauſt⸗, in wahrhaft Siegfried ſchem Zugend⸗ 
gefühl gemacht find, ſtrotzend von Fülle und deutſcher Art, und die ganze Groͤße 
ſeiner Geſtaltungskraft, bie Tiefe ſeiner Empfindung und die Gewalt ſeines 
Ausdrucks zuerſt vollſtändig offenbaren, und allein genügen wũrden, Cornelinẽ 
an die Spitze aller deutſchen Künſtler neuerer Zeit zu ſtellen. 

Die einzelnen Darſtellungen ſind folgende: Siegfried hat einen Bären 
eingefangen, und läſſt ihn ſcherzhaft im Hofe [o8, um das Hausgefinde 
damit gu erſchrecken. Dads zweite Blatt ſtellt die Ankunft Siegfried's unt 
fener Gemablin Chriembild in Worms dar. Chriembild wird von der 
Brunbilde begrüßt, ein Blatt bas fic) hurd ſchoͤne Anordnung beſonders 
auszeichnet. ⸗Chriemhild und Hagens führt un8 die Scene vor, in welder 
Grftere den Hagen auf bas in’ Gewand Giegfried’s geftidte Zeichen ren 
der eingigen Etelle, an weldyer er verwundbar i{t und welde Hagen be⸗ 
fonder8 gu ſchützen verfpricht, aufmerffam madt. Der Rataftrophe ded 
Todes find dret Blatter gewidmet. Siegfried zieht gue Jagd und nim 


von Shricmbild Abſchied; ſodann die Ermordung, we Siegfried bem Ber 


rather Gagen, der ihm bad Todesgeſchoſs durch den Rücken gejagt bat, 
mit den lepten aufgerafften Sornedfraften feinen Child nachſchlendert 
während Dicfer — das letbhaftige Bild bed hinterliftigen Mordes — ent: 
flteht, und die Koͤnige tm Hinterqrunde tranernd auf bie Scene bed 
Grauens bliden; endlich, wie Chriembild bet ihrem Friibgang gur Mefk 
den Leichnam de8 erjdlagenen Gatten vor threr Thitre findet. Die legten 


beiden Darftelungen find die grofartigften des gangen Cyflns.*) Rod — 


zwei Blatter, der Auszug gum Sachſenkrieg und die Donaufahrt be 
Ribelungen, find als Zeichnungen vorhanden, aber nicht veröffentlicht 
Endlich hat Cornelius, gleidjam wie ein groper Tonmeiſter, der in der 
Ouvertüre bas Gefammtbild ſeiner Schipfung in den kräftigften unt 
anmuthigſten Weiſen erflingen lafft, und und fo in wenigen Zügen mitten 
in dad Verftändnis des Gegenftandes in feinem gangen Zuſammenhange 
gu verfepen weif, gu den Nibelungen cin Titelblatt gezeichnet, welded in 


*) Sämmtliche Blatter im Befige ber Reimer'ſchen SudSanblung in Gerliz. 
Geftoden von Lipfius. 
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bewunderndwerther einfacher Weife uns mit dem Geifte bes großen Helden⸗ 
lieb8 vertraut macht, und bie bedentendften Mtomente desſelben bem Gee 
dächtniſſe tief einprägt. Dieſes herrlide Blatt*) hat Cornelius feinem 
Freunde Niebuhr gewidmet, und damit, wie einft burd) bie Widmung 
bed ⸗Fauſt⸗ an Goethe, ſeht ſchoͤn ausgeſprochen, daſs, wenn außer der eigenen 
freien Kraft des Genius und der Gemeinfdaft mit den grofen Mannern 
ber Vergangenheit ein Menſch wabrend ſeines Aufenthaltes in Rom dagu 
beigetragen babe, ſeinen Geift vor Einſeitigkeit zu bewahren, Dies Riebubr 
vor Andern vorzugsweiſe geweſen fet. 

Mehr, als in dieſen mit ber Feder gezeichneten Blättern, macht fid 
ber Einfluſs Italiens bet mehreren lgemälden bes Cornelius aus jener 
Zeit geltend. Hier waren es vor Allen die Florentiner Maſaccio und 
Ghirlandajo, welche ſich durch die Macht einer gewiſſen geiſtigen Verwandt⸗ 
ſchaft ſeinem Auge aufdrängten und auf ſeine Vorſtellungen wirkten, ohne 
daſs in ſeinen Bildern auch nur eine Linie bloße Nachahmung jener 
alteren Meiſter wäre. Das im Thorwaldſen⸗Muſeum zu Kopenhagen bes 
findliche Bild, bie ⸗Grablegung Chriſti⸗,*) und die — wenn wir nicht 
gang trren — pom Leipziger Muſeum acquirierten ⸗klugen und thoͤrichten 
Jungfrauen⸗ legen hievon Zeugnis ab. Dad letztere von dieſen beiden 
Bildern iſt nicht vollendet, bei ſehr gedrängter Zuſammenſtellung der 
Figuren erfrent es durch eine flare und fddne Anordnung der verſchie⸗ 
denen Gruppen, wobei insbeſondere die Geſtalt des aus Himmelshelle 
durch das Thor hervortretenden Chriſtus eine durchaus eigenthümliche 
Wirkung hervorbringt. Sm Ubrigen tit dies Bild etn ſprechender Beweis 
dafür, daſs, wens Cornelins’ GinneSart zur Olmaleret fic überhaupt 
geneigt Butte, er hierin es beftimmt zu einer nicht gewobnlichen Bedeutung 
mb originellen Vollendung gebradt haben würde, allein Die’ war nicht 
ber Gall, ſeine Gedanken bedurften eines andern Ansdruds. Die Kunft 
follte ja eine Zierde bes oͤffentlichen Lebens, deffen hoͤchſter Ansdrud fein. 
Die großen Slorentiner und der herrlide Urbinate Hatten dad Hoöchſte in 
ihrer Runft al fresco gemalt, und nad Sabrhunderten leuchten dtefe 
Denfmale nod von den durch thre Hand geweihten Wänden herab. 

Gornelin’ wuffte ben preußiſchen Generalfonful Bartholdy gu bewegen, 
ſtatt der beabfidtigten Arabesken biftorifde Dilber im fetnem in ber 
Via sistina gelegenen, einft von dem Maler Federico Zuccaro bewohnten 
Hauje al fresco malen gu laffen. Bartholdy raumte gu bem Unternehmen 
cn Simmer ein, und Cornelius, Beit, Overbed und Schadow famen 
babin überein, tn einer Reihe von Gemalben bie Geſchichte Joſeph's mit 
feinen Brüdern darguftellen. Go groß war die Begetfterung fiir bas 


#)} Geſtochen vow Amsler und Barts, 
*+) Bon Schreiner lithographtert. Groff Quer⸗Folio. 
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Wiederaufleben dieſes allein ber großen hiſtoriſchen Rani vollig aut 
ſprechenden Kunſtzweiges, daſs die Maker die Arbeit ——— — 
Gewinn übernahmen. Gleichſam wiedererfunden aber muſſte die 
malerei werden, fein bedeutenderer Künſtler ſeit einem Zeitraume ven 
hundert Zahren hatte fie mehr geübt, wenn and) nod hie und ba in 
Lyrol, Bayern unb Oftreich katholiſche Kirhen mit jenen flatteigen Ge 
ftalten. von mittelmdfigen Rinftlern bededt wurden. Mit einer Staumen 
erwedenden Kraft verjentt fid) Cornelius im dies Studium, fo daſs ſein 
erfter Verſuch in der Freskomalerei von einem erprobten Meiſter herzurühren 
ſcheint. Cornelius ũbernahm in ber Caja Bartholdy oe Pandbilder, 
deren Gegenitand »Die Traumdeutung vor Pharao⸗ und «Die Wieder: 
ecfennung Sejeph's nnd feiner Brüder⸗ war.*) Der Karton gu letzteren 
Bilde befindet ſich im Befige der Berliner Runftafademie. : 
Hei der eRraumbentungs hat Cornelius gegetgt, wie es zu durdand 
flarer Darftellung ecined bedeutſamen hiſtoriſchen Moments nicht ime 
einer ſich ſehr beftimmt und in gewiſſer Leidenſchaft ausſprechenden Hand — 
lung bedarf, wie die Wirkung eines rubig gefprochenen Worked fic tebe 
wobl in ihrem gangen Hergang und Zuſammenhang darftellen lafſe. Red 
beltinnnerten Geiſtes über die Bedeutung bed Traumes von den fieber 
fetten und den fieben mageren Kühen, der in Bilberm über ihm angedentet, 
fist Pharao, das Haupt auf die Hand geneigt, im Thronſeſſel; tieffinnend 
lauſcht er den Worten des vor ihm in erhabener Sugendpradt und be 
ideidener Unſchuld ftehenden Sojeph. Dieſe Geftalt sft das Bild geiſtiget 
Klarheit. Die Strablen derjelben fangt die gur Rechten de’ Königs be 
findliche Gruppe mit dem verſchiedenſten Ausdruck der Geele gleichſam in 
fid) auf. Sn gliubiger Gingebung ſchreibt der Jüngling auf bem Sei 
die Auslegung nieder; in baftiger Thatkraft fomunt der Geift des Dabinter 
ftehenden den Worten entgegen; nicht ohne prifenden Zweifel, ta ſinnender 
Anmuth ximmt fie der auf einen Alten geſtützte Züngling, nur mit 
RMideritreben der Leptere auf, während ber überwundene Tranmbdenter wit 
feiner Buchweisheit ver dem gottbegnadeten Geifte Zoſeph's tm finite 
Grolle flieht. 
Noch mehr Bewunderung erregt «Das Wiederiehen Joſeph's unt 
jeer Bradere. Man meinte, fett Rafacl’s Apoſtelgeſchichte fet fein Bad 
pon fo ergretfender Wahrheit gemalt worden. G8 ijt wahr, es faan faum 
etmaS Rũhrenderes und Ergreifenderes im Ausdrucke gedacht werden, ali 
die Umarmung Benjamin's und Zoſeph's, der unſchuldvolle Subel del 
Kuaben, die edle Wehmuthsfreude Joſeph's, und im Gegeniag gu diqe 
das Herz mit Entzücken fillenden Gruppe die Geſtalten ber Britber, auf 


i 





*) Die , Traumbeutung’, geftoden nah bem Reston Ueht bow Badbintiar 
Wilmanns in Frankfurt gebbrig) von Amelez. 
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deten Gefichtern bas Betoulftfein ber Schuld in der verſchledenften BWeife 
fich auoſpricht, die fic mit mit Bangen in einent Gemifd von Scher 
md Frende, Argwohn und Reue dem vert ihnen veradteten, nun über 
ihnen tm Glanze ſtrahlenben Bruder nahen.“) Dazu kommt eine gradezu 
hinreißende Stebenswirdtafelt and JImigleit ber Vollendung, ber feinſten 
Charakteriftik; and was aud hier wieder die Schoͤpfung ded großen 
Meiſters awheidmet, Das iſt jenes unſagbare und nicht gu bezeichnende 
Feingefühl far die dem Stoffe angemeſſene Formengebung. Wie wir dem 
Nlbelungenllede die allgemeine Enpfindung von wildbewegter Leidenſchaft 
und von geheimnisvollet poettſcher Bluͤthenpracht entgegentragen, bieſer 
Enpfindung aber Corneltus in unbertroffener Weiſe enfgegenfommt, ſo 
hat ſich anbererietté bet ben Geſchichten des alten Teſtaments ſchon ſeit 
unſerer früheſten Kinderzeit der nicht gu verlöſchende Eindruck von einfachfter 
Natürlichkeit klarfter, menſchlichſter Anſchaulichkeit und Offenheit, gepaart 
mit phantafievollem Schwunge, eingegraben. Bei dem Anſchauen des 
Cornelius ſchen Werles geht bad verwandte Bild, das bisher vor unſerer 
Phantafie gebunden und faſt unbewufſt feit der Kindheit geſchwebt hat, 
auf einmal in voller Klarheit auf, es iſt der reine Spiegel unferer eigenen 
Geitaltusugen, überſtromt uns mit dem langentbebrien Glücke tindlicher 
Gefithle — mit einem Worte, ift em Werk, bas feine jugendliche Kraft 
in feiner Zeit veriteren fann. Rac Grimm's Angabe beabfidtigte man 
bie Frebken anf Leinwand gu übertragen und nad) Berlin zu ſchaffen, allein 
wegen Der biclen Temperaretonchen, die ſich losgelöſt batten, habe man 
es aufgeben muͤffen 

Dus Hons in der Via sistina gebdrt heute au ben ausgezeichneiften 
Sehenswhirdigheiter Rom's. Damals erregte bie Kühnheit der jungen 
beatidben Meifter evft fedtteindes Kopfſchütteln, barn ungetheilte Bewun⸗ 
bernng. Die Itallaͤner nunnten die rüftigen Wiedereroberer der hiftoriiden 
Runft bie madetri della maniéra secca, und wie einft Mengd, beherrſchten 
fest, freilich in anderet Weife, Cornelia’ und ſeine Frennde bas Kunſtleben 
in Rom. Cornelius erhielt Anerbieten, Wandgemälde tm vatifantiden 
Muſenm und in ber Billa de Marcheſe Maſſimi au übernehmen. Der 
Ratcheſe wiinidte, daſs ble alidntfden Didter Dante, Arieft und Tajo 
ben Inhalt fir ble Deders und Wandgemalde in drei Galen feiner Billa 
bilden foliten. Overbed! übernahm den Taffo, Schnorr ben Arioft, Cornelius 
ben Donte. Legterer entwarf fofort für die Dede Zeichnungen gum Paradies. 
Gr bachte fic cin Rundbild, in der Mitte die Madonna vor Cherubim ume 
geben, tm Auſchauen der goͤttlichen Dretetnigfett verfunfen, vor ihe Date 
mb ber heilige Bernard tnieend; wm diefed Bild follten dann, den 
Planetenzeichen entfpredend, die Wohnungen des Paradtefes, getrennt durch 





*) Sefoden von A. Sofmamn. 
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Feſtons von Binmen und Früchten, tn anf Wolken fipenden Geſtalten 
dargeſtellt werden. Beatrice führt den verflarten Didter an der Hand in 
die Wohnung der Seligen. Piccarda, Oonati und Konſtanzge, deS Rinigs 
Roger Todter und Gemablin Heinrich's VL, fitzen Hier ruhig auf dea 
Wolfen. Dann folgen die Bewohner ded Merkur, die um der Glorie 
willen ber Sünde entfagten, unb der Venus, welche die irdiſche Liebe mit 
der himmliſchen vertauſchten, Kaiſer Suftinian, Biſchof Follo von Marſeille 
und Rahab; hierauf die Bewohner der Sonne, die Lichter der ſcholaſtiſchen 
Theologie, Thomas von Aquina, Albertus Magnus und Bonmwentura 
Als bie Seligen des Mars ſtellen ſich die Krieger Karl der Große, Gottfried 
von Bouillon, Joſua, Zudas Maccabäns und Konftantinus dar; neben ihnen 
bie Streiter der Kirche: Benedift von Nurſia, Romuald, Framz vou Aſſiſi 
und Dominikus. Su der Himmelsſphäre der Zwillinge tritt Dante, von 
Beatrice geleitet, zu Petrus, Zakobus, Johamnes, während im nächſten 
Rahmen Adam und Stephanus, Moſes und Paulus — Sünde, Saber, 
Geſetz und Glaube, — als letzte Gruppe aber die Grinder der Kirchen 
ordnung: Zohannes der Laufer, Auguſtin und Gregor der Große erſcheinen) 

Der Entwwurf des Ganzen, eine kolorierte Zeichnung, iſt im Beſize 
des Koönigs von Sachſen, bie zwei aus dem Cyklus vorhandenen Doppel⸗ 
kartons, welche überhaupt nod) vorhanden find, nachdem ein dritter ver 
ſchwunden, im Beſitze des Dr. Wolters in Düſſeldorf und des Geheimraths 
Brüggemann in Berlin, eines Schwagers von Cornelius. In dieſen 
Kartons tritt uns eine neue Seite des Meiſters vor Angen, die wir die 
vorwiegend philoſophiſche nennen moͤchten, und die in dew bisherigen Dar 
ftellungen ſich auf dieje Weiſe nicht geltend maden fonnte. Hier zum erften 
Male bringt der Künſtler in tiefer Intuition dte Bezüge der Menſchen⸗ 
geſchichte mit ben goͤttlichen Sheen in innigften Zuſammenhang. Ju dieſen 
Geftaltungen ift mehr nod) als in ben fritheren bie Reinheit und Größe 
ſeines Geiftes und Herzens gu erfernnen, bier gum erfter Male in fo 
awingender Klarheit an fühlen, daſs wir es mit einem Künſtler gu thun 
haber von univerjellem Tiefblid, bem das Bud) der Welt und dex legtn 
Dinge offen aufgeſchlagen vorliegt, der durch die Kunſt hindurd Wied ant 
das hidfte Gem der Menſchen, anf dad Goͤttliche, Ewige begieht Man 
kann, wenn man einmal dieſe mit unwiderfteblider Sicherheit hingezeichneten 
Geelentypen gejchaut hat, nur mit Bedauern und Schmerz Bemerkungen 
deutider Kunftgelehrter Iejen, wie die, daſs der Karton traurig ftimme — 
weil bie Geftalten alle fafen, auch thr Lächeln nidt erheitere. Wer freilid 
folde Maßftäbe an dieſe Geftalten bringt, mag fid) feime »Stinueungene 
wo anders berfolen. Cornelius benft Alles in Cinem, fo hat a 


*) Umriffe gu Dante's Paradies. Lithographte mit Tert von 3. Dolinger. 
Leipzig 1830. — Dantes Himmel, nad einem Rarton geſtochen, sen E. SEdaffer. | 
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fi auch bie Decke des Danteſaales in Zuſammenhang mit den Wand⸗ 
bildern vorgeftellt, und man kann in dieſer Beziehung nur ahnen, wie 
erfreulich gerade dieſe ruhig lächelnden Geſtalten nach den Eindrücken der 
Vandbilder anf die Seele des Beſchauers wirkend ſich erwieſen haben 
würden. — Wir werden ſehen, wie Cornelius leider von der Ausführung 
des Dante abgehalten wurde. 

Im Jahre 1818 war Kronprinz Ludwig von Baiern in Beglettung 
mehrerer hervorragender Mämer nad) Rom gekommen, und hatte, vou 
verwandter Begeifterung getragen, fehr balb Gornelius’ Bedeutung volls 
fommen erfannt, aud) im Stillen befchloffen, diefen ſchoͤpferiſchen Genius 
fir fid) au geminnen. Bald knüpfte fic zwiſchen dem Künſtler und bem 
Fürſten ein ſchoͤnes geiftiges Band. Auch fonft verkehrte Lubwig gern 
mit Künſtlern, inébefondere ſchätzte und verehrte er vor Andern Overbed? 
und Schnorr. Die Zuneigung, weldje dagegen dte deutſch⸗roͤmiſche Künft⸗ 
lerſchaft für ihren geiftvollen Beſchützer hegte, gab ſich am deutlichſten in 
dem herrlichen Feſte kund, welches dieſelbe dem Kronprinzen im Zahre 
1819 bet feiner Heimreiſe in der Villa Schultheiß gab. Es wurde etn 
Saal in derſelben eingerichtet, und eilfertig in wenigen Tagen auf das 
herrlichſte geſchmũckt. Wed vereinigte ſich zu gemeinſamem Thun, zu ge 
meinſamer Kraftanftrengung. Am Eingange des Saales war St. Lukas 
ber Patron der Maler, angebracht. Die den Gaal ſchmückenden Trans⸗ 
parente waren nach Art der Feſtons in der Farneſina mit wirklichem Laub, 
Blumen und- Fruchtgewinden umrahmt. Cornelius hatte bad eine Haupt⸗ 
bib, ⸗Die fünf Künſte⸗, in allegoriſchen Figuren, Philipp Veit ein andered, 
Die größten Künſtler aller Seitens, ein dritted Overbed’, ⸗Die Beſchützer 
ber Künfte⸗ übernommen. Die vier Gefeggeber ſchmückten die Geitenwande, 
und imter ben grofen Transparents liefen basreliefartig Meine dabin, weldje 
in zur neueren Kunſt beziehungsreicher Weiſe darftellten, wie die Sfroeliten 
he Manern von Zericho ſtürzen, Simſon bie Pbhilifter erſchlägt, Herkules 
den Augiasftall reinigt, und weldje von Julius Schnorr und Wilhelm 
Schadow gemalt waren. 

Selbſtverftändlich erregten dieſe Bilder wegen ihrer, wie man 
meinte, anmaßenden Intention mancherlei Anfechtungen kleinerer Leute. 
Die Großen ließen ſich darum nicht irre machen. Der Grofte unter ihnen, 
Cornelin’, verließ ũberdies nachdem er fic) vorber mit einer Staltanerin © 
verehlicht hatte, Hom im Sabre 1819, einem Rufe des Kronprinzen Ludwig 
ton Baiern, und gugletd einem andern in feine Heimat folgend. 

CSdlufe folgt.) 





Die internationale Kunſtausſtellung in Minden. 


I. 

Geit bem 5. Sult ift in München die diedjabrige vtaternaticnale 
Kunftavdftelunge erdffuet und wimmt dusd die Meidbhaltighit unt 
Mannigfaltigkeit Defjen, was fie bietet, in hohem Grade dad Iutereſſe 
einheimiſcher sud feember Ruufifreunde für fid) ta Aniprud. Sadan id | 
daran gee, den Leſern dieſer Zeitſchrift über diefelbe gu berichten, moͤge 
es mir erlaubt fein, zuvor einige kurze Andeutungen ũber die allgemeinen 
Principien gu geben, die mid) dabei leiten werden. | 

Wie jede Wiſſenſchaft, fo läſſt fid) auc) jede Runft cinerjects vow 
eſoteriſchen, bejonderen, andererjeitS vom eroterijden, aflgemeiuen Ctand- 
puntte aus betrachten. Wer fie von jenem Standpuntte aus betrachtet, 
wird vorzugsweiſe Dasjewige an ihr ins Auge fafjes, wodurd fie fis den 
alien übrigen Künſten und Geiftedthatigheiten unterſcheidet und gerade bie 
ihr eigenthumlichen Erzengniſſe und Wirkungen hervorbringt, 3. B. in der 
Muſik die Anwendung ber Regels ded Genexalbafed, bes Kontrapuntiel, 
der Garmonielehre, der Guftrumentation u. |. w., ia der Bankunſt die An 
umd Weiſe der ſtruktiven und deforativen Gliederung, dte Behaudlung der 
Proportions, die Innehaltung der Stilgefepe u. Dgl, in dex Malerei die 
Zichung und Verjdlingung der Linien, bie Handhabung der Perſpeltive, die 
Bertheilung vow tht and Schatten, die Miſchung und Jujanwnenftellang 
der Farben rc., kurz in jeder Runft Dasjewige, was man unter daa Subegrifj 
threx technijthen Witte! verfieht. Wer fie dagegen vom eroteriiden, allge 
meinen Gtandpunfte auffaſſt, wird fein Augenmerk hauptſächlich auf Dai 
jenige richten. was an ben Kunſtwerlen unmittelbar in die Gricheummy 
fault, was man bet ihrem Genuſs empfindet und denlt, was fie Uxfprims 
liches, Neuanregendes bieten, was der Künſtler mit ihnen Hat fagen wat 
ausdrücken wollen, was fie fiir bie Fortbilbung threr Runft insbeſondere 
umd für die Weiterführung der Kultur überhaupt leiften, workin web we: 
durch fie mit der allgemeinen Scitftromung in Begichung fteben, kurz wai 
au ihnen, wenn nidjt fiir jeden Menſchen, dod fiir jeben allgemein Ge: 
bildeten von Bedeutung ijt, und nidt blob vom Künſtler als foldyan oder 
dems ſpecifiſchen Runftfenner, fondern and vem tunftlicbenden Publikum 
aufgefaſſt, genofjen und beſprochen gu merben vermag. | 

Beide Arten der Betrachtung ſind, wenn die Kunſt gedeihen unt 
fortſchreiten foll, gleid) nothwendig. Nur durch die erftere gelangt man 
gu einer gründlichen Kenntnis der Mittel, durch weldhe cine Runft ihre 
Swede am vollfommenften gu erretden vermag, und nur von einer folden 
Kenninis aus ift eine Bervollfommnung der Kunfttednif und Kunit: 
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fertigkeit möglich. Aber nur durd) bie leptere erfäͤhrt man, ob cher in 
wie weit dic Ranft auf ixgend einer Gtufe Meer Entwicklung wirklich 
Da8 tetftet, was fie leiſten will und leiſten foll, ob fie fic) mit bem allge- 
meinen Fortſchritt tm Cinflang oder Widerſpruch befindet, ob fle auf dem 
rechten oder etnem verfehrien Wege begriffen tft 

Daſs Wifſenſchaften und Künſte nicht bloß wm ihrer felbft wiflen da 
find und ſich mithin nicht bloß nad den in ihrer Sphäre herridenbden 
Peqriffen und BVorftellungen zu entwideln haben, tft jept etre allgemein 
anrfannte Wahrheit, uad daher macht fic in ihnen allen mehr oder minder 
das Streben nach Bollathümlichkeit and Gemeinverfiaudlidkett, ſowie 
Hingdung an bie Forderungen ber Beit und des Rationaldaratters geltend 
Trozdem #t gerade auf bem Gebiet der bildenden Künſte, und beſonders 
auf bem der Malerei, unter den Künſtlern jest mehr als fonft dle Meinung 
verbreitet, a6 ob eigentlich mur fie tm Stande wiren, über Werke ihrer 
RKunft ein gründliches wand berichfichtiquugswerthed Urthell gu fallen. Sie 
Jauben fie Daber der großen Mehrzahl nad) berechtigt, won den Ergebnifjen 
ber Kunſſwifſenſchaft imd ben Forderungen ber Kunftiritif jo wenig ald 
moͤglich Notiz gu nehmen, ja ed werden von ihnen aud) Anſtrengungen 
gemacht, Die öffentliche Beuriheilung ber Kunſterzeugniſſe moͤglichſt allein 
in bie Hände gu befommen und jede Kritik gu diskreditieren, welche on 
ben Runfiwerfen nod etwas Anderes, al8 dad bloß Techniſche, zum Kunſt⸗ 
handwerk Gehoͤrige, in Betracht zieht. Daſs bie Meinung, avr der Künſtler 
habe ein Recht über Kunſtwerke gu urtheilen, eine verkehrte und lächerliche 
iſt, bedarf feiner Begründung; denn mit eben fo viel Grund ließe fich 
behaupten, mux dem Bader gebühre über dte Qualität bed Brotes, nur 
den Brauer über die Gite des Bieres, nur dem Schuſter wher die Brauch⸗ 
barfeit ber Schuhe ac. cin Urtheil au fallen. Go lange die Mimftler thre 
Urbeiten an Nichtküunſtler verfaufen, werden fie fich auch eine Beurthestung 
durch Richtlünſtler gefallen lafjen mitfien. Wher abgefehen hievon würde 
aud ben Künſtlern und ber Kunſt felbft mit eter mir von Fachgenoſſen 
geübten Kritik febr ſchlecht gebdient fein — den Künſtlern, weil der felbit 
probucierende Künſtler über die Arbeiten anbderer Künſtler höchſt fetten 
cin unbefamgenes, gerechtes Urtheil fallt; der Kunft, wetl er nur aus⸗ 
nalendweije eine {fo allgemetne Bildung befigt, um die Kunft in teem 
Zuſammenhange mit der allgemeinen Kulturentwicklung aufzufafſen, und 
uber den techniſchen Eigenſchaften eines Kunſtwerks nur allzu leicht defſen 
tmerlidye Bedeutung und idealen Gehalt überfieht. Weit entfernt alſo, 
bjs bard aur einſeitig eſoteriſche Kritik bie Kunftbetrachtung gu einer 
gröheren Tiefe und Grundlichkeit gelangte, witrde fie Gefahr laufen, immer 
meht her Muberliddeit und Oberflächlichkeit gu verfollen, und zwar am 
fo mebx, als fid) gerabe unter den techniſchen Eigenthümlichkeiten ber 
Suntwerke fehr Bieles Lefindct, wads fic mit ben Mitten der Sprache 
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nur ſehr mangelbaft oder aud) gar nicht begetchnen lafft. Wie ſchwer eder 
unmoõglich ift es ſchon, Semandem durd) Worte die befondere Schwingung 
einer einfaden Linie oder die eigenthümliche Nüance eines Farbentens 
begretflid) gu machen; und wie rath⸗ und mittello8 erweift fid) eft die 
Sprache, wenn fie ben Verſuch madt, fich aber die Verſchlingung umd das 
gegenfeitige Berhaltnis verſchiedener Linten oder über die 3ufammenfielluny 
und Berjdmelgung mehrerer Farbentine auszudrücken! Sie konmt bier 
faft niemals über gang allgemeine, wungefabre Andeutungen hinaus unt 
verfallt nur allgu leicht der Gefabr, fic) in blobe Phrafen und Redendsarten 
zu verlieren, etwa wie es dem mufifalijden Dilettanten begegnet, der wer 
weif was gejagt gu baben glaubt, wenn er von der unausſprechlichen 
Bolubilitat einer Keble oder dem unvergletdliden timbre einer Stumm: 
gefproden hat. Steht man mit einem Künſtler ver einem Gemalbe, ic 
wirh man von ibm felten etwas Anderes gu hoͤren befommen, al6 Austrad: 
des Wohlgefallens ober Miſsfallens ber ſolche Dinge und Anſchauungen. 
die nur für die unmittelbare Anſchauung verſtändlich find, und über be 
er fid) daher auch nur dadurch verſtändlich zu machen vermag, daſs a 
feine an fid) wenig fagenden Worte mit erlauternden Fingergetgen, Hawt 
bewegungen, Stimm-Modulationen u. Dgl. begleitet. Diefe Cclantermat 
mittel fteben dem Sritifer, der fein Urtheil ſchriftlich andgufprecen ut 
aud) fernen Lefern verſtändlich gu machen bat, befanntlicd nicht gu Gebcte: 
bet ihm alfo müſſte, wenn er lediglid) oder hauptſächlich die techniſchen, 
zumeiſt ben Riinfiler ſelbſt intereſſierenden Gigenfdaften der Bilder in 
Betracht ziehen wollte, da8 Urtheil nod) diirftiger und ungulanglicer aus 
fallen, al8 bei bem fic) mündlich und geftifulatiy ausdrũckenden Künſtler. 
und daber wird eine grimblide Kritik und Kunftgeſchichte neben Dem, 
worüber fie jedergeit nur in unguretdenbder Weife gu reden vermag, ver 
Allem ihr Augenmerf anf diejenigen Seiten der Kunſtwerke richten müſſen 
welde dem Begriffs⸗ und Denfvermogen gugdnglid find, namentlicd ant 
bie bem Kunſtwerk gu Grunde liegende Idee und auf die Art und Beri, 
in weldjer die Rinfiler diefe Idee gefafjt, geſtaltet, ausgeführt und mit 
ober ohne Erfolg zur Erſcheinung gebradt bat. 

Rad diejem Grundfage foll auc) in ben hier folgenden Bericht 
verfahren werden. So groß and) das Gewicht tft, dad wir der tedbniiden 
Handhabung der künſtleriſchen Darſtellungsmittel beilegen, fo vermoͤgen 
wit bod nad) ihnen allen den Werth oder Unwerth eines Runfiwerls 
nicht zu beftimmen, fo wenig wie und umgekehrt ein Werk bloß dadund 
gu Lob oder Tadel veranlajjen wird, weil dte Sdee desſelben an fid) ven 
griperer oder geringerer Bedeutung if. Gedanke und Erideinung, Motic 
und Ausführung gelten uns al8 gleid) wejentlid) und widtig Geben 
wir anf der einen Gette gu, daſs die erhabenſte Idee tinftlerifd) unwirfiam 
bleibt, wenn fie nidt tn witrdiger Weife ausgeführt wird, und daſs feibft 
eine ſcheinbar geringfügige Sbee durch die techniſche Behandlung gu einem 
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werthyollen Kunſtwerk verarbeitet werden fann, fo müſſen wir doc) anderer⸗ 
ſeits auch daran fefthalten, daſs aud) die vortrefflichſte Technik nicht genügt, 
eine wirklich verfehlte oder falſch aufgefaſſte Idee zu einem echten Kunſt⸗ 
werk zu geſtalten, und daſs überall ba, wo bie techniſche Behandlung ge- 
rechten und billigen Anforderungen entſpricht, dennoch der Gedanke und 
die zwiſchen dem Gedanken und der Ausführung beſtehende Harmonie 
eines Kunſtwerks es iſt, welche zuletzt über den Grad des Intereſſes, das 
wit an thm nehmen, und über die äſthetiſche und kunſthiſtoriſche Bedeutung 
desſelben entſcheidet. 

Nun zur Sache. Das Lokal der Ausſtellung iſt diesmal nicht, wie 
im Jahre 1858, der Glaspalaſt, ſondern das der Glyptothek gegenüber⸗ 
liegende Kunſtausſtellungsggebäude. Die eingeſandten Gemälde find hier 
in ſieben groͤßere und in ſechs kleinere Säle vertheilt, unter denen jene 
das Licht von oben, dieſe durch Seitenfenſter erhalten. Die Größe der 
Räumlichkeiten und die Anzahl der Kunſtwerke ſtehen zu einander in ent⸗ 
ſprechendem Verhältnis, ſo daſs man weder den Eindruck der überfüllung, 
noch den der Leere empfängt. Die Zahl der ausgeſtellten Werke beträgt 
nad) dem bis jetzt ausgegebenen Katalog in Summa 412; inzwiſchen bat 
fic) diefelbe feit der Eroͤffnung bereits nicht unbetradtlic) vermehrt und 
man fieht nod) weiteren 3ufendungen entgegen. Die Hauptmaffe der 
Geammtfumme bilden die Olgemalde; ihre Zahl belauft fic) auf 279. 
Außerdem find 21 Aquarcllbilber, 13 Porgellangemalde, 24 Kartons, 
383 RKupferftide und Lithographien, 37 Arbeiten der Plafti— und 5 Cntwiirfe 
ju architektoniſchen Kunſtwerken vorhanden. 

Die Künſtler, welde gur Ausſtellung betgeftenert haben, gehören 
natürlich der weit überwiegenden Mehrzahl nad) der deutfden Nation an; 
inzwiſchen haben fic) auch von ausländiſchen Künſtlern genug bethetligt, 
um ihr Den @barafter einer internationalen Audsftellung zu verleihen. 
Rak ungefährem Üüberſchlag dürfte ihre Anzahl etwa den achten Theil 
jammtlicher Rontribuenten und die Angabl der von ibnen herrührenden 
Werke ungefabr ben finften Theil fammtlider Ausſtellungsartikel ausmachen. 
Cie bieten alfo jedenfalls cin nidt unbedentendes Material fiir alle Dies 
jenigen, weldje fic) auc) von dem Standpunkte der nichtdeutſchen Kunſt 
cine Kenntnis gu verſchaffen wiinfdyen oder dod Bedürfnis haben, ſich die 
charakteriſtiſchen Unterſchiede in der Kunſtthätigkeit der verſchiedenen Nationen 
jim Bewufſtſein gu bringen. Die Unternehmer der Ausſtellung haben 
jedoch weniger dieſen Swed, alé ben eines «freien internationalen Ideen⸗ 
austauſches⸗, im Auge gebabt, und demgemäß haben fie die von dba und 
dort Her gufammengefommenen Werke nicht nach Nationen und Schulen 
gelondert, fonder es vorgezogen, fie in ⸗brüderlich gemifdten Reihens 
vorzuführen. Aud) von einer Gltederung nad) Kunfigattungen hat man 
abgefehen unb fid) bet der Anordnung nur durch edie rein künſtleriſche 
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Ridficht einer wohlthaͤtigen Wechſelwirkung ber Nachbarn⸗ beſtimmen laffen 
Fir Solche, welde die AnsfteHung mit vorherrſchend fcientififdyen Sweden 
beſuchen, erwächft hieraus allerdings eme Heine Unbequemlichkeit; aber dem 
groͤßeren Publifum ift jedenfalls mit dicfer gwanglofen Anordnung gedient, 
Denn fie gewährt thm fort und fort eine anfprechende Abwechſelung mom 
wirtt gugleid unmittelbar weblthuend auf bad Auge, da man bet ber 
Anfhangung der Bilder nad Moͤglichkeit auc dem Geſetz der Symmetrie 
Rechnung getragen bat. 

Pen im der Mitte ber übrigen Gale gelegenen Hauptſaal fat mam 
gebiibrendermafien bem Vorkämpfer und Oberpriefter ber deutſchen Kun't 
Deter von Cornelius eingermmmt, und demgemäß wellen anch wir 
mnfere Mufterung der vorzugsweiſe beadtungswerthen Cingelwerke mit den 
Schoͤpfungen dieſes Meiſters beginnen. Diefelben befteher ans vier großen 
Kartons zu monumentalen, fir das Campo santo gu Berlin beftimmten, 
aber bis jebt, foviel wir wiffen, nod) unausgeführten Gemalben, ren 
denen bie beiden erften gwet Vifionen aus der ⸗Apokalypſe⸗, nämlich he 
eAnigichung der fieben Zornidalens nad) Kap. 16 und den eFall des 
grofen Babylon⸗ nad) Rap. 17 und 18, die betden andern dagegen zwei 
pon den BWerfen der Barmberzigfett (»Befletbung der Armens und eC: 
quickung der Wanderers) und eine der fieben Seligkeiten (⸗Sekig fint. 
die um der Geredhtigheit willen verfolgt werden⸗) darftellen. Sm ert 
Augenblid, wo man auf dtefe von vergilbtem Papier faft traurig auf mi 
herabſchauenden Kreidezeichnungen einen Blick wirft, bieten diefelben fait 
Nichts, was Aug’ und Herz gu reizen vermothte. Von Seiten beds Steffs 
find fie uns theils gu frembdartig und myſtiſch, theil8 gu befhanijd unt 
rauhhäusleriſch, ald daſs fie uns in eine bem Kunſtgenuſs entfprechende 
Stimmung gu verfepen vermodten, und wenn fie aud burch bie Gree 
artigfett ber fid) auf thnen durch einander bewegenden Geftalten um 
Formen fofort einen imponierendDen Cindrud auf uns madden, fo wit 
dod) derjelbe Anfangs mehr erdrückend und bedngftigend, al8 angichent 
und woblihuend. Aber wie anders geftaltet fid) Dies, wenn man ihnen 
eine genauere Betrachtung ſchenkt. Mit jedem neuen Moment gewinnn 
die beiden erſten Rompofitionen an Erhabenheit und Kühnheit, die beiden 
andern an Anmuth und Tröſtlichkeit, mit jedem Moment übt bie Gerrialitar 
und Begeifterung, mit welder der Künſtler ſeinen Stoff koncipiert, in fid 
ausgeſtaltet und mit ſicherer Meiſterhand auf das Papier geworfen but, 
eine unwiderftehlichere Gewalt auf uns aus, mit jedem Momente fomm 
und Harer und pacender ber unvergletdlid) fchine und bebdeutnngércle 
Schwung der Listen und die dem Gedenken unb bem Auge gleich febr 
gerugthuende Anordnung und Zuſammenſtellung bed Einzelnen gum Be 
wuſſtſein, und mit jedem Moment endlid) tritt uns aud) der Stoff naber 
md näher, bis uns endlich Alles, was un8 guerft als ein allzu Fermlie 
gendeS und Hypertrandjcendentaled berithrte, al8 ein echt Menſchliches die 


Die internationale Kunſtausſtellung tn Minder. 07 


allgemeinfte Sympathie in Anſpruch Nehmendes erſcheint. Allerdings ftellt 
fid) bet langerer Betrachtung gleichzeitig mit dem ſich ſteigernden En⸗ 
thuſiazsmus aud eine Verſchärfung der Kritik ein. Man ſagt ſich z. B., 
daſs bie ⸗Dusgießung der Zornſchalen⸗ ein vom Maler nicht vollſtändig 
far zu machender und namentlich für charakteriſtiſche Einzelgeſtaltung 
wenig günſtiger Stoff ift, daſs auf dem ⸗Fall Babylon's⸗ die Zerlegung 
der Handlung in eine obere und untere Gruppe den einheitlichen Eindruck 
des Bildes mehr als wünſchenswerth beeinträchtigt, und daſs überhaupt 
dieſe beiden Kompoſitionen trotz ihrer Großartigkeit doch nicht denſelben 
gewaltigen Eindruck machen, welchen auf der Ausſtellung von 1858 desſelben 
Meiſters ⸗Apokalyptiſche Reiters und edie Zerſtörung Troja's⸗ gemacht 
haben; aber gleichwohl iſt die Wirkung derſelben auf Geiſt und Gemüth 
eine ſolche, daſs man ſich nicht von ihnen gu anderen Kunſtwerken wenden 
fant, ohne fic) merklich herabgeſtimmt und wie aus hoͤheren in niedere 
Regionen verſetzt zu fühlen. 

Als echte Erdenkinder wollen wir uns jedoch hierüber nicht weiter 
härmen. Hat man ſich auf der mühſam erkämpften Hobe eines hod) in 
den Himmel Hineinragenden Gipfelpuntted an der Bewunderung des Er⸗ 
habenen und Unendlichen genug gethan, dann iſt's aud) luftig, wieder in 
bie uns trauteren Thaler hinabguftetgen, befonders wenn's nicht allzu ſchroff 
mb ſteil dabei hergeht. Um uns dieſen Weg ſoviel als moͤglich gu 
erleichtern, wollen wir uns von den Cornelius'ſchen Schöpfungen zunächſt 
zu denjenigen Werken der Ausſtellung wenden, die ihnen nach Stoff und 
Behandlung am verwandteſten ſind, alſo zu den Arbeiten im Fach der 
bibliſchen und religiöſen Malerei. 

Sm Gangen iſt dieſelbe nicht zahlreich vertreten. Abgeſehen von 
Cornelius, fallen in dieſe Kategorie nur etwa 16 Kompoſitionen, von denen 
mur einige durch ihren artiſtiſchen Werth oder wegen des Namens ihres 
Schöpfers von Bedeutung ſind. Drei derſelben rühren von Hübner in 
Dresden her. Unter dieſen iſt das größte und bedeutendſte ⸗Maria bet 
dem Leichnam Chrifti⸗ Hier hat ber Künſtler, mehr als wir ſonſt bet 
thm bemerft haben, einem diefer Kunſtgattung am wenigſten anftehenden 
Raturalismus gehuldigt. Gein Chriftus hat einerſeits einen ziemlich ftarf 
ausgeprägten jüdiſchen Typus, andererſeits ijt bie Leichenfarbe bi8 gu einem 
Grade treu wiedergegeben, daſs man fid) dadurch unangenehm berithrt fühlt. 
So wett follte die Kunſt überhaupt nidt gehen, am wentaften aber bet 
Chriſtus, ba fic) an Diefen Vorftellungen knüpfen, die mit einer ſolchen 
Entgeiftigung bed Leibes geradezu unvertraglid find. Etwas naturaliftifd 
in bem Ginne, als fie ftarf an die moderne Art und Weife der Gefubhls- 
duferung erinnert, ift aud) die Figur der leidtragenden Maria; dod ab- 
geſehen hievon macht fie einen ſehr befriedigenden Cindrud, beſonders wenn 
man annimmt, daſs fie dbte Maria von Magdala fein joll — Desſelben 
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nur fehr mangelhaft oder and gar nicht begetchnen lifft Wie ſchwer oder 
wunmoglic tft es jdon, Semandem durd) Worte die bejondere Schwingung 
einer einfachen Linie oder die eigenthümliche Nüance eines Farbentens 
begreiflich zu machen; und wie rath: und mittellos erweiſt ſich erſt die 
Sprache, wenn fie ben Verſuch macht, ſich über die Verſchlingung und dof 
gegenſeitige Verhältnis verſchiedener Linien oder über die Zuſammenſtellung 
und Verſchmelzung mehrerer Farbentoͤne auszudrücken! Sie konmt hier 
faſt niemals über ganz allgemeine, ungefähre Andeutungen hinaus und 
verfällt nur allzu leicht ber Gefahr, ſich in bloße Phraſen und Redendarten 
zu verlieren, etwa wie es dem muſilaliſchen Dilettanten begegnet, der wer 
weiß wads geſagt gu haben glaubt, wenn er von der unausſprechlichen 
Bolubilitat etner Keble ober dem. unvergletdliden timbre einer Stimme 
gefproden bat. Steht man mit einem Künſtler vor einem Gemälde, ic 
wirh man von ihm jelten etwas Anderes gu Héren befommen, als Ausdrade 
ded Wohlgefallens oder Miſsfallens über folde Dinge und Anſchauungen. 
die nur für die unmittelbare Anſchauung verftandlid) find, umd über die 
er fic) baber auc) mur dadurch verſtändlich zu machen vermag, dajé er 
feine an fid) wenig fagenden Worte mit erlauternden Fingergetgen, Hant- 
bewegungen, Stimm-Mobdulationen u. Dgl. beglettet. Dieſe Srlautenmat 
mittel fteben dem Sritifer, der fein Urtheil ſchriftlich auszuſprechen und 
aud) fernen Sefern verftindlid) zu maden hat, befanntlicd) nicht au Gebcte; 
bei thm alfo müſſte, wenn er lediglich ober hauptſächlich die techniſchen, 
zumeiſt ben Künſtler ſelbſt intereffierenden Gigenfdaften der Bilder in 
Betracht ziehen wollte, da8 Urtheil nocd ditrftiger und ungulanglicher aus 
fallen, al8 bet bem fic) mindlid und geftifulatiy ausdrückenden Rimfticr, 
und daber wird eine griinblide Rritif unb Kunſtgeſchichte neben Dem, 
worüber fie jedergett nur in ungureichender Weije gu reden vermag, vet 
Allem ihr Augenmert auf diejenigen Seiten der Kunſtwerke richten müſſen 
welde dem Begriffs⸗ und Denfvermogen zugänglich find, namentlich ant 
bie bem Kunſtwerk gu Grunde liegende Sdee und auf die Art und Beitr, 
in welder die Rinfiler dieſe Idee gefaſſt, geſtaltet, ausgeführt und ont 
ober ohne Grfolg zur Erſcheinung gebradt bat. | 

Rach diefem Grundfage foll aud) im ben bier folgenden Berichten 
verfabren. werden. So grof aud) das Gewicht ijt, dad wir der techniſchen 
Handhabung der künſtleriſchen Darſtellungsmittel beilegen, fo vermégen 
wir dod) nad) ibnen allen den Werth oder Unwerth eines Kunftwerfd 
nidt gu beftimmen, fo wenig wie uns umgelehrt ein Werk bloß dadund 
gu Lob ober Tadel veranlaljen wird, weil bie Sdee dedfelben an fid ven 
groͤherer oder geringerer Bedeutung iſt. Gedanke und Erſcheinung, Motir 
und Ausführung gelten uns als gleid) wejentlid und wichtig. Geben 
wir anf der einen Gette gu, daſs die erhabenfte Sbee künſtleriſch unwirkſam 
bleibt, wenn fie nidt in wiirdiger Weife ansgeführt wird, und daſs feibft 
eine ſcheinbar geringfiigige Idee durd) die technifde Behandlung gu einen 
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werthvollen Kunfiwerf verarbettet werden kann, fo miiffen wir bod anderer⸗ 
ſeits auch daran fefthalten, daſs aud) die vortrefflidfte Technik nicht geniigt, 
cine wirklich verfeblte ober falſch anfgefafite Sdee gu einem echten Kunſt⸗ 
wert gu geftalten, und daſs überall da, wo bie techniſche Behandlung ge 
redjten und billigen Anfordcrungen entipridt, dennoch der Gedanfe und 
die zwiſchen Dem Gedanfen und der Ausführung beftebende Harmonie 
eines Kunſtwerks es ift, welche gulept tuber den Grad des Intereſſes, dad 
wir an ibm nehmen, und über die äſthetiſche und kunſthiſtoriſche Bedeutung 
desſelben entſcheidet. 

Nun zur Gade. Das Lokal der Ausſtellung iſt diesmal nicht, wie 
im Sabre 1858, der Glaspalaſt, ſondern das der Glyptothek gegenüber⸗ 
liegende Kunſtausſtellungsgebäude. Die eingeſandten Gemälde ſind hier 
in ſieben groͤßere und in ſechs kleinere Säle vertheilt, unter denen jene 
das Licht von oben, dieſe durch Seitenfenſter erhalten. Die Größe der 
Räumlichkeiten und die Anzahl der Kunſtwerke ſtehen gu einander in ent⸗ 
ſprechendem Verhältnis, ſo daſs man weder den Eindruck der Überfüllung, 
noch den der Leere empfängt. Die Zahl der ausgeſtellten Werke beträgt 
nach dem bis jetzt ausgegebenen Katalog in Summa 412; inzwiſchen bat 
ſich dieſelbe ſeit der Eroͤffnung bereits nicht unbeträchtlich vermehrt und 
man ſieht noch weiteren Zuſendungen entgegen. Die Hauptmaſſe der 
Geſammtſumme bilden die lgemälde; ihre Zahl beläuft ſich auf 279. 
Außerdem ſind 21 Aquarellbilder, 13 Porzellangemälde. 24 Kartons, 
33 Kupferſtiche und Lithographien, 37 Arbeiten der Plaſtik und 5 Entwürfe 
zu architektoniſchen Kunſtwerken vorhanden. 

Die Künſtler, welche zur Ausſtellung beigeſteuert haben, gehören 
natürlich der weit überwiegenden Mehrzahl nach der deutſchen Nation an; 
inzwiſchen haben ſich auch von ausländiſchen Künſtlern genug betheiligt, 
um ihr den Charakter einer internationalen Ausſtellung zu verleihen. 
Nach ungefährem überſchlag dürfte ihre Anzahl etwa ben achten Theil 
jämmtlicher Kontribuenten und die Anzahl der von ihnen herrührenden 
Werke ungefähr den fünften Theil ſämmtlicher Ausſtellungsartikel ausmachen. 
Cie bieten alſo jedenfalls cin nicht unbedeutendes Material fiir alle Die⸗ 
jenigen, welche ſich auch von dem Standpunkte der nichtdeutſchen Kunſt 
eine Kenntnis zu verſchaffen wünſchen oder das Bedürfnis haben, ſich die 
charakteriſtiſchen Unterſchiede in der Kunſtthätigkeit der verſchiedenen Nationen 
zum Bewuſſtſein zu bringen. Die Unternehmer der Ausſtellung haben 
jedoch weniger dieſen Swed, als den eines ⸗freien internationalen Ideen⸗ 
auſtauſches⸗, im Auge gehabt, und demgemäß haben fie die von ba und 
dort her gufammengefommenen Werke nidt nad) Nationen und Schulen 
geſondert, fondern es vorgezogen, fie in ⸗brüderlich gemiſchten Reihen⸗ 
vorzuführen. Auch von einer Gliederung nach Kunſtgattungen hat man 
abgeſehen und fic) bet ber Anordnung mir durch edie rein ünfteriſche 
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durchgearbeitetſte und durch Stoff wie Behandlung tntereffanteite 


veichhaltigſte 
- der Schlachtbilder iſt cine ⸗Schluſsſcene der Schlacht bet Leipzig⸗ vou 
Rifutowsly in Karlsruhe. Es zeigt, wie die Preufen unter Blüchers 
Anfabrung die beretts in wilder Flucht begriffenen Franzoſen verfolgen 
und in die Pleife drängen, wabrend Dieſe thetls bereits mit bem Untergang 
fampfen, thetl8 mit vorgeftredten Armen um Crbarmen flehen, theils mit 


ſchreckensbleichen Geſichtern nod einen lepten, vergeblichen Widerſtand 


wagen. Der furor teutonicus und die unwiderſtehliche Wucht, wemit die 
Preußen anſtürmen, iſt trefflich gum Ausdruck gebracht, daneben aber avd 


den Gefühlen der Menſchlichkeit Rechnung getragen, indem der ⸗Marſchall 


Vorwärts⸗ hier eine mehr hemmende, als vorwärts drängende Bewegung 
macht, und ein anderer Officier einen mit erhobenem Beil gegen die 
Franzoſen andrängenden Sappeur zurückreißt. Außerdem iſt das Bild 
durch ein in Flammen ſtehendes, halb abgedecktes Haus, von welchem die 
Franzoſen gegen die Preußen ſchießen, durch einen eben in den Fluis 
ſtürzen wollenden Marketenderwagen, durch zahlreiche Gruppen Verwundeter. 


Sterbender, Fliehender rc. belebt, ja faſt überreich ausgeftattet. Die linke 


Partie desſelben, zumal fie nur Auftritte von wüſtem Charakter bietet. 
hatte mehr zuſammengedrängt werden ſollen; bas Bild würde dadurch einen 


entſchieden einheitlicheren Charakter erhalten haben. Von Seiten des Koloris 


erſcheint es etwas matt und reizlos; jedoch ſcheint uns Dies die Wirkung 
ber dargeſtellten Handlung als ſolcher mehr zu ſteigern, als gu beeinträch⸗ 
tigen. — Gin Karton von Geiger in Wien mit einer ⸗Evpiſode aus der 
Schlacht am Kablenberges iſt durch fich ſelbſt nicht recht verſtändlich, unt 
daher nicht von unmittelbar packendem Intereſſe. Zum Theil leidet hiera 
auch ein ſonſt lebendiges Oibild von Artaria in Mannheim mit einer «Scene 
aus dem ſpaniſchen Rrieges, wabrend cin zweites Bild desſelben Künſtlers 
(Eine Marketenderin rettet ihr Rind bet dem Ubergange aber die Berefina-) 
nicht mur vollkommen Ear, fondern aud) charakteriſtiſch und theilnahm: 
erweckend tft 
Unter ben Gefdhidtabilbern, welde nidt auf dem Schlachtfelde ſpielen 
zieht vor allen die „Aufhebung des Kloſters Alpirsbach im würtember 
sicher Schwarzwalde⸗ von C. Haberlin in Minden, einem Schüüler 
Diloty 8, bie Aufmerkſamkeit auf fic. Es zeigt uns den Borplag eins 
Kloſters, aus weldem eben in ſchwarzen Gewändern und mit travernden 
Gefidtern die Monde mit ihren Heiligthiimern und fonftigen Habjelizs 
fetter, cin Marienbild an der Shige, abgieben, wabrend ihnen auf der 
einen Geite Gruppen von Kriegern in Schwedentracht mit theils feind⸗ 
feligen und höhniſchen, theils mitletdigen Geſichtern, anf der andern Sate 
Gruppen von Frauen und ‘Madden mit erſchreckten oder theilnehmenden 
Mienen zuſchauen. Die Anordnung des die Stufen herabkommenden 
Buget der Mende, fo wie aud) die gwanglofe Gitnierung der übrigen 
~~ "tn hohem Grade maleriſch, die Charafteriftif der eingelnen 
nicht origtnell und tief, dod) klar und lebendig, befenderd 
1g und Zuſammenftellung dex Farben vortrefflidh. Geſchwächt 


» 
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with die ginflige Geſammtwirkung des Bildes jedoch dadurch, daſs der auf 
ihm dargeftellte Ut nur von genreartigem Intereſſe iſt, und daſs ſich die 
nicht gewöhnliche Technik des Künſtlers mehr an den Nebendingen, nament⸗ 
lid am architektoniſchen Hintergrunde, als am Geſichtsausdruck der Perſoön⸗ 
lidfeiten bewährt bat. Sm Vergleich mit der Feinheit und Sauberkeit, 
Me fid) in der Behandlung ded Mauerwerks offenbart, erfcheint bie Mo⸗ 
dellierung der Gefichter faft al8 eine ſchematiſche. — Das nächſt hm gumeift 
ind Gewicht fallende Geſchichtsbild tft ⸗Calpvin's lepte Unterredbung mit 
Servet im Kerker gu Genfe von Th. Pixis in Minden. Der Stoff 
tot dem Künſtler den Vortheil, daſs ex es bet thm nur mit zwei Perfonen 
zu thun Hatte, umd er bat denfelben gu einer ſcharf individualifierenden 
Auspragung des verſchiedenen Charakters beider Figuren gu benutzen vers 
ſtanden. In Calvin's Geſicht und Ausdruck offenbart ſich auf der Stelle 
ber am Fanatismus grenzende Glaubenseifer, der, wenn es fein mufs, ſelbſt 
vor dem Äußerſten nidt zurüchſchreckt, doch iſt derſelbe inſoweit gemildert, 
daſs er klar erkennen läſſt, wie Viel ihm daran liegt, Servet für ſeine 
Anſchauung zu gewinnen, um die Milde gegen ihn walten laſſen zu dürfen. 
Servet dagegen zeigt tn Haar, Stirn, Blick, Mund, Handbewegung 2c,, 
daſs thn weber Überredung noch Drohung zu beſtimmen vermag, von 
iiner überzeugung auc) nur ein Sota gu opfern; man ſieht ibm an, dafg 
x nicht bloß feft, fondern auch bartndadig if Sm Rolorit erjdeint a8 
Bild, gegenüber der Leudhtfraft einiger in feiner Nabe befindlichen trans 
thenaniſchen, Kompoſitionen cin wenig triſt und trocken; doch laſſen wir 
und Died lieber gefallen, als cin unmotiviertes Herbeiziehen augenblendender 
Beleuchtungseffekte, welche den Gedanken eines Bildes, ſtatt ihn durch Farben 
zu verſinnlichen, in Farben förmlich erfaufen. — Als ein ihm ſtofflich 
verwandtes Bild mige hier auch ein # Luther, wie er um Geneſung ſeines 
todtkranken Freundes Melandthon betet, von Teſchendorf in München 

genannt ſein, das charakteriſtiſch und der Situation entſprechend aufgefafft 
ift, aber eine weit bebentenbdere Wirkung machen würde, wenn nicht de 
Reflere ded bleichen Mondenlidts auf fetnem Geficht allgu febr nach Kreide 
ſchmeckten und den Reformator empfindjamer erfcheinen ließen, al8 wir ung 
dieſen Kernmenſchen gu denfen vermigen. — Der Belgier Guffens tft 
im hiſtoriſchen Fad) durch einen Karton gu einem ftereodromifd) von ihm 
ausgeführten, aber durch Brand bereits wieder gerftirten Wandgemalbde 
ber Handelskammer gu Briiffel vertreten. Das Bild zeigt un8, wie ⸗die 
Rauflente ber hanſeatiſchen Städte dem Abte ded Kloſters St. Michael 
thre Urkunden und Privilegien gur Aufbewahrung iibergeben.s Die Bes 
handlung dieſes nicht beſonders ausbeutungsfähigen Stoffes legt entſchieden 
von der Begabung des Künſtlers fir monumentale Darftellung Zeugnis ab, 
man merkt dem Bilde ſofort an, daſs es für einen architektoniſchen Zweck 
beſtimmt iſt. Aber faſt ſcheint uns hierin die rechte Linie überſchritten zu 
ſein. Man glaubt in ihm, wenn man die wie in Sandſtein gemetfielten 
und vom Reger bereits rundlid) gewafdenen Geſichter und den wie unvers 
rüdbar ausſehenden Faltenwurf der Gewänder anfieht, nidt den Karton 


ee 
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au einem Gemälde, fondern die Zeichnung nad) einem Basrelief ver fid zu 
haben; es bringt aljo jedenfall8 Das, was es fein fell, nicht vollkemmen 
rein und Far gur Erſcheinung. — Auber Guffend haben nod Barth in 
Minden und Lindenſchmidt in Franffurt Kartons gu hiſtoriſchen Ge- 
milben audgeftellt, denen man eine gewiſſe Anerfennung nicht verjagen fan, 
bie aber gleichwohl gu wenig interefjante Ctoffe in gu wenig hervorragenter 
Weiſe behandeln, als daſs fie dauernd gu feffeln vermidten. Schenkenhofer 
hat fid) in der ⸗Agnes Bernauers gwar einen allgemein beliebten Stef 
ausgeſucht, aber aud aud dieſem Nichts gu machen verftanden, cbfden er 
fiir Darftellung der Dehors techniſches Geſchick bekundet. — Die übrigen 
Geſchichtsbilder find von mehr genreartigem, als hiſtoriſchem Charakter; tc 
namentlich: ⸗Gaſton, genannt der Engel des Glaubens, verläſſt ſeine Mutter⸗ 
von ©. Jacquand in Paris, — ⸗Die Mutter Boabdil's, letzten Königs ter 
Mauren, macht ihrem Sohne heftige Vorwürfe, daſs er durch ſeine Sorg⸗ 
loſigkeit und Feigheit Cordova verbrennen laſſen und fein Reich verleren 
habe,⸗ von de Pinelli in Paris, — ⸗Die Jugend des Safob Callot⸗ ven 
van Severdonk in Brüſſel, — und ⸗Die letzten Augenblicke ber Tochter he 
Komponiſten Gretry⸗, ſowie ⸗Die letzten Augenblicke des Heinrich Percy, 
Grafen von Northumberland⸗ von Houze in Brüſſel. Von dieſen Bildern 
find beſonders bad erſte und die beiden letzten mit techniſcher Virtueſitst 
ausgeführt, jenes mit mehr fleißigem und ſorgfältigem, dieſes mit mehr 
keckem und leichtgeſtaltendem Pinſel. Das Jacquand'ſche Bild regt das 
Intereſſe in ſehr lebhafter Weiſe an, vermag es aber durch fich ſelbft nicht 
au befriedigen, und aud) bie lange, 15 Zeilen füllende hiſtoriſche Erklärung 
desſelben kommt ihm dabei wenig oder gar nicht zu Hilfe. Das Bild 
erſcheint vielmehr dürftig neben der Erklärung, wie die Erklärung unzu⸗ 
reichend für das Bild. Weit befriedigender find in’ dieſem Betracht die 
Houze ſchen Bilder, beſonders das zuerſtgenannte. In dieſem iſt bai | 
hiftorifde Faktum in dem Grade verallgemeinert, daſs man eine Hinweiſung 
auf dadjelbe nicht mehr nöthig hat. Was es hiedurch an geſchichtlicher Be 
ftimmtbeit verloren bat, erjept e8 reichlich durch ſeinen unmittelbaren, theilnahm⸗ 
erweckenden Ausdruck; und Das ſcheint mir bet Behandlung minder befannter 
und mebr privater, als ‘Hffentlicher Geſchichtsakte fehr am Plage gu ſein. Dab & 
Pinelli'ſche Bild ift ſtilvoller und nicht ohne Ausdruck, beſonders in ber Figur der 
Mutter, aber es vermag uns tropdem nidt für ben Stoff au erwarmen. Die Arkett 
von Severdonk madht durch allguviel’ Cingelbciten einen gerftreuenden Cindrud — 
Indem wir und von den hiſtoriſchen gu den mythologiſchen Bilbem 
wenden, betreten wir ben ſchlüpfrigen Boden ber Muditaten, denn gu etal 
Anderem, als gur Bloflequng fonft verhüllter Reize, ſcheinen bie heutigen 
Maler bie Mythologie faum nod) gu benupen. Aud) unter ben derartigen 
Kompofitionen unferer Ausftellung befindet fid) nur eine eingige, ber eme 
hibere Sdee gu Grunde liegt. Dies tft ein Karton des Dresdneré 
Rv. Deutſch, auf weldem die «Feffelung bed Promethenss dargeftellt iſt 
In diefer Arbeit fpricht fich etn nicht gewöhnliches Talent fiir Behandlung 
idealer Stoffe tm grofen Stil aus. Die Gefammtanlage der Gruppe, in 
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welder Prometheus von der Kraft und Gewalt gu Boden geworfen und 
gefeffelt wird, ift far und ausdrucksvoll, die einzelnen Figuren find impoſant 
und dharafteriftifd), und die Behandlung der Formen zeichnet fic nod) bes 
fonder8 in ber Modellierung von Rumpf und Gliedern ans, während die 
Köpfe noch ftarfer individualiſiert fein könnten. Alle übrigen unter irgend⸗ 
welchen mythologiſchen Namen eingeſchmuggelten Bilder, im Ganzen elf, 
find Nichts weiter, als Studien bes Nackten, und gwar insbeſondere be 
weiblichen Rirpers, fet es daſs fie uns bloße Situationen ober wirfliche 
Handlungen vorfithren. Als Darftellung einer Handlung läſſt fic) aber 
eigentlich nur ein eingige’, von Guftayn Maller in Mom, welded ⸗Die 
uͤberraſchung der Antiope durch den in Geftalt eines Fauns erfdhetnenden 
Supiters darftellt, betrachten. Die’ iſt Denn auch dadjenige, das nicht blob 
in technifder, fondern aud in fompofitioneller und poetiſcher Begiehung 
am meiffen Anfprud auf den Namen eines Kunſtwerks hat. Auf ihm iſt 
nicht nur bie jugendlide Schoͤnheit und Unſchuld der fclafenden Antiope, 
fondern aud) bie fie umgebende Landſchaft mit ungemetnem Schoͤnheitsſinn 
und Zartgefühl behanbelt und dadurch erretdht, daſs ber äſthetiſche Genuſs 
desſelben nicht gu einem vorherrſchend finnlichen umſchlägt. Der Künſtler 
ſcheint ſich Correggio zum Vorbild genommen zu haben, und die Art und 
Weiſe, wie er Licht und Schatten, Waldesdämmerung und Fleiſchtoͤne zu⸗ 
ſammenwirken läſſt, erweckt wirklich eine Erinnerung an Correggio's Jo⸗Bild. 
Am wenigſten hat uns der Amor in Antiope's Schoß befriedigt; er wäre 
vielleicht befſer ganz weggeblieben. Außerdem liegt für unſer Gefühl in 
ber Haltung des Oberkoͤrpers etwas Storendes. Die Linie von ben Hüften 
bis gum Kopf krümmt fid) allzu konſequent in derſelben Richtung und lafft 
uns mehr als räthlich den Zauber der Wellenlinie vermiſſen. — Nächſt dieſem 
Bilde verdienen beſonders eine ⸗Venus, aus bem Babe ſteigend⸗ und eine 
‘Bacchantine von 3. Berdelle in Minden als meifterhafte Darftellung 
bed Nackten rühmlichſt genannt gu werden. Allerdings tritt und in ihnen 
das finnliche Element ſchon weit entſchiedener und dDominterender entgegen; 
aber die gefunde Friſche, mit ber es erfafft, und die vorzügliche Technik, 
mit der e8 wiedergegeben tft, hebt fie durchaus über das Niveau lifterner und 
ſinnekitzelnder Rompofitionen hinaus. Mur die Gefidter vermoͤgen uns nicht 
zu befriedigen. Die Bacchantin ijt feine Bacchantin, und die Venus keine 
Venus. Dort feblt die dionyfifde Begetfterung, bier der aphroditiſche Liebreiz. 
Der Ausdrud der Letztern lafft uns bie LiebeSgottin fogar etn wenig blafiert 
oder fatiguiert erſcheinen, und Dad ift fir etne aud dem Babe fteigende 
Rens doppelt auffallend. — Verwandten Charatter’, jedod mehr in ben 
Grengen trabditioneller Darftellung fid) haltend und weniger effeftvoll in 
ber Behandlung ded Fleifded tft ⸗Venus und Amores vor Ant. Deibl 
in München; durchgeiſtigter dagegen, fretlid) auc) fühlbar drmer an unmittel⸗ 
barem Sauber, ja in Blid und Haltung faft an da8 Zimperliche qringend 
cine ⸗Pſyche, wie fie die verhängnisvolle Büchſe oͤffnet⸗, von C. Willid 
in München; und reizend im Rolorit, jedoch inforreft in der Zeichnung 
„Acis und Galathea,« von Bouterwel in Paris. Schließlich haben wir 
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nod) zwei Muditaten gu erwähnen, die bereits — nicht ohne Grund — beden⸗ 
tende Zornausbrüche hervorgerufen haben: eine ⸗Venus⸗ von Gegenbaner 
in Stuttgart und eine ⸗Waldnymphe⸗ von Victor Muller ia Fronffurt 
Ich fühle mid) nicht im Mtindeften zum Ritter derjetben berufen, nur fiade 
ic, daſs dte erftere mebr vom afthetijden, ald vom fittliden Gtandpuntt 
jo bart mitgenommen ju werden verdient. Daſs fie liifterner oder ſcham⸗ 
{ofer jet, al8 thre bisher befprodjenen Genoffinnen, läſſt fic) dod nidt 
wohl mit Grund behaupten, und nod) weniger it angunehmen, daié 
ber Künſtler mit thr einen finnefigelnden Effekt habe erreichen wollen. Lad 
Schlimme bet ihr befteht mur darin, daſs fie nicht hübſch iſt, ſondern mit 
ihren langen und obenein jeltfam geredten und geſtreckten Gliedmaßen einen 
Eindruck madt, daſs man fie lieber in jedem anbderu, al8 diefem Natur⸗ 
guftande feben möchte. Hinc lacrimae! Merklich anders verhält es fid 
mit der Müller'ſchen Waldnymphe. Für den veredelten und reinen Gejdmad 
gwar bat and) diefe wett eher etwas Abſchreckendes, al8 Anlodendes und 
Verführeriſches; aber ba bet thr die Unſchoͤnheit nicht in einem Sumeniz 
ſondern einem Zuviel des Fleiſches beſteht, und die Art und Weiſe, wie ſie 
ſich im Grünen wälzt, ein gewiſſes urwäldliches, wenn aud) fannibalijdes 
Wohlbehagen verräth, fo fehlt es ihr doch nicht an Momenten, womit fie 
die von der Kultur unbeleckte Seite im Menſchen gu packen vermag, umd 
ba e8 der Künſtler offenbar mit ſehr hervorragendDem Talent und Gejdid 
darauf angelegt bat, diefe mit Gejdmad und Citte in Feindſchaft lebente 
Madt im Menicheu aus dem Schlafe gu ritteln, fo müſſen wir und troß 
bem Widerſpruch Derer, die fic) von der Kunſt de3 Künſtlers haben fangen 


lafjen, Denen anſchließen, die in ihr mehr als einen blob äſthetiſchen Febl- 


griff erbliden. Go weit indeſs, wie die Entrüſtung Derer, die aber fie 
aufer fid) bie Hande über dem Kopf guiammenfdlagen und fie aus da 
Hallen der Kunjt hinausgeworfen jehen möchten, geht unjere Indignatien 
nicht In der Kunft müſſen fic aud die äußerſten Gegenfage entfalter 


dürfen, und fo ſchadet es nidt, wenn ſich den Produften der Hyperkultur 


gegeniiber aud) einmal ein Erzeugnis der Urwildnis geltend madt. Geral 


wenn fie jelbander vorhanden find, fann man fie Beide gewabren latics, 


denn in diefem Fall friſſt Cin’ dad Andere auf, und Dad ift der Humcet 
davon. Und wer wei, ob nicht am Cube der Künſtler ſelbſt dieſen Hume: 


riſtiſchen Endeffekt im Auge gebabt hat! Wir unfererfeits founen txé | 


Bild nicht anichen, ohne dabet an Uhland's »Megeljuppentieds gu denfen 
und uns vorguftellen, der Künſtler habe damit ein Seitenftück gu dea 
Worten liefern wollen: «Wenn fo ein Fleiſchchen, weiß und mild, 

Im Rraute liegt, Das ijt ein Bild 

Rie Venus in dew Roſen!⸗ ; 

Mit diejem Luftigen Gprud wollen wir un’ von der Argernis a: 
wedenden Heidenwirth{daft mythologiſcher Nuditäten dem heitern Gebia 
der Genremaleret zuwenden, müſſen aber dafür, ſowie für alles übrige, wx! 
nod zu erledigen iſt, einen zweiten Artikel in Anſpruch nehmen. 


—s— 
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Ungedrudte Briefe von Heinridy Heine 
an Sarl Immermann. 


— — at 


4. 
Berlin, den 10. April 1823. 
Lieber Immermann! 

Ihren Brief vom 3. Februar würde ich ſchon längfſt beantwortet 
haben, wenn ich nicht beabſichtigt hätte, Ihnen zu gleicher Zeit meine 
Tragoͤdien⸗ gu ſchicken. Ich war unterdeſſen oͤfters geſonnen, Ihnen die 
fünf erſten Bogen derſelben, nämlich den ⸗Raicliff⸗, zuzuſenden; aber td 
bezwang mich, und ich bin Deſſen auch froh, weil ſich doch unter dem 
Rubriknamen ⸗Empfindungsaustauſch⸗ aud) ein kleinliches Gefühlchen, 
nimlid) Die gewoͤhnliche Poetencitelfett, mitſchleichen konnte. Auf der 
andern Seite tft es mir wieder leid, daſs ich es nicht that; das eigentliche 
Leben iſt meiſtens kurz, und wenn es fang wird, if es wiederum fein 
eigentliches Leben mehr, und man ſoll den Augenblick ergreifen, wenn 
man einem Freunde, einem Gleichgeſinnten, ſein Herz erſchließen oder einem 
ihinen Mädchen das Buſentuch lüften kann. Es hat lange gedauert, bis 
id den Meiſtervers: ⸗Willſt du ewig ferne ſchweifen⸗ r. begreifen fonnte. — 
3a, td verſprech' es, das kleinliche Gefühl, kleinlich au erfcheinen, foll mid) 
nie mehr befangen, wenn ic Shnen Ronfeffionen machen modte. Chen 
eine ſolche Hauptfonfeffion liegt im Ratcliffe, und 'id) habe dte Marotte, 
ju glauben, daſs Sie gu der fleinen Bahl Menfchen gebiren, die ihn ver⸗ 
ſtehn. Darum thun Gie mir and) den einzigen Gefallen und lefen ihn 
ju einer guten Gtunde und ohne die Lektüre gu unterbrechen. Ich bin 
ben dem Werthe dieſes Gedichted überzeugt Chark! hark !D, denn eB (a8 
Gedicht) éft wahr, ober ich felbft bin eine Lüge; alled Wnbdere, was ih 
jidrieben und nod ſchreibe, mag untergchn und wird untergehn. Sh 
wirde über diefen Punt mehr fagen, und id bin aud fonfufe genug 
bau, aber gum Glück babe td) feine Zeit, ber Budbinder bringt eben 
neue Gremplare meiner ⸗Tragoͤdien⸗, und ich muſs deren nach Hauſe 
ichicen und muſs Briefe fdyretben, und die Poft geht ſchon um 6 Uhr ab, 
mb es ift mir gu Muthe whe etner Frau, die eben in Wodhen gekommen 
Lb mir ber Meine neugeborene Balg Freude machen wird? Schwerlich 
with dieſe fo groß fein wie bad Herzleid, das ich ſchon voraudfehe. Die 
hieſigen Kröten⸗ und Ungestefer-Roterten haben mir jest fdon thre 
ſchmutzigen Zeichen ber Aufmerkſamkeit gefdentt, man bat fid ſchon mein 
Sud au verſchaffen gewufft, ehe e8 gang aus der Preffe war, und, wie 
ih hore, will man dem »Almanfors eine Tendenz unterfchieben, die mein 
ganged Weſen emport und mit ſouveränem fel erfillt. 
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Midfidt einer wohlthãtigen Wechſelwirkung der Nadbarns beftimmen laſſen 
Fir Solche, welche die Ausſtellung mit vorherrfdyend ſcientifiſchen Zweden 
beſuchen, erwächſt hieraus allerdings eine Heine Unbequemlichkeit; aber bem 
groͤheren Publikum ift jedenfalls mit dieſer zwangloſen Anordnung gedtent, 
denn fie gewährt ihm fort und fort eine anſprechende Abwechſelung und 
wirkt zugleich unmittelbar wohlthuend auf das Auge, da man bei der 
Anfhingung ber Bilder nad Moͤglichkeit auch dem Geſetz der Symmetrie 
Rechnung getragen bat. 

Den in der Mitte ber fibrigen Sale gelegenen Houptfaal hat mam 
gebührendermaßen bem Borkimpfer und Oberpriefter der deutſchen Kunit 
Peter pon Cornelius eingeräumt, und demgemäß wollen auch wit 
unfere Dtufterung der vorgugdweife beachtungswerthen Cingelwerke mit den 
Schoͤpfungen dieſes Meifters beginnen. Diefelben beftehen aus vier großen 
Kartons 3u monumentalen, fir das Campo santo gu Berlin beſtimmten. 
aber bis jet, foviel wir wifjen, nod) unausgeführten Gemalben, ren 
denen die beiden erften zwei Bifionen aus ber ⸗Apokalypſe⸗, nämlich he 
eAnsgiebung der fieben Zornidalens nad) Kap. 16 und den ev Fall des 
grofen Babylon⸗ nad Kap. 17 und 18, die beiden anbern dagegen zwei 


von den Werfen der Barmherzigkeit (⸗Bekleidung der Armens und ⸗Er⸗ 


quidimg ber Wanderers) und eine ber fieben Seligkeiten (⸗Sekig fint, 


bie um der Gerechtigkeit willen verfolgt werden⸗) darftellen. Sm erften 
Angendlid, wo man anf dieſe von vergilbtem Papter faft tramrig auf mé 
herabſchauenden Kreidezeichnungen einen Blick wirft, bieten diefelben fart 
Nichts, was Aug’ und Herz gu reizen vermöchte. Von Seiten ded Stoffe 
Finb fie un8 theils gu frembartig und myſtiſch, theils zu befhanijd unt 
rauhhäusleriſch, als daſs fie und in eine bem Kunſtgenuſs entſprechende 
Stimmung zu verſetzen vermidten, und wenn fie aud) burch bie Gre: 


artigfett ber fid) auf then durd) einander bemwegenden Geftalten unt 
Formen fofort einen imponterenden Cindrud anf uns maden, fo wit | 


Dod) derjelbe Anfangs mehr erdrückend und bednaftigend, als angichent 
und woblifuend. Wher wie anders geftaltct fid) Dies, wenn man ihnen 
‘elite genauere Betrachtung ſchenkt. Mit jedem neuen Moment gewinnen 
die beiden erften Kompoſitionen an Erhabenheit und Kühnheit, die beiden 
andern an Anmuth und Tröoͤſtlichkeit, mit jedem Moment übt die Gewialität 
und Begeifterung, mit welcher der Künſtler ſeinen Stoff koncipiert, in ſich 
ausgeſtaltet und mit ſicherer Meifterhand auf bas Papier geworfen bat. 
eine unwiderfteblidere Gewalt auf uns aus, mit jedem Momente fonut 


uns Horer und pacender der unvergleichlich fdhine und bedeutungércle | 


Schwung der Linien und ote bem Gedemken und bem Ange gleich ſebr 
‘genngthuende Anordnung und 3ufammenftellung des Cingelnen gum Be 
wuſſtſein, und mit fedem Moment endlid) tritt un8 and ber Stoff näber 
und näher, bis uns endlid) Alles, was uns guerft als ein algu Fernlie⸗ 
gended und Hypertransſcendentales berührte, als ein echt Menſchlicheß, tic 
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aligemeinfte Sympathie in Anſpruch Nehmendes erfdheint. Allerdings ſtellt 
ſich bei längerer Betrachtung gleichzeitig mit bem ſich ſteigernden En⸗ 
thuſiasmus aud) eine Verſchärfung der Kritik ein. Man ſagt ſich z. B., 
daſs Die ⸗Ausgießung der Zornſchalen⸗ ein vom Maler nicht vollſtändig 
klar zu machender und namentlich für charakteriſtiſche Einzelgeſtaltung 
wenig gunftiger Stoff ift, daſs auf dem ⸗Fall Babylon's⸗ die Zerlegung 
der Handlung in eine obere und untere Gruppe den einheitlichen Eindruck 
des Bildes mehr als wünſchenswerth beeinträchtigt, und daſs überhaupt 
dieſe beiden Kompoſitionen trotz ihrer Großartigkeit doch nicht denſelben 
gewaltigen Eindruck machen, welchen auf der Ausſtellung von 1858 desſelben 
Meiſters ⸗Apokalyptiſche Reiter⸗ und ⸗die Zerſtörung Troja's⸗ gemacht 
haben; aber gleichwohl iſt die Wirkung derſelben auf Geiſt und Gemüth 
eine ſolche, daſs man ſich nicht von ihnen zu anderen Kunſtwerken wenden 
kanmn, ohne fich merklich herabgeſtimmt und wie aus hoheren in niedere 
Regionen verſetzt zu fühlen. 

Als echte Erdenkinder wollen wir uns jedoch hierüber nicht weiter 
hirmen. Hat man ſich auf der mühſam erkämpften Hobe eines hoch in 
den Himmel hineinragenden Gipfelpunktes an der Bewunderung des Er⸗ 
habenen und Unendlichen genug gethan, dann iſt's auch luſtig, wieder in 
die uns trauteren Thäler hinabzuſteigen, beſonders wenn's nicht allzu ſchroff 
unb ſteil dabei hergeht. Um uns dieſen Weg ſoviel als möglich gu 
erleichtern, wollen wir uns von den Cornelius'ſchen Sdspfungen zunächſt 
zu denjenigen Werken der Ausſtellung wenden, die ihnen nach Stoff und 
Behandlung am verwandteſten ſind, alſo zu den Arbeiten im Fach der 
bibliſchen und religiöſen Malerei. 

Im Banzen iſt dieſelbe nicht zahlreich vertreten. Abgeſehen von 
Cornelius, fallen in dieſe Kategorie nur etwa 16 Kompoſitionen, von denen 
mur einige durch thren artiftifdyen Werth ober wegen des Namens ihres 
Schöpfers von Bedeutung find. Drei derjelben rithren von Hiibner in 
Dresden her. Unter diefen tft das groͤßte und bebeutendfte «Maria bet 
dem Leichnam Chriftie. Hier hat der Künſtler, mehr als wir ſonſt bet 
thm bemerft haben, einem dieſer Kunſtgattung am wentaften anftehenden 
Naturalismus gehulbigt. Gein Chriftus hat etnerfetts einen ziemlich ſtark 
ausgepragten jüdiſchen Typus, andererjeits tft dte Letdenfarbe bis gu einem 
Grade treu wiedergegeben, daſs man ſich dadurch unangenehm beriihrt fible. 
Co weit follte die Kunſt überhaupt nidt gehen, am wentaften aber bet 
Chriſtus, dba fic an Diefen Vorftellungen fnitpfen, bite mit einer foldyen 
Entgeiftiqung bes Leibes geradezu unvertraglid) find. Etwas naturaliftijd 
in dem Sinne, al8 fie ftarf an die moderne Art und Weife ber Gefühls⸗ 
duberung erinnert, tft aud) dte Figur der leidtragenden Maria; body ab- 
geſehen hievon macht fie einen febr befriedigenden Eindruck, befonder3 wenn 
man anninmtt, daſs fie dte Maria von Magdala ſein joll — Desſelben 

5% 


a8 Petes von Cornelius, 


Wiederaufleben dieſes allein dex großen hiſtoriſchen Ranfi völlig at: 
ſprechenden Runfigweiges, daſs die Maler die Arbeit ohne Andidt auf 
Gewinn übernahmen. Gleichſam wiedererfunden aber muſſte die Fredlo 
maleret werden, fein bedeutenderer Künſtler feit etuem 3eitraume ver 
hundert Sabren hatte fie mehr geübt, wenn aud) nod bie und ba iz | 
Tyrol, Bayern und Oftretd) fatholijde Kirchen mit jenen flattrigen Ge 
ftalten von mittelmdpigen Künſtlern bededt wurden. Mit einer Siaune— 
erweckenden Kraft verfentt fic) Cornelius im dice Studium, fo daſs fan 
erfter Berfuch in der Freskomalerei von einem erprobten Meiſter herzurũhren 
ſcheint. Cornelius ũbernahm in der Caja Bartholdy gwet Wandbilder, 
deren Gegenjtand »Die Traumbdeutimg vor Pharaoe unb »Die Wieder 
ecfennung Sejeph's und feiner Brüder⸗ war.*) Der Karton gu letzterem 
Bilde befindet fid) im Befige der Berliner Kunſtalademie. 

Bei der eLraumdeutungs hat Cornelius gegeigt, wie es gu durchans 
flarer Darftelinng eines bedeutſamen hiſtoriſchen Moments nicht immer 
einer fic) ſehr beſtimmt und in gewiſſer Leidenſchaft auSipredenden Hand 
lung bedarf, wie die Wirkung eines ruhig geſprochenen Wortes ſich ſehr 
wohl in threm ganzen Hergang und Zuſammenhang darſtellen laſſe. Rod 
bekümmerten Geiſtes über die Bedeutung des Traumes von dem ſieben 
fetten und Den ſieben mageren Kühen, der in Bildern über ihm angedentet, 
fist Pharao, das Haupt auf die Hand geneigt, im Thronſeſſel; tiefſinnend 
lauſcht ex ben Morten des vor ihm in erhabener Sugendpradt and be⸗ 
ſcheidener Unjduld ftebenden Sofeph. Dtele Geftalt ift dab Bild geiftiger 
Klarheit. Die Strablen derjelben faugt die gur Rechten bed Rinigs be 
findliche Gruppe mit dem verſchiedenſten Ausdrud der Seele gleichſam in 
fid) auf. In glaubiger Hingebung ſchreibt der Züngling auf dem Seffel 
bie Auélegung nieder; in baftiger Thatkraft Lommt der Geift des Dabhinter 
fiebenden ben Worten entgegen; nicht ohne priifenden Zweifel, iu ſinnender 
Anmuth nimmt fie der anf einen Alten geftützte Züngling, nur mit 
Widerſtreben der Letztere auf, wibrend ber uberwundene Traumdener mit 
feiner Buchweishett vor dem qnttheguadeten Geifte Sofeph’s im finfierem— 
Grolle flieht. 

Rod mehr Bewunderung erregt «Das Wiederſehen Sojeph's und 
jeter Brüder Man meinte, fett Rafael's Apoſtelgeſchichte jet kein Bud 
von jo ergretfender Wahrheit ganalt worden. Es ift wabr, es fann foum 
etwas Rührenderes und Ergreifenderes im Ausdrucke gedacht werden, alf 
die Umarmung Benjamin's und Joſeph's, dex unſchuldvolle Zubel bel 
Snaben, die edle Wehmuthsfreude Joſephs, und tm Gegenſat gu diejer 
das Herz mit Entzücken füllenden Gruppe die Geſtalten der Order, auf 





*) Die „Traumdeutung“, geſtochen ned dem Kerton Cicgt bem Vadbinbdler 
Bilmanns in Frankfurt geborig) son Amsler. 
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bert Gefichtern bas Bewuſſtſein ber Schuld in der verſchledenften Weife 
fich cuoſpricht, die fic wut mit Bangen in einent Gemifd) von Scheu 
mb Frende, Atgwohn und Mene dem ver ihnen veradteten, nun über 
ihnen fm Glanze ftrahlenhen Bruder nahen.“) Dazu kommt eine gradezu 
hinreihen de Liebenzwürdigkeit and Jnnighett der Vollendung, der feinſten 
Charalteriftik; and was aud hier wieder bie Schoͤpfung des großen 
Reiſters avMRetdnet, Das iſt jenes unſagbare und nicht zu bezeichnende 
Feingefühl fiir die dem Stoffe angemeſſene Formengebang. Wie wir dem 
Ribelnngenthede die allgemeine Empfindung von wilbbewegter Leidenſchaft 
and von geheimnisvollet poetiſcher Blüthenpracht entgegentragen, biefer 
Enpfindung aber Gorneliné in nnitbertroffener Weiſe enigegenkommtt, ſo 
bet ſich anbererfeits bet ben Geſchichten des alter Teſtaments ſchon ſeit 
unjerer frũheſten Kinderzeit der nicht au verloͤſchende Eindruck von einfachſter 
Natürlichkeit Marfler, menſchlichſter Anſchaulichkeit und Offenheit, gepaart 
mit phantafievollem Schwunge, eingegraben. Bei dem Anſchauen de8 
Cotnelius ſchen Werkes geht bas verwandte Bild, das bisher vor unſeret 
Phartafie gebunden und faft unbewnfft feit der Kindheit geſchwebt bat, 
auf einmal in voller Klarheit auf, es iſt ber reine Spiegel unferer eigenen 
Getultungen, wberftrdmt und mit dem langentbehrien Glücke tnbdlider 
Gefühle — mit einem Worte, ift ein Werf, das feine jugendlithe Kraft 
it Feiner Bett verlieren kann. Rad Grimm's Angabe beabfidhtigte man 
de Frekken auf Leinwand gu abertragen und nad Berlin zu ſchaffen, allein 
wegen der biclen Temperaretonchen, die fid) lodgelift Hatten, habe man 
es aufgeben smiffest. 

Dus Hans in bet Via sistina gehdrt heute gu den ausgezeichnetſten 
Sehendwhirbtgteiten Nom's. Damals erregte bie Kühnheit der jungen 
dentſchen Meifter exft fpdtteindes Kopfſchütteln, bean ungetheilte Bewun 
derung. Die Ituliaͤner nunnten die ritftigen Wiedereroberer der hiſtoriſchen 
Kunſt bie madstri della maniéra secca, und wie einſt Mengd, beherrſchten 
Rot, freilich in anderer Weife, Cotnelius und fetwe Frennde bas Kunſtleben 
tm Rom. Gornelius erhielt Anerbieten, Wandgemälde im vatikaniſchen 
Muſenm und in ber Willa des Marcheſe Maſſimi au übernehmen. Der 
Ratcheſe wunſchte, bafs bie italiaͤntſchen Dichter Dante, Arioſt und Tafſo 
ben Inhalt für die Decken- und Wandgemälde in drei Salen ſeiner Billa 
bilden follten. Overbeck übernahm ben Tafſo, Schnorr den Artoft, Cornelius 
ben Donte. Legterer entwarf ſofort für die Decke Zeichnungen gum Paradies. 
Be dachte ſich ein Rundbild, in der Mitte die Madonna von Cherubim new 
geben, im Anſchauen der gottlichen Dretetnigtett verfunten, vor ihe Dante 
mb ber beilige Bernhard knieend; wm dieſes Bild follter dann, den 
Planetengeithen entſprechend, die Wohmungen ded Paradieſes, getrennt durch 





*) Geloden von A. Sofmann. 
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meinen lepten Dichtungen auch etwas Krankhaftes mitgetheilt haben — 
acd) Gott! es giebt fo Bieles in meinem neuen Bude, das vor der echten 
Kritik nicht Stid halt, und e3 würde mid) gewiſs nicht fdmerzen, wenn 
man aud Das anfdedt, was td felbft nod) nidt erferme. Nur Etwas 
fann mic aufs ſchmerzlichſte verlegen: wenn man den Geift memer Did- 
tungen aus der Gejdtchte (Cie wijjen, wad dicjed Wort bedeutet), auz 
ber Geſchichte des Verfaſſers erflaren will Es franfte mid) tief unt 
bitter, al’ re ofS dn riefe eines Befannten erjab, hoa hi mein 
ganzeS poeti en aud _auhenemenserafften ito I 

wollte und unerquidlide Außerungen fallen heb über Lebenseindride, 
politijde Stellung, Reltgton, u. ſ. w. Ahnliches, öffentlich aus 
geſprochen, würde mid) gang empoͤrt haben, und id) bin herzlich frob, da 
mie Dergleicdhen geidehen. Wie leicht aud) die Geſchichte eines Nidters 
Aufihluts geben fonnte itber fein Gedicht, wie leicht fic) wirflid nad: 
weiſen ließe, daſs oft politiſche Stellung, Religion, Privathajs, Vorurthei 
und Rückſichten auf ſein Gedicht eingewirkt, ſo muſs man Dieſes denned 
nie erwähnen, beſonders nicht bei Lebzeiten des Dichters. Man entjumgien 
gleichſam dad Gedicht, man zerreißt den geheimnisvollen Schleier desſelben 
wenn jener Einfluſs der Gedichte die man nachweiſt, wirklich vorhanden 
iſt; man verunſtaltet bas Gedicht, wenn man ibn fälſchlich hineingegrüben 
hat. Und wie wenig iſt oft das äußere Gerüſte unſerer Geſchichte mit 
ak wirklichen, inneren Geſchichte gufammenpaffend! Bei mtr wenigit:r: 
pafite es mte. 

Aus dem vielen Schwatzen im diefem Briefe erjehen Cie, liek: 
Smmermann, dafs td hier in Lüneburg gang ifoliert tebe. Aber id mx: 
aud) in meinem vortgen Briefe aus Zerſtreuung Viel gefdwapt baber 
Mus Shrem Briefe erjehe ich, dajs id) über den Baron Fouque gefcbiz 
Dieſer hat fich mtr vor meiner Abreije von Berlin und jest in eine 
Briefe vom etner fdhinen Geite gezeigt, und id) muſs ihm dad beſte urd 
edelfte Herg guerfermen. Moͤglich iſt es freilich, daſs ich im der Seis. 
anders urthetle. Auf jeden Fall aber, geſtehe td, geſchieht thm fein Unret: 
wenn er ſeines Ultramwejens halber gehedjelt wird. Wenn ich thn au? 
nod) fo febr liebe al8 Menſch, fo ſehe ic) es dennoch fiir cin verdienftlie 
Merf an, dafs man mit der Geifel jene trübſeligen Sdeen befampft, di: 
ec durch fein ſchönes Talent ind Volk gu pflangen fut. Mir blutet tz 
Herz, wenn id Feuqué gefrantt finde, und denned bin id froh, mea 
andre Leute durch fetne jolde Weichheit abgebalten werden, das Ounftthen 
zu perfifflieren. In tieffter Ceele empiren mid) die Anmaßungen un? 
Jämmerlichkeiten jener Klide, zu deren Gramdjagen fid) Fouqué befenz: 
und Cie fonnen es aud) wohl mir zutrauen, daſs aud id) darnach feds:. 
fie bis aufs Biut gu geißeln, jene edeln Reden, die unfered Gleiden ze 
ihren QHundejungen, ja mid viclletdht gu nocd) etwas BWenigerem, gum 
Hunde jelbft, machen modten..... 

Ich wünſche, dafs diefer Commer recht viel’ herrliche poetiſche Kradt: 
bet Shnen hervorbringe, vor Allem aber wünſche th, daſs er Ihnen rich 
Freuden (Diefe ftehen felten mit ber Literatur in Verbindung) beſcheren moͤge 
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Heitere Geſchichten 
ans Den Lehr- md Banderjahren eines Sängers. 


I. Das Lorgunon. 


Sch bin ein geborner Rheinländer und war friiher Handwerfer. Als 
SKnabe muſſte id) dad Geſchäft meined, mir leider gu früh geftorbenen 
Baters erlernen, dod hatte id) nie und nimmer Luft dagu. Ich ſpürte 
ven jeher eine gewaltige Sehnſucht nad anbderer Thatigfeit und 


ſomit aud) nad) anbderer Umgebung. Sd) wollte fort über Flüſſe und — 


Berge, hinaus in bie weite, weite und ſchöne Welt! Unb bad eigentlide 
Riel aller derartigen Wünſche bed Knaben und ded Siinglings war — 
Parts! 

Als id) endlich ſiebzehn Sabre alt geworbden, pacte id) eines Tages 
mem Ränzchen, ftedte einen woblvifierten foniglid) preußiſchen Pais 
zu mir, und in ein Beutelein, jo mir meine altefte Schweſter gemadt, 
das ſpärliche Retjegelb — in Wem, wad mir Mutter, Verwandte und 
Santen gegeben, etwa zwanzig Lhaler! — und den derben Stod des 
leligen Beaters in ber Hand, ging es am friihen Morgen, von den heißen 
Thränen und Segenswünſchen meiner lieben Mutter begleitet, hinaus 
zur Stadt in die weite Welt hinein, die mid aber am felben Morgen 
durchaus nicht golben und ſchön anladte, denn es war ein gang abſcheuliches 
Regenwetter. Dod) Solches vermodte nidt meine Reifeluft gu mindern, 
umd fort wanderte id) auf ber großen Heerftrabe, luſtig und vergniigt, 
Belgien und Frankreich, der Stadt Paris gu. 

Rach einer Wanbderung von etwa gwalf Tagen langte id) denn aud) 
endlich am Siel meiner Reiſe, meiner Gebnfucdt und Wünſche, in der 
gewaltigen Rieſen⸗ und Weltitadt, dem neuen Babel, an. Nicht will id 
die Eindrücke gu ſchildern verjuchen, die Paris auf mich, den fiebsehn- 
jabrigen Burſchen madhte, nicht was id alles Gonderbared und Merfwiir- 


biged cufänglich erlebte. Genug, id) war da, und fand glidlichermetie 


aud) gleid) Arbeit, und grade in demjenigen Theil meines Geſchäftes, 
hem ic) bisher mit giemlicher Vorliebe obgelegen hatte, und der in Etwas 
m das Fad) ded Modelleurs, bed Bilonerd fdlug. Jd) verdiente täglich 
vier Franken und lebte herrlid) und in Freuden, mid ohne Rückhalt den 
Eindrũcken, bem bunten und luftigen Leben der herrlichen Stadt hingebend. 

Meine Beſchäftigung behagte mir indeffen auf dte Dauer durchaus 
mot, und td ſehnte mid lebhaft nad) anberer Thätigkeit. Ich hatte in 
der Chaumiere, einem luftigen Vergnügungsort des Faubourg St. Sacques, 
een jungen Frangofen, etwa in meinem Alter, tennen gelernt, welder 
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fid) ,artiste~ nannte und Bildhauer war — ober vielmehr nod erit 
werden wollte, denn er war fett etwa zwei Sabren, und nod) immer, Schüler ber 
école des beaux arts. Sd) jah ſeine Arbeiten und war ſo kũhn, gu glauben 
daſs id, ohne mid) ,artiste* gu nennen, Derartiges und nod) weit Beſſeres 
gu Stande bringen finne. Es fam auf eine Probe an Thon lag im 
Menge im dem Atelier bed Künſtlers — einer Dachkammer im achten 
Ctodwerf — und rajd hatte ic) mit dem erften, beften Modellierhelze 
geformt und fertig gebracht, worüber mein neuer Freund, der artiste 
sculpteur“, etwelche lange Zage gefeffen und modelliert. Das madhte mid 
kühn und id befdlofs, mein Handwerf, mein Gejdhaft, an den Nagel zu 
hängen und aud) unter die ,artistes* gu geben. 

Gedadht, gethan! — Sd) prajentierte mid) in der école des beaux 
arts; machte im Beiſein eines Lehrers eine fleine Zeichnung, eine Probe: 
arbeit in Shon, welded Beides zur Zufriedenheit ausfiel, und wurde 
augenblidltd al8 éléve auf: und angencuumen. Sch erbielt ete gedrudie 
Karte, mit ben Unterſchriften ber Herren ,Professeurs* und meinem 
eigenen Namen geziert, al8 Legttimation und war von Stund' an ,artiste®. 
wie mein junger Freund und Tanfende von andern jungen Lenten. 

So weit war Alles qut, dod) woven nun leben? Dad war bier die 
Srage. — Mein Gefdaft muſſte id) natürlich aufgeben, denn id) fonnte 
nidt in ber Klafje figen und modellieren, und zugleich handwerksmäßig 
von Morgens adt bis Abends acht arbeiten. Mud) ftrdubte fid) mem 
Gefühl al8 munmebriger ,artiste* gang gewaltig gegen meine bisherige — 
recht unſchuldige — Beſchäftigung. Von Hauſe hatte id) Nichts zu erwarten 
Es blieb mir alſo nichts Anderes übrig, als es wie jo viele andere junge 


Leute in gleicher Lage gn machen, Das heißt eben gar Nichts gw treiben, 


nod) gu thun, al8 in den Sag hinein und wo miglid) von der Lutt 
gu leben. 

Und alfo that ih. — G8 mag Dies fehr unglanblid flingen, und 
body ift es buchſtäblich wahr. — Sch vellbradhte faft vter Sabre die’ Kunit: 
ftir. Wie es gefdab, fonnte ich aud) ausführlich erzablen, und es ware 
fider nicht uninterefjant mit angubdren. Dod fiir jetzt will tc mur einige 
fleine Epiſoden aud dieſem Luftigen und luftigen Leben, wo ber Ernft noch 
fetne Macht hatte über den Humor, die Heiterfeit, und wo die Hoffauna 
Aled, felbft die entmuthigendfte Lage, rofig verflarte — aus ben viet 
tollften — ſchoͤnſten! — Sabren meines Lebens, mittheilen. 

Ich hatte gleich) nad) meiner Anfunft in Paris mebrere Deutſche unt 
engere Landsleute fennen gelernt, die fid) ebenfallé .des artistes* nannten 
G8 waren junge Mufifer, Klavieripieler, Geiger und Celliften. Die Einen 
Hatten beſcheidene Anftellungen bei verfdhiedenen sffentlichen Koncerten 
gabe etwelde Ctunden — wenn fie gerade Luft dagu batten, und da 
Dic febr felten der Fall war, fo verloren die Schüler bie Luft, und fie 
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wieder die Stunden. Die Andern waren Schiller ded Konſervatoires, 
weldeS zu jener Seit wieder angefangen, aud Auslander in ſeine Klaſſen 
mfzunehmen. Alle aber ftubierten fleißig drauf 108, Hatten die beften 
Ansfidten für dte Zukunft, dafitr aber vor der Hand meiſtens feinen Sou. 
Gie lebten eben Alle faft mur von Hoffmungen und von — der Luft, 
worauf ich ebenfallé al8 neugebadener artiste angewieſen war. 

Wak war natiirlicher, alS daſs td mid dieſer luftigen Bande armer 
Senfel und großer Künſtler anſchloſs? Ich that es and, wurde formlid 
md feierlichft in den Bund aufgenommen, und war bald mit der ganzen 
tollen. Gefellfdhaft ein Herz und eine Geele. — Diefe nenen, muſikaliſchen 
Bekanntſchaften waren denn aud) die Urſache, daſs ich nad einiger Bett 
abermal8 meinen Gtand wedfelte, and einem angebenden Bilbhauer etn — 
Canger wurde, welder heitern, gar blendenden Kunſt ic fortan aud) tren 
blieb — bid fie, die Mufe bed Geſanges, mir untren wurde und mid 
verließ. Sch beſaß nämlich ete frifde und gar nidt ible Stimme, und 
daſs dieſe Gabe der Natur in einem Kreiſe von jungen Mufifern grdpte 
Beachtung fand, war ganz natürlich. Aufgemuntert durd allerlet Erfolge, 
burd) perſoönliches Zureden von nicht unbedeutenden Komponiſten, im der 
fidern Hoffnung auf eine mir in Ausſicht geſtellte Laufbahn, hatte th 
mid) rafd) und gerne gu dtefem neuen Wechſel entfdloffen. Die école 
des beaux: arts, 3eichenftifte, Thon und Modellierhoͤlzer bet Geite laffend, 
trat ich nun ebenfalls al8 Schüler in dad Konſervatorium der Mufit, und 
wie meine übrigen Freunde ftudierte id) nunmehr frifd) und luftig drauf 
los. Died vermodte nur die Bande zwiſchen mir und meinen lieben 
muntern und Iebendluftigen Genofjen fefter gu gieben. Ich war nunmehr 
aud eit Mtufifer, Sanger, gebirte vollftindig gu den Shrigen! 

Da wo die rue du faubourg poissonniére in die rue des martyrs 
übergeht, webnte ein Fabrifant, der auf dem Hofe eine ganze Reihe 
prodtvoller Dachwohnungen hatte, die er, paffabel moͤbliert, an eingelne 
Herren vermiethete. Mun, diefe Reihe Prachtgemächer hatten wir inne und 
lebten dort herrlid) und in Freuden, Das heißt, fo lange die Kolonie Gelb 
beab, und ſchwitzten mehr oder weniger Trübſal, wenn eben keins vor⸗ 
hanben, wa8 in ber Regel an neunundzwanzig Tagen im Monat ftatt 
hatte. Noch mufs id bemerfen, daſs wir brüderlich theilten, fobald irgend 
Einer etwas Stundengeld begogen, oder bie fargen Koncertgehalte einge⸗ 
gangen; ober wenn Winer oder der Andere ein paar Mutterpfennige von 
Haus befam, oder ic, aus Moth au meiner fritheren Beſchäftigung zu⸗ 
rückkehrend, irgend ein verrücktes Modell einer Thee⸗ oder Kaffekanne an 
cine Porgellanfabrif verfauft hatte, welches dann bald daranf, in feinem 
Fayence ausgeführt, zierlich bemalt und vergoldet, in irgend einem eleganten 
kaden der Boulevards als ,Haute nouveauté* prangte — natürlich gu 
meinem grofiten Gaudium. Dod) leider liefen derartige Gelber nur felten 
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ein, und waren fie ba, fo wurden fle — ebenfall8 leider! — wieder gor zu 
ſchnell verpupt und verthan. Auch waren ftetd etweldhe allzu Ddringente 
Giaubiger gu begablen, und fo fam es denn, daſs wir gu unferm eigen⸗ 
lichen laufenden LebenSunterfalt etwa8 gar gu ſehr anf die Snft ange 
wiefen waren. | 

Das ſchadete aber Alles Nichts; wir afen und tranfen dod — hua 
getten and) hie und da etn weniges — dod) Ale waren wir faft immer 
[ufttg und guter Dinge, denn wir — hofften! — hofften! — 

Eines Gages — endlich fomme ich gu meiner eigentliden Gefdhidte! — 
wir hatten faft die halbe Woche ſchlimme Zeit gehabt und gefaftet, waren 
defébalb ziemlich niedergeſchlagen — befdlofjen wir nit bem Muthe, hem 
Humor der Vergweiflung, juft diefen Abend an ber deutſchen Barriere 
recht flott und edt vaterländiſch zu Nacht au jpetien, uns recht bene w 
thun bet deutſchem Gauerfraut und Leberfndpfeln und bem dort üblichen 
Rothwein. Es follte, es muffte gefdehen, um und fier lange Gartbehrungen 
gu entidyidigen, gu belohnen. Dod) bebdurften wir dazu natarlich und vor 
allen Dingen Geld. G8 muſſte um jeden Preis, und fofte es, was 4 
immer wolle, welded aufgetrieben werden, und wir befdblofien dejéball, 
alleſammt — wir waren der Freuden⸗ und Leidensgeführten acht — wean 
auch nicht gerade auf Raub, dod anf Pump, was inbefien ebenſo Vid 
bebenten founte, auézugeben. Zwei von und fdlugen bie Richtung gex 
Weften, zwei gen Often und fo fort nad allen vier Himmelsgegenden ein 
Ich ridtete mit einem luſtigen Geiger, einem Hamburger, mit Rama 
R... cd, der fold) Leben ſchon etwa ſechs Sabre mitgemadt und dod noc 
nidt babet zu Grunbe gegangen war, meine Schritte nad) Guben, nab 
bem Faubourg St. Sacques, allwo wir Beide Belannte batten wad cine, 
erfolgreiche Thatigkett erhoffen dburften. Am Ende des Pont—neaf trennten 
wir uns; der Geiger ging links, th nad rechts, bed) zuvor verabredeten 
wir nod, an felber Stelle wieder zuſammen gu treffen, anf einander az 
warten. Zugleich madhten wir au8, daſs Derjenige, der jo glũcklich geweien. 
einen oder mehrere Fünffrankenthaler erwiſcht gu haben, fein Schuupituc 
als Siegeszeichen im ber Hand halten, im entgegengejepten Falle aber als 
Trauerkunde bie beiben Hande in die Hofentafden fteden ſolle. Alic 
befpraden wir und und ſchieden, und cin Seder ging jetnen eigenen 
Wey, feinem Glücks⸗ oder Unglückaſterne nad). 

Mir leuchtete am felben Rachmittag in Wahrheit ein Unftern, denn 
wo id) and anflopfte, es ward mir theils nicht anfgethan — weil Der 
Bewohner eben nidt baheim — oder id) fand gleiches Bedürfnis nat 
bem eblen gepragten Metall mit dem würdigen Profil ded armen, guts 
Louis Philipp's und der Holden Bezeichnung ⸗5 Franch⸗ auf der 
andern Gette. 
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Das Megifter meiner Freunde war in kürzeſter Zeit zu Ende geqangen, 
md id fland vor ber Manfardenthiive des Lepten, fo retd) — Das heißt 
fo arm — wie vorber, dafür aber mit nod) griferer Sehnſucht nad) den 
Fleiſch⸗ und Sauerkrauttoͤpfen der Barrtere. 

Recht argerlid) und atemlid) herabgeftinnnt trat ich ben Rückweg an, 
bed) immer nod offend, meinen Geiger mit dem wedelnden Schnupftuch 
baher kommen gu fehen, wabrend id) jept ſchon bie Hinde in die wetten 
Gide — die indeffen fo leer waren, wte mein armer Mtagen — meiner 
Hojen ftedfte. 

Mein Weg führle mid) fiber ben Ouat, allwo dte vtelen Handler 
mit alten Büchern, Karten und Bilbern fipen und {thre Waaren theils 
auf dem bretten Steingeländer ber Geine, theils in großen, tn holgernen 
Geftellen aufrechtftehenden Mappen feilhalten. Ich fonnte an den vielen 
Mappen, die oft fo Schoͤnes bargen, nidt voritbergehen, ohne einen Blick 
in bie etne ober die ambere zu werfen. Ich näherte mid) demnach etner 
ſolchen aufredtftehenden bidletbigen Mappe, dte wobl etlide tauſend Blatter, 
groß und klein, gut und fdlecht, bunt burd) einanbder bergen mochte, und 
fing in Ermangelung befferer Beſchäftigung an, darinnen gu wühlen. Ich 
modte etwa ein Halbhundert der Blatter umgefdlagen, angefdjaut — oder 
md) nicht angeſchaut haben, als. ic) pliglid) einen Gegenftand erblicte, 
der durchaus nidt in dte alte Bildermappe, auch fiderlid nicht dem 
Handler gehérte, ber mir aber im Augenblick fdhiner und begehren8werther 
bimfte, als ber befte, herrlichſte Stic. 

BHefagter Gegenftand war nichts Anderes al¥ cin großes altmodiſches 
Doppellorgnon in Scherenform. Es ſchien von Gold 3u fetn, und wahr⸗ 
ſcheinlich hatte es Semand beim Beſchauen dee alten Kupferſtiche verloren, 
tn bie Mappe fallen laffen. Eiskalt lief es mir den Mien herab und 
ih fabite, wie mir bas Blut faft ſtockte. Da lag Etwas, gerade vor mir 
und greifbar, was mid, ja all’ meine Freunde, far heute, vielleicht and) 
fir morgen, an8 aller Berlegenbeit hatte veißen finnen. Wher — bdurfte 
ih 8 nehmen? — Der Gegenftand gebdrte freilid) nicht dem Antiquar, 
berm ein goldnes Lorgnon legt man nicht in eine fo große, mit Taufenden 
von Blättern angefifite Mappe. Ein Frember hatte es verloren, Dad 
ftand ficher und feff. Unb dennoch wagte ich nicht, es zu nehmen; es fam 
mit Bor, als beginge id) dadurch einen Diebftabl. Ich fonnte mich indeffen 
nidt vom der Mappe trennen, und, wm fein Auffehen gu erregen, blatterte 
th weiter. Doch hatte td bas Bild, vor welchem der Schatz lag genau 
gemerft, und inmmer wieder fam id) auf ben alten miferabeln Stic guriid, 
and immer wieder fdante ih thn an — nicht den Stich — wohl aber 
ben goldenen Fund, ohne den Muth gu haben, thn gu heben. Sch glaubte 
m der Phat und in allem Ernfte, Unrecht gu begehen. Endlich, ich mochte 
wohl ef halbes Gtimblein alfo vertribdelt haben, ſchlug ih, um aller 
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weiteren Berjudung au entgeben, bie Mappe gu und den Rückweg ein 
nad dem Pont-neuf, wobei id) natürlich nidt vergab, als tranriged Zeichen | 
meiner leeren Taſche, meines leeren Magens, die Hände fo tief als mor 

moͤglich in die beiden weiter Hoſentaſchen gu fteden. 

Schon von ferne erblidte id) meinen Unglücksgefährten, den Beige. 
Aud) er ftand an der Ecke der Brice mit jammerlid fomijder Miene, 
und die Hande, wo moͤglich, bis an die Elenbogen in den Beinlleidern 

»Nichts ?⸗ 

„Nichts!. — 

Alſo hallte es von beiden Seiten, und ſchon machte mein älterer 
Freund Kehrt, um der ziemlich fernen Heimat wieder zuzuſchreiten, aut 
ein beſſeres Glück Derer, jo nad) Norden, Weſten und Often ausge⸗ 
zogen, hoffend. 

Da hielt ich ihn zurück und erzählte ihm flüchtig, was ich geſehen, 
gefunden. 

Mit offenem Munde, glänzenden Augen, als ſpiele er eben ſeine neue 
große Kadenz gu dem gewaltigen Beethoven'ſchen Koncerte, hörte er mr 
qu, ſchaute er mid) an. Dann aber veränderte er den Ausdruck ſeines 
Gefichtes und indem er faſt mitleidig auf mid) herabblidte, fprad ex wut 
Pathos: ⸗Du bift fehr — naiv, jugendlider Ganger und ehrlicher Deuter. 
Das ift ein verlorener Gegenftand; wenn wir ihn nicht holen, findet unt 
bolt ibn ein Anderer, aber nimmer der Cigenthimer, und deſshalb well 
wir feine Sett verlieren. En avant!“ 

Die Rube und Sicherheit des Altern, erfahrenern Gefabrten Hatten 
mir imponiert, Muth gemadt, und id fah die Ridtigheit feimer Be 
merfung, die — Naivetät meines Thuns ein. Scheinbar vollftandig barca | 
überzeugt, daſs id) durchaus nichts Unrechtes gu thun im Begriff ftant. 
brannte ich nunmehr ſelbſt vor Begierde, den begangenen Fehler wieder 
gut gu machen, und raſch ſchritt ich mit bem Geiger Den Quai entlany 
und der inbaltretden Mappe gu. 

Diefe war denn aud) bald gefunden, und recht unbefangen fingen wit 
Beide jept an, darinnen gu blattern. Sept hatte id) dad verhängnisvolle 
Blatt, ben miſerabeln Stich gefunden. Noch immer lag das alte Lorgnen 
ba, und wabrend mein Gefabrte unwillfiirlid) nad dem Handler fab, der 
mit einem feilfdenden Kunden beſchäftigt war, nahm id) mit kühnem 
Griff ben golbnen Gund, und rubig, als ob Nichts weiter vorgefallen 
verlieben wir die Mappe, den Stand des Anttquars. 

Das Herz hatte mix während ber Operation dod) gewaltig geflopft — 
indeſs glaubte ich ſicher, daſs Dies yon meinem hungrigen Magen herge 
rabrt, und nimmer von meinem Gewifjen — wegen der vollbradten that, 
bie am Ende dod nidt fo gang nad) dem Geſetz geweſen. 
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Aber, wir batten den Schatz glücklich geboben und in Hanbden, 
umd es feblte Wenig, fo hatten wir auf dem Ouat vor Freuden etn luftiges 
Lied angeftimmt, oder einen Galopp ,infernal* getangt. Dod) 8 galt 
mn vor allen Dingen, den Fund gu verwerthen, den golbnen Schatz gu 
verfifbern, und — Herr Gott! wenn es nun Kupfer wire?! 

Wir betradteten das Lorgnon von allen Seiten. Es war ein alted 
abgenutztes Ding, das aber recht bedentiam blintte und glangte Auf bem 
Blatt des vordern Scherengriffes befand fic) ein cifeltertes Wappen, bas 
bret Flügel und in etnem Ouerbalfen eine bourboniſche Lilie, überragt 
ven einer Fürſtenkrone, zeigte. Wir gerbrachen uns nidt lange den Kopf 
ther die Echtheit ober Unechtheit bes Funded, nod) wber bas Wappen, 
ſondern traten frifd) und fed in einen der vielen Optiferladen etn, womit 
ber Quai d’horloge, auf dem wir und juft befanden, fo reid) garniert tft. 

Der Beſitzer des Ladens, cin alter Graufopf, ſchaute bas Lorgnon, 
bad wir thm gum Rauf anboten, lange und dann und Beide nicht minder 
lange und ernft an. Als Renner hatte er die Echtheit, den Werth ded 
Sided allfogletd erfannt und wahrſcheinlich aud) ſchon feſtgeſtellt. Dod 
al gewtegter, vorfidtiger Mann muſſte er vor allen Dingen wiſſen, wo 
das Lorgnon her fet. Gr modte wohl allerlet fonderbare Gedanfen haben, 
alg er und Beide bet einer derartigen Frage fehr ſcharf firierte. 

GoldeB merfte ic) gar bald und nahm deſshalb bas Wort, nod) bevor 
mein ſchlauer Gefährte irgend eine Lüge gufammengeftoppelt hatte. Ich 
erzählte Dem Alten haarfletn, wie und wo wir das Lorgnon gefunden, wer 
wit jeten und wie der Eloss ded Fundes und und ynfere Freunde aus 
groper Berlegenbett reißen würde. 

Der Optitus hatte mir aufmerkſam zugehört. Dann aber — er 
modte von ber Wahrheit Deffen, was ich ihm mit offenen Mttenen und 
treuberzigem Wort gefagt, vollftandig itbergeugt fein — lächelte er und 
meinte, daſs die Gade in Ridtighkeit und Ordnung fet. Der Fund fet 
unfer und wir diirften ihn ſchon verfaufen, denn wer tonne wiffer, wie 
lange das alte Lorgnon fdon im der Mappe gelegen, und wer e8 eigentltd 
rerloren. Er wolle gleid) das Golb abwiegen und uns, da wir ,des 
artistes* feten und das Gelb ficher wohl gebraudjen koͤnnten, den vollen 
Berth, fo viel er könne, dafür geben. 

Wer war froher al8 wir! Dod) unfere Freude geftaltete ſich au 
einem wahren Subel, al8 wir erfubren, daſs der Golbwerth — viergig 
Franken betritge. Der Geiger, mein Gefährte, ergriff Feuergange und 
Haken und fing an, eine Fantasie excentrique zu getgen, die gliidliders 
weiſe nur er allein hoͤrte. Sch erfaffte die Frau des alten Graukopfs, 
be nicht minder alt und graufdpfig wor, al8 ihr Herr und Gemahl und 
m ber Ede bed Ladens ſaß, und wollte vor Freube gu des faft verrückt 
gewordenen Geigerd ftiller Muſik tangen. Dod) der Alte hinderte mich 
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lachend an foldjem Thun und meinte, wir follten erſt and Speiſen und 
dann an8 Tanzen denfen. 

Diefe Bemerfung fanden wir, und beſonders unjere Magen, zu richtig 
und treffend, um fie nicht augenblidlid) gu befolgen. Nachdem der Alte 
uns acht bide Finffranfenthaler eingebandigt, uns and die Hand gum 
Abſchied recht herglid) geſchüttelt und viel Vergnügen gewünſcht, verlichen 
wit ifn und den Laden, und kehrten in gang anberer, glücklicherer Stim⸗ 

‘mung, al8 vor einer halben Stunde, und die Hinde feinedwegd in dex 
Hoſentaſchen, fondern fogar ftolg und per Omnibus, nad uniem 
Appartements in der rue des martyrs und gu unfern Freunden gurad. 

Was wun erfolgte, ift leicht gu denfen. Die Andern, dte and) nicht 
Biel erobert batten, warteten auf uns, die Lepten, mit wahrer Sehnſucht, 
und ber Subel war ungeheuer, als wir per Omnibus vor da8 Hans und 
mit unjern blanfen und fdinen vierzig Franfen einrückten. Doc nict 
viel wurde geplaudert und erflart; fpornftreid8 ging es gur Barriere, 
allwo uns die fo heiß begebrten Geridjte, Gauerfraut und gebratene 
Leberkloͤße, winkten, und Das noc dagu in wohl⸗ und hochgefüllten Schüſſeln 
wogegen unſere verfdiedenen Hungerorgane gur Seit durchaus Rides 
einguwenden batten. 

Wir hielten in dem beſcheidenen Lofale eine herrliche, erquidende 
Mahlzeit, und der petit vin de la barriére hatte uns koͤſtlich gemundet 

.Endlich faben wir denn da, vollftandig gefattigt und befriedtgt, vor unt 
die braunen Topfe mit bem rothen, leichten franzöſiſchen Rebenblut, die 
dampfenden ergidjledten Regie⸗Cigarren im Munde, und plauderten ge 

müũthlich pon Allerlet. Sept kamen aud unjere heutigen Abentener des 
RNahern gur Sprache, und wir Beide, der Geiger und id, erzählten mm: 
mehr aud) ausführlich, wo und wie wir fo pliplig® und überglücklich zu 
ben vierzig §ranfen gekommen, ju welder Mittheilung wir bis zu 
Stunde weder Zeit nod) Gelegenheit hatten finden koͤnnen 

Wie id) fo mitten in der Erzäͤhlung meine Zundes war und bet 
Heine Wappen des goldnen Lorgnons bejdrieb, jpringt urploötzlich einer 
der Bande, ein Celliſt und hoffnungsvoller Schiller des Ronfervatorinmi, 
empor und anf mid) gu. Gr fafft mid) wie wabnfinnig an ber Kravatte 
und ſchreit: ⸗Kerl! — Glückspilzl — Was giebft du mir, wenn ie dix 
bie vierzig Franken verdopple?!. 

Gin allgemeiner Tumult erhob ſich, vind ich war keiner Derjenigen 
bie am wenigften ſchrieen, denn der tolle Gambift bielt meinen Hal’ um 
flammert, al8 ob es der ſeines Cellos gewejen ware. 

eHeraus damit! — Der Fund gehirt uns Aen! — Sprich ant 
daſs bte Fortjepung der Leberflope morgen folgen fann! — Herans mit 
der Sprade! Schieß losl⸗ — Alfo wad ähnlich ertoute es wild und 


luftig durdeinanbder, und als id) meinen Würger endlich abgefdatielt, er 
| 
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fid vow fetnem Anfall etwas erholt hatte, begaun ex denn folgende, bidft 
merlwũrdige Mittheilung. 

Bor mehreren Tagen habe er die Zeit zwiſchen den Stunden ded 
Konfervatoriums in einem fleinen Kaffehaufe verbradt und alldort etwa zwei 
volle Stunden bet einem miferabeln Glaſe Zuckerwaſſer gejejjen. Cin 
Beefſteak nebft einer Flaſche Bordeauxr wire ihm freilid) lieber gewefen. 

Sn ſeiner Verzweiflung habe er den ⸗Siecle⸗ durdhblattert und gedanfenlos 
in die Annoncen hineingeftarrt. Da habe ex denn ebenjo gedankenlos 
eine ziemlich anffallend gebrudte Anzeige gefunden, die fid) auf ein vers 
lorened alte’ — Lorgnon mit einem Wappen begogen, fir deſſen Wiedere 
bringen der Eigenthümer, weil es ein altes Familienſtück fet, gerne den 
doppelten Werth als Belohnung zahlen wolle. Er habe ſchon geſeufzt, 
daſs er ber glückliche Finder nicht fei, nod) fein könne, aud) in den erſten 
Ragen auf der Gaffe unwillkürlich ftetd vor fid) hingeſehen, in der Hoffuung, 
bad fragliche Ding gu finden. Dod) er habe natirlid) Midis gefunden, 
und endlich die Annonce, wie fo manches Andere, vergelien. Dept aber, 
durch meine Erzählung, wire thm wieder Wed lebhaft vor den Geift 
getreten, und es walte fein Zweifel, daſs dad von mir gefundene Lorguon 
dasſelbe fet, welches der gewiſs reiche Eigenthümer ſuche und mit doppeltem 
Werth wieder einlojen wolle. 

Das war eine drollige und gar famofe Geſchichte, und Waſſer auf 
unfere fo gers luftiq klappernde Mühle. Wir waren Alle aufer uns vor 
Vergnũgen wegen der Moͤglichkeit, morgen die Fortfeguag bes herr⸗ 
liden Mahls feiern gu können. Dod) hatte die Sache ihren Halen. Solches 
erlannten wir gleich, al8 wir ruhiger gavorden und gu überlegen anfingen, 
was mun gu thun fei. Das Lorgnon war verfauft, vielleicht jest ſchon 
eingeſchmolzen, und bangs: wer hatte die Belohuung ausgefept? wo und 
wie war die Annonce gu finden? 

Ich, obgleid) der Züngſte der Bande, atte bod gleich den vielver⸗ 
rechenden Zwiſchenfall mit Macht erfaſſt und erdat mir mun das Wort, 
um meine Weisheit auskramen zu dürfen. Nach und nach wurden die 
fieben Inftigen und aufgeregten Gefährten rubiger, und id) deutete ihnen 
am, daſs wir gu allererſt die Blatter des Siecle gu durchſuchen hätten, 
un bie Announce wieder aufzufinden. Sodann müſſten wir unfere ſämmt⸗ 
lichen Fonds zuſammenſchießen, bas Kapital von viergig Sranfen wieder 
voll gu maden fuden, um das einmal verfaufte Lorgnon — wenn es 
überhaupt nod) am Leben — wieder einlifen gu finnen, — wenn der 
Optikus es fiberhaupt fiir dieſen Preis wieder herauszugeben Willen’ 
ein würde 

Die Richtigkeit meiner großen Rede und meiner ⸗Wenn's⸗ leuchtete 
Allen ein, und die Gemüther wurden dadurch nicht wenig herabgeſtimmt. 
Dod ich hatte die beſte Hoffnung und ſagte, daſs es nod) immer Zeit fein 
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wiirbe, fic) gu Grgern, wenn erft in Wahrheit Alles mifSlungen ware. 
Bor der Hand handle es fic) um die Annonce, bad Andere würde fid 
morgen ſchon von felbft finde. Ich ſchlug defahalb vor, aljogletd in 
corpore in das erfte, befte Lefefabinet gu gehen, wo der ⸗Siecle⸗ gebalten 
würde, und dort nad) ber Annonce gu ſuchen. 

Alle waren damit gufrieden, und naddem wir wunfere braunen Topfe 
bid auf die Iebten Tropfen geleect, braden wir rafd) anf und waren aud 
wirklich fo glücklich, dict an der Barriere ein nod) gedffnetes Cabinet 
de lecture gu finden. We Acht ſtürmten wir hinein, und die alte Bücher⸗ 
mutter befam feinen Heinen Schrecken, als fie diefe zahlreiche Leſerſchar 
erblicte. Dod) wir berubigten fie ſchnell und verlangten den ⸗Siecle⸗ der 
vergangenen Woche. Derjelbe war bereits abgethan und in den Mal: 
laturwintel geworfen worden. Dod) unjern Bitten und der Ausfidt auf 
bie adt Sous — pro Lefer und per Sitzung foftete es im dem nobeln 
Gtablifjement einen Gou! — vermodjte die Alte nidt lange gu wider 
fteben; fie fing an, in ihrem Winfel gu framen und ju wühlen, um 
brachte benn aud) bald und glücklich die lepte Woche ber gewünſchten Zeitung 
gum Borjdein. — Aber in weldem Zuftande! — — Dod) wir durften 
uns daran nidt febren, fondern muſſten froh fem, die Blatter uberhaupt 
erwiſcht gu haben. Vorfichtig und fyftematiid muſſte gu Werke gegangen 
werden, um dieſe faft in Fettfleden untergegangene Annoncenfindfluth von 
adt Ragen gu bewaltigen; und rajd muſſte es noch dazu geſchehen, dem 
Schlag Zwoͤlf war die Alte gendthigt, die Boutique gu ſchließen. Ein 
Seder nabm ein Blatt, eimen Fegen und fanerte fid) nieder, auf dex 
Ladentiſch, auf einen Gchemel, auf die Erbe — wo eben Plas und Raum 
war — und mun begann ett eifriges Studieren, ein Suchen. Grabedftiile 
herrſchte in dem eben nod) von jo mannigfaltigem Getss erfüllt gewejenen 
Raume, und die Alte ſchaute un8 gang erftaunt gu. Sie mochte gewijt 
benfen, daſs wir fammt und ſonders nicht recht bet Trofte feien; unt 
allerdings ing fiir den Uneingeweihten etwas Verridtes in unferm Shun, um 
Mitternadt die alten Annoncen eines abgethanen Zournals fo eifrig 
durchzuleſen und gu fhubdieren. ; 

Endlich, es mochte juft Zwoͤlf fein, ſchrie einer der Unfern-mit wieder 
trächtig freifdyenbem Zone — woburd) die Alte beinahe von ihrem 
RKomptoirfiuble herabgejunten ware: ⸗Ich hab's! — Hier ſteht's!⸗ 

Hui! wie flogen die alten Blatter bet Seite, und wir auf den glad: 
lichen Armoncenfinder 3u. 

Da ſtand denn aud ridtiq und wirklich und großmächtig die 
Annonce des Snbalts, wie der Cellift es verkündet. Sie war breit unt 
fafalid) rebdigiert und lautete im Deutſchen etwa alfo: 

eBor einigen Tagen wurde ein altmodiſches Doppellorgnon mit 
Golbeinfajfung verloren; dasfelbe hatte auf dem Griff ei Wappen: im 
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obern Felbe zwei und im untern einen Flügel, dagwifden ein Querbalken 
mit einer Lilie; Aber bem Wappen eine Fürſtenkrone. Oa das’ Lorgnon 
zune piece d’affection®. fet, fo ware man bereit, dem Finder gerne den 
doppelten Werth als Entſchädigung gu zahlen. Sich zu melden Faubourg 
St Germain, Nummer fo und. fo. — . 

Das batten wir alfo glücklich heraus. Dod) dte Alte drängte uns 
nun aud) gum Tempel hinaus, und ba wir burdaus eine Luft mehr 
hatter, nod) Langer in threm papiernen fettbefledten Heiligthum zu ver- 
weilen, fo bezahlten wir unfere acht Gous, nahmen aber dafür dad inhalt⸗ 
reiche Zeitungsblatt mit, und trofllten und ſeelenvergnůgt von dannen 
md nad) Hauſe. 

Alldort angefommen, wurde die Barſchaft gezählt. Wir batten Alle 
zuſammen nod) gerabe einundzwanzig Franken, der Reſt war bavongeflogen; 
immerhin eis anerfermenswerthes Seiden unſerer Mapigheit und vor allen 
Dingen ber Billigheit der deutfden parifer Barritre-Wirthe von Anno 1839. 

Ich war die Hauptperfon des gangen Unternehmens geworden und 
verfprady) nun nachzuſinnen, was morgen gu thun, wie gu rathen, zu 
helfen ſein würde. Dann legten wir und Alle auf Ohr und fdliefen 
glücklich und gufrieden, bis der kommende Morgen hell und freundlid in 
unfere Dachkanmer ſchien. 

Die einundzwanzig Franken hatte ich in Beſchlag genommen. Ich 
radte nummehr mit nur einem einzigen Franken für dad Frühftück heraus 
und gab nicht mehr her, trotz allem Keifen und youn ber ältern Gee 
noffen. Sch dachte, gewiſs gang richtig, daſs ich dem alten Optikus mine 
deftenS zwanzig Franfen, die Hilfte der Summe, geben miiffe, wenn 
überhaupt Etwas zu erretden ſein dürfte. Endlich gab man fid 

zufrieden, und nachdem das allerdings ſehr magere Frühſtück vertilgt 
war, zogen wir alle Acht — zu gebende und zu nehmende Stunden mit 
Verachtung und ohne die geringſten Gewiſſensbiſſe im Stiche laſſend — 
hinab gum Strand der Seine, gum Quai d'horloge. 

Endlich Hatten wir ben Laden erreicht. Gin Blick durch das Fenfter 
überzengte uns, daſs das foftbare Sti noc glücklich vorhanden war, 
und wabrend mun die Kameraden drauben harrten, trat ich in den Laden, 
bod) mit dex Abſicht, wenn aud), wie geftern, offen mit dem alten Optikus 
zu reden, ihm doch nicht die ganze Wahrheit zu ſagen. 

Ich brachte friſchweg mein Anliegen vor, das Lorgnon wieder zurück⸗ 
laufen gu wollen. Etwas überraſcht ſchaute mich anfänglich der gute und 
freemblidje, dod) nicht minder vorfichtige Mann an. Endlich lächelte der 
alte Proftifus und meinte, id) hatte wohl den Cigenthiimer ausgekund⸗ 
[daftet, ber einige Franken mehr fiir das alte Lorgnon biete. 

Dieſe Rede Lam mir gelegen und ich fagte fret und offer ja. Der- 
ſelbe wolle Etwas mehr geben, wenn er bas alte Stid imdahelten 
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fonne, was und, mir und meinen Sreunden, ſehr au Gtatten foun 
dürfte. Auf fein Fragen und Forſchen nad) unjern Verhältniſſen, ſchildert⸗ 
id) ihm denn unſere Heine Kolonie, unjer Leben, recht frijd und lebendis 
und jeigte ihm aud) die Freunde, die draußen alle Gieben, wie die ſieben 
Raben, vor dem Fenfter der fleinen Boutique Pofto gefaſſt batten ! 

Der Alte lachte recht herglid); damt nahm er das Sorgnon aus dem 
Fenſterkaften 

eMeinethalb!s fagte er, «Da, nehmen Sie es zurück und laffen Sie 
fich gebu, aud) gwangig Sranfen mehr dafür geben. Es foll mid recht 
far Gie freuen.⸗ | 

Dabet hielt er mir bas Stid hin, jedoch aud) zugleich die andere 
Hand, um die bewuſſten vierzig Franken wieder in Enpfang gu nehmen 

Das aber war der ‘fiplide Punkt. Den erſten Theil meines Ge | 
ſchäftes hatte id) glitdlid) gu gutem Ende gebracht; vor dem gwetten aber 
wurde mir ang{t wud bange. | 

Unwillkürlich zog id) meine Hand zurück die fid) fdjon wach dem 
foftbaren Objefte audjtreden wollte und wurde roth im Gefidie bis 
hinter bie Obren. 

Gr mote den Hafen merfen, den die Sache hatte, benn gar fdurl 
30g aud) er die Hand mit bem Lorgnon wieder ein, indem er ein lang 
gedehntes, mir gar nicht trojtlid) llingendes ⸗Ah!⸗ horen leep. 

Sept galt’s! — Sd) faffte mir wun ein Herg, und indem id bv 
gwangig Franken vor ihm hin auf den Tiſch legte, erzählte ih ihm, wie 
wir geftern uns einmal nad) langer Seit redt erlabt und jomit juft zwanzig 
Granten vergehet. Grit nachdem Dies geſchehen, Hatten wir erfabren, daté 
der Eigenthümer größern Werth auf das Objeft lege, und defabalb be 
ſchloſſen, ihm dasſelbe wieder eingubanbigen. Somit könne ich far jeßt 
nur die Halfte der Summe zurückerſtatten, gebe dem Herrn aber das 
Verſprechen, mein Ehrenwort, alfogteid), wie wir bas Geld empfangen, the 
den Reft mit unferm beften Dank gu bringen. 

Der Graufopf drebte und wandte fid) hin und her und madhle allerlei 
Ausflüchte. Dod) da ich fah und fihlte, daſs th ihn far mich einge⸗ 
nommen hatte, ließ id) nicht nad und verjudte nod einige Bitten unt 
Hethenerunyen. Endlich blieb ex wieder vor mir ftehen, fdaute mud 
{ange an und jagte: 

„Gut, id) will Shnen vertrauen. Sie find nod nicht lange m 
Paris, Das fehe, Das weiß id. Sie haben mir aud ſchon geftem den 
Gindrud eines braven jungen Manned gemadt. Nehmen Sie das Dany, 
und fobalb Gie es an den Mann gebracht haben, ſehe id) Sie wieder: 
nicht wahr?⸗ | 

Sih drückte thm kräſtig umd herzlich ble Gand und fagte einfach jn 
und bajé er fid) darauf feſt verlafjen finne, fo feft und fider, als td) den 
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Willen hatte, ein tichtiger Künſtler gu werden. Dann nahm or jeine 
zwanzig Franfen, id) mein Lorgnon, und eilte hinaus gu den Freunden. 

Die Hauptfache war glücklich dberftanden. Wad jet folate, war eine 
Aleinigkeit; fo bald follte es indeffen nicht abgemacht fein. 

Bald waren wir im Fawbourg St Germain. Bor dem grade offenen 
Shove eines großen altehrwürdigen Hétels hielten mir ftil, denn dort 
batten wir nad) etwelchem Suchen die in der Annonce angegebeue Nummer 
entdeckt. 


Wir traten ohne Scheu ſammt und ſonders in ben Hof wad auf 
eine offene Share in einem der Seitenflügel gu, vor welder ein kleines 
degantes RKoupé hielt. Hier bofften wir einen dienftbaren Geift, einen 
Wegweiſer gu finden. Wm offenes Schlage des Wagens ftand ein Bee 
bienter in einfader Livree, und ein alter Herr trat juft aus ber Thür, wm 
einzuſteigen, und fam uns grade auf der Schwelle entgegen. Gr war fein, 
bod) nach alter Gitte, gefletbet; ex trug Kniehoſen, Stiefel mit gelben 
Stulpen, und fein Haar war weiß — ob gepudert ober von Natur, founte 
ih nicht gleid) unterſcheiden. 

Wie der alte Herr uns acht anritdende junge Leute, theils mit angen 
Haaren, Barten und durchaus nicht allgufein gefletdet, erblicte, wid er 
aidroden einige Gdritte zurück Gr mochte wobl an einen überfall deb 
Bolles denken, wie er deren vielletht Anno 30, oder gar gur Beit ber 
großen Revolution, erlebt hatte, denn er winkte heftig abwebrend mit der 
Hand unb verjdywand bald gänzlich im Haufe. Zugleich ftellte fic der 
Bebdiente drohend vor uns bin. Win Wort aber belehrte den tapfern, 
true Mann eines Andern und er eilte fofort in ba’ Gebaude, 
um dem alten Herm Beridt gu erftatten. Bald fam er guriic und fagte, 
daſs Monfeigneur uns mit dem bewuſſten Objefte empfangen wolle; jedoch 
nur Giner von und folle eintreten. Dieſer Cine fonnte natürlich fein 
Underex fein als ich, ber td) die Sache bis jetzt fo glücklich durchgeführt. 

Ich folgte alfo dem Bedienten mit nicht wenig flopfendem Hergen, 
dem id) batte es ja mmmebr mit einem ⸗Monſeigneur⸗, mit einem 
Pringen bed alten Regime gu thun; vielleicht mit dem Trager eines jener 
berühmten Namen, die ein unleughar romantiſcher Nimbus umgiebt. Das 
Wes machte mir nidt wenig Eindruck. Dod ich hatte nicht lange eit, 
nachzudenken und mid) az fammeln, denn fdon hatte ber Bebdiente die 
Shar des Zimmers gedffnet, in das der alte Herr eingetreten, und id 
ſtand max vor Monſeigneur felbft, bem ic) mit einer gesiemenden Ver⸗ 
bengung und einigen Worten das Lorgnon itberreidte. 

»O wie danfe itch Shnen, mein Herr!s rief ex aus, indem er zugleich 
auf einen Gtubl deutete — welder Aufforderung id aber ans etner leicht 
exllärlichen Schen nicht alſogleich nachzulommen wagte Dann führte er 
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da’ alte Lorgnor an die Lippen und küſſte e8, indem Thranen feinen Angen 
entquollen und e8 benepten. 

Sc ftand nod) immer nebe meinem Stuble und war fidtlich ergriffen 
von bem Gefiihl8ausbrud bed alten Herrn. — ⸗»Wer find Sie, mem 
Herr? — Wo haben Sie diefe mir fo theure Reliquie gefunden? — 
Erzählen Gie — dock nehmen Sie Platz.⸗ Alfo redete er anf mid) ein, 
und, feiner freunbdliden Aufforderung folgend, fepte id mid) anf das 
herrliche Getdenmibel und begann meinen Bericht Wie md wo th 
geftern bad Lorgnon gefunden; wie id) es Dann fdon verfauft gehabt — 
fiir meine Freunde und fitr mid, die wir in bedringter Lage Wie wi 
dann durch Sufall nod) geftern Abend Kenntnis von der Annonce erhalten, 
und id heute hingegangen, um das Stic wieder zurückzukaufen, es dem 
Gigenthiimer, Monfetgneur, eingubandigen, Alſo ergahlte id) ihm und ſe 
ausführlich wie möglich. 

Gr hoͤrte mix mit rechter Theilnahme gu. Darn erhob er fich und 
ſprach, nod) immer aufgeregt, body äußerſt freundlich: ⸗»Ich danke Ihnen 
vielmals, mein Herr, daſs Sie Das fiir mid gethan. Das Lorgnen ift 
mir eine unſchätzbare Reliquie, ein theures Andenken an meinen armen, 
edlen Vater. Cr trug eB bet fic, al8 er — gur Guillotine geſchleppt 
wurde. — Rady Sabren war id) durd) Zufall fo glücklich, es wieder mein 
Gigen nennen gu dürfen. Ich verlor es vor einiger Bett, und juft da, 
wo Sie e8 fanben, denn als Ltebhaber von alten Radierungen blättere 
id) auf meinen einfamen Spaziergängen mandmal in den Mappen jener 
Antiquare, und Gie führen mir died theure, liebe Kleinod anfs Rene 
zurück! Dank! nochmals taujend Dank dafiir!« 

- Dann ging er am ein retcheS Pult, öffnete es, und indem er fucbte, 
ſprach er leije, faft zͤgernd: ⸗»Ihre Berbaltniffe und die Ihrer Freunde 
find — wie Sie mir jo offer miitgetheilt haben — angenblidlid nit 
allzu glangend. Haber Gie Muth, junger Mann! C8 wird ſchon beffer 
geben. Mit Fleiß und Beharrlidfeit werden Sie es ſicher bald gu einem 
ſchönen Siecle bringen. Und hier,« fubr er fort, indem er mir ein Papier 
mit freundlidftem Ladeln in die Hand driidte eHier nehmen Sie! — 
Gie miiffen jie nehmen, die ausgefebte Belohnung, fie wird Shre angen: 
blickliche ſchlechte Laune in Etwas verbeffern.« | 

Dabei verbeugte er fic) leicht und war mit ſeinem Lorgnon in einer 
Seitenthiire verſchwunden, während ich, recht verbliifft und, id geftebe ef, 
angegriffen, aud) ein Weniges befdamt, noch immer an meinem Stuble, 
von bem id mic längſt erboben, ftand. | 

Bald jebod) fam ich wieder gu mir und eilte hinaus gu den 
ungeduldig harrenden Freunden, die mid) mit allerlet Fragen gu beftürmen 
begannen. Ich fonnte, mochte fie nicht beantworten, denn ich ſchämte 
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mid) faſt, daſs Derartiges mir begegnet war, begegnen konnte, und zog 
fie fammt und ſonders fort, die Straße entlang. Endlich nahm id bad 
Papier aus meiner Bruſttaſche, wohinein id) es in meiner Verlegenheit 
geftedt, und betradjtete e8. Schier ware ich — nein — waren wir alle 
Adt umgefunfen vor Schrecken, denn es war eine Banknote von — fünf—⸗ 
hundert Franken. 


In demſelben Augenblick fubr ein kleines Koupé vorbei, und ein alter 
Herr mit weißem Kopfe ſchaute heraus und auf die Gruppe der glücklichen, 
ver Freude faſt der Erde entrückten Künſtler. Ich erblickte ihn, verbeugte 
mich dankend, indem ich unwillkürlich die Hand aufs Herz legte, und ſah, 
wie er noch recht freundlich winkte. Dann flog der Wagen davon. 

Doch auch wir konnten nicht mehr zu Fuß nach Hauſe laufen. Wir 
waren vor freudigem Schreck ſammt und ſonders faft wie gelähmt. An 
der Ecke der Straße ſtanden Fiaker. Raſch wurden deren zwei genommen. 
Die Hälfte von uns ſetzte ſich in den einen und fuhr nach Hauſe; ich 
aber beftieg mit den übrigen und unſerm Fünfhundertfranken-Billett den 
andern und fuhr nach dem Quai d'horloge. Vor dem Hauſe des 
Optikus angekommen, hörten wir ein ziemliches Gekeife, fo von den beiden 
Graukopfen, bem Herrn und der Herrin der Boutique, herrührte und 
jong ſicher meine Wenigkeit oder die zwanzig Franken gum Gegenftand 
hatte, Denn foum war id) aus dem Wagen gefprungen und fidtbar, als 
es plötzlich verſtummte. Ich trat tn den Laden und ging freudeftrahlend auf 
ben alten Optifus gu, der nunmehr mit triumphterender Miene auf feine 
erzürnte Halfte ſchaute, als ob er fagen wollte: «Sd wuffte wobl, daſs 
es ein ebrlicher Deutſcher war.⸗ 

Ich käme, um dankend meine Schuld abzutragen, ſagte ich. Doch 
vorher müſſe ich den Herrn noch bitten, mir ein Billett von fünfhundert 
Franken gu wechſeln. Was machte der Optikus da fiir ein Paar Augen! — 
Das war freilich eine andere Gumme, al8 er mir fiir bad alte Lorgnon 
gezahlt hatte. Flüchtig erzablte id) thm den Hergang, und der alte Mann 
mar bray und ehrlich genug, fid) nicht allgufebr und allgulaut darüber 
ju ärgern. Er gratulierte mir fogar nod) gu dem brillanten Geſchäft, 
wte er Den Borfall nannte, wenn and) mit einem ganz fleinen Anflug 
von Neid. 

Sd) hatte meine vierhundertadtsig Franken erhalten, drückte dem 
wirbigen Manne nochmals die Hand, empfabl mid) feiner Dame mit 
zierlichem Wort und gleicher Verbeugung, und fort ging es nad) der 
rue des martyrs, die inbdeffen diesmal in und feine Märtyrer beber- 
bergen follte! — 


Was joll id nun nod) ergablen? 
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Die vierhundertachtzig Franken wurden — nachdem die beiden Finter 
begablt worden waren — redlich und brüderlich unter uns Acht geffeilt, 
und wir batten eine Bettlang ein recht gutes, angenehmes und forgenfretes 
Leben, was befonderd unfern verfdiedenen Studien febr zu Statten fom. 

Dod) Nichts ift von Dauner anf defer armen Welt. Anch unſere 
Franken fdmolgen nad und nad gufammen, e8 wurden ihrer immer 
weniger, bis fie gulest ein Ende mit Schrecken nahmen and ginjlid 
alle wurden. 

Aber wenn fie aud) verſchwanden, un8 blieb bod) bas Befte: frifcher, 
kecker eben8nurth, Humor, und vor allen Dingen — dle Hoffnung! 





Der _,,biographijde” Roman. 


Bon Adslf Stern. 





II. 


Wir haben im erften Artifel fiber ben ebiographifdene Roman, den 


wir als eine der kunſtwidrigſten und gefdymadlojeften Literaturerſcheinungen 
ber Gegenwart anfchen müſſen, eine allgemeitne Charakteriſtik dieſes wu: 
berlichen Genres au geben verſucht. Wir ſahen dabei von den zahlreichen 
eingelnen Erfdheinungen, die den Namen des biographiſchen Romans tragen 
und ihm angebiren, zunächſt um fo lieber ab, als es in der Shat unmög⸗ 


lic) fein wiirbe, dicfelben auch nur aufzuzählen, gefdweige bet allen ifr | 


Verhältnis, ober vielmehr ihr Mifaverhalinis zu den Anforderungen fer 
Kunft und denen der populdren Wiſſenſchaft nachzuweiſen. Sm Ganzen 
wiirde die fpectellfte Unterſuchung, ber detailliertefte Bericht aber die größere 


Angahl diefer Bücher dod) keine andern Refultate gu ergeben verméyen, , 


al8 die bereit8 bargelegten. Der biographifche Roman ift weder vom künſt⸗ 
leriſchen, noch vom Belehrungdftandpunfte aus gu rechtfertigen. Er ift 
Nichts, abfolut Nichts, al’ eine Unterhaltungslektüre, welche bem ober 
flächlichen Bildungsbedürfnis unferer Zeit mit einem Aufputz von Kennm⸗ 


niſſen ſchmeichelt. Sa, er ift, vom rein künſtleriſchen Standpuntt aus 


nod) viel verwerflider, als die unbedeutendfte und oberflächlichſte belletriftride 


Grfindung, indem er in den allermeiften Fallen jede Ausführung, jede 


Geftaltung aufgiebt, und das Rohmaterial felbft, weldes gur Grundlage 
eines Romans allenfall8 dienen fonnte, feinen Lefern unverarbeitet vorlegt 


Faſſen wir bie unglaublide Leichtigkeit ber Buchmacherei, welche fid in | 


diefer Weiſe ergiebt, und bie Gewmshuung de3 Publikums an die maffenbafte 





—— 
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Hãufung stntereffanten Stoffes⸗ in’ Auge, erianern wir uns, daſs der 
biographifde Noman ebenjowohl auf das Haupterfordernis einer ftetig 
verlaufenden, gum Ziel ſchreitenden Handlung, wie auf jeden innern Gehalt, 
auf tiefere Gharatteri(tif und auf Stimmung verzichtet, fo moͤchte es wobl 
faum als Ungerechtigkeit erjcheinen, wenn der gejammie biographijde Noman 
als ebenfo geſchmacksverderblich begetchnet wird, wie er der Poefie gegene 
uber nichtig iff. 

Es ijt indeſſen miſslich, ſeit langer Zeit hergebrachte und überſchätzte 
uͤbelſtände nur im Allgemeinen darzulegen und gu bekämpfen. Das 
Publifum Hat fid) an eine fo unbefangene Hinnahme griblider, frum 
glaublicher Geſchmackloſigkeiten und literariſcher Oberfladlidfetter gewöhnt, 
daſs nur zu wünſchen übrig bleibt, es möchte ein kleinſter Theil dieſer 
Unbefangenheit wahren Kunſtwerken und erfreulichen Produktionen gegen⸗ 
aber obwalten. Aber während fie für dieſe in den meiſten Fallen abhanden 
gekommen iſt, und es oft gar nicht einmal der gehäſſigen Angriffe negie⸗ 
render Kritik bedarf, um das Publikum gegen bedeutende Leiſtungen gu 
ſtimmen, ſcheint fie fiir den biographiſchen, kriminaliſtiſchen und andern 
Romanunfug im überreichſten Maße vorhanden. Sie erſtreckt ſich dann 
bi8 zur ftillſchweigenden ober laut ausgeſprochenen überzeugung, daſs die 
Anllagen der Kritik gegen bie neue und beliebte Gattung entweder eunwabra 
ober body ⸗übertrieben⸗- find. Und darum iſt es nothwendig, bet allen 
theoretiſchen Auseinanderſetzungen einen praktiſchen Beleg anzuführen, darum 
müſſen wir uns wohl oder übel entſchließen, irgend einen der gangbarſten 
biographiſchen Romaue des Breiteren zu beſprechen, an ihm den Nachweis 
qu liefern. daſs Alles, was über die Gattung geſagt ward, auf ihn ane 
wendbar iff, und auf dieſe Weiſe zahlreichen ⸗Gebildeten⸗ far und etnfad 
bargulegen — wa fie eigentlid) gelefen haben. Der Schreck ded Käthchens 
von Heilbronn bei ber Entdeckung, in weldem Verhältnis die Schönheit 
ber ftolgen Kunigunde gur Matur und Wahrheit ſtehe, fonnte ſich bei 
Einigen wiebderholen, welche die biographijdhe Romanliteratur glaubig als 
cme wabre und echte Erideinung der Kunſt bingenommen haben. 

Wir waren lange in Swetfel, gu weldem der vielverbreiteten Bücher 
biefes Schlags wir gunadjt greifen follten. Mad bem Spridwort hat ber 
Wählende aud) die Qual, und fie witrde in diefem Falle den Hunderten 
vielverbretteter, vtelbanbdiger Romane gegentiber etne langdauernde fein, 
wenn nicht durch einen gewandten Schriftſteller die gange 3wittergattung 
mit beſanderer Vorliebe gehegt und gepflegt worden ware. Wir betrachten 
aber den »kulturhiſtoriſchen Roman⸗ ⸗Mozart⸗ von Heribert Rau 
GFrankfurt, 1858) um fo lieber, als er gwar charakteriſtiſch für bie ganze 
Gattung iſt, ſein Verfaſſer jedoch, wie wir mit Vergnügen vorausſchicken 
wollen, fic neuerlich vom biographiſchen ab und dem wirklichen Roman 
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wieder gugewendet hat, was viclleidht auf Crlenntwis ded Kunſtwidrigen 
der früheren Richtung ſchließen läſſt. 

Inſofern es ſich beim biographiſchen Roman zunächft gar nmicht om 
ein Zuſammentreffen gewiſſer äußerer Lebensumſtände bed Helden mit der 
Idee des Dichters, ſondern um einen großen und klangvollen Namen 
handelt, war die Wahl ded Stoffs ſicher eine vorzügliche Der Rame 
Mozart übt mit Recht cine Zaubergewalt über bie deutſche Ration, aber 
Die gange gebildete Welt aus. Aud abgefehen von dieſem Vortheil ſcheint 
Mozart's Btographie dem Romanſchriftſteller manden trefflichen Anhalt 
gu bieten. Die Gefabr liegt nur darin, daſs das Leben des Meifters voa 
fetner friiheften Sugend, von jenen Tagen an, in denen er alé muftfalitde 
⸗Wunderkind⸗ Curopa durdreifte, bereits Vieles aufwetft, was fur ten 
Roman wohl verwendkar erjdeinen mag. Dadurd) geht der Bortheil, 
welder flir eine einheitliche Rompofition aus bem Umſtand enwadft, dats 
Mozart's menſchliche Selbſtändigkeit und große ſchöpferiſche Wirkſamleit 
fich nur über eine kleine Reihe von Jahren erſtreckte, ſchon wieder ver⸗ 
loren. Und wenn wir das ſpätere Wiener Leben Mozart's, die Zeit, in 
welder ſeine bedeutendſten und unſterblichſten Schöpfungen entftander, 
genauer betrachten, fo ergiebt fic) ſofort, daſs keine dufere Thatſache, Kata⸗ 
ftrophe, Wendung dieſes Lebens vorhanden iſt, die den Mittelpuntt eines 
Romans zu bilden vermöchte. Dies kann nun wiederum fir den phan 
tafiereichen, wirklich ſchoͤpferiſchen Romandichter ein großer Vortheil ſein 
Wir erinnern uns einer kleinen Novelle Mörike's: „Mozart auf der Reiſe 
nach Prag⸗, welche an ein erfundenes Abenteuer des Meiſters in lobens⸗ 
würdiger Weiſe die Charakteriſtik Mozart's anzuſchließen verfteht. Natũt⸗ 
lich werden an einen Roman ganz andere Anforderungen geftellt, und die 
bloße Anefdote kann hier in keiner Weiſe ausreichen. Wenn Mozart 
durchaus zum Helden eines ſolchen erhoben werden fell,’ fo koͤnnen wit 
uns zwei Moͤglichkeiten dazu denken. Enweder, der Schriftſteller wil 
ſich ſtreng an die überlieferten Thatſachen halten. Dann vermag er den 
Sieg des Genius über Gemeinheit und Vorurtheile der Welt in einer 
Lebendepoche Mozart's befonderd glidlid) darzuſtellen. Wir meinen jene 
Epoche, die fid) vom Scheitern feiner Parifer Hoffuungen, vom Eintrit 
in fürſtlich ſalzburgiſche Dienfte bid gu feinem Braud mit dem CErgbijder 
und feincr Heirath mit RKonftange Weber erſtreckt. Died ift dte an änßer⸗ 
lider Bewegung, an äußerlichen Creignifjen, ebenfo wie an immerlichen 
Kämpfen, reichfte Zeit Mozart's C8 ift die Feit, in welder fein Leben 
fiir ben oben angebdeuteten, fic) von felbft ergebenden Grundgedanten eme 
glidlide Verwirflichung bietet. Es iſt aber auch diejenige, in welder 
eSdomencos und ⸗Die Entführung aus dem Geraile entftanden, Moezarte 
Sendung Fereits klar targelegt, feine Unfterblichfeit ſchon gefidert war 
In diejer Beit kann aus der Biographie ded Künſtlerfürſten ſehr wehl 


h | 
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ein biographifder Roman refultieren, der einen nicht unbedeutenden didte- 
tijden Borwurf, der Cntwidlung, Steigerung, Gpannung und Léfung 
enthält, durch ben fic) etne retgende Liebesepiſode hindurchzieht, und bet 
bem es miglid fein würde, alle Scenen auf den Grundgedanken des 
ganzen Romans gu begiehen. Natürlich bleibt dabet die Vorausfepung, 
daſs das ganze überlieferte thatfadMeye Matertal and) wirklich poetifd) 
umgeftaltet, in Sleifd) und Blut verwandelt wird, zu Recht beftehen. 

Oder der Autor, welder Mogart gum Mittelpunkt eines Roman’ ju 
maden gebdenft, halt e8 fir erjprichlider, ihn auf dem Hobhepuntte fetner 
Kunſt, feined irdiſchen Daſeins gu zeidnen. Cr wiirde dann die Zeit der 
Entſtehung des ⸗Don Juan⸗ gu fcildern, vielleicht mit dem groͤßten und 
zlänzendſten Sieg, welchen der Meiſter bet der Aufführung dieſes Werkes 
in Prag ertang, gu ſchließen haben. Sn dieſem Falle bietet Mtogart’s 
Biographie wenig duberen Anhalt, dte Erfindung müſſte grobtenthetls vom 
Autor felbft ausgehen und auf ihrem Hintergrunde fid) das Bild des 
Herrlichen in aller Treue abbeben. 

Dies find nur zwei alle, bie fidy im Augenblid bdarftellen. Da 
aber bie dichtende Pbhantafie taufend Wege und Miéglidfetten hat, fo 
wurde e8 etnem Dichter, der fid) einmal fiir ben Stoff begeiftert hat, 
nicht eben ſchwer fallen, den Beweis gu fubren, daſs unfere zwei Migliche 
keiten von einer bdritten, vierten, fünften itberboten werden fonnen. Warum 
oud nicht? Wer mag bet Lefung einer Minftlerbiographte immer genau 
die Stelle beftimmen, die vom fdipferifden Gedanken erfafft wird oder 
cnen foldjen anregt? Was wir fagen wollen, ift lediglich: inſoweit 
Mozart's Biographie Anlafs gu einem Roman gu bieten vermag, wird 8 
od moglid) fein, benfelben mit den eriftierendDen Geſetzen der Kunſtgattung 
tn Ginflang gu bringen. Nicht miglic) aber ift 8, wenn der Autor 
ſich keines ber Vortheile bedient, bie ihm aus der eptiden Kunſt ſelbſt, 
aus ihrem Vorwärts⸗ und 3uriidfdreiten erwadfen, wenn er mit einem 
Borte verſucht, ohne Weiteres die gange Lebensgeſchichte Mozart's in Scene 
zu fepen. In dieſem Falle haben wir feinen efulturhiftorifden Romane, 
ſondern eine bunte Geenenreihe fehr ungleicen Werthes, eine dialogifierte 
und mit wenigen Genrebildern verbramte Biographie Mogart’s vor und. 
Heribert Rau's eMogarts ift Nichts mehr und Nichts weniger, als die 
mit Gefpraden, kleineren Bildern und überflüſſigen Einſchaltungen durch⸗ 
flechtene Lebensgeſchichte des großen Heroen der Tonkunſt. Im Weſent⸗ 
lichen iſt der Gang des Buches, iſt der Hauptinhalt desſelben im erſten 
Bande des berühmten und in der That vorzüglichen Werkes von Ouli⸗ 
bicheff enthalten. Sahn und Niſſen finden ſich zwar gleichfalls sfter 
citiert, offenbar aber hat Oulibicheff dem Verfaſſer am meiſten zur ⸗Quelle⸗ 
gedient, iſt auch am ſtärkften mit woͤrtlicher Aufnahme gewiſſer Phraſen 
und Ausſprüche beriidfidtigt worden. Es braucht nun nicht erſt wiederholt 
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gu werden, dafs bet einer blofen Inſcenierung unb Dinlogifierung irgend | 
emer Biographie, und wire fie die allerromoantijdfte, niemal8 ett wirl: 
licker Roman entitehen fann. Bon vornherein ift nidt der entfernteite 
Verſuch gemacht, een Mittelpunkt der Handlung, einen Zielpunlt dd 
Gangen gu gewinnen. Zuſanmenhangelos reiht fid) Scene am Scene, 
Epifode an Epifode. Daſs Mozart’ MBeftalt hindwrdgehe, foll den Mange 
jeder äuhern und innern Cinbeit erfepen. Was m dem Bude nidt 
hiſtoriſch, nicht mit Gitaten belegt, alfo fret erfunden ijt, zeichnet ſich zum 
Sheil durch eine erſchreckende Trivialitat aus, wie bie Einzelbetrachtung 
erweijen wird. Die Hingufiiqungen, welche feinen Bezug zur eigenllicher 
Lebensgeſchichte Mozart's haben, ſtehen gewöͤhnlich vollkommen unvermittel!, 
und wenn der Verfafſer damit Zeit unb Verhältniſſe, tn denen fid dx 
Meifter bewegte, gefdilbert gu haben meint, fo liegt die Frage nabe, in 
wiefern er Mogart in mehr als äußerliche, gufallige Berührung mit bide 
Zeit und dieſen Verhältniſſen geſetzt hat? Aud) hier wich die Entſchei⸗ 
bung unbedingt gegen bie rein äußerliche und flüchtige Art, in ber Died 
geſchehen ift, ausfallen. Berückfichtigen wir endlich, in welchem Berhaltnit 
zur Geſchichte, gur reinen hiſtoriſchen Wahrheit, (anf welche bet all diejen 
biographifden, kultur⸗ und literarbiftorifden Romanen fo großes Gewidt 
gelegt wird,) Rau's ⸗Mozart⸗ fteht, fo werden wir gwar im Grofen und 
Gangen feine Bergerrungen derſelben bemerfen, wohl aber finden, dalé 
Licengen vorhanden find, die bet einer Dichtung gor nicht erwabhnenk 
werth fem würden, aber in einem Werle auffallen müſſen, welded 
mit ganzen Reihen ven Büchercitaten nud aftenmabigen Belegen pratt. 
Wir tommen alſo zur Üüberzeugung, daſs vom Belehrungéftandpuntt oud 
die Oulibicheff ſche Biographie ihren Swed weit befjer erfüllt, daſg aber 
Rau's ⸗Mozart⸗ den Anforderungen eines Kunſtwerls gegenüber nod 
nod) viel weniger gelten fann. Gr befteht aud unzuſammenhängender 
Rebencinanderftellung wiffen{daftlider und poetiſcher Elemente, ex hat de 
erfteren nicht aufgeloͤſt, die lepteren gu feimer Ginheit verbuubden. Gr it 
eine lodere, mannigfaltige Kompilation mit einigen Genrebilbern und führt 
den Namen eined Romans mit ebenfo viel Recht, wie die Fledermaus den 
eines Vogels 

G8 wiirde uns au weit führen, wollte wir ben gangen umfangreiden | 
Roman im Gingeluen Kapitel fiir Rapitel betradten. Wie beſchruͤnlen 
uns, um den Nachweis zu geben, daſs wir nicht ungerecht zu ſolchen 
Folgerungen gelangt find, auf Darlegung de8 Inhalts einiger Bante 
Wir wählen dazu ben dritten und vierten Band, welcher gerade jene 
Periode von Mozart's Leben behandelt, die, wie ſchon oben erwähnt, tm 
Verlauf der Biographie ſelbſt bem Romanſchriftfteller die groͤßten Vortheile 
bietet. Wir finnen dieſelben bequem allein charakteriſieren, ba fie mit 
ben fritheren Theilen des Romans, einige flüchtige Crinnerungen und Er 











yon Adoly Stern. 718 


wähnungen abgerechnet, in gar fetner Verbindung ftehen. Unb mir 
wiederbolen, dafs webder in den vorhergehenden Geenen, nod) in ben folgenden 
her Verſuch gu einer grdperen Cinheit ber Kompofition wahrzunehmen tft. 

Der dritte Theil von Heribert Rau's ⸗Mozart⸗ beginnt im Angen- 
Hid, wo der junge Tonmeifter im, Gelett feiner Mutter jene groͤßere 
Reife antrat, bie ihn nad) München, Mannheim und Paris fabrte und 
thm au troend einer feinem Talent entfpredenden Stellung verbelfen follte. 
Der Verfaffer beginnt dieſen Theil mit einem Kapitel: «Sm Volks, melded 
zunächft eine Charakteriſtik ber batriſchen Staatszuftände unter Kurfürſt 
Mar Zoſeph enthält. Cine Epiſode, welche die vom Oberſtlieutenant 
Thürriegel geletftete bairiſche Emigration nad der Sterra Morena behandele, 
umd eine anbere, in ber des Schickſals bed Pater Monnos gedacht wird, 
follen die tiefe Verkommenheit und bas gange Clend des Baierlanded vers 
anſchaulichen. In ähnlicher Weife werden im nidftfolgenden Kapitel 
‘Am Hofe⸗ ber Prunk, die üppige Verſchwendung des bairiſchen Hofes 
bis zu ausführlichen Anmerkungen über die in Europa vorhandenen 
goldenen Tafelſervice geſchildert. — Mozart tritt mun in dieſe Hofwelt 
ein, nachdem er zuvor auf einer Hochzeit beim Seewirth Geige geſpielt 
(um dem Pater Nonnos gu begegnen,) und erhalt, nachdem er an einem 
iplendiden Frühſtück verſchiedener Hofkünſtler Theil genommen, nnd viel’ 
vergebliche Aufwartungen gemacht hat, in München keine Stelle. Daneben 
finden fic) Belehrungen aber bie Günſtlinge Mar Zoſeph's, die Grafen 
Berchem und Seeau, ber das deutſche Sdhaufptel in Minden und vors 
scidlagene Gelderpreſſungen, — dies Alles ohne den entfernteſten Bezug 
auf Mozart, der, wie geſagt, hier nur als vergeblicher Bittſteller vorgeführt 
wird. Sm Kapitel ⸗Zwei Schweſtern⸗ geht der Noman nad Mannheim 
ther, und beginnt auch hier wieder mit einer Menge aneldotiſcher Angaben 
ther Karl Theodor's Maitreſſen, natürliche Kinder und Hofftaat, lenkt 
aber in dieſem und bem folgenden Abſchnitt ⸗Ein ſchöner Abend⸗ wenigftens 
cnigermafen in ben Lon einer Erzählung, wenn ſchon in den herge⸗ 
btachteſten ber Schilderung und Gharattertfttf, ber denfbar und miglid 
ift, etn. Das Kapitel ⸗Ein muſikaliſcher Charlatane ſchildert den Abt 
Vogler alB foldyen, und eß kunn diefe Schilderung als Gegenfap gu Mozart's 
thtem Künftlerthum nidt fir überflüffig gelten, wennſchon thre Bee 
mizung zu Gettenhieben auf bte ⸗Zukunftsmuſik⸗ fic) wunderlich genug 
snimmt. Während die folgenden Abſchnitte "Die Weihnachtsbeſcherung⸗, 
Wieder Nichts⸗ ⸗Auch cin Gentes, ⸗Miſdtoͤne⸗, ſich theilweis gu einer 
Inſcenierung und Didlogifierung ber Mozart'ſchen Erlebniſſe (immer nad 
Zohn und Onlibicheff) verftehen, wohl and) einige eine Genrebilder als 
fete Zuthat des Autors bringer, iſt das ganze Rapttel «Der Ruf zur 
Heimate reine, vollfommen unverarbettete biographiſche Erzählung, groͤßten⸗ 
fheils mit Oulibicheffs Worten, aud) wo Oulibicheff nicht citiert tft. Wir 
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haben Deffen ⸗Mozart⸗ im Augenblid nicht zur Hand, erinnern wn’ aber 
auf das Deftinumtefte, daſs Gette 243 und 244, wie nod) ofter, ganz 
Perioden woͤrtlich oder dod) mit fehr geringen Veränderungen daraus ent: 
vommen find. Aud wo ibn der Verfaſſer des Romans citiert, fpridt 
Dies gwar fiir fetne literariſche Chrlidfeit, aber nidht gu Gunften des 
Buches, denn was iſt ein Roman, “der feitenlange Auseinanderfepungen 
au8 einem wiſſenſchaftlichen Werle entnimmt! Die Schluſskapitel 
des britten Bandes, welde Mozart's Brud mit Aloyfia und femme Ver 
lobung mit Ronftange Weber ergablen und dialogifieren, belaften fic 
uebenber mit einer Darlegung der bairifden Crbfolgefrage. Der vierte 
Band, der den Vitel ⸗König und Knecht⸗ fibrt, beginnt mit den beiden 
Kapiteln «Sdomeneuse und ⸗Der Konig der Tones. Dieſelben find be 
jonder8 charakteriſtiſch, ebenſowohl fir Heribert Rau's ⸗Mozart⸗, wie fir 
den biographijden Roman iiberhaupt. Man fann fagen, daſs in dicten 
Abſchnitten der Verfaſſer beinabe auf jeder Geite mit dem Tone bald einer 
Novelle, bald einer kunſtgeſchichtlichen Abhandlung wedjelt, in ote zum 
Hberfinfs nod) moralifde Gentengen und Betrachtungen verflocten find. 
Ginigemal ift die Durcheinanderwürflung geradezu unertraglid, jo z B. 
Geite 26 und 27, wo bem Baron Lehrbach im Geſpräch ftatiftifde Tabellen, 
wie fie Bebje in ſeiner Geſchichte der deutſchen Hoͤfe giebt, in ben Mund 
gelegf werden. Der BVerfuch, das Material wirklich zum Roman umzu⸗ 
geftalten, wird inuner nad) wenigen Seiten ſchon aufgegeben, umd das fert- 
währende Zurückfallen tn die Citate und Stellen aus Oulibicheff macht 
einen unglaublich armſeligen Eindruck. Das Kapitel ⸗Koͤnig und Knedn⸗ 
ſchildert den Bruch Mozart's mit dem Erzbiſchof von Salzburg, der be⸗ 
kanntlich in Wien erfolgte. Ju demſelben iſt in der Hauptſache wenigitens 
ber gange Vorgang fo dargeftellt, wie e8 einem Romane gegiemt, Das heist 
burd) lebendige Ein⸗ und Borfiihrung der handelnden Perionen. Loi 
fic) aber der Autor dadurch um die befte Wirkung aud) diejes Moment? 
bringt, daſs derjelbe wiederum nur al8 eine zuſammenhangsloſe Epiſode, ebne 
Borbereitung, ohne voraufgegangene Darftelung des Verhältniſſes gwiiden 
bem Erzbiſchof und dem Künftler in Galgburg fetbft, ohne Verlebendigung 
ber innern Rampfe Mozart's, erfdeint, — Das miiffen wir in bes Berfafters 
etgenem Sniterefje aufridtig beflagen. Der weitere Berlauf des vierten 
Banded zeigt ſtärker, als guvor, alle Ubelftinde einer fo kunftwidrigen 
Miſch- und Zwittergattung, wie es der biographiſche Roman gwar nicht 
unbedingt ſein muſs, aber dod in dieſem Falle, wie im den meiſten andem. 
iſt. Sm Kapitel eWiener Leben⸗ nimmt der Verfaſſer einen Anlauf zu 
eigentlicher Geſtaltung, in »Kaiſer Joſeph i.e erfolgt ſchon wieder der 
Rückfall gu woͤrtlichen Mittheilungen nach Oulibicheff, ftatiſtiſchen Notizen, 
trocknen Bemerkungen; das ganze Kapitel eCin Blick in die Zeit⸗ (ven | 
Seite 132—145 des vierten Bandes) iſt cine hiſtoriſche Mittheilung tie 
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entweder woͤrtlich aus ⸗Schloſſer's Geſchichte bed achtgehnten Jahrhunderts⸗ 
entnommen iſt, oder, wenn ſie Dies nicht ſein ſollte, ganz gewiſs eher in eine 
Weltgeſchichte, als in einen Roman, gehoͤrt. Die Abſchnitte «Cin Frühſtück⸗ 
und ⸗Die Schlange⸗ find wenigſtens wieder Scenen, im nächſten Kapitel 
„Joſeph Haydn⸗ dagegen wird dem großen Tonmeiſter ſeine ganze Lebens⸗ 
geſchichte mit Citaten und vielfachen ⸗Haydn's eigne Worte⸗ in den Mund 
gelegt. Das Kapitel ⸗Das letzte Licht⸗ iſt eine der verhältnismäßig beſten 
Partten des Buches, dafür verrathen die Abſchnitte ⸗Die Entführung aus 
bem Serail⸗ und «Die Entführung aus dem Auge Gotteds deutlich eine 
gewiſſe Ermüdung des BVerfaffers. C8 muſs in der That eine Gifyphuse 
abet fein, obne eigne Grfindung, obne felbftinbigen tief aus der Secle 
quellenden Drang, eine ganze unendlid) mannigfaltige Biographte mit 
emer Menge rein zufalliger und unweſentlicher Creigniffe aud nur gang 
oberflächlich und flüchtig in Gcene fepen gu follen. Aber der Ausweg 
befteht jebenfall8 nicht darin, von Zeit au Beit die eigentliche Umſchmelzung 
und Bearbettung ded Stoffed gang aufgugeben und dem Lefer den Stoff 
felbft zu bieten. 

Die zahlloſen Citate aus allen möglichen Büchern, die wir in Rau's 
Mozart⸗ finden, miiffen natürlich jeden Lefer auf den Glauben bringen, 
daſs er reine Gefdhichte und alle Perjonen in ihrer biftorifden Rolle vor 
fih habe. Died éft keineswegs überall der Fall. Im vierten Bande tritt 
a8 eine Hauptperſon der Dichter Bretzner, der Poet der ⸗Entführung⸗, 
mf, der in Rau's Moman ein lebendluftiges Wiener Genie, ein eds 
und Frühſtücksbruder Mozart's und über Deffen Kompofition jeiner ⸗Ent⸗ 
fubrung aus dem Serail⸗ außerordentlich entgitdt iſt. Sn Wahrheit war 
belanntlich Bresner ein Leipziger Kauf⸗ und HandelBherr, der gu fener 
Erholung Luftfptele ſchrieb, nach deren einem der Wiener Libretti{t Stephani 
bn Lert aur Entführung bearbeitete, workber ber Leipziger Patricier gue 
nidft überaus ungufrieden und beleidigt war. Dod) Dies ware volls 
lemmen unwefentlich, und gegenitber einer wirklichen Dichtung, die ohne 
Citaprätenſionen auftrite, gar nicht gu erwahnen. Schlimmer iſt es mit 
jenen Willkürlichkeiten, in denen der Autor, der doch einen kulturhiſtoriſchen 
Roman fdretbt, ganglic) aus dem Geiſte der Beit fällt. Dahin rechnen 
wir Mozart's Sdlufsrede an ben Erzbiſchof von Galgburg (vierter Band, 
Ceite 78), in welder der junge Künſtler au bem mächtigen Reichsfürſten 
in einer Weife ſpricht, wie im adhtzehnten Jahrhundert Niemand zu 
prechen wagte. Phraſen wie: eDa feufzt der Tropf im Purpur unter 
ber unabwalgbaren Loft feiner armfeligen Individualität⸗ laſſen Mogart 
gaͤnzlich aus ber Rolle fallen, und geben ein falſches Bild der Beit, in 
ber fich auch die tieffte fittlidle Entrüſtung und der männlichſte Freimuth 
gegen Die Grofen der Erde im andre Worte gu leiden pflegte. 
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Wir ſchweigen davon, daſs dieſe wud ähnliche Einfälle noth abenein 
Gejdmadlofigteiten find, an denen es im gaugen Bude leider nicht fehit 
So it es cine wirklich lächerliche Cigenheit, von Zeit gn Zeit die Gdluys- 
fentengen burd gefperrte Schrift hervorgubeden, al ob diejelben einen 
beſonders ergabenen, welterſchütternden Gedanken enthielten, auch wenn fie 
4 B. lauten: ⸗Wahres Gir will, fern der Außenwelt, nur im engiter 
Kreije geliebter Menſchen gefoftet werden. « 

Wir fonnten bieje Subaltsangeige auf alle übrigen Bande ded Romani 
exftredien und würden iiberall gu gleidjen Reſultaten gelangen. Aber wir 
Jafjen es dabei bewenbden, ba wir befiirdten müſſten, die Geduld der Leſer 
gu ermüden. Wer in äſthetiſchen Dingen überhaupt gu mbergengen ct 
Dem muſs und dem Gefagten Hinreidend einleucdten, welche Bewandtnis 
e8 mit Rau's sMogarte, und, jepen wir gletd hingu: mit neunundaang; 
Hundertſteln aller ũübrigen biographijden, fultur-, literars und funjthiite- 
tijden Romane hat. Cin Gemengfel von Thatſachen, Anefdoten, Cetm 
aus beliebigen Geſchichtſchreibern, Dialogen, Genrejcenen, Briefs un? 
Büchercitaten — Dies ift der Totaleffeft des beſprochenen, fo vielgeleſenen 
Merkes, und beinahe aller Bücher diefer Gattung! Und daſs dieſelbe aud 
nur cin Luſtrum hindurch ⸗beliebt⸗ gewefen tft, daſs fie fich breit in ba 
Vordergrund der belletriftifdhen Literatur drängen fonnte, Dies ſpricht fix 
eine Verwoͤhnung und Verwilderung des Geſchmacks die einerſeits ebene 
komiſch, wie andrerſeits betrübend iff. Sie hängt überdies mit einer in 
Deutſchland viel vorhandenen ũberſchãtung spofitiners oder ereala 
Kenutnifjes gujammen. Daſs mit benfelben in der Dichtung fo gut wie 
Nichts erreicht wird, fdeint aud beim ⸗gebildeten⸗ Publifum in Ba 
geſſenheit gu gerathen. Aber, abgefehen davon, bedarf es nigt einmal 
wirklicher Kenntniſſe, um derartige biographiſche Romane in Scene zu 
ſeten, da ja die konſequente Benutzung weniger Werke von Autor ut 
Publifinn als ausreichend betradtet ward. Hoffentlich macht fid) nunmek 
bie Überzeugung allgemein geltend, daſs ber biographijde Roman ci 
vorũbergehende Mobdegattung war, und daſs aur einfadfien wirllichen 
Rovelle — ware ef felbft nur eine ⸗Familiengeſchichte⸗ — immer nd 
mehr Phantafie, Darftellungstraft und Kunſt verwendet werden muh 
als man zur ⸗poetiſchen⸗ Vorführung unſterblicher Geiftesheroen unt 
andrer Gelben fiir nothwendig gefalten bat 
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Cine der Hauptaufgaben auf getftigem Gebtete, an deren Lofung die 
Gegenwart arbeitet, befteht in dem danfenSwerthen Streben, dte Ergebniffe 
wiffenfchaftlicher Forfdung aud der allgemeinen Bildung gu ‘Gute kommen 
ju lafſen. Wenn fic) im BVergleiche mit den hiſtoriſchen und natunviffen- 
ſchaftlichen Disciplinen die Sprachforſchung nur geringer Gunſt bet dem 
groͤßeren Publifum gu erfreuen hat, fo fann die Urſache keineswegs in der 
Theilnahmloſigkeit deSfelben allein gefudt werden. Gite liegt vielmehr vor⸗ 
zugsweiſe theils im Charafter diefer Wiſſenſchaft felbft, theils in deren nod 
kurzem Beftande. Crit muſſte eine fefte Grundlage gewonnen werden, 
che Die Bertreter jened Gebietes, deren Bahl aud) heute nod) eine geringe 
ift, bem allgemeinen Wiſſensdrange entgegenfommen fonnten. Wherblicen 
wir bie Geſchichte der deutfdyen Philologie, wie ſie aus kleinen Anfängen, 
oud dilettantifcher Beſchäftigung, welcher fic) bann ber Patriotismus vereinte, 
ju einer wirklichen, anerfannten und achtunggebietenden Wiſſenſchaft 
emporwuchs, wie fie nad) und nad ſich den Eingang in Univerfitat und 
Schule eroberte, fo dürfen wir die freudige Hoffnung hegen, daſs mit der 
Zeit der deutſchen Spradfunde aud) auferhath des Kreiſes der eigentlichen 
Fachgenofſen und der fpeciellen Freunde eine allfeitige Beachtung geſchenkt, 
bal’ fie in gutem Cinne populdr werde. 

Hat fic) der ⸗Drion⸗ zur hauptſächlichen Aufgabe gemacht, der 
kiteratur und Kunſt zu dicnen, fo fallt nad) den eigenen Worten ded 
Herausgebers die Fachwiſſenſchaft doch infofern aud) in den Beretdy dtefer 
Zeitſchrift, alB fie gu Fragen der Kunſt und Literatur in wefentlider Bee 
ziehung ſteht. Wer wollte leugnen, daſs dte Sprache auf bas ‘inritafte 
mit bem gangen Kulturleben verbunden fei? Sn dieſem Ginne mag ef 
geſtattet fetn, bisweilen auch) ber Sprache, und vornehmlich unferer deutſchen 
Mutterſprache, die Aufmerkſamkeit der Lefer gugulenfen, wnd Dies nament⸗ 
ih mit Zugrundlegung neuerer hervorragender Literaturerzeugniffe, ſobald 
the Inhalt dem allgemeinen Sntereffe wie bem Verſtändniſſe nahe liegt. 
It vor allen Dingen warnte Theilnahme vorhanden, dann werden and) 
hte Einzelheiten, bie unerlafaltden Citate von Beiſpielen, nicht troden und 
gedankenleer, fondern als lebendige und beredte Auferungen unfered Sprach⸗ 
geiſtes erſcheinen. — — 
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Der Wortvorrath einer jeden Sprache befteht aud zwei Gathungen 
von Wortern, aus cinhetmijden und frembden. «Seder Sprathe, welde 
fie aud fet,s fagt Safob Grimm in feiner Geſchichte der deutiden Syrode, 
eftehen außer ihren heimiſchen Wortern aud) frembde gu, die der Berfebr 
mit den Nadbarn unausbleiblich einführte und denen fie Gaftredt wide: 
fabren ließ. Sie nad langer Niederlaſſung ausgutretben, ift ebenis 
unmoͤglich, als es bie Reinheit der Sprachfitte gefährdet, wenn ihr Zudrauz 
leichtſinnig geſtattet wird⸗Die fremden Worter an ſich theilen ſich wieder 
in zwei Klaſſen; die einen haben ſchon in früherer Zeit Aufnahme ae 
funden und find durch bie einſtige Naturwüchſigkeit des Sprachgeiftes ic 
umgeftaltet worden, daſs fie als einheimiſche gelten, — die andern haben er 
fpater Gaftredht genofjen, nachdem die volfsthimlide Entwicklung iden 
beenbet war, fo daſs fie, wenigſtens den Gebilbeten, in ihrer Form bi 
frembe Abkunft verrathen. Neuerdings hat man begonnen, für beide Arten 
ber Srembworter befonbdere Bezeichnungen gu befjerer Unterſcheidung zu 
gebrauden, und hat jene villig eingebiirgerten Lehnwoͤrter, dieſe aber 
Fremdwörter (in engerem Cinne) genannt. Die Lehnwörter haben a 
den allgemeinen Worterbiichern ihren Play, während die Fremdworter ihre 
Sujammenftellung in den Fremdwörterbüchern finden. Mitunter begegnet 
e8, daſs ein Fremdwort zwiſchen beiden Gattungen die Mitte halt. Die 
Srembdworter überhaupt haben im der deutſchen Grammatik verhaliniémafiz 
mur geringe Beachtung erfahren, und dod) bietet fid) bier gerade cm 
weites und ergiebiges Selb zur Bebauung dar. C8 leudhtet ein, dajs die 
genannten Lehnwoͤrter ſprachlich werthveller und interejjanter find, alé te 
eigentlichen Fremdwoͤrter. Über alle Entlehnungen find bie Aften ned 
keineswegs gefdlofjen, es finnen ſich in unferem Sprachſchatze nod gar 
manche Warter finden, die nidt deutſch, ſondern entlehnt find, und mandy 
umgekehrt wieder gut denticdh, die man jest nod von ausländiſchen herleiten 
will Die Unterjudung folcher Fragen ift deſshalb mit großen Schwieriz⸗ 
keiten verknüpft, weil e8 fo oft an literarijden Nachweiſen feblt Am 
ficherſten können wir bet einer Gattung von Lchnwortern die Entſcheidunz 
teeffen: bei denen, welde und durch das Chriftenthum zugeführt wurda 

Wilhelm Wadernagel, befanntlid auf dem Gebiete ber deutidear 
Literaturgeſchichte, Grammatif und Lerifographie einer der thatigften, tery 
faltigften und geiftvollften Arbeiter, hat vor Kurzem einer Geite Nb 
frembden Sprachſchatzes, der⸗⸗Umdeutſchung frembder Worters, cia 
eingehende Unterjudung gewidmet. Die Schrift liegt und in ⸗zweiitt 
verbefjerter” Ausgabe vor, eine Erſcheinung, die bei Werfen folder Ic 
gu den Seltenheiten gebirt. Der Mame ⸗Umdeutſchung⸗ ift em row 
Wackernagel eingefubrter grammatijd-terminologifder Ausdrud, weldal 
ex ſchon im Glojjar gu feinem altdeutſchen Lehrbude anwandte, und mide 
fetner Kürze und Deutlichkeit wegen in der deutſchen Philologie allgemein ange: 
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nommen wurde. Sn ber vorliegenden Abbandlung erflart fid) Wackernagel 
ausdrücklich über jenen Terminus: ⸗Vom Gothijden an, das Mittelalter 
hindurch und noch jept in der balbmittelalterlidjen Sprache des gemeinen 
Manned gilt gegenüber den frembden Worten jenes BVerbalten, das td mix 
erlaube Umdeutſchung gu nennen: Das heißt, es werden die frembden 
Rorte in Vokalen und Konſonanten eben den Geſetzen fortſchrei⸗ 
tender Cntwidelung unterworfen, die fiir deutſche beftehen; ſie 
werden betont wie Beutfdre, werden mit deutſcher Flexion, deutſcher 
Wleitung befletbet, werden durd) Zufammenfepung mit deutfdhen 
Synonymen verſtändlicher gemadt, werden endfid) durch bald 
leijere, balb ftarfere Änderung ihrer Geftalt in den Anklang an 
wirllich deutſche Wurzeln und in deutſche Begriffsanſchaulichkeit herein: 
gezogen⸗ Die Umdeutſchung iſt es, welche das Lehnwort charakteriſiert, 
doch haben auch die eigentlichen Fremdwörter mehr oder weniger ſich dem 
Geiſte mſerer Sprache fügen müſſen. Aus dieſem Grunde lag es außer⸗ 
balb der Aufgabe Wackernagel's, jene ſprachgeſchichtliche Trennung der 
beiden Fremdwõorterarten vorzunehmen, die in andern Fallen geboten iſt. 
Seine Betrachtung knüpft an die einzelnen grammatiſchen Proceffe an, 
durch welche fic) bie Umdeutſchung vollzieht; in der von uns angeführten 
Definition Hat fie Wackernagel in der Hauptſache namhaft gemacht. — 
Bie es einem Hberfeper oft ergeht, daſs er das Originalwerk, welches er einer 
Ubertragung werth eradjtet und dem er feine Arbeit widmet, gu überſchätzen 
genetgt ift, fo bat aud) Wackernagel, nachbem er fic) einmal auf bas 
Gebiet ber Frembdwarter begeben, bet gar manchen Vorfommuniffen die frembe 
Abſtammung al8 feft{tehend angenommen, wabrend fie in Wabrheit aweifel- 
baft, ja fogar die Urverwandtſchaft mit bem angefegten Stammworte und 
bie deutſche Hetmat aweifellos iſt. Es fann bier nicht unfere Whficht fein, 
auf derartige Gingelbeiten ded Maheren eingugehn, wir wollen vielmebr 
BVadernagel’s AWbhandlung in ihren Hauptzügen verfolgen und die 
intereffanteften und bezeichnendſten Wirfungen der Umdeutſchnung in eins 
zelnen Beiſpielen hervorbheben. 

Während die Darſtellung des Einzelnen einen lexikographiſchen 
Charafter trägt, legt der Verfaſſer in der Einleitung die ſprachgeſchichtliche 
wie kulturgeſchichtliche Bedeutſamkeit der Umdeutſchung dar. Die Urſache, 
welche der Umdeutſchung eine ſo nachhaltige Wirkung verlieh, ſucht 
WVackernagel mit Recht aus dem deutſchen Volksgeiſte herzuleiten. „Die 
zermaniſchen Belfer find in Zeit und Raum Nachfolger der Roͤmer, 
Rahbarn der Romanen. Ihre Netgung aber, fid) allem Fremden gu 
erſchließen, und nod) mehr die Art, im welder fie all bas Frembde fid 
meignen, bat fie aus Nachfolgern gu Crben werden laffen und fie, die 
vordem in ben äußerſten Umkreiſen geftanden, hod) auf den Mittelpuntt 
ber neneren Gefchichte hingeftellt... Die Cinflitffe, die von Rom, dann 
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von der romaniſchen Welt aus, den Germanen berührten, und die er nicht 
zurückweiſen konnte, ohne zugleich jegliche Bildung ſtumpf zurückzuweiſen 
(denn auf ihrer Stroͤmung fam ihm der chriſtliche Glaube, kamen Wiſſen⸗ 
ſchaft und Kunſt und Ritterthum und ſonſt uod wie viele und reiche 
Veredlung und Ausſchmückung des Lebens), fie hätten doch nicht fo be 
fruchtend und erhebend gu wirken vermocht, wenn nicht bis tief in be 
Mittelalter herab der deutſche Geiſt es verſtanden hätte, das ven außen 
thm Gebotene alſobald ſelbſtändig fortzubilden, gu entwickeln, gu vollenden. 
das Undeutſche allmählig in ein Deutſches umzugeſtalten⸗ | 

Naiv und ungezwungen gejdah tm der früheren Zeit die Aufnahme 
frember Wirter, mit der Wiedergeburt der Antike aber trat die Gelehr- 
ſamkeit und bie Pedanterie ein, welche beftrebt war, die Überlieferung bs 
Vorzeitlichen und Frembden gu ſchonen. C8 ijt dieje Erſcheinung der 
allgemeinen Gniwidlung des Volksgeiſtes gemäß, fie bekundet die Anfang 
ber biftorijden Anſchauung, und deſshalb vermigen wir nidt, ihr im 
Grofen und Gangen einen nadtheiligen Einfluſs zuzuſchreiben. Tas 
im Cingelnen Thorheiten rergefommen find und nod heute vorkommen, 
wollen wir freilid) ebenjo wenig in Abrede ftellen. Es ift exElarticd, due 
Wackernagel, defjen Beſchäftigung mit den deutſch gewordenen Frembdwertem 
thm von der Kraft und Friſche unſerer Mutterſprache das lebendigite 
Bild geben muffte, am Schluſſe der Cinleitung fic gedrungen fublt, ta 
Sprachpedanten ihre Unfertigteit vorguwerfen. «Wie es indeſs jam 
Pedanten geht, die mit halb angeflogener Kenntnis des Altdeutſchen uni 
Neudeutſch meiftern, die uns wieder eine Sindfluth Canftatt ded allgemcin 
tbliden, wenn aud) mijéverftandDenen Sündfluth) aufdrangen wella, 
und babet überſehen, daſs aud: Dieſes nod) nicht die ethte, rechte Form itt, 
fondern Ginfluth (sin ſ. v. a. überall oder immer): nidt anders da 
gelehrten Gegnern der Umdeutſchung — es ift meiftens bod) nur Stüchwech 
was fie uns liefern und geliefert haben. Allerdings fteher Dom ut 
Griehe und Martyrer und Papſt in Laut cder Budhftaben wiedt 
naber betdomus undGraecus und ucerve und papa oder xenas, alg die alterca 
Gormen Thum und Kried und Marterer unddie andere Schreibung Pabit | 
denjelben ftehen, aber immer nod) ift Dom ein Maskulinum und hat Griede 
ein unlatetnijdes iech, bat Papft einen ungriedhijden Ausgang, und 
Martyrer auferdbem ned) einen Umlaut, der ungriecijd ift Es tank. 
dem Pedanten ein Grofed, wenn er anéfindig madt, man dürfe midt 
Araber betonen, weil es ja auf Lateinijd) Arabs, A’rabis heiße; ven 
Hunderten gang gleidartiger Falle und neben all ben anbern, welche 
diefem zunächſt legen, ſticht er ſich den cinen allein heraus und betent 
A’raber, und betont denned) ardbijd und nennt fid) felbft aud nicht 
Phildloges — | 
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Die burdhgretfendfte Wandlung, weldje unfere Mutterſprache durch⸗ 
zumachen hatte, ift bie unter dem Namen Lautverfdtebung vere 
anbderte Gtellung der ftummen KRonfonanten. Durd fie trestrite ſich 
der hochdeutſche Stamm von dem gangen Komplerxe der übrigen germa⸗ 
niſchen Sprachen, von den ſächſiſchen oder niederdeutſchen und den ffane 
dinaviſchen. Inmitten unfered BVaterlanded haben wir alfo gwet Sprache 
familten: das heutige, immer noch lebendige Plattdeutſch hat den alter 
Sprachguftand bewabhrt, bas Hochdeutſche ift eine Stufe wetter gegangen. 
Sene Wandlung war ine adten Sabrhundert ſchon vollendet. Berührt 
bie Lautverſchiebung zunächſt die einheimiſchen Worte, welde unſete 
Sprache durch Verwandtſchaft mit ben andern Sprachen, samentltd mitt 
ber griedhijchen und lateiniſchen, gemein hat, fo erſtreckt fie ſich body and) 
auf die entlebuten, und Died eben ift bie erfte Lebendthatigheit ber Um⸗ 
deutſchung. Wackernagel befpridt dte eingelnen Vorkommniſſe in einer 
Bulle von Beijpielen durd alle Stufen und Arten der Konſonanten, 
betrachtet nad) einander die Lippens, Zungen⸗ und Kebllaute und richtet 
her namentlid) aud anf die Ausnahmen in der Lautverjdiebung fein 
Augenmerf. Wenn wir eingelne wenige Beifpiele anfihren, fo wählen 
wir am geeignetften bie heutigen Formen und geben nur, wenn e8 geboten 
erſcheint, auf die fraberen zurück. 

Sn den Lippenlauten zeigt fic) die Umbeutfdung vorgugdweife im 
Anlaut, b. h. im Anfange ded Wortes. Aus pipa wird Pfcife, frither 
pfife, noc heute im niederdeutſchen Dialeft Pipe, aus pontus wird 
Pfund, aus parochia Pfarre. Die Z3ungenlaute find namentlid im 
Sulaute verſchoben worden. Keſſel ftammt von catillus, catinus, 
Strafe von strata, hingugedadt via, d. h. der qeebnete Weg. C8 heißt 
Zürich aus Turicum, während ber Fluſsname Thur den alten ant 
bewabrt Hat. Unfere echt deutſch gewordenen Verba didten und trachten 
entſtanden aus dictare und tractare, ob aber fider und Frudt vor 
securus und fructus abgelettet find, fdeint uns fraglid, fie moͤgen viele 
mebr mit dieſen lateiniſchen Worten urverwandt fein. 

Die Vokale find von Natur flaffiger und fliidtiger, al8 die Row 
lonantens befShalb aud) unterliegt bet ihnen, wo die Worte nidt felbjt 
as einheimiſcher Wurzel gewachſen find, webder Beftand nod Anderung 
ſo durchgreifenden Gefegen, als bet ben Konſonanten Das der Fall ift« 
| Sie werden aber ebenfalls nad dem Geifte unferer heimiſchen Sprache 
umgemandelt. Whe im Deutfden felbft-dburd) die jogenannte Bredung 
die urſprünglichen i und u in e und o itbergeben, fo auc) im den ents 
lehnten Worten. Aus missa, piper, simila wird Meſſe, Pfeffer, 
Semmel, au8 cuppa Kopf. Ob unfer ſtolz aus stultus genommen 
ift, dürfte ungewiſs fei. Umgekehrt wandeln fid) e gu i und o gu u. 
So wird aus census 3in8, aus copulare kuppeln, aud monasterium 
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guerft munster, dann mit Umlaut Münſter. Unfer Nonne fteht dem — 
alten. nonna wieder näher, das Mittelhochdeutſche bietet nunne. | 
Die lateinifden und griechifd-lateinifden Wörter find nicht alle aut 

direftem Wege in unfern Sprachſchatz aufgenommen worden. ⸗Das Latein, 
das die erften Glaubensboten und nod) manches Geſchlecht hindurch tre 
Priefter und Moͤnche gu ſprechen pflegten, es war nidt das klaſſiſche be. 
Alterthums; es war, wie zumal der Süden und Weften fie gefendet, 
jenes verworren jertriimmerte, aus dem fid) durd eines ber gréttmn 
Wunder her Gefdichte bie romaniſchen Sprachen herausgebildet haben, 
ober e8 war fo verfept mit Worten und Wortformen ded ſich entwidelnten 
oder auch des fchon entwickelten Romaniſchen, daſs man nod heut rez 
mancher Rechtsurkunde und mehr als einem Vokabular, die fie aufzeichnet. 
kaum ſicher zu ſagen wüſſte, ob es Denkmäler nur noch des verdorbenen 
Lateins oder ſchon des Romaniſchen ſeien, ob in ihnen ein remaniié 
aufgefaſſtes Lateiniſch oder ein lateiniſch aufgefaſſtes Romaniſch vorlieze 
Und in folder halben oder vollen Romaniſierung trat denn ein greker 
Theil ded lateiniſchen Woͤrterſchatzes an unfer Althochdeutſch Heran unt 
beſchränkte die Wirkſamkeit de8 Gefeges, das nur fiir bie edyten, rechten 
Formen galt; ja bereits die vorhochdeutſche, bereits die gothiſche Epradk 
ward von den Anfangen und Grundlegungen de8 Romaniſchen berübrt 
Mit der Ritterdichtung ſodann, feit bem zwoͤlften Jahrhundert, fleſs cin 
Romaniſch, das fic) gar nicht mehr fiir Latein ausgab, vollſtrömend 
in die Sprache Deutſchlands eins | 
Die eromanifdhe Lautgebungs befpridt der Berfaffer in der 
vorhergehenden Weife, indem er die Konjonanten, Halbfonfonanten unt 
Vokale nacheinander burdgeht. Aus jeder diejer Klaffen nur ein dharaf: | 
teriſtiſches Beiſpiel: Sn unferer Zeit tft dte italtanifche Form Kavalier, 
welche den alten k-aut bewahrt bat, gebriudlicjer, al8 die franzöſiſche 
Shevalter mit dem Ziſchlaute. Das Wort war frither ſchon in unſercr 
Sprache heimiſch, das Mittelhochdeutſche hat die Formen zevalier, schevalier, 
tschevalier, woraus hervorgeht, daſs bas frangofijde chevalier s1 Grunde 
fiegt. Cheval ift befanntlid) entſtanden aus dem lateiniſchen caballus. 
Die romanijde Vermittelung zeigt fid) in noch höherem Grade in unſerem 
Verbum foften, werth fein, gu ftehen fommen, verſchieden von dem 
anbdern foften, verjuden, ftammperwandt mit gustare. Das Stammwert 
pon jenem foften iff constare und miiffte fonften lauten, aber das 
altfrangofijde couster, jept couter, bilbet gwifden betben Formen die 
Bride. Unfer Abenteuer, frither aventiure, gejprodjen aventiire. 
dann aventire, iff gunadft dem frangdfifden aventure entlebnt, welde? 
in jener Zeit gewiſs ſchon aventire geſprochen wurde, und deffen Gfamm: 
wort ijt da8 mittellateiniſche adventura, bie Beqebenbeit. 
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Richt die Qualität allein, fondern aud) die Ouantitat ber Vokale 
wird von der Umbeutfdung berithrt. Wackernagel behandelt tm folgenden 
Kapitel bie eBVerlangerung betonter, Kürzung unbetonter 
Botales Wer mit den griechiſchen und lateinifden Quantitätsverhält⸗ 
niſſn bekannt iff, Dem werden die mannigfaden Unterfdhiede, welde 
zwiſchen der alten und der deutſchen Betonung herrſchen, aufgefallen fein. 
Um fid) bie Wandlungen recht gu verdeutlichen, gehoͤrt fretlidy die Kenntnis 
ber altdeutſchen Shuantitat dazu, welde ſelbſt fo fehr von der neuhoch— 
deutſchen abweicht. Das griechiſch-lateiniſche schöla wird zu scuola, 
schuole, unſer Schule, domus zu tuom, unſer Dom, speculum zu 
spiegel, unſer Spiegel, aber Spigel geſprochen. 

Ein ſehr intereſſantes Thema iſt die Umdeutſchung, welche ſich in der 
Accentuierung offenbart. Wackernagel hat den Gegenſtand ſchon in jener 
pelemiſchen Äußerung in der Einleitung berührt, in der Abhandlung 
ſelbſt beſpricht er die „Verrückung des Accents- ausführlich. — 
Es iſt bekannt, daſs im Lateiniſchen die entlehnten griechiſchen Woörter in 
vielen Fällen nicht ſo accentuiert werden, wie die Griechen ſprachen, 
ſendern der lateiniſchen Betonung angemeſſen, und dieſer lateiniſche Ge⸗ 
brauch bat ſich aud) im Deutſchen erhalten. Wir ſprechen nicht -dayvdos, 
ſendern Aischylos, und in dieſer Weiſe betonen wir auch die drittletzte 
Silbe . B. in Macedönien, Evangélium, Individuum. Auf 
bet vorletzten betont theatrum, Theater, Charafter, Charaftére, 
Autor, Autoren. Auf der lepten, weil ebenfalls eine fleftierende, 
rielleiht aud) nod) eine Ableitungsfilbe dabinter abgeworfen, Bdol, 
Diadém, Lucian, Mandat u. ſ. w. »Dies dic Regel; aber nod 
haufiger beinah, alg man ihr folgt, wird von ihr abgewiden, und nad 
zwei gerade entgegengefepten Ridtungen hin. Nach der einen tm Meus 
hochdeutſchen, dod) fo, daſs bie Anfange dagu bereits dem Mittelalter, 
te Anläſſe wiederum dem Romanifden gugebiren.s Namentlid betonen 
und behandeln wir viele Zeitwörter nad) frangofijdem BVorgange, wie 
; B. regieren von régere. Golder Art find ferner Gubjtantiva und 
Udjettiva wie Germon, Docent, valant, dad erfte nicht vom latei⸗ 
nilhen sérmo, jondern vom frangififden sermon u. ſ. w. Hier ermabnt 
Badernagel aud) als Kehrſeite der ⸗Umdeutſchungen⸗ verjdiedener ⸗Um⸗ 
wälſchungen⸗ des Deutſchen, it welden die gelaufigen franzoͤſiſch-latei⸗ 
miden Mortausgange aud) auf beutide Stämme iibertragen werden. 
Shon bas dreizehnte Jahrhundert zeigt uns Bilbungen auf ie, jetzt ie 
cher ei, nach dem Borbilbe der Gubftantiva, denen antife Worte mit 
unbetontem ia 3u Grunde liegen, wie zouberie; jüngeren Urſprungs find 
nary, fillery, büebery u. f. f.; im dergleiden Wartern führt das Neu⸗ 
hochdentſche ausnahmslos fein dipthongifded ei durch. Die frembe 
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Verbalendung ier in deutſchen Stänmen ift überaus häufig 3 B 
halbieren, hofieren, in der Kanzleiſprache inhaftieren. Gtenerdinze 
ſchreibt man außer in regieren nicht mehr ieren, ſondern iren, aber 
nad) unfrer perſonlichen Anſchauung aus doppeltem Grunde mit Dnredt) 
Mtijsbildungen find ferner: Schnurrant, Schwulität, Slafur, 
Blumift, Lappalien. — Nachdem ber Verfafjer auf die ſchwankende 
Ast, eine Silbe bald frangofifd, balb deutſch zu accentuteren — Katbclit, 
Chronik, Mufif, Mufifer — aufmerffam gemadt hat, fübrt a 
bie Hauptregel unferer Accentuierung frembder Worte an: «Benn Né 
lateiniſche Wort ben Ton auf der drittlegten Cilbe und in ber vorletzien 
einen volleren, nicht fo leicht verflingenden ant fat, betonen wir im 
Deutſchen eben diefe vorletzte oder fiir uns nun letzte⸗, d. h. letzte dom. 
wenn keine Flexionsfilbe vorhanden iſt. Alſo z. B. Araber, Marzime 
Organ, Satire, konkäv. 

Die eigentliche umbeutichende Accentuierung, welche von der urjprün⸗ 
lichen Ausſprache abweicht, gehoͤrt weſentlich der althochdeutſchen Zeit an 
auf ben ſpäteren Sprachſtufen begegnet und durchkreuzt fie fich mit Nx 
franzoͤſiſchen Betonungsweife. Namentlich find frembe Cigennamen turd 
den Ddeutiden Accent au heimiſch klingenden Woͤrtern umgewandelt 
Cholonne, Kblwr aus Colonia, Chonstanza, Konſtanz aus Constantia. 
Mértin, jept wieder Martin, aber im Bolkemund Merten ant 
Martinuns tam Aus Maria wird gewihnlid Marie, man ber 
aud) frangofif Mari, mundartlich iff Mari; tm Gothifden, Althod⸗ 
deutſchen heißt 3 aud) Marja, mittelhochdeutſch Marje, mit Umlant Merje, 
Merge. Dieſe umbeutfdenden Betonungen bewahrt die neuere Sprade 
mur bawn, wenn fid) btefelben bereits vom Alt⸗ unb Mittelhoddentiden 
ber und in folder Umbildung vererbt haben, daſs der frembe Weiprma 
verwiſcht tft; wo fid) aber bas Sprachbewufſtſein geltend macht, wut 
lieber gu bem urfprünglichen Accent zurũckgekehrt: wir ſprechen Kapeélle 
aber Kappel im Ortdnamen. Der Volksmunbd verfährt and hier ken⸗ 
fervativer, al bie Eprade der Bilbung. Wie eB Andres (neben An⸗ 
bréas), Klsbeth (an8 Eliſabeth) beift, fo hart man auch in Ent: 
deutſchland Homer, Héraz, Birgil fpreden. Anton tft der gewẽbr⸗ 
fiche Name, Antin die friſche Abkürzung von Antonius, ebenfo fint 
A‘uguft unb Auguft — fener ber Name, dieſes der Monat — durch Na 
Accent im Sinne verſchieden. Schwankende Betommgen finden fit, 
ohne Einfluſs auf die Wortfunttion ausjutiben, mebrere. Barbar werk 
nod vor hundert Jahren Barbar, in der Flerion Barbarn geſprochen. 
ebenfo wie unfer Decemvirn, marmorn, KRonfuln. 

Rist allein die Saute nad Qualitit md OQuantitit und die farperiote 
Betonung geben die Umdeutſchung kund, fendern aud die Berdinduny 
ber Laute, die Worter, zunächſt die Silben. Alle neneren Sprachen 
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fireben nad) Flüchtigkeit und Kürze des Ausdruds, welche die vollen 
Formen des früheren Sprachzuſtandes hinfdwinden läſſt. Go haben aud 
bie Fremdwoͤrter fid) die Bereinfachung gefallen laſſen müſſen. Aus 
beryllus, corona with Brille, Krome, ja felbft ganze Silben, nidt 
bloß Vokale zwiſchen zwei Konfonanten, fallen der Umdeutſchung gum 
Opfer. Daſs unter andern Biſchof aus episcopus, Spital, Spittel 
au8 hospitale entftanden, ferner Spargel, Pflaſter aus asparagus, 
emplestrum, dürfte allgemein befannt fein Go ift aud) Stiefel etne 
Kürzung des mittellateiniſchen aestivale. Für das Neuhochdeutſche haben 
ſolche Aphäreſen in den Kofeformen und alltäglichen Umbildungen der 
fremden Taufnamen ihren Hauptplatz: Hans aus Zohannes, Guſte 
us Auguſte, Klaus aus Nikolaus u. am. — Umgekehrt haben 
bie Schluſsſilben oͤfters Wegfall erlitten: Vizthum aus vicedominus, 
Maing, früher Maginza, aus Moguntia, Moguntiacum; die ſtärkſte 
Kürzung tft aber die von Max aus Maximilianus. 

Die Lehre vom Genus beſchäftigt ſich auch mit dem Geſchlecht der 
Lehnwoͤrter. Wie ſich auf dieſem Gebiete innerhalb unſerer eigenen Sprache 
geſchichtlihhe Wandlungen vollziehen, wie manches Subſtantivum ein 
anderes Geſchlecht beſitzt, als das entſprechende ſtammverwandte Wort tm 
Griechiſchen und Lateiniſchen, ſo haben auch die eingebürgerten Woͤrter, 
wenn fie and in der Mehrgahl ihr urſprüngliches Geſchlecht bewahren, 
bie Umbentfdhung gum Theil durchmachen miiffen. ⸗Nicht einmal das 
Neuhochdeutſche felbft nimmt es mit bem Gefdledte der Frembworter fo 
genau, wie es follte und wellte, geſchweige denn das ältere Hochdeutſch 
und bas Gothiſche⸗⸗ Aus der gropen Fülle der Vorkommniſſe feten mur 
wenige Beiſpiele angefihrt, und gwar mur aus der heutigen Sprache: 
Hymnus, Mythus, betde aud mitt bem Artifel der als etgentliche 
zremdwoͤrter gebraucht, wurden als Lehnworter Feminina: bie Hymne, 
bieMythe. Umgekehrt ber Dom aus domus (Femininum), das Fenfter 
aug fenestra (Femininum), ber Altar aus altare (Neutrum). 

Die ⸗Umdeutſchung durch Flerton und Ableitung« bietet in 
ipecifiſch⸗ grammatikaliſcher Beziehung vieles Sntereffante. Auf ein Verbum 
it bier nur aufmerkſam gemadt, welded durch die Konjugation den 
frembden Gharafter villig einbiifte, indem es unter bie Babl der ftarf 
flettierten Seitwirter aufgenommen wurde, nämlich das Verbum ſchreiben, 
schriben, aus scribere. Es heißt nicht nach Urt der andern entlebuten 
Raha: ich ſchreibte, geſchreibt, fondern ſchrieb, gefdrieben. 

Das fremde Wort wird oft mit einem deutſchen zuſammengeſetzt, 
tn es bentlicher erſcheinen gi laſſen; wir finden dieſe Art Umdeutſchung 
am häufigften in mundartlicher Redewetfe, aber aud) in der Schriftfprache 
bat fte Geltung erlangt. Beiſpiele find unter vielen andern: Bibelbud, 
Srengmart, Domfirde, Peſtſeuche, Rau-de-Cologne-Maffer, 
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Plaijierverqniigen; bad deutfde Wort ſteht 3 B. voran in: Blu: 
menflor, Frühmette, Sdhugpatron, Giegestrophae, überreit 
BWaj dhlav otr. 

Dads Schluſslapitel eUmbdentidung durch Veränderung dex Werte 
ſelbſt- beſpricht cinen der interejjantefter Borgange des Sprachlebent 
welder darin beftebt, daſs eim unverftandenc8 und aus dem Svprachbe 
wuſſtſein entſchwundenes Wort zu einem Miſs verſtändnuiſſe wird, tas 
jenem cin Cinn untergelegt wird, welchen es etymologitd keineswege 
befipt. Man nennt diele unridtige und naturmadfige Deutung rect 
ſchicklich ⸗Volksetymologie⸗. Vielleicht bietet fic Gelegenheit, die Rolle 
etymologie einmal in dieſen Blattern om 3ujammenhange zu betrachten 
Wackernagel hat eS ſyſtemgemäſs mur mit ben fremden Woörtern zu thu, 
welde durch Mijsdeutung zu völlig hetmiiden geworden find. Aus unten 
Zeit — bad naivere Mittelalter bat volksetymologiſche Deutungen in 
griferer Fülle aufguweijen, und die Mundarten find beute nod reid. 
al8 die Schriftſprache — ſeien folgende ſchriftgemäße Betipiele namb: 
gemacht: Murmelthier, mittelhochdeutſch murmendin, altheddentid 
muremunto, aud lateiniſch mus monlanus, Bergmaus, Mufel(mann més 
Moslem, Maitland (Gedanfe an Land) aus Mediolanum. 

Unjerm gebdrangten und nur anbeutenden Auszug fonnen wit mm 
den Wunſch hingufiigen, daſs ſich mance Lefer angeregt fühlen möcten | 
Wadernagel’s trefflide Monegraphie näher fermen 3u lernen. Wem 
ihnen aud) nicht alle und jede Cingelbeiten vollig Har fein mögen, ſe 
bietet die Schrift ded) des Belehrenden fo Biel, daſs jeder Gebildete fie 
mit Snterefje verfolgen und aud ibr feine Kenntnis der Mutterjprache 
wejentlid) bereidern fann, um fo mebr, al8 cc durch des Verfaſſers Hare 
und bündige Cinleitungen gu jedem Kapitel vorbereitet und zu ridtiger 
Auffaſſung hingeleitet wird. 
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Von Andreas Oppermann. 





(Schluſs.) 

Nicht, wie andere ſeiner Kunſtgenoſſen, betrachtete Cornelius Rem 
als ſeine zweite Heimat. Sein Ziel war das Vaterland, war Deutjchland 
Hoher Plane voll, hielt er es für ſeine Miſſion, die Kunſt vow Rom nad 
Deutſchland gu tragen. Bereits früher ſchon hatte Niebuhr verſucht, dieje 
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Pine zu fordern, und ſeiner Regierung den Vorſchlag gemacht, eine Kirche 
m Rheinlande von den hervorragendften der neuern Künſtler in Rom 
mémalen gu laſſen. Allein Friedrich Wilhelm III. war der Fresomaleret 
nicht ſehr zugethan, überhaupt in ſeiner reglementmafigen Ideenloſigkeit 
wenig geeignet, der Schutzherr der neuen Kunſt zu werden. Dagegen 
hatte, wie bereits erwähnt, Kronprinz Ludwig von Baiern, ein feuriger 
Herr, deſſen Jugendanſchauungen auf ähnlichem Geiſtesboden aufgewachſen 
waren, in Cornelius bald. den Mann erkannt, der ihn bet ſeinen weit⸗ 
gehenden Planen der Verherrlichung des Baterlanded in der erwachenden 
Kunſt gu unterftiipen vermochte. Cr hatte befdjloffen, fir die nad) und 
nad) gefammelten Schätze der griechiſchen und romijfdben Kunft eine Glypto- 
thef gu errichten. Rad) Leo von Klenze's, ded Baumetiter8, Plan follter 
bie Decken mur leichten Schmuck durch eingelne Figuren erhalten. ors 
nelius wurde beauftragt, ſolche gu entwerfen. Allein hter getgte fid) gum 
erſten Mtale in threr gangen Groͤße deffen denfende und neuſchoͤpferiſche 
Kraft in Erfaſſung folder Aufgaben. Gr geftaltete den urſprünglichen 
Plan voͤllig um, ſchuf alsbald ein von wahritem und poetijd) grobartigitem 
Leben durchhauchtes Geſammtbild der griechiſchen Goͤtter⸗ und Heroenrwelt, 
und wabrend er und gleidfam mit einem Schlage bad golbne Bud) ded 
Hellenenthums vor. unjern Blicken aufgufdlagen fcheint, giebt er uns gu- 
gleich die tiefften, aud) heute nod) gitltigen Bezüge des Menſchlichen gum 
Goͤttlichen, die vollfte Chriſtenpoeſie, in dte Hand. 

Cornelins’ Entwurf hatte ben gangen Beifall des Kronpringen, und 
bereits 1818 konnte ber, Künſtler für das Unternehmen als gewonnen 
betradjtet merben. Doch follte ſeine Kraft Preufen nicht gänzlich verloren 
in. Die Bemithungen Niebuhr's, bem Freunde dort einen grofen Wire 
kungskreis gu fdjaffen, Hatten ingwijden giinftigen Erfolg gehabt. Das 
Cahreiben, im weldhem der gelebrte roͤmiſche Gefandte den Künſtler fir 
das Direftorat der Akademie gu Düſſeldorf empfahl, und weldjed von 
Grft Foͤrſter guerft der Offentlidteit iibergeben worden iſt, ) legt ein 
ihones Zeugnis won bem tiefen Verſtändnis des Künſtlers ab, und iſt 
fin bebentfamer Beitrag zur Charafteriftit desfelben. Hier fet nur cine 
Stelle wegen ihres bhervorragenden Gewichtes aufgefithrt: Einen Aude 
ipruda-— fo fdbretbt Niebuhr — evon dem man wie von feinem Dafein 
gewiſs fein kann, daſs wenigſtens das nächſte Geſchlecht thn allgemein 
befennen wird, darf man getroſt äußern, ehe er noch die allgemeine 
Stimme ſein kann: Cornelius iſt unter unſern Malern, was 
Goethe unter unſern Dichtern iſt. Gein Verſtand iſt ebenſo vor⸗ 
zaͤglich wie fein Genie und Talent; er zeichnet ſich aus durch die feltenfte 
Kichtigkeit ber Beurthetlung über Alles, was thm fo vor den Geiſt tritt, 





*) E. Forſter, Gefhidte der deutſchen Run. Bo. V., S. 2. 
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daſs es moglid tt, ohne Gelehriamfett es gu durdfdauen, und ih glaube 
daſs fein Urthetl mie falfd) fet wird, wenn eine auch gang frembe Gade 
flar dargeftellt thm vorliegt; er ift in feinen Vorurtheilen befangen, unt 
durch und durd) von lebendiger Wabhrheitsltebe befeelt.s ! 

Sm Anfange deB Sabres 1820 traf Cornelius in Berlia cin, er 
bradte Einiges vor den Kompofitionen der Glyptothek bereits mit ut 
werfepte dadurch Alles in Eritaunen und Bewunderung. Er orbdnete ma 
feine Berhaltniffe berart, daſs er in Düſſeldorf während der Winterszeit 
bie Afademie leitete und an den Kartons arbeitete, wahrend ded Sommert 
die Malereien in München ausführte. Crit tm Sabre 1821 trat er jedod 
ſeine Stellung in Diiffeldorf wirklich an. 

Wilhelm Schadow auferte in ſeinem emobernen Vaſari⸗ irgendwe, 
Cornelius hatte das feltene Gli gehabt, zwei koͤnigliche Mäcene tn ſeinem 
Leber gu finden, welde feinen Geift gu würdigen verftanden, denn che 
Dieſe hatte er vielleidht ba’ Schickſal von Carftens gehabt, durd) fie aber bale 
er vermodt, auf fete Seit gu wirfen. Allein Gchadow vergah hierbei 
erſtlich, daſs Carſtens erft ſpät gur Kunft gelangte, und bereitd mit ge⸗ 
brochener Kdrperfraft feine erften hervorragenden Schöpfungen der Belt 
vorführen fonnte, wabrend Cornelius obne äußere Hilfe fidy durch eine 
Sugendwerfe an die Spige der deutichen Kunſt geftellt, daſs ex in Rem 
berettS die Fresfomalerei wieder ind Leben gerufen hatte und als em 
Meifter erften Ranged nad Deutſchland zurückkehrte; er vergahß ſodam. 
baja ein Genius allererſten Ranged fic) immer bid zur moͤglichſt erreid⸗ 
baren Hohe emporſchwingt und bet thm die Frage, was obne diefe ober jenc 
Gubere Unterftiigung wohl aus ihm geworden ſein möchte, immer ein 
müßige und etwas triviale tft, dafs der wahrhafte Genius vermoge einer 
gehetmnisvollen raft uber die Welt und die äußern Dinge herritt 
Aud ift Schadow der Anficht, daſs es fiir die Aushilbung des Cornelins 
von griferem Bortheile gewefen ſein würde, wenn er erft einige Sabr 
ſpäter nad) München gefommen wire. Allein aud Hiern ift thm nidt 
gang betgupflichter, dense wenn aud) der Kinftler dadurch wirklich in der 
Freskomalerei vor einem gewiffer, unleugbar vorhandenen Schwanlken 
bewabrt geblichen ware, fo war dod gerade dieſer Anugenblick fur die 
GEntwidelung ber freten BVielfettiqhett und fir die wunbderbare Friſche det 
Anffaffung neuer Aufgaben ber gitn{ttafte. 

Wenn aber endlicd) derjelbe Schadow, der Runftgenoffe Corneliuk 
in Rom, fagt, 8 fet Demfelben ein doppelted Lebensalter zu wunſchen, dew 
al8 er fic) ſchon halb müde gelaufen, habe er erft ben Weg zu ſeinem 
wahren Stele au erfennen vermodt, fo müſſen wir — abgefehen daven 
daſs ben Wunſch fo flanger Lebensdauer aud) wir für ben Künftler hegen — 
bod) mit Bebauern befennen, daſs der ſonſt höchſt verdienſtwolle Direlter 
hor Diiffeldorfer Akademie (deſſen eigene Werke Liebe und Fleiß, ſowie Rents 
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ber SHmaleret zwar nicht vermiffer laffen, dod die Hike urſprünglichſter 
Eingebung nicht erreichen) von dem LebenSgange ſeines groben Beitgenoffer 
feine guretdende und desſelben wiirdtge Anſchauung gu haben ver- 
mochte, denn weber zeigt bas Leben des jept achtgigiibrigen Cornelius 
bis gu dieſem Augenblide nur etne Spur von Ermüdung, nod) war defen 
Kunſtfſtreben felbft für den oberflachliden Beobachter einem etligen Laufe 
vergleichbar. Es glich vielmebr einem befonnenen, feften, Chrfurdht ges 
bietenden Gehritte, und wir werden fehen, wte er ſowohl bet der min 
smidft thm ertheilten Aufgabe in Minden, als audh ſpäter, die Ziele, die er 
vermöge fetner Natur fic) gu ftellen vermochte, und bie allerdings anbderer 
Art, al8 bie Schadow's waren, ſcharf tm Auge bebhalten hat. 

Bisher waren in weiteren Kretfen von Cornelius nur bie Zeichnungen 
jum Fanft, gu ben Mibelungen, und was man etwa von der casa Bar- 
tholdy geſehen hatte, befannt. Allein Dies geniigte, um balb um thn 
cine Anzahl begetfterter Schüler zu ſammeln. Sept begann ein neues 
Leben in der alten Afabdemie zu Diiffelborf. Alles war von dem höchſten 
Eifer befeelt, von früh bis Abends in Thätigkeit. Cornelius überwachte 
alle Arbeiten mit unermüdlicher Fürſorge, drang auf grimblided Mature 
ſtudium im Wftfaale, regte aber mehr nod) die aufmerffame Beobachtung 
bed Lebens und feiner charakteriſtiſchen Außerungen an, fuchte überall den 
Geift fener Schitler auf das Höchſte, auf das Grobe gu ridten. Dieſelben 
erhielten bald felbftandige Auftrage Stürmer und Stilfe batten cin 
jüngſteß Gericht far den Affifenfaal tn Koblenz gu malen, bad ſpäter, wie 
mon fic) ergablt, auf Antrieh der katholiſchen Geiftlichkeit wieder herunter⸗ 
geſchlagen worben tft, weil Dr. Martin Luther unter den Geligen aufges 
nommen war. ©. Herrman und Gigenberger übernahmen dte Ausmalung 
der Aula der Univerfitit Born, auf bem Sdloffe des Baron vow Pleffen 
het Diffelborf ſchmückten Radel und App einen Gaal mit bettern mythoe 
logiſchen Freskobildern, bas Schloſs Kappenberg def Freiherrn vom Stein, 
Schloſs Hellborf des Graferr Spee follten mit Bildern aus der deutſchen 
Beldichte vergiert werden. Aud) dte Olmaleret wurde gepflegt, fir cine 
Kirche in Wefifaten wurden bret Altarbilber von Ruben, Kaulbach und 
Eberle ausgeführt. 

Allein das Leben am Rhein dauerte nicht lange. Cornelius’ Berufung 
an Me Wademte nad) Minden, madte ihm cit Ende, feine Schüler folgten 
thn meiſt, und erft nad) einigen Jahren follte durch Schadow und 
frine Gchitler bas Kunſtleben, freilich im einer gang andern Richtung, in 
Diffelborf wieder erblühen 

Mit den Wanbdgemalden, welche Cornelius tm Aunftrage Ludwig's 
son Baiern ausführte, beginnt — Dies iſt oft ſchon gefagt worden — 
Ne gegenwartige Epoche der deutſchen Kunſt, Re find der Anfang der 
großen hiſtoriſchen Kunſt, fie babes auf Ales, was ſeitdem gefchaffen 
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wurde, felbft auf das Gegenfaplide, einen unberechenbaren Ginflujs aus⸗ 
geübt. Cornelius hat darin — und da8 ift Das Bedeutſame far ſein 
Leber — gum erften Male tm hidften Grade die Selbfteigenheit jeiner 
Sormen, dte Sreiheit von allen bisherigen Kunſtformen, und bed he 
innigfte Verwandtſchaft mit ben beften derfelben, gegeigt. Mehr nocd ale 
in feinen früheren Werken befundete fid) in ben Fresken der Glupterbel 
fein poetiidy-philojophijder Geiſt. Cr lies fic) nidt geniigen, Scenen aué 
bem Homer, — wenn aud) vielletcht mit nod) fo grofer dramatijder Ge— 
walt — vorgufithren, er ſchuf Denjelben gleichſam von Neuem, goſs in ti: 
alten Formen einen ganz neuen Geift, und ftellte fo überall die lebendigiten 
Bezüge mit unjerm Denfen und Cmpfinden her, ähnlich — wenn aud 
nicht vollig vergleidbar — wie e8 Goethe in feiner Sphigenie gethan. 

Der Raum dieſer Blatter verjagt e8 uns leider, den Gedankenganz 
des grofen plaftijden Poeten in den eingelnen Geftaltungen zu verfolgen, 
die eingelnen Bilder gu beſchreiben; fo verlodend eine folde Darftellun; 
it, wir müſſen auf fie vergidjten. - Wenn wir beim Fault auf eine nab 
Beſprechung cingingen, fo geſchah es, weil in der That keine Beſchreibun— 
dieſes Cyklus eriftiert. Hier liegt uns eine treffliche Schilderung beret: 
vor. Hermann Grimm hat in feiner Schrift «Die Kartons von Paz 
von Gorneliuss den gangen Cyflus der Glyptothef-Rompofitionen eingebent 
beſprochen und mit den feinfinmigften Bemerfungen begleitet, und wu 
verweiſen unfere Lefer angelegentlid) auf dieſe ſchoͤne Arbeit. | 

Die Kartons gur Glyptothel find im Befige des Konig’ von Preußen. 
burd) Friedrich Wilhelm IV. erworbken. Gie waren im Sabre 1859 cum 
Zcit [ang in Berlin ausgeftellt. Sept legen fie wohl wieder gufammer: 
gerollt ba, wie fie neungebn Sabre vorher ungejehen geruht batten Ce 
ift Died fiir Deutſchland eine Schmach. Ciner der gripten Schätze unteter 
Tage und aller Seiten geht jo fetnem Verderben entgegen. Es hat bereté 
Grimm dagu aufgeforbdert, etm Haus zu wiirdiger Anfftellung der Karten: 
zu bauen, und es fann der Ruf nicht oft genug wiederholt werden, damm 
endlich Etwas geſchehe gur Erhaltung und Zugänglichkeit des gropen BWertee. 
Einzelne der Kompoſitionen find von Schreiner lithographiert, von Schañt 
und Merz geſtochen, aber es ift bis jetzt noch Nichts geſchehen, um die 
ganze Bilderreihe dem deutſchen Publikum anſchaulich zu machen. Tans¢ 
gefertigte Photographien, welche die hohe Schoͤnheit in deutlichſter Bea 
wiedergeben follen, find nur in wenigen Gremplaren vorhanden. Wed 
ber heute ausgeſprochene Wunſch recht bald in Erfüllung gehen und we 
endlid) Etwas mehr dazu thun, unfern gropten Künſtler allgemeiner erfanti 
und verftanden gu machen! Frankreich und Gugland ſehen in diejer Se 
giehung lächelnd auf uns hernieder, fie würden längſt eine vollſtändize 
Vervielfältigung aller Werke eines Cornelius beſitzen. 
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Die Bilder in der Glyptothef wurden im Sabre 1830 vollendet. 
Bereitz vorher war der Minftler burd) den Kinig Ludwig in ben Adelsſtand 
thoben: worden. Seine Stellung in Minden war eine glangende, keine 
Unternehmung faft auf dem Gebiete der Kunſt gab e8, bet der er nicht 
befragt wurbe, die er nicht geleitet ober auf die er nicht Einfluſs gehabt 
hatte. Unb welded Leben entwidelte fid) nun in Minden, überhaupt in 
Baiern! Es ſchien, wie fic der Bilbhauer Rauch einmal ausdrückte, 
Kinig Ludwig Wes nachholen gu wollen, was uribegreiflicerweije alle 
andern Fürſten verfaumt batten. Man fann wobl fagen, dala feit Rafael 
mb Michel Angelo von fetnem Künſtler eine jo auB8gebreitete Herrſchaft 
ausgeübt worden: fet. Geine nächſte Umgebung bildbete der Kreis bee 
zeiſterter Schüler, welde thm von Düſſeldorf nach München gefolgt waren. 
Rit verweijen hter auf dte lebendige Schilderung Ernſt For{ter’s in feiner 
deutſchen Kunft, Band V., der als ein Schüler des Cornelius das Selbfte 
erlebte erzählt. Bor Alem ift hier hervorzuheben, dafs der Meiſter feine 
Schüler — ganz im Gegenfage gu der von den Diiffeldorfern eine Zeitlang 
eingeſchlagenen Ridtung — warnte, den Didtern nadgubilden. Gage 
und Geſchichte, das Teftament boten reichen Stoff gur Cutwidlung felbftan- 
diger Sdeen, und felbft wo es gilte, den Dichter aufgufaffen, dürfe er 
niemal8 fopiert werden. Bor Alem wies er auf die Alten hin, und er 
that in dieſer Begiehung die fiir feine damals bereits gewonnene Stellung 
haratteriftifde Außerung: eDas iſt das einzige Heilmittel gegen die magere 
Centimentalitat unferer ett, gegen dte Madonnenſucht und Undinen⸗ 
idwarmerei. Da ift die ganze Welt in jenen großen Schoͤpfungen, felbft 
Chriftenthum und Chriftenpoefic. Denken wir tmmer daran, bafa 
uns Einheit fomme in die Gejfdhidte, daſs wir die Wurzel, 
be und nabrt, vom Stamme nidt trennen! 

überall drang er auf Wahrheit, wie er felbft im Leben und vor 
Alem in der Kunſt die Wahrheit anftrebte. Bon Citelfeit und Sein, 
ten Sucht nad Glanz ber Darfteung war er von jeher frei. Cr warnte 
jeterzeft wor der Gier nad) Gewinn. ellnfer Glück iſt- — meinte er — 
rhe Ausübung unſers Berufs, und damit find wir reicher und bevors 
jugter, al8 die Reichſten⸗ Dazu fam feine durchaus deutſch männliche Gee 
ſimung, bie er durch Fernhaltung aller frembden, bem deutfdyen Weſen 
nicht zuſagenden Elemente bet jeder Gelegenheit bekundete. Als — um 
mir ein recht ſchlagendes Beifpiel gu erwabnen — Begas gum Gegenftande 
eines Bildes Heinrid) IV. in Canoffa gewählt hatte und Cornelius hievon 
hérte, dufferte er: ⸗Dieſen Gegenftand würde id) mie gur Bearbeitung 
wablen, und id) faffe es nfdst, wie Begas es über fein deutſches Herz 
bringen konnte, es gu thun⸗⸗Er war jederzeit fret von leiſeſtem Neide, 
Das folgt bet etter fcinen Seele unmittelbar aus dem ſtillen Bewuſſtſein, 
welches er von Dem, was er iſt, haben muſs. Cr war voll Liebe und 
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gingen in einer raftlofen Gebilfenthatigheit bet ben großen Werken an, 
verjaumten dadurch, daſs fie metft fremde Gedanfen ausführten, ihre 
eigene ſelbſtſtändige Cntwidelung. Von Kunitidsefungen, bie fie felbit 
erdadjt und dann in ftiller Muße und mit Ltebe ausgeführt Hatten, daren 
war meift nicht die Rede. Biele der Anhanger des Cornelius wurden 
Arbeiter und waren — wie Forfter richtig bemerft — nach beentiater 
Arbeit fertig. Überdies mag aud) nicht geleugnet werden, daſs Comeliué 
in einer gewifjen geiftigen Schroffheit fid) von Denen, welche er ſeiner 
Meinung nad) irrige, fetner eigenen Weife- entgegengelepte Wege geben 
jah, abwenbdete, und bierin leider, namentlid) in einem Salle, nicht be 
richtige Maß traf, dadurch aber manchmal den güntigen Ginfinfs, ben ex 
aud) fürderhin anf Golde noc) hatte ausüben koͤnnen, nicht mehr auszu⸗ 
üben vermochte. 

Darin liegt aber das Hauptverdienſt Cornelius ‘nid, Daf er cine 
Anzahl tüchtiger Schüler gebildet, fein Verdienſt, ober — beffer geſagt — die 
Macht ſeines Einfluſſes liegt darin, daſs er auf die Kunſt ſeiner ganzen Zeit 
gewirkt bat. Wo wir in Deutſchland, ja ſelbſt darüber hinaus nt 
einem wahrhaften RKunftftreben begegnen, empfindet man jogletds, daſs des 
Gute daran der geiftgen Auregung ded Meiſters vor Allem gu verdant 
iff Man hat Cas erfannt und hat feit einigen Sabren ſeinen Ramen 
auf bas Banner gefdrieben, welded die deutſche Künftlerſchaft — leider 
gu oft und alljabrlid) — in ihren den Bevjammlungen der Canae, 
Turner rc. nadgebilbeten Künſtlertagen flattern läſſt. Das ift ſchön, tot 
geniigt es nidt, heute den Cornelius mit ⸗Hochs⸗ ehren und ihn erheben 
und morgen mit der Kunſt Geſchäftchen maden, wie cB fo Biele thun 
weldje Ddiefen Ramen auf der. Zunge, aber nicht im Herzen tragen; dant 
ift's nicht gethan. Aber nod) weniger damit, daſs dieſer Rame gemité 
braudt werde al8 ein Banniprud fiir alleB neue Leben und Schaffen, 
als cin Blud fiir Beftrebungen, die fein Vorgang zufallig nidt ſanktionicn 
bat, al8 ein Hemmnis fiir eine in anderer Weife volksthümliche, mebt 
der altdeutſchen Kunſt fic) nähernde Auffaſſung der Geſchichte, als ein 
bequemer Schild für das eigene Unvermoͤgen in her Kunſt. And ibn 
fleben Mangel an, und wenn einer genannt werden full, fo tft es der 
daſs er — obwohl in feinen eigenen Schoͤpfungen vollfomunen eigenartig — 
dod) die Anfdauungen feiner Bett allgujehr nad) den grofen Staltanem 
hingedrängt bat, derart bajs man beinahe aufer Act lies, wie dte Haurt 
nahrungsquelle deutſcher Kunſt fiir die Zukunft immer und immer wieder 
bet den deutſchen Meiſtern gu ſuchen, und der Blick nad Jtalien, tc 
bildend er fein mag, doch aud) gefahrvoll iſt. Aber trotzdem, — was an 
trefflicher Schriftſteller an irgend einer Stelle von Goethe fagt, Das fann 
man auc) auf den Zeitgenoſſen Cornelius anwenden und ausrufen: 
„Cornelius und fein Ende!s aller Kraftloſigkeit, aller Ginfettigheit, allen 
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groben Nuturaliamus und veridwebenden Idealismus gegenitber. ⸗Cor⸗ 
nelius wud fein Ende!⸗ entgegen aller falſchen Popularitätsſucht, allen 
Beſtrebungen, welche der Kunſt und Dichtung Etwas von ihrer alten 
Vürde und Heiligkeit rauben wollen. Es bedarf ſolchen Gegenübers! 
Rie iſt bie Sahl her Künftler größer geweſen, die ohne irgendwelche 
mete Nöthigung, ohne irgendwelde Veranlaſſung an die Stoffe, die 
Frage heraugehen. Dene Cornelius’ jde Wahrheit, die fid an Nichts 
bethetligt, was the nidt angemeſſen, jene Urſprünglichkeit feiner Natur, 
nach welder er Nichts darguftellen vermochte, was er nicht innerlid) durch⸗ 
lebt und wahrhaft erfaſſt hatte, droht uns mehr und mehr abhanden zu 
kemmen. Wir haben gleichzeitig cine Tendenzloſigkeit und eine Tendenz— 
ſucht, von denen beiderſeits nicht viel Heil zu erwarten iſt. Tendenzlos 
iſt ein großer Theil unſerer Kunſt, weil ihr der Bezug auf Seele und 
Leben fehlt, tendenzſüchtig, weil ſie mit Raffinerie oft nach Gegenſtänden 
zu haſchen beſtrebt iſt, welche zufällig Kredit haben. Das iſt das Streben 
nach ſogenannter nationaler Kunſt, als ob Das, was ein deutſcher Künſtler 
aus ſeiner Seele herausſchafft, nicht den ſchönſten Stempel der Nationalität 
bereits an ſich trüge! Darum ſprechen wir heute am achtzigſten Geburts⸗ 
tage des groͤßten Meiſters deutſcher Kunſt fiir dieſelbe den Wunſch aud: 
moöchte ſie mehr und mehr von aller falſchen Vergötterung und von todter 
Nachahmung des Meiſters loskommen, aber in wahrer, ſchöner Nachfolge 
in der Wahrheit der Geſinnung und im Geiſte treu verbleiben! 

Noch während der Ausführung der Fresken in der Glyptothek trug 
fi) Cornelius bereits mit dem Gedanken eines chriſtlich-religiöſen Epos. 
Derſelbe wurde vom Konige Ludwig raſch ergriffen und gab Veranlaſſung 
ju bem ſpäter von der Stadt München unternommenen Bau der Lud—⸗ 
wigdtirde. Diefelbe tft im Rundbogenftile erbaut, und geftattete ſonach 
durch thre Mauerflächen ber Maleret den leichteſten Zutritt. In einer 
Rethe foloffaler Darftellungen führt uns ber Künſtler die Mythe des 
Chriſtenthums vor, als ein in fid) abgeſchloſſenes Ganges. Gott Bater 
etidheint mitten im Moment des Schaffens, umgeben von der Herrlidhfeit 
fines Himmels und ben heilbringenden Kräften des Geiſtes. Reiner 
ver Cornelius Hat den Gedanken der Weltſchöpfung in fo ergreifender | 
Geſtaltung wiebergegeben! Dtefed Bild nimmt die Wölbung über dem 
Shoraltar cin. Die Geburt Chrifti, die Fleiſchwerdung Gottes, und dte 
Kreuzigung ſchmücken die Wande ded Seitenſchiffes, während die Rück— 
wand des Chors dem Weltgericht, die Kreuzgewölbe des Kreuzſchiffes aber 
dem heiligen Geiſt mit den Repräſentanten der Kirche gewidmet ſind. 

Es muſs hier bemerkt werden, daſs Cornelius das Weltgericht ganz 
allein in Fresko ausgeführt hat, während ihm bet den andern Arbeiten 
Hilfe geletftet wurde. Die Zeichnung gu dem Gemälde bat Cornelius 
tm Sabre 1834 bis 1835 in Rom gefertigt, bai Gemälde ete 1836 
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begonnen und 1840 pollendet.*) Man batte die hoöchſten Erwartungen 
von bem Gejammteindrude de8 Werkes gebegt, fie erſchienen damals ber 
Kritik nidt gang erfillt gu fein. Nach unferer Anſicht bat dieſelbe bem 
Merle ded Cornelius nicht den gang ridjtigen Standpunft entgegengetragen. 
Es liegt Died in der Zertheiltheit und gum Theil Serfahrenheit uniers 
firchliden Weſens, und namentlid darin, daſs man in ben Bilbern fein 
eigenes poſitives Glaubendbefennints finden wellte. G8 läfft fid ren 
vornberein nicht recht verftehen, daſs ein Proteftant dies Werk nicht tc, 
wie ein Ratholif, zu ſchätzen tm Stande fein folle Es tft emtweder em 
Kunftwerf, dann ſchätzt es der Proteftant fo gut, wie der Ratholif, eder 
e8 ift feind, dann tft es auc) nicht werth, fiberhaupt — weber ren 
Katholik nod) Proteftant — gejcdhapt gu werden. Wenn Hermann Grimm 
trefflid) und flar in der Veurtheifung des Griedenthums unb der darans 
entnommenen Darftellungen ift: wie kommt es auf einmal, daſs er dan 
Weltgeridhte gegenüber ansruft, Das, was ein Ratholif hier erblicke, fenne 
ex nicht erblicken; warum erflart er fic) bier fite nicht ftompetent? In 
er denn ein Griede, um dort fo ridtig und einlebig ſprechen gu tonnes, 
und fennt er die alte Kirde und die Kirchengeſchichte fo wenig, dajé a 
auf eimmal vor den, wie er felbft gugeftehen muſs, in fic) Haren ut 
ſchönen Geftaltungen Nichts empfindet, Michts verfteht? Gollte Denn due 


große chriſtliche Epos fir den modernen Proteftanten gar fein Suterefie 


haben, iſt das Blut der Heiligen, weldye8 fir ben Glauben gefloffen, dem 


minder roth, al8 das Blut der Helden im trojanifden Kriege, ift es nidt 


glangender, ftrablender, wenn auc) nidt von fo wilder Leidenſchaft beweat? 
Haben wir in unfercr Oppefition gegen den Ratholictsmms uns dem 
ganglid) um ben berrliden Reichthum unferer alteften Kirchengeſchichte 
gebracht, follte Luther wirflid) die Brücke gu jenen befeligenden Erſchei⸗ 
nungen in ber erſten Cntwidelung de8 Chriftenthums abgebrodjen haben? 


Wahrlich, Das ware nicht gut! Wir find fern von allem befdprantten 


Konfeffionswefen, darum verlangen wir aber von ber RKritif, daſs fie den 


Darftellungen aus der chriftlichen Mythe den frifchen biftorijden Sinn 


entgegenbringe und ebenjo wenig, wie fie fid) vor einer Darftellung des 
Olymps, an den fie body aud) nicht glaubt, fiir infompetent erflaren würde, 
fid) vor dem Hilde eines Weltgerichts fiir ſtandpunktlos proflamiere. Sehen 
wir dod), was denn gar fo unverſtändlich it. 


Die Anordnung des jüngſten Gerichts ift bis gu einem gewifia 


Grade immer eine hergebracdte, und in fofern war natürlich Cornelius 
in Etwas gebunden. 
Mit ausgebreiteten Armen thront Chriftus auf einer Wolke, thm zur 


einen Geite fniet furbittend Maria, zur andern Johannes der Laufer; 


*) Geftoden von H. Merz. Der Karton befindet fi im Befig des Rowigs 
von Preußen. 
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umgeben iſt er von den auf Wolfen ſitzenden Heiligen des alten und 
neuen Bundes, über ihm fdweben die Palfionsengel mit den Werkzeugen 
jeines Leidens am Kreuze, unter thm ſchaut der Engel mit dem aufgeſchlagenen 
Bude des Lebend erwartungsvoll gu ihm auf, wabrend die Poſaunenengel 
mit jdymetternbem Gehall die Todten ermweden. Bur Rechten Chriftt 
Hetgen, von beſchwingten Engeln umfafft, die Celégen gum Himmel empor — 
Gruppen von zum Theil rithrendfter Schönheit, wahrend auf der Linken 
he Verdammten vor den Fürſten der Hille gefdleppt, von ben Engeln 
mt Schwertern von der Hohe des Himmels hinab zur Hille geftofen 
werden. Unten anf der Erde fteht, die betden groben Gruppen gleichſam 
thetlend, der Erzengel Michael mit Schild und Schwert, und wabrend | 
mf der einen Geite hier die Verdammten mit namenlofem Schmerzensaus⸗ 
bud in das tiefe Dunkel her Macht geriffen werben, erwachen aus der 
Tiefe des Grabes die feligen Geifter, und es erfennt fic) bie Liebe in 
unbeſchreiblichem Glückſeligkeitsausdruck. Weil aber unferer Empfindung 
Me ftrenge Gchetdbung in Gute und Schlechte widerftrebt, fo hat der 
Runftler eine Geftalt im unmittelbarften Vordergrunde angebradt, welche 
frieend den richtenden Cngel umfangen halt, wahrend aus dem Dunfel 
hervor ein bofer Geift dieſelbe an fidy gu gichen verfudt. Aber der Engel 
het fie mit bem Schilde, er halt pritfend, aber in mildem Ausdruck, dad 
ſchneidige Schwert über ihr, und wir haben die Suverfidt, daſs dieſe 
Seele, obwohl von Sünde nidt fret, bennoc durch die Gnade aller Sünde 
ledig werde. *) 

Neben dieſen gewaltigen Schöpfungen fand Cornelius noch Zeit, die 
Entwürfe gu den Arabesken und Bildern ber Loggien der Pinakothek gn 
zeichnen, welche, durchſprüht von überraſchender geiſtreicher Heiterkeit, die 
Phantaſie zu immer neuen Wendungen anregen, indem ſie die Entwickelung 
der Kunſt in Bezug zur Geſchichte, die Eigenthümlichkeit des einzelnen 
Künſtlers, in vielfältigem ſchönheitsvollen Spiel der Arabeske, in den 
Lünetten und Kuppelbildern darſtellen. Wenn Cornelius es nicht ſchon 
im den Bildern des ⸗Goͤtterſaals⸗ gezeigt hatte, daſs er aud) der Maler 
der Anmuth und der Heiterkeit zu ſein vermoͤge, ſo würden wir dieſe 
Erfahrung im reichſten Maße bei dieſen Entwürfen, welche durch Cl. Zim⸗ 
mermann zur Ausführung kamen, machen. 

Die Handzeichnungen ſelbſt befitzt das Kupferſtichkabinett in München. 
Auch Hier muſs darauf hingewieſen werden, daſs der Stich dieſer Ent⸗ 
würfe bisher in Deutſchland nicht hat möglich gemacht werden koͤnnen! 
Gerade dieſe Kompoſitionen würden uns den Meiſter von einer ganz neuen 


*) Von den Bildern in der Ludwigskirche iſt die „Schöpfung“ lithographiert 
von F. Hohe; die „Kreuzigung“ und die „Anbetung der Könige“ von Merz geſtochen, 
ebenſo das „Weltgericht“. Einzelne Figuren, wie St. Johannes und St. Lukas, 
find von Thäter und Schäffer geſtochen. Mehrere vow den Kartons find in Baſel. 
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gingen in einer raftlofen Gebilfenthatigkett bet ben grofen Werken ani, 
verjaumten dadurch, dale fie metft fremde Gebdanfen ausführten, thre 
eigene ſelbſtſtändige Cntwidelung. Von Kunſtſchöpfungen, die fie felkt 
erdadt und Dann in ftiler Muße und mit Liebe ausgeführt batten, daren 
war meift nidt die Rede. Biele Her Anhanger de8 Cornelius wurden 
Arbeiter und waren — wie Firfter ridtiqg bemerft — nach beenbigter 
Arbeit fertig. überdies mag aud) nidt geleuguet werden, daſs Cornelius 
in einer gewiffen geiftigen Gchroffhett fid) ven Denen, welche er ſeiner 
Meinung nad) irrige, feiner cigenen Weiſe entgegengeſetzte Wege geben 
jah, abwenbete, und bierin leider, namentlid) in etnem Salle, nicht das 
richtige Map traf, dadurch aber manchmal den günfligen Einfluſs ben a 
auch fürderhin auf Solche noch hätte ausüben können, nicht mehr auszu⸗ 
üben vermochte. 

Darin liegt aber das Hauptverdienſt Cornelius’ nicht, daßs er etn 
Anzahl tüchtiger Schüler gebilbet, fein Verdienſt, ober — beffer gefagt — he 
Macht ſeines Cinfluffes liegt darin, dafs er auf bie Kunſt feimer ganzen Zeit 
gewirft bat. Wo wir in Deutfdland, ja jelbft darüber hinaus neod 
einem wabrhaften Kunſtſtreben begegnen, empfindet man ſogleich, dajé tat 
Gute daran der geiftgen Auregung bed Mteifter8 vor Alem gu verdanken 
ft Man bat Cas erkannt und hat feit einigen Sabren ſeinen Ramen 
auf das Banner gefdrieben, welded die deutide Künſtlerſchaft — leider 
gu oft und alljabriid) — in ihren den Verſammlungen der Canaer, 
Surner rc. nadgebilbeten Künſtlertagen flattern lafft Das ift fou, tod 
genitgt es nidjt, heute den Cornelius mit eHodss ehren und thn erheben 
und morgen mit ber Kunſt Geſchäftchen maden, wie es fo Viele thun 
welde diejen amen anf der Zunge, aber nicht im Herzen tragen; dame 
ift’s nidt gethan. Aber noch weniger damit, daſs diejer Name gemt'&é 
braudht werbde als ein Banniprud fir alled neue Leben und Sebaffer, 
al8 cin Fluch fir Deftrebungen, die fein Vorgang gufallig nicht ſanktienien 
hat, al8 ein Hemmnis fiir eine in anderer Weife vollksthümliche, mebr 
Der altbeutiden Kunſt fic) nähernde Auffaffung der Gefdidte, als em 
bequemer Schild fiir das eigene Unvermögen in ber Kunft. Aud ibm 
fleben Mangel an, und wenn einer genannt werden fell, fo tft es br, 
daſs er — obwobl in feinen eigenen Schöpfungen vollkommen etgenartig — 
bod) die Anſchauungen feiner Zeit allgufebr nach den grofen Italiänern 
bingedrangt hat, derart daſs man beinabe anfer Adt ließ, wie die Haurt: 
nabrungsquelle dentſcher Kunſt für die Zukunft tamer und immer wiedet 
bet den deutſchen Meiftern gu fudyen, und der Blid nad) Staten, tc 
bilbend er fein mag, dod) auch gefabrvoll iff Aber tropdem, — was cin 
trefflicher Gchriftfteller an irgend einer Stelle von Goethe fagt, Das Lann 
man aud) auf den Settgencfjen Corneltus anwenden und anérufen: 
eCornelins und fein Ende!⸗ aller Kraftlofighett, aller Ginfettigheit, allen 
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groben Naturalismus und verfdwebenden Shealismus gegeniiber. »Cor⸗ 
nelius wad fein Ende!⸗ entgegen aller falſchen Popularitätsſucht, allen 
Beftrebungen, welde ber Kunft und Didtung Ctwas von ihrer alten 
Würde und Hetligheit rauben wollen. Es bebdarf folden Gegenübers! 
Rie ift die Bahl der Künſtler groper gewefen, die ohne irgendweldye 
imere Mothigung, ohne irgendweldhe BWeranlafjung an die Stoffe, dte 
Fragen herangehen. Dene Cornelius’ jhe Wahrheit, die fic) an Nichts 
betheiligt, was ihr nicht angemefjen, jene Urfpriinglidfeit jeiner Natur, 
nad) welder er Nichts darguftellen vermodjte, wad er nicht innerlich durch⸗ 
lebt und wahrhaft erfalft hatte, broht uné mehr und mehr abhanten gu 
tommen. Wir haben gleichzeitig eine Tendenglofigheit und eine Tendenz— 
ſucht, von denen beibderfeits nidt viel Heil gu erwarten iſt. Tendenzlos 
ift ein groper Shell unferer Kunft, weil ihr der Bezug auf Seele und 
Reber feblt, tendenzſüchtig, weil fie mit Raffinerie oft nad) Gegenftinden 
qu haſchen beſtrebt iſt, welche gufallig Kredit haben. Dad ift das Streben 
nad) fogenannter nationaler Kunft, alg ob Das, was ein deutſcher Künſtler 
aus ſeiner Geele herausſchafft, nidt den ſchönſten Stempel der Nationalitat 
bereitz an fich trüge! Darum fprecen wir heute am achtzigſten Geburts- 
tage des groͤßten Meifters deutſcher Kunſt fiir diefelbe den Wunſch aus: 
moͤchte fie mebr und mehr von aller faljden Vergötterung und von todter 
Nachahmung des Meiſters loskommen, aber in wabrer, ſchöner Nachfolge 
in der Wahrheit der Geſinnung und im Geiſte treu verbleiben! 

Noch während der Ausführung der Fresken in der Glyptothek trug 
fich Cornelius bereits mit bem Gedanken eines chriſtlich-religioͤſen Epos. 
Derſelbe wurde vom Koͤnige Ludwig raſch ergriffen und gab Veranlaſſung 
ju dem ſpäter von der Stadt München unternommenen Bau der Lud—⸗ 
wigskirche. Dieſelbe ijt im Runbdbogenftile erbaut, und geftattete ſonach 
durch ihre Manerfladen der Maleret ben leichteſten Zutritt. In einer 
Rethe folofjaler Darftellungen fihrt uns der Künſtler die Mythe bes 
Chriftenthams vor, als etn in ſich abgeſchloſſenes Ganzes. Gott Bater 
ecideint mitten im Moment des Schaffens, umgeben von der Herrlichfeit 
eines Himmels und hen heilbringenden Kräften des Geiſtes. Reiner 
vor Cornkelius Hat den Gedanfen der Weltſchöpfung in fo ergreifender 
Geftaltung miebergegeben! Diefed Bild nimmt die Woͤlbung itber dem 
Ghoraltar cin. Die Geburt Chrifti, die Fleiſchwerdung Gottes, und die 
Kreuzigung ſchmücken die Wände ded Seitenſchiffes, wabrend die Rid: 
wand des Chors dem Weltgericht, die Kreuzgewölbe des Kreuzſchiffes aber 
dem heiligen Geiſt mit den Repräſentanten der Kirche gewidmet ſind. 

Es muſs hier bemerkt werden, daſs Cornelius das Weltgericht ganz 
allein in Fresko ausgeführt hat, während ihm bei den andern Arbeiten 
Hilfe geleiſtt wurde. Die Zeichnung gu dem Gemälde hat Cornelius 
tn Sobre 1834 bi8 1835 in Rom gefertigt, bas Gemälde felbft 1836 
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begonnen und 1840 vollendet.*) Man hatte die hoöchſten Erwartungen 
von bem Gefanumteindrude des Werkes gebegt, fie erſchienen damals ter 
Kritik nidt gang erfiillt gu fein. Mad) unferer Anfidt hat dieſelbe bem 
Werke ded Cornelius nidt den gang ridtigen Standpunft entgegengetragen. 
Es liegt Died in der Zertheilthett und gum Theil Berfahrenheit uniers 
kirchlichen Wefen8, und namentlid) darin, daſs man in den Bilder ſein 
eigeneB poſitives Glaubensbekenntnis finden wellte. Es lafft fic ren 
vornberein nicht recht verſtehen, daſs ein Proteftant dies Werk nicht fe, 
wie ein Ratholif, zu ſchätzen tm Stande fein folle Es ift emtwebder cin 
Kunſtwerk, dann ſchätzt 8 der Proteftant fo gut, wie der Ratholif, eder 
e8 ift fein8, dann ift es aud) nicht werth, überhaupt — weber ren 
Katholif nod) Proteftant — gefdhagt gu werden. Wenn Hermann Grimm 
treffltd) und flar in der Beurthetlung des Griedenthums und der daraus 
entnommenen Darftellungen ift: wte kommt es auf einmal, daſs er dem 
Weltgerichte gegenitber ausruft, Das, was ein Katholik hier erblide, fénne 
er nicht erbliden; warum erflart er fid) bier fiir nicht fompetent? 31 
ex denn ein Griede, um dort fo richtig und einlebig fpredben gu können. 
und fennt er die alte Kirche und die Rirdhengefdidte fo wenig, daſs a 
auf einmal por ben, wie er felbft gugefteben muſs, in fid) flaren und 
jdonen Geftaltungen Nichts empfinbet, Nichts verfteht? Sollte denn das 


große chriſtliche Epos fir den modernen Proteftanten gar fein Suterctic | 


haben, tft bad Blut der Heiligen, welded fiir ben Glauben gefloffen, denn 


minder roth, alg das Blut der Helden tm trojanifden Kriege, ijt es nicht 


glangender, ftrablender, wenn aud) nicht von jo wilder Leidenſchaft bewegt? 
Haben wir in unferce Oppofition gegen den Ratholicismns uns dem 


gänzlich um den berrliden Reichthum unſerer alteften Kirchengeſchichte 


gebracht, jollte Luther wirflid) die Bride gu jenen befeligenden Crider: 


nungen in der erften Cutwidelung de8 Chriftenthums abgebroden haben? | 


Wahrlich, Das ware nidt gut! Wir find fern von allem bejdranften 


Konfelfionswejen, darum verlangen wir aber vow der Kritif, daſs fie den 


Darftellungen aus der chriftlidjen Mythe den friſchen hiſtoriſchen Cum 
entgegenbringe und ebenjo wenig, wie fie fic) vor einer Darftellung tes 
Olymps, an den fie dod) aud) nicht glaubt, fir infompetent erflaren witty, 
ſich vor dem Bilde eines Weltgerichts fiir ftandpunftlos proflamiere. Gebers 
wir dod), was denn gar fo unverſtändlich iſt. 


Die Anordnung des jimgften Geridhts iſt bis yu einem gewiiien 


Grade immer eine hergebradhte, und in fofern war natürlich Cornelins 
in Etwas gebunden. 

Mit ausgebreiteten Armen thront Chriftns auf etner Wolke, thm zu 
einen Geite kniet firbittend Maria, gur andern Sobannes der Lanier: 


*) Geftoden von H. Merz. Der Karton befindet fi im Befig bes Konigt 
von Preußen. 


pon Andreas Oppermann. 771 


umgebern tft er von den auf Wolfen figenden Heiligen des alten und 
nenen Bundes, über ihm ſchweben die Paffionsengel mit den Werkzeugen 
ſeines Letdens am Kreuze, unter ihm ſchaut der Engel mit dem aufgefdlagenen 
Bude des Lebens erwartungévoll gu ihm auf, wahrend die Pofaunenengel 
mit ſchmetterndem Schall bie Tobdten erwecken. Zur Rechten Chriftt 
tegen, vor beſchwingten Engeln umfafft, die Celtgen gum Himmel empor — 
Gruppen von gum Theil rührendſter Schoͤnheit, während auf der Linfen 
Me Verdammten vor den Fürſten der Hille gefdhleppt, von den Engeln 
mit Sdwertern von der Hobe ded Himmels hinab zur HAlle geftopen 
merden. Tintern auf der Erde fteht, die beiden großen Gruppen gleidjam 
thetlend, der Grgengel Michael mit Schild und Schwert, und wabrend 
anf der einen Seite hier die Verdammten mit namenlofem Sdmergensaus- 
bud in dad tiefe Dunkel ber Nacht geriffen werden, erwachen aus der 
Tiefe des Grabed die feligen Geifter, und es erfennt fic) die Liebe tn 
unbeſchreiblichem Glückſeligkeitgausdruck. Weil aber unferer Empfindung 
hte ftrenge Scheidung in Gute und Schlechte widerftrebt, fo hat der 
Kinftler eine Geftalt im unmittelbarften Vordergrunde angebradht, welde 
friend ben ridtenden Engel umfangen halt, wabrend aus dem Dunkel 
hervor ein bofer Geift diefelbe am fich gu giehen verſucht. Aber ber Engel 
deft fie mit bem Schilde, er Halt pritfend, aber in milbem Auddrud, bad 
ſchneidige Schwert über ihr, und wir habe die Suverfidt, daſs diefe 
Seele, obwohl von Sünde nicht frei, dennoch durch die Gnade aller Sünde 
ledig werde. *) 

Neben dieſen gewaltigen Schoͤpfungen fand Cornelius noch Zeit, die 
Entwürfe zu den Arabesken und Bildern der Loggien der Pinakothek zu 
zeichnen, welche, durchſprüht von überraſchender geiſtreicher Heiterkeit, die 
Phantaſie zu immer neuen Wendungen anregen, indem ſie die Entwickelung 
her Kunſt in Bezug zur Geſchichte, die Eigenthümlichkeit des einzelnen 
Künſtlers, in vielfältigem ſchönheitsvollen Spiel der Arabeske, in den 
Lünetten und Kuppelbildern darſtellen. Wenn Cornelius es nicht ſchon 
in ben Bildern des ⸗Götterſaals⸗ gezeigt hatte, daſs er aud) der Maler 
der Anmuth und der Heiterkeit zu ſein vermöge, ſo würden wir dieſe 
Erfahrung im reichſten Maße bet dieſen Entwürfen, welche durch CL Zim⸗ 
mermann zur Ausführung kamen, machen. 

Die Handzeichnungen ſelbſt beſitzt das Kupferſtichkabinett in München. 
Auch hier muſs darauf hingewieſen werden, daſs ber Stich dieſer Ent⸗ 
würfe bisher in Deutſchland nicht hat moͤglich gemacht werden koöͤnnen! 
Gerade dieſe Kompoſitionen würden uns den Meiſter von einer ganz neuen 


*) Bon ben Bildern in ber Ludwigskirche tft ble „Schöpfung“ lithographiert 
von F. Hohe; die „Kreuzigung“ und dte ,,Anbetung der Könige“ von Merz geftoden, 
thenfo bags Weltgericht“. Einzelne Figuren, wie St. Johannes und St. Lukas, 
find yon Thäter und Schäffer geftoden. Mebrere vow ben RKartons find in Baſel. 
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Geite kennen lernen laffen; tropdem ift bis jet Nichts gejdeben, um ti 
Anſchanung derfelben allgemein zugänglich gu madjen. *) 

Man erzählt, daſs Konig Ludwig mit dem jüngften Gerichte ven 
Cornelius nidt einverſtanden geweſen fet und fic) darüber in femer hte 
und ba an Rückfichtslofigkeit grenzenden Weiſe ausgeſprochen Habe; Did 
fet die erſte Veranlaffung gu Cornelius’ Fortgang von München geweſen 
Wir koͤnnen darüber keine genaue Angabe machen, bezweifeln aber te 
Thatſache. Uns ſcheint es eher wahrſcheinlich, als fei Ronig Ludwmy 
der Meinung geweſen, er Habe nun die Kräfte bes Künſtlers fur fein 
Swede, ſoweit Dies möglich gemejen, ausgenupt. Aud) war des Meiltersé 
Groͤße den uadfonunenden Minftlern unbequem, und e3 mag da Mancherlei 
intrigiert worden fein. Kurz — Roinig Ludwig verfiderte dem Künſtler 
gwar beim Abfdied, er fet dod) der Größte — aber er ließ ihn gehen 
wie er fpdter Schnorr geben lich. Der königliche Herr dachte damals 
wohl faum, daſs ber Meiſter noc) berufen fet, fern von Minden — bit 
Stätte eined gwangigjabrigen Wirkens — das Befte und die Krone ſeiner 
Werke gu fchaffen. Cornelius 30g von Minden, der frohen Zuverjid 
poll, daſs er mun der Welt erſt zeigen werde, ⸗»daſs er nod eine hebere 
Kunſt vermiges, — und dieſe Zuverſicht hat ſich tm reichſten Mage erful: 

Sm April 1841 folgte, fid) einer bereits frither an ifn ergangena 


Ginlodung erinnernd, der Künſtler dem Rufe nad) Berlin. Er follte bic 


feine beftimmte Stellung cinnchmen, nur dafelbft wobnen, und dem Koͤnigt 
bet jetnen Kunſtunternehmungen rathend gur Seite ftehen. Kaum tert 


angefonunen, ftellte cr ein fitr ben Grafen Racgindly nod in München 


mit groͤßter Liebe gemalted lbild «Die Befreiung der Vorchriſten aus 
ber Borholle hurd) Chrijtuss aus, ein durch Gedanfenfraft und tier 
Charakteriftit ausgezeichnetes Werf — aber von einer dem Auge fid nidt 


einſchmeichelnden Farbengebung. Dies war Veranlaffung, daſs die Berliner 


Kritik den Meifter gu verfleinern, feine Berufung als einen Miſsgriff dee 
Koͤnigs darguftellen ſuchte. C8 ift immer ein Zeichen einer gewiiia 


Schwäͤchlichkeit, wenn die Kritik eine Erſcheinung nidt in ihrer Ganzheit 


erfafjt, und die etwaigen Mangel, infoweit man ſolche itherbaupt bet der 
Kontinuitat und BWedfelwirfung der Kräfte auf einander als abjolute ar 
gunehmen bat, ohne dad Widerfpiel der fic daran fdlichenden Vorzüge 
zu betradten vermag. Es ift daher der Unmuth eined hoher Ziele 
fih bewuſſten Meiſters wohl erklärlich, wenn er feine Thätigkeit, wie Tied 


bet Cornelius frither baufiger der Fall gewefen, fold) einer verzettelnden 


Betrachtung und Beurtheilung unterworfen fieht. Sn folder Stimmung 
mag er wobl etnft die von ihm herrührenden Worte ausgerufen haben: 


*) Allein ber Tob Rafael’s it son J. Rigal lithographiert. 
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Ungefiraft bleibt nie ein Deuiſcher, der nad männlich Hohem ringt, 
Und die große Schar der Grauen aus bequemem Trabe bringt, 

Die an Helle Geiſtesflammen ſetzen Koch⸗, Sdmor-, Bratepfannen 
lind bie Hippotrene leiten in bie Wafd-, Scheu'r⸗, Badewannen; 
Hinter Dante’s weifer Fahne taumelt wirbelnd dies Gefdledt, 
Bon der Holle ausgeftofen, für die Hie nod gu ſchlecht. 

Gein erftes Werk’ in Berlin war der fogenannte ⸗Glaubensſchild⸗,*) 
ber als Pathengefchen! des Koͤnigs von Preuben fur den Pringen von 
Rales beftimmt war. Gr beauffichtigte ferner die Arbetten ber Künſtler — 
unter denen der treffliche ©. Herrmann — in der Gaulenhalle des Berliner 
Mujeums nad den Schinkel'fchen Entwürfen; fomponterte etn Wandgemälde 
far ba8 königliche Mauſoleum in Charlottenburg, und Darſtellungen aus 
Taſſo's befreitem Serufalem u. f. w. **) 

Den Auftrag gu bem grofartigften Werke ſeines Lebens erbielt Cor- 
neling im Sabre 1843. Friedrid) Wilhelm IV. wollte an den neuen Dom, 
ber, auf ber Stelle des jetzigen fic) erhebend, ber Lange nad) von Weſten 
nad) Often fid) erftredfen follte, und gwar an deſſen Nordſeite, einen für 
hie finigliche Familie beftimmten Sriedhof ſich anſchließen laſſen, etwa in 
ber Urt, wie die Kreuzgänge an manchen alten Kirdjen; — eine nad) außen 
jddloffene, nach inmen offence Gaulenballe, die in der Form eine8 volls 
fommenen Quadrats einen freien Plog einſchließt. Cornelius erhielt die 
Aufgabe, fiir die Wände dtefer Haller einen Cyflus von Fresken gu ents 
werfen. Vermöge der architeftonifden Anordnung boten fic) dem Mealer 
tier 180 Fuß lange, rechtwinkelig an einanbder ſchließende, etwa 40 Fnh 
hehe Wände dar; auf ber sftlicjen Wand wird jedoch der mit Fresfo= 
bildern gu ſchmückende Raum durch den in der Mitte befindlichen Cingang 
yur Königsgruft um etwa 20 Fuß verengt, während auf der ſüdlichen 
und noͤrdlichen Gette ber Gingang in die Halle fo angebracht iſt, daſs 
darüber nod) ein Mittelbild Raum findet. 

An her Statte bes Todes follte der Geele des Beſchauers tn ernften 
Silbern das erhebende Bewufftfein bes Ewigen zur Geftaltung werden — 
Das ift der Grundgedanke, den ber Meiſter fefthielt, als er — fchon ſechzig 
Sabre alt — dite Anfgabe mit bem hoͤchſten Feuer und mit jugendlicher 
Schaffensluſt tn Angriff nahm. Debt war er wieder einmal in der glid: 
ltdhen Lage, gang fret aus feiner Geele heraus, aud) im Geringften nicht 
gebunden durch beftimmte firdlide Anordnung und Anforderungen, alle 
Schmerzen ber Erde, die art feinem Geifte voritbergegogen, und alle Glorie 


*) Entiwiirfe gu den Bilbern, eingelnen Figuren unb Aradesten des ,,Glaubens- 
ſchildes“, G Blatter, geftocen von Hoffmann, die architektoniſchen Bergterungen 
geſtochen von Schubert. Berlin, 1847. 

**) Sechs Entwiirfe au Taffo’s befrettem Berufalem. In Umriſſen geftoden 
von E. Eichens. Berlin, 1843, 





TTA Peter von Cornelias, 


her Geligheit, die dies reiche Rimfilerieben eipfunden, im Gebilde feſtzu⸗ 
halten und 3u offenbaren. Die Cintheilung diejer Wände founte Come: 
fiud gang fret beftimmen. Gr theilte die ron Rengiſſance-Architeltur um- 
faſſten Hauptbilderräume in drei Felder, derart, daſs uber einem Mittelbilde 
ven citfa 20 Fuß Breite und 14 Fub Hobe (nur anf der weſtlichen 
Rand ftreden fid) die Bilder Langer) eine Liinette ven 8 Fuß Hove unt 
darunter cine die Lange der Mittelbilder einnehmende Predelle ven etrvi 
über 5 Sub Höhe Platz findet. Die Bilder in den Hauptraumen fint 
durch folofjale Gruppen auf reidvergierten Peftamenten in ftatuaridem 
Etile unterbroden, und laſſen jedes Gemalbe alB cin Werk far ſid 
erſcheinen. 

Die Eintheilung des Ganzen, bedingt durch die architektoniſche Fern 
erfolgt in der Weiſe, daſs die oöͤſtliche und weſtliche Wand die Eridenumy 
Chriſti auf Erden, tie durch ihn vollbrachte Erloͤſung der Menſchheit und 
bie Errichtung des neuen Bundes vergegenwärtigen, während die Gemälde 
ber ſüdlichen Wand die Ausbreitung des Chriſtenthums durch Me Apcite. 
die nördliche aber das Ende aller Dinge veranſchaulichen. Die Gemölde 
jeder Wand bilden jedesmal wieder einen in ſich ſelber zuſammenhängenden 
Theil, dergeſtalt, daſs Lünetten und Predellen in nächſter Beziehung jun 
Mittelbilde ſtehen. Nur bet den Predellen der vierten Wand ift Tie 
ander’, fie ftehen nidt mit ben grofen Mtittelbildern, jondern mehr umg 
ſich felbft in unmittelbarem 3ujammenbange, indem fie einer Darftelluns 
des in ber Liebe thatigen Lebens gewidmet find. Wie ein goldner Fada 
zieht fic) aber durd die chriftlichen Anſchauungen die Seligpreifung Nx 
mit Gett vereinigten Menſchen, fie ift da8 getftige Band, welded alle 
religisfen Hoffnungen umſchließt; ſo wird aud) hier der Bilderjdmmed der 
Begrabnishalle wie von cinem ſichtbaren Ring durdygogen, mittelft der 
durch alle vier Wände fortlaufenden Darſtellungen ber adt Seligkeiten 
der Bergpredigt, fie fügen ſich in den ftatuarijden Gruppen in died Epes 
in Bildern ein, »wie der Gefang ded Chord gu der griechiſchen Tragodie⸗ 
Cornelius ging alébald nach ertheiltem Auftrag nad Stalien, um die ert 
Skizze jammtlicher Malereten gu zeichnen. 1846 fom er zurück und begann 
bie Karton8 der einzelnen Theile. Die Prebdelle des erſten Bildes der 
Hftliden Wand ſtellt den Sündenfall und die Austreibung des erſten 
Menſchenpaares aus dem Paradieſe dar, das Hauptbild die Anbetung der 
drei Könige, während die Lünette Gott Vater, von Engeln umſchwebt, in 
glorienhafter Freude zeigt. Die mühevolle Arbeit der erſten Menſchen im 
Schweiße ihres Angeſichts, das erſte Verbrechen im Brudermorde iſt der 
Gegenſtand der folgenden Predelle. Darüber das Hauptbild, die Grab— 
legung Chriſti, eine Rompcfition von erhabenſter Wahrheit und Tiefe des 
Ausdrucks, welche uns den unzähligemal behandelten Gegenftand gam 
nen erſcheinen läfft. Gewaltig und groß iſt der Schmerzensausdruck der 
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Gugel in ber Lünette. Zwiſchen den beiden Bildern tft die Seligkeit der 
Armen im Getfte in der ſtatuariſchen Gruppe dargeftellt. 

In dem folgenden Bilde nimmt Chrijtus Kranfheit und Noth von 
bem Gichtbritdigen hinweg. Die Litnette daritber zeigt ihn im Himmel, 
wie er bie reutgen Ginder Adam, Eva, Magdalena, David und Salomon, 
bn Schächer und Petrus gu fic) aufnimmt; die Predelle, wie er in der 
Bergpredigt bie Gelbftgerechtighett verdammt. 

»Chriſtus vergtebt die Sünde⸗ ift in der Ehebrecherin vor Chriſto 
(ner vorzüglich ſchoͤnen Rompofition) dargeitellt, die Predelle darunter 
zeigt den Bund Noah's mit Gott, und deutet darauf hin, daſs ber Gott 
m8 alten Leftaments bie Sünder ftrafend vertilgt und nur die Geredyten 
idont, die Liinette aber führt uns Chriftus von Cngeln umgeben vor, 
wie er den von Schlangen verfolgten Giinder, der, weinend und reumiithig 
hingefunfen, jeine Füße wmfafft halt, in feine Arme aufnimmt. Zwiſchen 
dieſen Bilbern ift die Seligpreiſung der Traurigen in einer wetbliden 
Geftalt mit gwet Kindern dargeftellt. Von ergreifender Macht ift der 
Anddrud der Traurigen, welche der Engel an ben Schläfen berührt und 
nad) Oben hinweiſt. 

Die Goͤttlichkeit Chriſti und ſeine Macht über den Tod durch ſeine 
Lehre von der Liebe iſt der Gegenſtand der weſtlichen Wand. 

Im Mittelbilde iſt Chriſtus nach ſeiner Auferſtehung in die Mitte der 
elf Apoſtel getreten. Das Unbegreifliche, das Wunder der Erſcheinung, 
das zwiſchen Zubel und Schmerz getheilte Erſtaunen der Apoſtel, die faſt 
wilde Begeifterung bed früher ungläubigen Thomas tritt uns lebendig 
nahe. Die Lünette zeigt bie Auferſtehung Chrifti, bie Predelle das Schickſal 
des Propheten Jonas. Neben dieſem Mittelbilde rechts und links find 
die Seligpreiſungen der Barmherzigkeit und Friedfertigkeit zu ſchauen; 
Eſtere eine weibliche Geſtalt, welche mit einer Hand einem Kinde aus 
einem Füllhorn Früchte in den Schoß ſchüttet, während fie mit der 
andern einem gierig trinkenden Mädchen die Schale reicht; Letztere eine 
Greiſengeſtalt, welche zwei ſtreitende Minder auseinander hält. 

Links folgt hierauf die Auferweckung Hes Zünglings von Nain im 
Haupthilde. Die Predelle barunter zeigt bite Denmth David's vor Gott, 
bie Lünette den barmberzigen Gamariter. Rechts dagegen erbliden wir 
die Auferweckung des Lazarus im Hauptbilde — eine der hervorragend{ten 
Kompofitionen des gangen Cyflus, in der Lünette dite Fußwaſchung als 
eit Zeichen der Demuth Chriftt; in ber Predelle bie Beftrafung bes Hod 
muthS in Goliath durch David. 

Das Mittelbtld der dritten Wand verjest uns in ſeiner feterltchen 
Weiſe in bas erfte Pfingſtfeſt, während bie Bilder gur Rechten bas Leben 
und Wirken der Apoftel Petrus und Paulus gum Gegenftande haben. 
Die Predelle unter dem erſten Bilbe zeigt uns bie Schwäche des vere 
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gagenden, ben Herr verlenquenden Petrus, das Hauptbild feime Raft, 
bie Sranfen gu heilen, und die herrliche Rompofition in der Liemette, die 
Auferwedung der Tapitha, in der dad Wunder des Vorgangs mit ier 
libergeugenditen Wahrheit dargeftellt iſt. 

Sa der Predelle de8 folgenden Bildes iberantwortet Paulus die ver⸗ 
folgten Chriſten dem Richter, jeine eigene Belehrung ijt der Gegenftand | 
des Haupthilded. Chriftus gieht hier mit Madt dte Seele ded vom Rofſe 
Geftargten an fic, in der Litnette daritber verfindet Paulus mächtigen 
Glaubens voll, bie Lehre Chriftt. Zwiſchen beiden Bildera tft dite Selig⸗ 
preijung der Canftmuthigen in der Geftalt cined guten Hirten bezeichnet; 
ibm zur Seite fpiclt etn unſchuldiges Mädchen mit ciner Taube, wabrent 
ein Knabe dte Flote des Hirten bläſt. 

Die Bilder gur Linken ded Mittelbildes der dritten Wand eröffnen 
ben Blid in das fernere Cchidjal der Kirche. 

Die Steiniqung be Stephanus, des erften Märtyrers, ift der Ge 
genftand des Hauptbildes; während in der Lünette dte Martyrer the 
Palmen gu Füßen des Thrones Chriftt niederlegen, ſchildert die Predelle 
den Untergang der ſündhaften Ctadt Godom und Gomorrha. Aber de 
Sieg der Kirche ift trop des Widerſtandes, der in der Predelle des nachiter 
Bildraumes in dem Aufrubr der Goldjdmiede von Ephefus gezetgt wird, 
gewij8. Das Hauptbild ftellt dte Bekehrung des Kämmerers Philippus 
Die Lünette die Erſcheinung des Engels, welder den Hauptmann Cormelins 
gu Petrus weift, dar. Dazwiſchen ijt die Selighett des reinen Herzens 
in einer unvergleidlid) anmuthigen Sungfranengeffalt dargeftellt, unt 
Knabe und Engel, von denen Criterer die Lilte tragt, wabrend dex Leptere 
der Sungfrau das Gewand vom Kopfe zurückſchlägt, um ihr ſo gleichſam 
das Schauen Gottes gu erletchtern. | 

Das Mittelbild der lepten Wand zeigt Chriftui als Weltenridter. 
Im Cirablenglang erjcheint er ald Brautigam, thm zur Rechten leb⸗ 
preiſende Engel, ihm gur Linken der Ridtengel und der Cugel mit dem 
Hude des Lebens. Bekrangt und in dem verſchiedenſten Ausdrucke der 
Bräutlichkeit — ein Bild hidfter Anmuth voll — find die Mugen Zung⸗ 
frauen mit ihren Leuchten berett, ihn gu empfangen, wabrend die thoͤrichten 
Sungafrauen — grogartige Bilder von Erſchlaffung und Berjunfentea 
in tiefem Zammer über die Verfaunmts — gur Linken, vow Schlaf und 
Sraum nod halb befangen, lagern. Im Hauptbilde zur Linker ift, a 
dem Falle der babylonifchen Hure, der Sieg fiber dad Boͤſe andgelproden; 
darüber in der Lünette Chriftus auf ciner Wolke mit der Sidel, ihm 
sur Geite die Engel, welde gur Race aufrufen. Hermann Srinun bat 
jebr treffend bet Bejprechung diejer ſchönen Kompoſition darauf binge 
wieſen, daſs, wenn aud) Manches in dem grofen Werle bes Meiſters fid 
fiir unfer Berftanduis in da8 Gewand ber Myſtik gu Heiden ſcheine, wit 
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babet zu erwägen Baben, wie diefe Gebilbe von einem Manne ber 
rühren in deffen Miter nur wenige hochbegabte und begnabete Menſchen 
nod) ſchöͤpferiſch gu geftalten tm Stande find, und daſs wir daher von 
ben Anſchauungen eines folden Geiftes nicht immer die rechte Voritelung 
zu haben vermögen, deſöhalb eber gläubig daran hinaufzuſchauen, al8 
kritiſch ans daruͤber gu erheben hätten. Rad bem Sturze Babylon's folgen 
bie apokalyptiſchen Reiter — die Vernichtung des Menſchengeſchlechts. 
Die Peſt, der Hunger, ber Krieg und der Tod ſauſen wie eine dunkle 
Nettermoffe über das dem Berderben geweihte Geſchlecht dahin. Mit 
tiefften Gchauern hat diefe Darftellung nod) jede Menfchenbruft erfitllt, 
ait barin eine graufenbafte Wahrheit, und wir ftimmen mit unſerer 
ganzen Geele in den Aufſchrei des Cntfepens ein, den die ber Vernidtung 
Geweihten anf dem Bilde ausſtoßen — wir werden aber aud) mit Chr- 
furdst vor Dem Genius, der folde Bilder gu ſchauen vermodyte, erfullt. *) 
In ber Lünette darüber gichen die Cngel die Schalen des Bornes auf dte 
ber Vernichtung preisgegebene Erde aus. Zwiſchen dtefen Bildern iſt die 
Celigfett ber um ber Gerechtigkeit willen Leidenden in einer Gretjengeftatt 
bargeftellt, bem eit Engel bie Mette von ben Füßen löſt, wabrend ein 
anderer thm die Palme bes Sieges reicht. 

Links von bem Mittelbilde ftellt bas äußerſte Hauptbild die MAufers 
fiehung des Fleiſches dar. Darüber — in ber Limette — eroͤffnet fid) der 
Himmel; feterlid groß, ta hidfter Bewegung, wie ete Windsbraut fommt 
Gott daber. Mit Poſaunenſchall rufen die Engel die Tobdten ans den 
Gribern. Während die Cinen den Augenblick bed Erwachens in tiefer 
Verzweiflung nod) hinausfdieben möchten, erfennt fid die Liebe und bad 
reine Seelenglück in den rithrendften Gruppen. Jn der Liinette des dem 
Mittelbilde zunächſtliegenden Bilberraumeds zeigt ein Engel von der 
Bolfe herab dem Johannes bas neue Zeruſalem, Catan wird von einem 
andern Gugel in den Abgrund geftiirzt In bem Haupibilde ift dte 
Herabfunft des neuen Serufalem gefdtlbert. Sie wird herniedergetragen 
von amblf Engeln gu den noch in Trauer verjunfenen Menſchen, und es 
wird von nun an fetne Trauer mehr unter thnen fein, Gott wird 
abwaſchen alle Thränen von thren Augen. Zwiſchen dicen beiden Bildern 
it bie Seligkeit Derer, bie da hungert und diirftet nach der Gerechtigfelt, 
borgeftellt, ein Bild von ungemeiner Ttefe des reinften und bewegten 
Ceeleneusdeuds. Unter den vier Hauptbildern der lepten Wand zeigen 
bie Predeflen ben Weg gur Seltafeit in der thatigen Liebe, und gwar die 
Pflege der Kranken unb das Begraben der Todten unter der Auferftehung 
des Fleiſches; bad Spetfen ber Gungrigen und Trinken ber Ourftigen, in etner 
hertlich lebensfriſchen Rompofition voll hetterer Motive, unter dem gweiten 


*) Geftoden von J. Thater. 
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Hauptbilde; hierauf das Bekleiden der Nackten und Beberbergen der Fremd 
linge unter der Wiederfunft des neuen Serujalem; endlich unter dem Hild 
der apofalyptijden Metter bas Bejuden der Gefangenen, da8 Beweinen 
ber Todten und bas Zurechtweiſen ber Verirrten, und wem ber Cintra 
des gewaltigen Haupthilbes bie Geele allzuſehr erſchüttert, Den weiſt de 
Geftalt in der lepten Predelle, welche die Verirrten aus dem Dididt bd 
Waldes fithrt, gugleid hin auf die fic) hier anſchließenden Bilder der exiten 
Wand — die Vergebung aller Sünde durch die Liebe Chrifti in dem 
Rilbe der Chebrecherin, und auf dad rithrende Bild der Freude im Hinmel 
fiber den Sünder, der Bube thut. 
Hermann Grimm weift im feiner Schrift »Dte Kartons ven 
P. v. Cornelius. darauf bin, daſs die Stille der Einſamkeit, welche Cer⸗ 
nelius in Berlin umgab, feinem Schaffen nicht ungünftig war 2 
Minden war Cornelius zulept Der gemwefen, welder neben dem Kimize 
Ludwig als die bedeutendjte Perjon der Stadt galt, in Berlin war er an 
Privatmann, der in glangender Cinfamfeit weiter arbeitete. Gr hatte 
wieder feine Seit und jeine Gedanfen fiir fic) allen und gab fich tbna 
bin. Allein gang genügte ihm Died denn doch nicht, er bedurfte der fica 
Anſchauung eined ebler geftalteten Leben’, Das wurde thm in Rom a 
retderem Mabe gu Theil, dort hatte cr in der Kunſt ihm befrenndeta 
Geifter der Vergangenheit immer Crhebung und beaglidenden Anblid 
Darum ging er tm Sabre 1853 wieder nad) Rom. Er arbettete rümg 
fort an bem gropen Werke. Daneben entftanden aud) andere Zeichmungen 
frither {don Entwürfe gu Glasmalereten fir bie Dome gu Aachen mb 
Schwerin, dann eine Zeichnung gu den Mibelungen: Hagen, welder den 
Schatz der Nibelumgen verjenft*); ferner, veranlafft durch Kaulbach's Zeich⸗ 
nungen gum Chaffpeare, welche feinen Betfall nicht Hatten, eine eLado 
Macheths **); ber Abſchied des Apoftels Paulus von Ephefus fiir dof 
Stiftsalbum ***); endlid femme fdone Grablegung aus dem Campo santo 
in Temperafarben auf einer kleineren Tafel, welche nad England gefommen itt 
Neben Alledem hatte er den Auftrag erhalten, fur die Apfis bes 
neuen Domes gu Berlin ein groped Fredfogemalde gu entwerfen. E 
wiblte dagu ⸗Die Erwartung des jüngſten Gerichts⸗ und wollte damit 
die Geele in die Stimmung mibiger Sammlung und feterlider Stille, 
welde bei Betradhtung der legten Dinge nothwendig iff, verfepen. Bad 
dieſen Entwurf begann er in Rom und vollendete dort den ausgeführter 
farbigen fleinen Sarton. ! 
Wie ein heller Morgenftern tritt bie fipende Geftalt Feiu in weihem 
Gewande aus dem Goldgrunde hervor, umfrangt von Engelsköpfen; a 
*) Iſt photograpbiert. 


*t) Geſtochen von W. Burger. 
Ht) Serausgegeben in Heidelberg, 1860. 
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ethebt ernft, aber dod) zugleich milb, ſeine Hinde. Der neben ihm ftehende 
Johannes verfiindet ihn, Maria zur Linfen bittet ihn mit gur Crbe ges 
jenttem Blicke um Gnabe fiir die Giinder. Uber ber Erſcheinung Sefu 
tnieen bie Engel — Geftalten von höchſter Anmuth — mit den Marter- 
werkzeugen; in der Mitte halt einer bad Kreuz. Die Könige legen 
in hinreißender Begetfterung, Verehrung und Demuth ihre Kronen nieder — 
bie Martyrer au beiden Seiten Chriftt halten ihm ihre wehenden Palmen 
entgegen, darunter bie Reihe der Apoftel, welche von dem individuellften 
Gefühlsausdruck bet der Wiederfunft des Meiſters durddrungen find. 
Unter der Geffalt Chriftt lagern die Engeledes Gerichts mit den Pojaunen, 
und der Engel mit dem Buche des Lebens. Es webt in dieſem oberen 
Theile bed Bildes, welder die triumphierende chriſtliche Kirche vollſtändig 
und flar audfpridt, ein Zug von hoher Weihe, der nicht gu befdyreiben iff. 
Sede Geftalt ift von höchſter Sndividualttat, und wir wüſſten den Cin- 
bud, ben auf uns gerabe diele Gruppen gemadt haben, nur etwa mit 
dem gu vergleichen, welden wir vor den Koöpfen der Apoftel des Leonardo'ſchen 
Abendmabls batten. Unter den Engeln ded Gerichts, und losgeloͤſt von 
ber ftrengeren Gebundenbeit der Rompofition, welde ſchon durch die 
Rundung des Bildes in der Apſis bedingt war, erfdeinen die Vertreter 
der erften dhriftliden Kirche in ſechzehn Geftalten. Sn der Mitte find in 
fummem Gebnen und Ginnen die Anachoreten hingelagert. Corneltus 
hat in dieſen wenigen Siguren mit einer faft unbegretfliden Fähigkeit de’ 
Ausdrucks ben tiefen Geufger der Menſchheit, ber burd) bad erfte Mittel⸗ 
alter ging, zur Darftellung gebradt, wie er nicht minder die philojophijde 
Klarheit in der Erfaffung chriftlider Sdeen in den Geſtalten Auguftin’s 
md Anderer entfaltete. Cr ſchließt die Erſcheinung der Kirde mit 
Gregor I. ab. Mit thm beginnt Das, was wir katholiſche Kirche nennen. 
Bis dabin ift die chriſtliche Kirchenentwickelung aud) Grundlage det pro⸗ 
teſtantiſchen Kirche. Die Reformation ijt feine neue Gründung, fie wollte 
mur die alte chriftliche Lehre wieder herftellen. Die Aufnahme Luther's in 
biefem Bilbe, welche manche SKritifer wünſchten, ware eine hiſtoriſche 
Rabtlofigheit gewefen. Die unterfte Abthetlung des grofen Bildes bilden 
ber Koͤnig und fein Haus, welche, knieend gu beiden Seiten eines Altars, 
fid) im frommen Gebet vor Gott beugen. Cine Mutter, die aud) am 
Altare Eniet, lehrt ben ftehend an fie angelehnten Knaben beten, indem fte 
ibn auf dad Beiſpiel bed Königs verweiſt — ein Bilb voll hicfter Ans 
muth, wie es Rafael nicht fchdner fomponiert hatte. Zu beiden Seiten 
der im Gebet hingeſunkenen Menſchen ftetgen auf und nieder, wie auf 
golbnen Leitern, die Trager der gottliden Gaben, und ſchützen und fegnen 
ber Menſchen Gejdhlecht, und wenn auf der einen Geite ber gum Herrn 
erwartungsvoll aufſchauende Michael in voller Rüſtung, die wir ſchon im 
naditen Augenblide in Bewegung erflirren gu hoͤren vermeinen, und an 
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de Ernſt des nahenden Gerichts erinnert, ſteigt anf ben Stufen ba 
andern Seite ein verloren geweſener Züngling, wmfdlungen ven bem 
Arme des rettenden Engels, gum Himmel aufwarts. Beide Geftalten ſiebt 
man nur im Riiden, der Ausdrud ift aber von ergreifendſter Gewalt 
Richt dte Schrecken des Gerichtes find es, die uns in diefer ⸗Erwartung⸗ 
entgegentreten, fonbdern die Gewiſsheit, daſs Sefus ein milder Ricter 
ſein wird. 

Das Ganze müſſen wir al8 das weihevollfte und fcdinfte aller Kunit- 
werfe be8 Cornelius bezeichnen, in weldem ein in der Darftellung der 
entgegengejepteften Leidenſchaften mächtiger Geift gleichſam feine Rube und 


ſeinen Abjdluja gefunden hat. Wir ftehen gwar hier mit der allgemeinen 
Kritif in Widerſpruch, hegen aber die fefte Zuverſicht, daſs das Herz der 


Beſchauer fic) nidt durd) fritifche Feftitellungen dem swingenden Cintrnde 
verſchließen wird. 

Cornelius' Leben in Rom war ein ſehr glidlides. Seine trefflide 
zweite Gattin, mit welder er fid) nad) bem Tobe der erften Gemablin 
bet feinem zweiten Aufenthalte in Rom verchelidht hatte — ihrer Geburt. 
ihrem heitern Maturell, ihrer hohen Schoͤnheit nad eine Stalianerin, ix 
ihrer treuen aufopfernden Liebe der beſten deutſchen Frau vergleidhr. 
belebte jeine angenehme und theilweis großartige Häuslichkeit, ſchmückte — 
nur thn im Auge und in Gedanfen — feine Tage mit Freude und Liebe 

Gr bewohnte den Palaft Poli, an welchen die berühmte Fontan 
Trevi mit threm Meptun und Tritonen angebaut ift. Wie ein Storm 
raufdt das Waffer daran hervor in bad breite Riefenbeden. Schon ven 
Weitem hort man das Strimen ber madtigen Waffer, und ber Wanderer 
dem man fagte: ⸗Da drüber wohnt Corneliuss, motte wohl mit Rect 
denken: ⸗Schöner fann er nicht wobnen, er ift dem quellenden Strome 
vergleidbar, deſſen Brauſen das Geſchwätz der TageBmentden übertoͤnt⸗ 
und wie es etn heiterer Glaube des Wanderers iſt, daſs Der, welcher avi 
der Fontana beim Scheiden trinkt, die herrliche Roma wieder erblickt, 'c 
iſt es eine beglückende Wahrheit, hafs, wer ans der Geiſtesquelle dee 
Kiunftlers getrunken, unwiderſtehlich immer und immer wieder dahin ju 
rückkehren muſs. 

Sn Rom hatte Cornelius die Freude, mit Overbeck zuſammen in 
treffen, Beide am Abend eines thatigen Lebens voll hingebender Treue fur 
bie Kunſt. Overbeck hatte damals eben eine Bilberrethe begonnen, tern 
Gegen'tand dte Gaframente find. Wenn irgendwie der Unteridicd zwüchen 
dieſen beiden Künftlern Har werden fonnte, fo war e8 bei Vergletdhung 
dieſer Werfe mit dew von Cornelius am ipaten Abend feined Leben! 
unternommenen. Overbeck hatte fic in ſeinen Darftellungen an die italia⸗ 
niſchen Meiſter des fünfzehnten Jahrhunderts innig angefdlofien — ret 
Allen an Fieſole; über fie hinauszugehen war ihm unmöglich, weil er ven 
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bem Glouben beſeelt war, daſs innerhalb biefed Gebanfens- und Dare 
ſtellungskreiſes allein das wahre Heil chriſtlicher Kunſt gu finden fei, wie 
cr ja aud) tr Dem unabänderlichen Fefthalten an den katholiſchen Lehren 
und dem kirchlichen Ritus bas Glück der Menſchheit findet. In fofern 
mr Overbet bet:.den Beftrebungen feiner Sugend ftehen geblteben. Weit 
barber hinaus war der männliche -Geift des Cornelius fortgeſchritten. 
Gr hatte fic) in fteter Cntwidelung neu entfaltet, nirgend Stillftand, 
noh weniger ein Rückſchritt. Welde Markſteine legen hinter ihm in 
jetnem eigenen Schaffen! Er war, ald er in das große Bereich chriftlicer 
Kunftdarftellung eintrat, jedcrzeit von dem Gedanken beſeelh wie die 
driftlide Kunſt ſelbſt in ihren beften Werfen nod) nidt in dem Vere 
halinid gur Religion ftehe, wie die altgriedifde gu der ihrigen, daſs fie 
ihr hoͤchſtes Biel nod) nicht erretcht babe, und daſs fie darum, obwobl 
mit ben Wurzeln tn der Vergangenheit, dod) in der Gegenwart immer 
nene Bweige treiben, mit einer neuen Krone ſich ſchmücken müſſe. Hierin 
idon liegt Der Grund, warum er niemals aud) nur in dte leifefte Nace 
abmung der grofen Meifter verfallen fonnte. Es ijt ein moderne’ Bee 
wufftfeim, aus bem heraus er ſchafft. Man bat haufig ben Cornelius 
mit Michel Angelo, bie und da mit Rafael, öfter mit Dürer verglichen. 
Allein es muſs hier auf das fdarffte betont werden, dafd alle folde 
Vergleiche hinken, daſs fie nur geeignet find, das Verſtändnis fiir den 
Neifter irre zu führen. Cr war von vornberein eine gang eigenarttg gee 
ftaltete Graft, die in manchen ihrer Äußerungen dem Kunſtvermoögen 
dieſes oder jeneS der genannten Meiſter nachſteht, threm Wachsthum nad 
aber gletd) groß erjdeint, thnen allen an Kraft ded Denkens und Durch⸗ 
benfens der Aufgaben gleichſteht. Corneltus hat von thnen mit vollem 
Bewuſſtſein die Gejepe ber Kunſt ftudiert und erlernt, aber niemalé vets 
ſucht, ihnen gu gleichen ober nur gu abneln. 

Das Leben bed Metfters in Rom iſt durch bas weiſe Maßhalten 
des Alters felbftwerftandlid) bedingt gemefen. Es tit ſchön und erhebend, 
zu fehen, wie fid) diejer jdipferijde Genius — gleid) Goethe — aud) durd) 
die ungemeinfte Begabung und Bethatiqung geiſtigen Schaffens nie von 
ber Bahn echter Lebenskunſt ablenfen lies, und es fo erreicht bat, in feiner 
Geijtestraft und Klarheit bis gum achtgtaften Sabre fid) nicht blop gu ers 
halten, fondern ftetig gu wadjen. Aud) bet thm — wie bei Goethe — 
hat der große künſtleriſche Genius fiir das Leben nichts Aufreibended ober 
Vernichtendes gebabt, vielmebr fraftigend auf den gefammten Organismus 
gewirkt. Sn früheren Sabren, namentlid) in Minden, jah er oft um 
ih eine glangende Geſelligkeit. Sept in Rom lebte er mehr eingezogen. 
Sr arbeitete de8 Morgens mehrere Stunden an ſeinen Kartons, dann war 
et meiſt auf dem ſpaniſchen Plag oder auf dem naben Monte Pincto gu 
ſehen, langſam ſchreitend, das Leben um fid) her mit großen Augen bes 
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trachtend. Häufig fah man thn in Geſellſchaft jüngerer Rimftler. And 
Nachmittags arbeitete er regelmabig nabegu drei Shmden. Dann macte 
er meift eine Spazierfahrt in eine Vigne vor der Porta Pia oder Perta 
Can Giovanni, oft in hetterer, anmuthiger Geſellſchaft. Won den Roͤmern 
fannten ibn febr Biele. Abends fah er haufig in den Gdunden ven 7—9 
Ubr jiingere Künſtler um fid, wo er denn, gwar wenig fprechend, ted 
von bebdeutjamfter Anrequng fiir Diefelben wurde. Gegen Crnfiftrebenty, 
wenn aud) Schwache, fonnte er da jehr mild erſcheinen, Allen belfent, 
wenn es noth that — mit Rath und Empfehlung. Gegen Dünkelhafte 
war er ſcharf und ſchneidig, feft wie Eiſen; gegen Platte und Weitſchweifige 
kurz und trennend. 

Gein Atelier, welches alle Fürften und was von Bedeutung nad 
Rom fam, befuchten, war gang anſpruchslos, Nichts von Bequemlichkeit. 
keine Hilfsapparate, Deren jonft im Maler-Ateliers dte Halle und Fulle am 
Puppen, Stühlen, Gewandern, feine Schauftellung von andern Arbeit 
Sept — in Berlin — mag Das anders fein, ba er in dem ihm gehörigen 
Haufe, bem jogenannten Corneltaneum, umgeben von den großen Karten’ 
jeine8 Campo santo wobnt. 

Sm Gommer lebte er in dem herrliden baumreichen Ariccia. Bir 
_ tirmen uns nidt verjagen, den fdlidten Brief eines Freundes aber emer 
Beſuch in biefem feinem Sommeraufenthalte hier wiedergugeben: ⸗Ein 
Sefttag fiir uns war der 29. Suni, Peter und Paul, alfo Cornelins Ra 
menéstag, att bem Cinige von und gu ihm eingeladen waren. Wir nahmen 
einen. Wagen und fubren früh ſechs Uhr durd) die morgenglangentk 
Campagna hinaus nad) dem Albanergebirge, nad) Ariccia, wm bem Meitter 
früh gu gratulieren. Gegen halb neun Uhr famen wir über Albano ix 
das kleine Stadtden, wo er den Palaft am Markte von Ariccia mit 


herrlicher Ausficht über das Land und das Mteer bewohnt. Wir fubrer 


por und gingen binauf. Die breiten Treppen und Flur, das gange Zimmer — 
Alles war didt mit Blumen und Lorber beftreut, es war wie ein herr: 
lider Frühling, beim Cintritt in ba8 große, befrangte Zimmer, m 
weldem der alte Helb mit feiner Frau im Blumendufte fab, mit Heiterm 
Geifte beim Früũhſtück. Wir begrüßten thn berglich, und es wurde rea 
Allerhand gefprochen in wahrhaft freudiger Crrequng — waren wir ted 


Alle von fo groper Verehrung fiir den Mann erfillt! Da ließ fid) Overbeck 
melden und fam, nod) immer nicht gang erbolt von fetner SRranfheit, itn 


gu beglückwünſchen. Auch wir begrüßten diefen Meifter. Höchſt herrlich 
war fiir uns bie kurze Biertelftunbde, diefe betben Manner, die im der 
Sugend Freundfdaft gefdlofjen, im Alter Hand in Hand neben einander 
fipen zu fehen, Beide fiblend, daſs fie treu bem Muftrage, der thnen ge 
worden, geblieben und immer nad) einem Ziele, wenn auch mit verſchie 


denen Kraften und Weijen — nad) dem Ewigen in der erſcheinungsreichen 


| 
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Pelt — geftrebt und Biel errungen batten. Da ſaßen fie — Cornelius 
faft jugenbfraftiqg Heiter, den burd) vielmonatliches Leiden mod) gebeugten 
Dverbed unterftizpend und ihm herzlich zuſprechend, e8 waren der Worte wenige, 
aber ein tieffter Ausdrud. Dann waren wir wieder allein, und wir fiblten, 
bajé es ein feltene® Glück war — dieſer Anblick, und daſs uns Späterlebende 
darum beneiden werden, wenn es die Lebenden jetzt nicht thun. Wir 
verließen thn dann, weil er im die Meſſe und wir in die grünen Berg⸗ 
grimbe und nad) Gengano und bem ſtillen Memifee wollten, der nur 
dreiviertel Gtunden entfernt liegt Bor ein Uhr waren wir wieder im 
Hauſe. Das Mittagmahl tft bet thm immer reid und ausgezeichnet, und 
bat ein blumenbeftreuter Gaal, ber uns durch ben Gerud) in den 
vollften Frühling verjegt, etwas feftlid) Aufregendes. Vorgiiglid) ift Das 
(hin, wenn die Menſchen im Geifte einig find. Wir gingen zu Tiſch, 
und Gornelin’ wies und unjere Plage an, td) muſſte neben thm figen, 
umd es hat mich Died wabrbhaft beglidt. Wir ſaßen, und er meinte, nun 
welle er und aud) den Lert des heutigen Taged mittheilen, es fet die 
jrohe und ſchoͤne Stelle, wo Chriſtus feine Singer um fid) verjammelt, 
wd ex ſpricht zu Petro: ⸗»Weide meine Schafe ꝛc.⸗ Gr ſptach nod mit 
Weihe uber dite Stelle, und er fiblte wohl, daſs er in einem anbern 
Felde ſolchen Auftrag anc) entpfangen habe. Das Cffen war jebr heiter, 
bod) war e8 im Anfange, wie ja iberall, etwas gehalten, und man fiblte, 
bal zu folcher Geter doc) ein Wort gefagt werden miiffe. Ich gab unfern 
Gebanfen Worte, und wir lieben ihn leben. Mun brad erft dte Freude 
heraus, nun wurde viel und heiter gefprochen und viel getrunten, fo 
daſs die imbividuellen Naturen recht gum Vorſchein amen, aber diefe 
Heterfeit geradeaus hat der Alte fehr gern und viel Freude daran. Nach 
einer heitern Kaffeſtunde in einer nad) bem gwet Stunden entfernten 
Meere hinaus gelegenen Loggia, begleitete un8 der alte Mteifter gegen halb 
ſechs Uhr nad) Albano. Wir gingen, ihn umringend, durch bas bute 
Voll in Albano, von dem alle Straßen wimmelten. Wir froͤhlich, er 
immer mit befdyaulident Auge, und abwedjelnb im Gefprad mit und. 
Auf unjer Bitten ging Cornelius dod) noc) mit in eine Ofteria, obgletd 
ct ladelnd meinte, wir batten genug. Uber wir wollten nod einmal mit 
thn anftoBen, und Dad gefdah aud) — nod) ein freudiges Hod, dann 
ſhhieden wir, er ging ba8 Fleine halbe Stündchen von Albano nad) Ariccia 
jurud, und wir fubren bergab dem alten Rom gu, dad, durch Crleudtung 
und Feuerwerf am PetersPaultage von einem glangenden Lichtkreis ume 
geben, it der weiter Campagna umhüllt von ambrofifdher Nacht lag. 
Zu Pfingften des Sabres 1859 ftarb thm die treffliche Gattin; einige 
Zeit vorher war feine eingige Tochter, welche an den Conte Marcellt 
verchelicht war und gwet Kinder, ein Madden und einen Knaben, Rafaello, 
binterlaffen hatte, verftorben. Es muſs alé etme fitr bad Leben ded greiſen 
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den Grnft des nahenden Gerichts erinyert, ſteigt anf ben Stufen te 
andern Seite etn verloren gewefencr Siingling, wmfdlungen ven tem 
Arme des rettenden Engels, gum Himmel aufwärts. Beide Geftalten fick 
man nur im Riden, der Ausdrud ift aber von ergreifendfter Gewalt. 
Richt die Schrecken des Gerichtes find e8, bie uns in diefer ⸗Erwartung⸗ 
entgegentreten, fondern die Gewiſsheit, daſs Sefus ein milder Richter 
ſein wird. 

Das Gange müſſen wir al8 da8 weihevollfte und fdhinfte aller Runt: 
werfe des Cornelius bezeichnen, in weldem ein in der Darffellung der 
entgegengefepteften Leidenſchaften mächtiger Geift gleichſam feine Rube und 


ſeinen Abſchluſs gefunden bat. Wir ftehen zwar bier mit der allgemeinn 


Kritif in Wideriprucd, hegen aber die fefte Zuverſicht, daſs das Her; der 
Beſchauer fic) nicht durch kritiſche Feftftellungen dem zwingenden Cintrnde 
verſchließen wird. 

Cornelins’ Leben in Mom war ein febr glückliches Geine trefflid 


gwette Gattin, mit welder er fid) nad) bem Tode der erſten Gemablin 


bet feinem zweiten Aufenthalte in Rom verchelidt hatte — ihrer Gebur 
threm heitern Naturell, ihrer hohen Schoͤnheit nach eine Stalidnerin, in 
threr trenen aufopfernden Liebe der befter deutſchen Frau vergleichber 
belebte jeine angenchme und theilweis großartige Häuslichkeit, ſchmückte — 
nur ihn tm Auge und in Gebdanfen — feine Tage mit Freude und Liebe 

Er bewohnte den Palaft Polt, an welden dte berubmte Fontana 
Srevt mit threm Neptun und Tritenen angebaut ift Wie etn Strem 
raufdt das Waſſer daran hervor im das brette Rieſenbecken. Schon ven 
Weitem hort man bad Strimen der madtigen Waffer, und ber Wanderer. 
dem man fagte: ⸗Da dritber wohnt Cornelius, modte wobl ant Rect 
Denfen: ⸗Schoͤner fann er nicht wohnen, er ift dem quellenden Streme 
vergleichbar, deffen Brauſen das Geſchwätz der Tagedmentden wbertent:: 
und wie es ein heiterer Glanbe bed Wanderers éft, daſs Der, weldher aus 
ber Fontana beim Scheiden trinft, bie herrliche Moma wieder erblidt, ‘c 
ift es eine beglückende Wahrheit, daſs, wer aus der Geiftesquelle dé 
Kinftlers getrunfen, unwiderfteblich immer und immer wieder dahin zu⸗ 
rückkehren muſs. 

Sn Rom hatte Cornelius bie Freude, mit Overbeck zuſammen w 
treffen, Beide am Abend eines thatigen Lebens voll hingebender Treue fit 
die Kunſt. Overbeck hatte damals eben eine Bilderrethe begonmen, bern 
Gegenitand die Gatramente find. Wenn trgendwie der Unterſchied zwüchen 
biefen beiden Künſtlern flar werden fonnte, fo war e8 bet Verglerduny 
diefer Werke mit den von Cornelius am ipaten Abend ſeines Lebent 
unternemmenen. Overbeck hatte fich in ſeinen Darftellungen an die italin- 
niſchen Meifter bed fünfzehnten Jahrhunderts innig angeſchloſſen — ret 
Allen an Fieſole; über ſie hinauszugehen war ihm unmiglid, weil ex ven 
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bem Glauben bejeelt war, daſs innerhalb dieſes Gedanfend- und Dars 
ſtellungskreiſes alletn das wahre Heil chriſtlicher Kunſt gu finden fei, wie 
cr ja aud) im bem unabinderlichen Sefthalten am den fatholifden Lehren 
und dem firdlichen Ritus das Glück der Menfdyhett findet. In fofern 
war Overbeck bet den Beftrebungen feiner Sugend ftehen geblieben. Weit 
baruber hinaus war der mannliche -Geift des Corneltus fortgeſchritten. 
Gr hatte fic) in fteter Cutwidelung neu entfaltet, nirgend CStillftand, 
nod) weniger ein Rückſchritt. Welche Markſteine ltegen hinter ihm in 
einem etgenen Schaffen! Cr war, als er in dad große Bereich chriſtlicher 
Kunſtdarſtellung eintrat, jedergett von dem Gedanken bejeclt} wie dte 
driftlide Kunſt felbft in ihren beften Werfen nod) nicht in dem Bers 
hältnis aur Religion ftehe, wie die altgriechiſche gu der ihrigen, daſs fie 
ihr höchſtes Biel nod nicht erreicht babe, und daſs fie darum, obwobl 
mit ben Wurgeln in der Vergangenheit, dod in der Gegenwart immer 
neue Sweige treiben, mit einer neuen Krone fic) ſchmücken müſſe. Hierin 
thon liegt Der Grund, warum er niemal8 aud) mur in die leifefte Nad 
abmung der großen Meiſter verfallen fonnte. Es ift etn modernes Bee 
wufftfetn, aus dem heraus er ſchafft. Man bat haufig den Cornelius 
mit Midel Angelo, hie und da mit Rafael, ofter mit Dürer verglichen. 
Allein es muſs bier auf da8 fdarffte betont werden, daſßs alle folde 
Vergleide hinken, daſs fie nur geeignet find, das Verſtändnis fiir den 
Meifter irre gu führen. Gr war von vornberein eine gang eigenartig gee 
taltete raft, die in manchen ihrer Außerungen dem Munftvermigen 
dieleS ober jened der genannten Meiſter nachſteht, ihrem Wadhsthum nad 
aber gleid) groß erjdbeint, thnen allen an raft des Denfens und Durch⸗ 
benfend der Aufgaben gleichſteht. Corneltus bat von ihnen mit vollem 
Bewuſſtſein die Gefege der Kunſt ftudiert und erlernt, aber niemal8 vers 
ſucht, ihnen gu gleiden oder nur zu ähneln. 

Das Leben ded Meifters in Rom ift durch das weife Mabbalten 
bed Alters felbjtverftandlid) bedingt gewejen. C8 ift ſchön und erhebend, 
zu ſehen, wie ſich dieſer ſchöpferiſche Genius — gleich Goethe — aud) durd 
bie ungememfte Begabung und Bethatiqung getftigen Schaffens nie von 
ber Bahn echter Lebenskunſt ablenfen lief, und es jo erreicht hat, in feiner 
Geiſteskraft und Klarheit bid gum achtzigſten Sabre fic) nicht bloß gu ere 
halter, ſondern ftetig gu wadjen. Aud bet ihm — wie bet Goethe — 
hat der große künſtleriſche Genius fiir das Leben nichts Aufretbended oder 
Vernichtendes gehabt, vielmehr fraftigend auf ben gefammten Organismus 
gewirkt. In früheren Sabren, namentlich in Minden, fah er oft um 
th eine glangende Geſelligkeit. Sept in Rom lebte er mehr eingegogen. 
Gr arbeitete be8 Morgens mehrere Stunden an ſeinen Kartons, dann war 
er meiſt auf dem ſpaniſchen Plag oder auf dem nahen Monte Pincto gu 
fehen, langſam fdjreitend, das Leben um fic) her mit großen Augen bes 
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jept anders, al fonft. Eigentliche Riefen, neben welchen alle übrigen als 
Pygmaen erſcheinen, gtebt es jept midt mehr; und andy enſſchiedenen 
Zwergen begegnet man nur nod felten. Es bewegt ſich vielmechr Alles 
in nicht allzu auffalligen Abwetdhungen um ein gewiſſes Normalmaß 
Da aber dieſes nicht fo feftgeftellt tft, wie bad Maß, wach weldem der 


RKorporal die Rekruten miſſt, fo hat die Entſcheidung darüber, ob Etwas 
demſelben entipricht oder nicht, tm ſehr vielen Fallen ihr Miſsliches, und 


wir müſſen daher ausdrücklich darum bitten, aus der Berückſichtigung cdr | 
Nichtberückſichtigung gewiffer Werfe nur cum granu salis auf deren 
Werth oder Unwerth fdlieBen gu wellen. Wenn man einer großen Marie — 
gegeniiber fteht und in feiner Beurtheilung cin gewiſſes Maß innebalten 
muſs, ift es ſchlechterdings unmoͤglich, nad) allen Seiten bin in gleidem 


Mae gerecht zu werden. 


Betrachten wir als die vorzüglichften Arbeiten Diejenigen, welche etra 


eben. fo febr durch ihre Idee und die innere Ausgeftaltung derſelben, 
wie durch thre techniſche Ausführung und ummijttelbare Wirkung anf das 
Auge befriedigen, fo haben wir als joldhe in erfter Linie Gaben ren 
Cububer, von Hagn und J. Muhr in Minden, Böttcher in 


Düſſeldorf, © Beder in Berlin, Diag, Meiſſonier, Steinheil und 


Horace Vernet in Pais, Meunier und Portaels in Belgien, Tex 


Kate tn Holland und Vanutelli in Rom, und ia zweiter Line BMebeiten 


yon Fr. Schön, A Seip und KR. GS. Zimmermann in Mande, 


Stryowski in Danzig, Meyerheim in Berlin, van Schendel a 


Brifjel und Hollander in Amfterdam gu nennen. 

Diejenigen zwei Genrebilber, welche fich entidieden des unmittelbarſten 
und allgemeinſten Beifalls au erfreuen haben, find ⸗Die Sommernacht am 
Rhein⸗ von Böttcher und bas ⸗Regenwetter im Gebirge⸗ von Enh uber 
Bet beiden liegt bad eigentlich Anjichende und Ergötzende im Stoff uat 
deſſen cben fo reicher wie gludlider Ausheutung, dod) ift aud) ihre Aus 
führung vortrefflid, beſonders in jofern, ald fie die dem Stoff ange 
mefjenfte ift und fid) nidt in fofettierender Weiſe dergeftalt vordrangt, 
daſs man über dem Mtittel den Swed aus dem Auge verlire. Die Wu: 
fung beider ift eine erbeiternde, aber Battdher ergielt dieſelbe auf direktem. 
Cnbuber auf indireftem Wege; da8 eine Bild iſt felbft der Ausdrud der 
reinften Heiterfeit und Froͤhlichkeit, das andre bagegen Darftelung einer 
verwünſcht tribjeligen und fatalen Situation, aber cimer foldjen, die nicht 
bösartig tft und daher tm unbetbeiligten Sufchauer mur die Lachluſt erwect 
Dort nämlich figt in etter mondhellen Sommernacht eine Geſellſchaft ren 
lauter luſtigen Geſellen md anmuthigen Sungfrauen um eine Bewle 
Maiweins herum und giebt und, mitfammeé den umherfitzenden Gruppen, 
cin Bild ded ungetrubteften und gladlidften Lebendgenulfed; beer Dagegen 


fiat unter dent Dac) eines bairiſchen Dorfwirthahanfed ein Durd den Zufall 


zuſammengeführtes Enſemble von lauter verdrießlichen und gefangweitter 
Gebirgsreiſenden, einem gu ihren Füßen fich bildenden Ententeich gegemiuber, 
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und vergweifelt aw Himmel und Erde, weil ihnen cine getränmte Luftpartte 
gu Baffler geworden ift. Beide Künſtler habe ihre verſchiedene Aufgabe 
gleich gut geldft. Boͤntcher's Geſtalten drücken ſämmtlich eine Luſt und 
ein Behagen aus, daſs fie uns anlachen, Enhuber's Figuren dagegen geben 
fich einem Miſemuth und Unbehagen hin, daſs wir fie auslachen. Beide 
alſo haben die Lacher auf ihrer Seite, und von wem Das geſagt werden 
fan, Der hat gewonnen Spiel. — Dem Bötteher'ſchen Bilde ſtofflich 
verwandt iſt bas ⸗Sonntagsvergnügen Münchner Bürgersleute im 18. Sabre 
hundert von, 2. von Hagn. Su Betreff ber Farbenbehandlung und 
Dinfelfubrung ft es jedenfalld feiner und gewandter, als jenes; dagegen 
weniger Durdigebilbet tm Gedanken, und lange nidt fo gemüth- und herzs 
etquidend. Der Totaleindrud iſt faft mehr etn flandfchaftlicher; bas In⸗ 
terefje, welches Bie Figuren erweden, geht nicht allzuweit über bas von 
qut ausgeführten Staffagefiquren hinaus. — Liegt ſchon bet diefem Bilde 
be Bedewtung mehr in der Ausführung als im Gedanlen, fo tft Dies 
nod weit mehr bet den ⸗Würfelnden Landsknechten vow Meiſſonier 
md den ⸗»Mädchen im Walde⸗ von Diag in Paris der Fall, zumal 
jener Stoff vor den Niederländern ſchon oft genug behandelt Ht und diefer 
wentgitend Nichts von auferordentlidem Sntereffe bietet. Um fo mehr 
aber verdtent Sie ungemein feine und garte Behandheg ber an fid) ge 
ringfügigen Motive Bewunderung. Bei Meiſſonier gebührt diefelbe haupt⸗ 
fadlid) der hoͤchſt genauen und detaillierten Zeichnung nidt nur ber 
Geſichter, fondern auc) aller Koſtümſtücke und der äußerſt woblgewablten 
Jufammecnftellung der Farben und trefflidien Darftellung der Wechſelwir⸗ 
img von Licht und Schatten, 3. B. auf den blanfen Harniſchen und beim 
Faltenwurf der Gewänder. Ding dagegen erfreut und beſonders durch die 
Milde unk Gahighett feimer Farbentine, zumal diefelben gugletch in hohem 
Grade infenfiv wirfen und fic) in eigenthümlich lebhafter Weife von 
einanher abheben, wenn man das Bild von einer beftimmten Cutfernung 
aus betrachtet, während fle allzu nah gefehen matter erſcheinen und dev 
ieſten Konſuren gu ermangeln ſcheinen. Außerdem geidnen fic) betde 
Biſder and) durch die ungezwungne graciöſe Haltung und Gruppierung 
ber Figinen aus, und all’ dieſe Vorzüge wirken fo unwiderſtehlich auf ung, 
bs wir mim auch an den Gegenftinden der Darftellung ſelbſt ein warmes 
Intereſſe nehmen. Died tft e8, wad wir unter allen Umftinden von der 
Techmik vevlangen, wenn wir fie als wirllidhe Kunſtleiſtung betrachten 
ſellen. Weiß fle und ben Gegenftand durch ihre Mittel intereſſant au 
machen, dann haben wir ihn als intereſſant anzuerkennen, auch wenn er 
an and für fic) weder neu, mod) ſonſt von Bedeutung iſt. Erreicht fie 
aber Died nicht, foudern bringt un8 im Gegenthetl gum Bewuſſtſein, dafs 
cme are fidy ehrenwerthe Fertigkeit an einen ordinären Gtoff erfolglos 
verſchwendet iff, dann geniigt dafür diejenige Anerkennung, auf welche aud) die 
Handarbeit Auſpruch hat. — Umnmittelbarer auf das Gemüth wirkend iſt 
Mutterliebes ver Steinheil in Paris, und ⸗Trauer einer Araberin am 
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Grabe ihres KindeSe von Horace Vernet. Auf betden ift bie Wahrheit 
und Starke des Geelenausdruds da8 eigentlid) Wirkende. Das erfte derfetben 
redinen wir wegen der Snnigkeit, mit welder das zärtliche Wechſelver⸗ 
hältnis einer ſchon nicht mehr gang jungen Mutter und ihres gum Mer- 
gengruß fie ltebfofend umbalfenden fetnen Kindes gum Ausdruck gebradt 
it, trop bem faft gu febr im Zuſtande ber Nachläſſigkeit behandelten 
Morgenanguge der Dame, zu den vorzüglichſten Gaben der Anéftelluny 
Ganz in demfelben Grade hat uns da8 Vernet fde Bild nicht befriedigt 
Der leidenſchaftliche Schmerz der Mutter ift höchſt draftifd) umd natura: 
liftifd), aber nicht ſchoͤn ausgedrückt; außerdem ift uns die gange Anlage 
des Bildes, namentlich die allzu ſchroffe Nebeneinanderſtellung einer unglüd⸗ 
lichen und einer glücklichen Mutter etwas berechnet und theatraliſch erſchienen 
Dafür entſchädigt aber das Bild durch die meiſterhafte Behandlung der 
orientaliſchen Korperformen und Fleiſchtöne und andre Eigenſchaften, welcbe 
den Künſtler vorzugsweiſe als Maler des Beduinenthums berühmt gemadt 
haben. — Gleichfalls in den Orient werden wir durch die Vom Samum 
liberfallene Wüſtenkarawane⸗ ron dem Belgier Portaels geführt 
Während die fo eben bejprochenen Bilder der frangofifden Meiſter mur 
von Fleinem ober mittlerem Umfange find, tft diefes Gemälde in greßen 
Dimenfionen ausgefiihrt, und da feine Qualitat hinter der Ouantitat nicht 
zurückbleibt, jo madt e8 einen wahrhaft grofartigen, ja ſchauererregenden 
Gindrud. Die Angft und Verwirrung der mit dem Unrwetter theils 
fimpfenden, theil8 vor ibm flüchtenden, theils bereits erliegenden Karawane 
ijt in verſchiedenen Geftalten und Gruppen hoͤchſt lebendig und effeftrell 
vor unfer Auge geftellt; in nod) höherem Grade aber hat der Künftler 
feine Beobadjtungs- und Darftellungégabe in der Behandlung det vem 
Sturm aufgewühlten und inmitten graufenerregender Finſternis von grellen 
Lidtern durdhblipten Wüſte felbft an den Tag gelegt, fo daſs fic das 
Bild aud) al8 eine der mächtigſt wirfenden Landſchaften betradyten läſſt — 
Gleichfalls düſteren Charafters ift bad ⸗Trappiſten-Begräbnis⸗ ren 
Meunter in Briffel; dod) wabrend es dort Kampf und Aufrnbr tit, 
was uns tragiſch ftimmt, ijt es bier dte Rube und Grabesdftille des Todes 
Die Kunft, mit welder hier der Maler aus Schwarz, Braun und Weiß 
bie maleriſchſten Farbenwirkungen gu ergeugen verftanden hat, ift bewunde 
rungswürdig; aber nicht minder bedeutend hat er fic in der Rompofiticn 
und Zeichnung erwiefen. Diefe ift von ſtilvoller Einfachheit und Grise 
und ruft un8 in den gangen wie in ben einzelnen lautlos und feterlid 
dahinſchreitenden Geſtalten tief eindringend das Memento mori!“ der 
Trappiſten in die Seele. — Auch Vanutelli in Rom hat einen 
Stoff traurigen Charakters gewählt. Er führt uns ⸗Gabrielle dEſtrecs⸗ 
die Geliebte Heinrich's IV., vor, wie ſie, ſo eben durch einen Brief ven 
dem ihr bevorſtehenden Gejchig in Kenntnis geſetzt, vor dem Bildnis des 
Koͤnigs ſteht und ſich, als fürchte fie im übermaß des Schmerzes die Be 
ſinnung gu verlieren, bad rückwärtsſinkende Haupt halt. Ce ijt dem 
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Kinfiler gelungen, dieſe Geftalt fo anmuthig und zugleich fo auddrucksvoll 
rer und hinzuſtellen, daſs fie unfer tiefſtes Mitgefühl erwedt aft uber- 
flüffig erſcheint e8 daher, daſs und der Künſtler auferdem anc nod) durch 
das binter thr auf bem Boden harmlos ſpielende Kind gu rühren fudht; 
und abgiehend wirkt es, daſs er bet diefem Stoff allgu viel Gorafalt auf 
die elegante Ausmalung des eleganten Angugs der jungen Dame und 
fonftiger Nebendinge gewandt hat. — Beluſtigender ift bas von Ten Kate 
in Amfterdam behandelte Gujet. Es ift ein echt holländiſches, nämlich 
eine Pritgelfcene ⸗Während deS Spiels⸗; und nicht minder im Geift und 
mit ber Meiſterſchaft ruhmgekroͤnter Niederlander ausgeführt tft bie Dar⸗ 
ſtellung dedfelben. — Nod) hetterer und gleichfalls von trefflider Aude 
führung ift die »Aufforderung gur Tafel- von Carl Beer in Berlin, 
und durd) poetifde Anlage und Wirkung fic) auszeichnend ⸗Italiäniſches 
Leben- von Muhr in Minden. Jenes Bild behandelt die Figuren im 
Rokokogeſchmack und zeichnet uns die verfdiedencn Ausdrudsformen der 
Kourtotfie an drei verſchiedenen Paaren in fehr charafteriftijder und mit 
fetnem Blick dem Leben abgelaujdten Zügen. Dieſes ertnnert an Vorbilder 
aus der italtdnifden Schule und führt un8 eine mit Mann und Kind 
wabrideinlid) auf der Wallfabrt begriffene junge Mutter von blihender 
Schinheit vor, wie fie unterbalb einer Wallfahrtskirche fipt und an der 
Cette thre zärtlich gufdauenden Mannes thr Kind tranft, wabrend etn 
Pilger von den Stufen, welche gur Kirche emporfihren, berabfteigt und 
auf den tim Hintergrunde fichtbaren Mecresfpiegel niederjdaut. Der Gee 
lammteindrud diefed Bildes tft ein ſehr woblthuender. 

Von ben übrigen Künſtlern, die wir oben hervorgehoben haben, bietet 
van Gchendel in Briiffel cine Familienfcene: «Steven van den Berghen 
und fetne Tochter⸗, und ein figurenreiches Bilb: ⸗Der ertappte Wilddieb⸗, 
welche beide die befannte Kunſtfertigkeit ded Künſtlers in Behandlung der 
Kerzenflammen und der durd) fie beleuchteten Gegen(tinde in faft blen- 
bender Weiſe bethatiqen und aud) Spannung erwedende Situattonen bes 
handeln, in der Durdhbilbung der lepteren aber eine tiefere Auffafjung 
rermiffen laffen. Hollander aus Amfterbam zeigt uns in feinem 
»Genrebild⸗ eine junge, in die Leftitre eines Buchs vertiefte Dame, an 
welder der finnige Ausdruc des Geſichts gwar nicht mit gleider Sorgfalt 
wre bie Außerlichkeiten, aber dod) mit recht glücklichem Erfolg behandelt 
iſt RS. Zimmermann in München führt uns in eine eLethbiliothels 
und läſſt und hier etne betradtliche Angahl von Menjden, wie fie und 
tort wohl fonft fdjon vor Augen gefommen find, wiebderfinden, und gwar 
mit fo treffenden und charakteriſtiſchen Zügen ausgeſtattet, daſs mir über 
tem Sutereffe am Einzelnen den die Aufmerfjamfett mehr zerjplitternden 
al ſammelnden Gharatter des Gangen weniger empfinden. Fr. Schön 
malt uns mit lebenégetreuer Darftellung eine Scene » Aus der Schulftubes, 
am ber wir neben der funftfertigen Reproduftion de8 grünen Kachelofens 
und anbderer Mebendinge hauptſächlich den zwiſchen Trop und Meue 
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kümpfenden Geſichtsausdruck bes vom Schulmeiſter zum Nechſihen pep 
urtheilter Buben bewundern miiffen. Es läſſt ſich aus Dem, wad ier 
Biige verrathen, in auce eine ganze, vielleicht traurig enbdigenbe Lebens· 
geſchichte herausleſen. Gleich Garafteriftiich ſind die Figuren zweier Zuden 
jungen, die ſich unter den ⸗Polniſchen Juden im der Synagoge⸗ ven 
Stryewsfi in Danzig finden. Su der Art und Weiſe, whe fie über res 
⸗zehn Gebotes hinausſchauen, glaubt man bereits dad ⸗Nichts gu ſchachern?⸗ 
gu hoͤren, mit dem fie ſpäter von Hand gu Haus gehen. Auch de übrigen 
Gejtalten dieſes Bilded find echte Typen ded judijden Wejens, mit den 
fid) die Siguren der Oppenheim'ſchen ⸗Synagogen⸗Scene ans dem 
18. Sabrhunderts nur theilweife meſſen koͤnnen. — Cine treffliche sigue 
ift ferner ber Ziegenbändler von Meyerheim in Bein. Er erent 
un8 mit feincm 3iegenbart und Bocksgeſicht lebhaft an den Schafzüchter 
in Tieck's eGefellidhaft auf dem Landes, der vow fid) rühmt, matt jedem 
Sabre ſeiner Beſchäftigung ict ihm der Hammelaushrud mehr in Stim 
und Nafe hineingewadfen. Überhaupt éft dieſes Bild recht lebendig gedacht 
und ausgeführt; außer der Hauptfigur, ift namentlich die junge Frau ent 
einem Sidlein im Arm und eincr wideripenftiges alten Ziege an der 
Reine durch natirlide Anmuth aufpredend. Nur ven Seiten des Koloris 
macht es einen etwas trednen Gindrud. — Defto mebr leiſtet ta Mer 
Beziehung ein fleines Bild von Anton Geig in Minden, welches nt 
in Ctoff und Bebanblung die Nicderlander gum Muſter genommen bt 
Es zeigt uns ⸗Würfelſpieler in einer Winkelfuetpes und giebt m der 
Charakteriſtik ſeinen Vorbildern Ridts nad), deutet uns aber angled 
deutlicher, als dieſe gu thun pflegem, etne beftimmte Handlung om. Be 
nigſtens läſſt uns etue der fpielenden Figuren vermathen, daſs fie atc 
Spielens balber bier ift, fontern um den falſchen Cpielern in tide 
Spelunke bas Handwerf gu legen. 

Halten fic) iw den bisher befprodenen Genrebildern Stee und Ge 
fialtung, Ctoff und Ausfihrung wentgftens in fowett da8 Gleichgewicht 
daſs eins der beiden Mtoment ftarf gemig ift, uns and) das ſchwächere 
in ausreichend befriedigendem Lichte erideinen gu Laffer und auf dex 
Weiſe eine mehr oder minder harmoniſche Totalwirkung gu ergeuges, *c 
giebt es baneben aud) jolde, i denen gwar etne der beiden Seiten a 
ſehr anerkennungswerther Weije ausgebildet ijt, die andre aber fo merflid 
babiuter zurückbleibt, daſs fie jene nicht gu ihrer vellen Wirkung ze 
gelangen läſſt. 

Unter ben Bilderu, welche porzugsweiſe durch Neuheit oder Bedeur 
ſamkeit des Grundgedanfens und Vielleitighett ſeiner inneren AnSgeftaltung 
auf ein hoͤheres Intereſſe Anſpruch haben, aber in der Ausführung des 
eben biedurd) angeregten höheren Anforderungen nidt vollftändig gembjex. 
find vor allen der ⸗Reiſeprediger⸗ von Robert Hed in Stuttgart unt 
eine Spielbank⸗ von H. Ruftige ebendafelbft heworzuheben. Bek 
Arbeiten bewegen fid) um Stoffe, die in ihrer Art ebenjo intereffant unt 
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aubbartung@hibis find, wie 3. B. dte gum Enhuber'ſchen oder Boͤttcher'ſchen 
Gemilde, und anerfaunt muſs werden, daſs beide Kuͤnſtler bet ber WuBe 
biltung ihrer GejetS einen hohen Grad von Phantafie, Beobachtungsgabe 
and Salent fir charafterijtijde Geftaltung und überſichtliche Anordnung 
groperer Waffen an den Tag gelegt haben. Sie fimd in diefem Betvadt 
metflid) ober angufdlagen, alé mebrere der oben angeführten Künſtler, 
und auferdem verdient aud der Liebe und Gorgfalt, mit der fie fic) der 
{ojung ihrer Aufgabe hingegeben haben, rithmlid) gedacht gu werden. 
Uber gleichwohl ijt es ihnen nicht gelungen, die Maſſe ber trefflicen 
Gingelbetten, welche ihre Bilder enthalten, gu einem energifden Geſammt⸗ 
cindrud au foncentrieren. Dtan fommt thnen gegentiber über ber Analyſe 
nidt gur Syntheſe. Bei dem Hed fden Bilde ijt gwar die Figur des 
Prediger8 von entfdhieden centraler Bedeutung, aber der Cindrud, den 
dieſelbe madht, entfpridjt derjelben nicht gang. Man merft gwar an den 
Zuhörern, daſs er auf fie eine ungewöhnliche Wirkung übt; aber 
weburdh, Daven befommt man feine Ahnung. Weder der Ausdrud 
ſeines Geſichts, nocd) der verfdiedenartige Ausdruck der Zuhörer deutet 
ung an, was in dieſem Augenblick zwiſchen ihnen dte Iebendige 
Rechfelbegiehung ift. Auf dem Gemalde von Ruſtige ift gwar im Vorbder- 
grund eine Gruppe, welche zunächſt bie Aufmerffamfett auf ſich lentt, 
jedoch iff fie nicht Har und mächtig genug ausgebildet, daſs fte uns 
dauernd 3u feffeln wüſſte; 8 find neben ihr nod) gar viele, bie nnd nicht 
minder für fic) tn Anſpruch nehmen, fir die man ſich aber nicht in- 
terejfieren kann, ohne bie erfte gu vergeffen. Statt fid) gegenfeitig an 
beben und gu ergdngen, macht immer etme Gruppe die andre todt, und 
alg Ganzes bleibt uns zuletzt Nichts übrig, alé die allgemeine Vorſtellung 
von dem wüſten Treiben einer Spielhölle. And) rückſichtlich der Farben⸗ 
wirlung laſſen beide Bilder gu wünſchen übrig. Dem erſteren wünſcht 
man einen etwas dunkleren, einheitlicheren Grundton, dem zweiten weniger 
Firnis nud Glätte. Auch die Beleuchtung durch Lampenlicht wirkt an 
bem letzteren ſtoͤrend. — Ungefähr Dasſelbe gilt von der ⸗Rückkehr vom 
Feſt dex goldnen Hochzeit- des Belgiers Navez. Dieſe »italianiſche 
Scene⸗ iſt höchſt lebensvoll und farbenprächtig, aber fo bunt and kraus, 
tls Aug’ und Gedanke nirgends Rube finden. Beſſer iſt in dieſer Bee 
ziehung desſelben Künſtlers gweite ⸗italiäniſche Bolfjcenes, worin ein 
eiferjüchtiger Liebhaber. feinem Mädchen wabhrjagen lajft; aber in der 
Sigur der Wahrſagerin liegt etwa8 fo Abſtoßendes, daſs dadurch die 
Sheilnabme an den übrigen Perfonen nahezu wieder aufgehoben wird. — 
Mehr Einheit und ummittelbar Anſprechendes Hegt in Niedmann’s 
Toaſt auf etn Brautpaars, aber dieſer Arbeit gebridt es an einer 
attiſtiſchen und techniſchen Durcharbeitung. Lieblich gedacht ift ber » Minders 
zottesdienſt- pon Schützz, aber gu hell und kreidig in ſeinem Kolorit. 
Umgekehrt feblt e8 aud) nicht an ſolchen Bildern, die von mehr oder minder 
trefflicher Ausfibmimg find, aber dennoch nur halb befriedigen, weil 8 
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ihnen an einem hinlänglich intereſſanten Motiv fehlt, ober weil ſich der 
Künſtler in der Konception des Motiv’ vergriffen hat. Dahin gehört 
3. B. ein techniſch reigended Bildchen von Papety im Paris, velches 
darftellt, wie ⸗griechiſche Minde ihre Klofterräume mit Malereien aus 
ſchmücken⸗ ein Bild ahuliden Stoffs von Mayer in Nürnbetg und | 
alle diejenigen, welde alltaglice, verbraudte Motive an’ dem Families: | 
ober Bolk€sleben ohne eine wejentlid) neue Auffaffung behaudeln Sn 
gewiffem Sinne müſſen wir in diele Kategorie aud) den ⸗Angachoreten- 
pon A. Böcklin in Mom rechnen, chidon wir aud von fetner bizarren 
Technik nidt fo erbaut find, wie Mande, welche dabinter Genialitit 
wittern. Wir verfennen das Uriprimglide an dieſem Künftler nicht, 
aber ein wenig ven der Kultur beledt gu werden fann thm nicht ſchaden 
Nber die Studien- und Charakterfiguren, obgleich G Maller in 
Rom, Gaul in Rien, Willid und Graf v. Holnftein in Minden x. 
Vorzügliches darin geleiftct haben, geben wit hier hinweg; und anc be 
züglich der Portratmaleret müſſen wir uns begnugen, auf dte Arkeiten 
pon Carl Piloty, Correns und Seebach in Minden, F. KRaulkad 
in Hannover und Grabl in Dresden als Werke von ungewöhnlicher 
Meiſterſchaft hingumeifen. Bemerkt jet jedoch nod, daſs nad zwei rer 
ſchiedenen Richtungen hin die rechte Grenge überſchritten wird. Einige 
Derjelben behandeln aud) die Rebendinge, wie Belletdimg und Umgebung, 
mit fo minutisjer Gorgfalt und ftatten fie in der Regel mit ſolchem 
Glanz aus, daſs man darüber bie Perjon ſelbſt faft vergifjt; Andre N= 
gegen fdeinen angunehmen, daſs der Menſch blob aus dem Geſicht beſtebt. 
und glauben daber, aud wirflide Rorpertheile, 3 B. die Hande, mt 
Radhlajjigheit behandeln gu dürfen. : 
Faſt uniiberfeblic) ift die Maſſe ber Landfdhaften, und es befiniet 
fich darunter des Trefflichen jo Biel, dafs es unmoglid iff, Whe 
aud) nur namentlid) anzuführen. Wir müſſen uns daber begnügen, nut 
auf die Hauptridtungen und bie Hauptleiftungen in denfelben bingudenten 
Im Fach der idealen, ftilifierenden Richtung findet fid tm Gangen nu 
Wenig. Außer den Arbeiten von zwei verftorbenen Meiſtern (Marce 
und Rottmann) und mebhreren Kartons von Winkler, wifften wt 
dahin nur eine durch intenfive Farbentine und ſchön geſchwungene Linien 
bedentend wirfende Landjdaft von Schirmer in Karlsruhe (eo Ans dr 
romifden Campagnas) und eAthen, vom Haine von Kolonos aus geſehen⸗ 
von Löffler in München gu nennen. Die große Maſſe folgt durchaut 
der naturaliſtiſchen Richtung, legt im Allgemeinen das Hauptgewicht auf 
Farbenwirkung und Stimmung und liebt es daher beſonders, uns die 
feſten Geſtaltungen ber Mutter Erbe weniger in ihrer plaſtiſchen Be 
ſtimmtheit, als unter dem wechſelnden Cinflujs von Wind und Wetter. 
Regen und Sonnenfdein, Tag und Macht, Sonmer und Winter x. zu 
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reproducteren. Imnerhalb dieſer gemetnfamen Tendenz feblt e8 jebdod) 
nicht an ſehr bebdeutenden Divergengen. Am auffalligften unteridetden 
fic bier, wie in der Genremalerei, einerſeits folde Künſtler, weldje dad 
Hauptgewicht auf bie miglidft naturgetrene tednifde Nachbildung erfter, 
beſter Motive legen, ja ſich flix ihre Arbeiten mit befonderer Vorliebe 
unſcheinbare, reiglofe, ja häfsliche Naturerſcheinungen ansfuden, um an 
ihnen ihre Kunſt gu beweifen; andererfeits folche, denen der Gegenitand 
jelbft al8 bie Hauptſache gilt, und welche baber bie Erhabenbeiten und 
Gchinheiten ber Natur felbft zu Darftellung8objeften wablen und oft, 
auf deren Wirkung fic) verlaffend, eine forgfaltigere techniſche Behandlung 
derſelben nicht weiter fiir nöthig balten. 

Unter den Künſtlern der erften Gattung machen fic) beſonders durd 
wirflide Sinfeitigfett und Abirrung in’ Grtreme Burnig, Scherros 
und Bennewip, und burd Wahl von mehr abfonderliden, al8 land⸗ 
ſchaftlich wirkſamen Motiven aud) be Meefter, Keller und Geng bee 
merflid. Der Critgenannte bietet und 3. B. etn Bild, welded nur aus 
ciner fahl⸗olivengrünen unteren und einer grauen oberen Halfte beftebt, 
an Stück Land und ein Stückchen Himmel, gang ebenfo traurig und 
langweilig auf der Leinwand, wie im der Natur; der Lewtgenanmte dagegen 
malt uns einen nubifden Gee, felbft eintinig und von ebenfo eintinigen 
grablinigen Felswänden umgeben, nur belebt durd) Taufende und aber 
Tauſende von Kropfganfen. Müſſen wir gegen folde Ruriofitaten, aud 
wenn fie eine nod) jo bewundernswürdige Technif befunden, im Namen 
Nr Schoͤnheit, als dem hoͤchſten Kunſtideal, ernftlid) proteftieren, fo müſſen 
wir bod anerfennen, daſs fid) in gewiffem Betracht diejer Ridtung aud) 
Kinftler anſchließen, die gu den hervorragendften Vertretern der Landſchaft 
gehiren, namentlid) Morgenftern und Ridardb 3immermann. Aud 
Diefe wablen fid) germ Motive, welche vom Auge bed Laten leicht über⸗ 
eben werbden, weil fie nicht gerade irgend etwas Auferordentliches bieten. 
Dod verirren fie fic) nicht gu dem wirklich Langweiligen und Unſchoͤnen, 
und fie beſitzen die den Künſtler vor Alen ehrende Gabe, durch thre 
Kunft aber bas Unichetnbare und Berfannte den Sauber der Schoönheit 
auszugießen. Sn dieſer Hinfidt verdtent befonder8 Morgenftern’s 
Arbeit: eAuf der Hobe von St. Hippolyt im Elſaſs⸗ und Ridard 
Zimmermann's gwet Meine ⸗Waldlandſchaften mit Thierftaffages die 
ribmendfte GHervorbebung. Auch eine gmuberifd) duftige Dämmerungs⸗ 
landſchaft, nur Simmel, Moos und feidted Gewäſſer zeigend, von 
Lichterfeld, eine arabiſche Landſchaft von Marilhac, ein Seeftück von 
Schelfhout u. A. gehoͤren hieher. 

Weit großer iſt natürlich bie Sahl der Künſtler, welche der andern 
Ridtung folgen. Sie können durchſchnittlich weniger leicht auf Abwege 
zetathen und vermoͤgen mit ihren Arbeiten, ſelbſt bei weniger ſich aus⸗ 
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zeichnender Darſtellungsgabe, nicht unbebentende Wirkungen zu ctzielmn 
Gleichwohl find aud fie manchen Gefahren ausgeſetzt. Bei der Reprodultien 
des Erhabenen und Gewaltigen koͤnnen fie fic) leicht; wie es 3 B. Ber 
begegnet tft, ins Ungeheuerliche und Bombaftifde, und bet der Behandlunz 
bes Rein-Sdinen und Meizenden in dad Kokettierende und Süßlich 
verlieren; und nod) häufiger fommt es vor, daſs fie mit allem Aufgebet 
ihrer Kunftmittel dennod die Gripe und Anmuth der Ratur nidt w 
erreichen vermigen. Die Innehaltung der rechten Mitte hat dober aud 
hier ihre großen Schwierigkeiten, und noc ſchwieriger tft es, dabei zugleid 
etwas wirklich Hervorragendes, Ausgezeichnetes gu leiften. Als Arbeiten 
welche entweder durch ihre Groͤße und Bedeutung, ober durch Schoönbei 
und Eigenthümlichkeit ber Behandlung am entſchiedenſten und wnwmittd: 
barften ben Eindruck hervorragender Erſcheinungen madden, haben wir 
Daher nicht allgu viele gu nennen. Wir rechnen babin den ⸗»Chineſen⸗ 
von Schleich, bie eErinnerung aus Siidtyrols von J. Lampe, dx 
eSeller Gees von Heinlein, dad »Raifergebirg m Tyrol⸗ von Augut 
Heder, die eHlane Gumpes von Haushofer, und die sEtrafe von Terre 
del’Annunciata bet Neapels non Oswald Adhenbad; aud haben nod ter 
⸗Fall des Fluſſes Glommen in Norwegens ven Sac obs und zwei anbere ner 
bijde Landfdaften von Morten⸗-Müller hierauf Anſpruch. Reben Mem 
gtebt e8 aber des Schoͤnen und Beachtungswerthen nod gar Manches, x B. 
von Albert Zimmermann, Millner, Steffan, Badel, Scheuchzer 
in ber Gebirgslanbfdaft, von Diday, Linblar, Kotſch, Luge m Ca: 
ftellungen von Wafferfillen, von Chert, Duval, Koken, Fiſchbad. 
‘Mar Zimmermann, Liter m Wald und Felb, von Eſchke, Chel. 
Lindemann: Fromme! in ber füdlichen, und von Baade in der nordiſchen 
Lanbfdaft, von Gdotel, Gruyten, Hilverdie®, Vollmer, Hanten 
in Geez und Hafenftiden, von Schleich, Morgenſtern, Baabe 
Swenganer in Mondſchein- und Dänmerungslandſchaften, und ren 
Neher, Gerhardt, Klenge, Gail, Gemmel, Knab rc. in Architel: 
turbildern. 

Schließlich haben wir unter den Gaben ber Olmalerct nod) der Thier 
ſtücke zu gedenken. Während fid) auf den andern Gebteten ein vorherr⸗ 
ſchender Zug vom Geiſtigen auf das Sinmnliche und Materielle bemerlbat 
macht, zeigt fic) bier eine prävalierende Tendenz, das Ratürliche unt 
Phyſiſche in die Sphäre des GSeeliſchen und Geiftigen gu erheben. Man 
wählt mit Rortiebe Stoffe awd dem Geelenleben ber Thiere ober brinst 
fie in ſolche Beziehung mit bem Mature und Menſchenleben, daſs dadurd 
irgend ein poetifdher Cindrud auf das Gemiith bed Beſchauers ankgenk 
wird. Mit bem groͤßten Grfolg iſt in dieſer Begichung die Wieriddlle 
von Friedrich Vols im München und Rudolf Koller in Zand 
ausgebildet worden, unb dieſe beiben Künftler haben denn aud die beiden 
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werthvollften Arbeiten diejer Art gur Ausſtellung betgefteuert, Sener dte 
Heimkehr einer Herde am Herbiiabende, und Dieſer eine ⸗Idylle aus 
dem Berner Oberlandes. Beide Bilder nehmen auch als Landfchaften 
einen hohen Rang ein amb geben, nach einftimmigem Urtheil, gu den 
Hauptgierden der Ausſtellung. Außer ihnen haben fic) nod) Benno und 
Emil Abam, Habenfdhaden, Klein, Hartmann wu. A. mit febr 
amerfermung8werthen und interefjanten Leiftungen bethetltgt. 

Yon einer Befpredhung ber Aquarell- und Porzellangemalde, der 
Kupferſtiche und Lithographien, fo wie der architektoniſchen Entwürfe und 
Zeichnungen müſſen wir aus Mangel an Raum Hier abfehen; und be- 
züuglich der plaſtiſchen Arbeiten müſſen wir und darauf beſchränken, 
rine ⸗Faunenfamilie⸗ und ⸗Pan, wie er Pſyche troftetsa von R. Begas 
in Berlin, einen ⸗»karus und Dadaluss yon Brugger in Minden 
und eine #Liegende fdlafende Frauengeftalts von Kiß im Berlin al’ die 
bedeutendſten hervorgubeben. Brugger weicht nicht wefentlid) von der 
antifen Richtung ab, obſchon der Seelenausdruck bed emporverlangenden 
Sforué bod) ein wenig modern aufgefafft tft. Begas dagegen behandelt 
he bem Alterthum entlebnten Stoffe mehr im Geiſte ber Renaifſance, er 
ludt mehr Schwung und Leben hineingubringen und fie far den heutigen 
Geſchmack pikant zu maden. Sn der eFaunenfamilies hat er dabet mit 
feinem Takt die rechten Grengen tnnegehalten; bet der andern Gruppe 
ſcheint er mir darin gu wett geqangen gu ſein. Die Art und Weife, wie 
ber madtige Pan das kleine gimperlide Ding von Seelchen zwiſchen 
ſeinen Bocksfüßen Halt, fcheint ein Scherz auf die heutige Nberlegenbeit 
des Pantheismus und Naturalismus über den Idealismus und Spiri- 
waligmus fein gu ſollen, und als folder iſt er in der That wohl ausge⸗ 
dacht und ausgeführt. Aber einen derartigen Scherz durch die Kunſt der 
Plaftik und noch dazu in ſo großem Maßſtabe zu verſinnlichen, will uns 
bod) al8 eine etwas kecke Hinwegſetzung über das rechte Verhältnis zwiſchen 
Milltel und Swed bedünken. Immerhin iſt dieſe Gruppe gerade in der 
gegenwärtigen Ansftellung nicht Abel am Plage. Spielt doch in ihr ber 
Shealifmus dem Realismus gegeniiber etwa bie nämliche Rolle, wie 
Pinhe in den Armen Pan's. Cr mufs fic, wenn er nicht vergagen will, 
ben bem ihr über den Kopf gewachſenen Gegner tréften laſſen! Und et 
fann fid) triften. Sulept kommt bod Wes bem Geiſte gu Gute. 


—_ 63 — 











Hugedrudte Briefe pon Heinrich Heine 
an Sarl Immermunm. 


6. 
Gottingen, den 24. Februar 1825. 

.. Ich machte verfloffenen Herbft eine Fußreiſe durch den Harz, und 
wenn id) da jo eine ven den Höhen erklommen, wo man den Magdebur- 
. gec Thurm erfennen fann — dann blieb td) mandymal lange fteben unt 
badte an Smmermann, und es war mir, al8 fabe ich Immermann's Ge — 
nius bod fic) erhebend, viel hoͤher als der Shurm Vielleicht, im jenn 
Momenten, jaben Sie zu Haufe am Schreibtiſche, gedicdtefinnend. Ais 
id nad Gottingen zurückkam, fand id) Shr eMuge der Liebea. Bb sé 
es mit bem Auge der Liebe. Zeit und Stimmung waren günftig pm 
vollen Geniefen des Gedidted. Wirklich, itch habe dasſelbe mehr genchin, 
als fritijd) betrachtet. Dennoch, um es nicht vorurtheilsvoll und Mint 
fing8 gu verebren, habe ich es die ſtrengſtmögliche Probe befteben latten 
— nämlich gleich hernach las id) Shakſpeare's eGommermadtstramme. Und 
id) kann es beſtimmt ausſprechen: Shr Gedicht bat Nichts dadurch elit: 
ten, d. h. ſein Eindruck wurde nicht dadurch geſchwächt. Von Verglei⸗ 
chung kann hier nicht die Rede ſein. 

Das dritte Buch, das ich in dieſer Folge ‘a8, war eGraf Plate? 
Luftipiele.s Dieje find in Form und Geftaltung den Shrigen ſehr ver⸗ 
wandt. Jur dajd der Wig dem armen Platen, trop feines Danachhaſchens 
durchaus abgeht, und daſs die Poefie in thm gwar echt, aber nicht ric: 
lich fliebt. DHingegen aus dem ⸗Auge der Liebe⸗ ergießen fic) im fren: 
biger Fille bie Blipftrahlen des Witzes und dte Wunderquellen der Poche 
Sch erwähnte Platen's Bud nur um Gie darauf aufmerkſam an machen 

Shren ⸗Neuen Pygmalions habe id): ebenfall8 gelejen. Ich medv 
ungefabr dasſelbe darüber ausſprechen, wa8 der tolle Cuglander dem Gert: 
in Reapel auf der Treppe über den ⸗Werther⸗ gejagt bat, nämlich: 9D ue 
Buc) gefallt mir nicht, aber id) begretfe nidt, wie es möglich war, es zu 
ſchreiben⸗ Wirklich, diefe Erzählung gefallt mix nidt, id) bin fogar em 
Seind diefer Gathing, aber id) ftaune über Shre metfterhafte Darftellung 
und nod) mebr fiber Shre vollendete Profja..... 


7. 
Lüneburg, den 14. Oftober 1826 
Lieber Immermann! 
Soll id) wegen meined langen Stillſchweigens Shnen lange Entidul: 
digungen fdretben? Ich überlaſſe Ihnen felbft dies’ Gefhaft Ste mijia 
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ja, wie fo etnent armen Subjektivling gu Muthe ift, und man braucht es 
Ihnen nicht erft weitlauftig audeinander gu ſetzen. Äußere Begebenbeiten 
brangten fic) bet mic allgu ſehr, als daſs gum Mittheilen Zeit brig 
blieb. Sch verließ Gittingen, fuchte in Gamburg ein Unterfommen, fand 
aber Nichts al8 Feinde, Verklatſchung und Ärger, gab aus Gegentrog den 
erften Theil der ⸗Reiſebilder⸗ heraus (id) habe fie Shnen gefchidt; haben 
Ste fie erhalten?), reifte gum gweiten Male nad bem Norderneyer Gees 
bab, ſchwamm und freugte verdrieflid) auf der Nordſee herum, und bin 
ver bret Woden hier tm Sdofe meiner Familie zurückgekehrt, bebeutend 
jelunder, aber nod) immer franf, kirchhofruhig und in ber Abſicht, einige 
Monate oder fo lange hier gu bleiben, bis die Langeweile mid) forttretbt. 
Uber was fein Menſch weiß und was ich blob Ihnen fage — und wad 
Sie feinem Menfden wiebderjagen dürfen — Das ift mein Plan, metn wieder⸗ 
gefaſſter Plan, Deutſchland anf immer gu verlaffen, nachdem id) dieſen Winter 
noch einige Beit in Hamburg verweilt, wo id) den gweiten Theil der ⸗Reiſe⸗ 
bilders alsdann drucken faffe. Bon da foll es gur See nach Amfterdam geben, 
und von da nad) Paris. O wie lieb’ ich bas Meer! Ich bin mit dieſem 
wilden Element jo gang berginnig vertraut worden, und es ift mir wobl, 
indem e8 tobt. An Varnhagens habe ich, feit ich ihm bie ⸗Reiſebilder⸗ geſchickt 
und die liebevollfte Antwort erbielt, nod) nicht wieder gefdrieben, aber 
diefen Freunden werbde id) jenen Retfeplan nicht verhehlen; hat ja Varns 
hagen felbft ibn veranlafjt durch feinen Rath. Gonft heißt es nod) immer 
unter meinen Sreunbden, ich fame nad) Berlin, um dort gu leſen. Wabre 
lid, tc) Habe viel gu ſchwache Merven, um in Deutidland bleiben gu fins 
nen. Sa, hatte id) die Kraft meines Smmermann, diefe taglid) wachſende 
Kraft! 

Ich habe unterdeffen Shren ardenio⸗ geleſen. Ich bin begeiſtert 
fir dieſes Buch. Es iſt das beſte Bud, das ich ſchreiben wollte Und 
body iſt es ein Gli fiir dieſes Buch, daſs td) es nidjt geſchrieben babe, 
Diejer Cardenio hat alle phantaftifden Krankheiten Heine's, und dod) zu⸗ 
gleich alle unverwiiftlide Gefundheit Smmermann’s. Sn diefem Bude 
haben ſich unfre Geelen ein Rendezvous geqeben; und es tft nod) außer⸗ 
dem ein allerhoͤchſt vortreffliches Buch, bis jetzt mein Lieblingsbuch. — 
Verzeih mir Immermann, die Eitelkeit, daſs ich mir auf diefes Buch 
Ewas einbilbe..... 


Wollen Sie Etwas in den zweiten Band meiner Relfebildere bins 
eingeben, fo fteht Ihnen darin der befte Plas offen,*) und ich beredhne 


*) Die von Smmermann in Folge biefer Aufforderung ingeſandten Xenien 
fiche in H. Heine's ſämmtl. Werken, Bd. J. S. 185— 192, 
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Ihnen 2 Lowisd’or Honora, die mix Campe für den Druckogen giebt 
Es wire gar ibid. Die ⸗Reiſebilder⸗ find vor der Hand der Plas, 
wo td bem Publifum Alles vorbringe, wad ich will, Sie haben enermen 
Mbfap gefunden und werden wohl bald eme gweite Auflage erleben Id 
benfe inbdefjen, der gweite und dritte Band foll nod beffer ausfallen 

Leben Sie wohl und behalten Ste recht lieb Shren Freund 

H. Hetne. 
8. 
Hamburg, dex 3 Februar 1830. 
Siebfter Immermann! 

Vr ⸗Tulifäntchen⸗ liegt ſeit 10 Tagen auf meinem Tiſche (id 
glaube nidt, dafs Ste Diefed ungern Horen, obgleid) Sie mid nidt 
befonder8 dazu berechtigt, es gu lefen), und ich würde Shnew ſchen 
vor acht Zager darüber gefdrieben haben, wenn id) nidt fo Wt 
md bah Brief von Ihnen ermarten fonnte oder erwarten wollte 
Aber jest drangt mid Campe, Ihnen gu ſchreiben; ich fpracd im 
geftern von ber Freubde, wonrtt id) Ihr Gedicht gelejen, und dafs ich nur 
einige Reinigfeiten daran auszuſetzen hatte. Dies, wollte er mun, fefite 
id Ihnen ſchreiben, umd in ber That, lieber Immermann, ich habe = 
ſehr bie innere Verpflichtung, Ihnen die Wahrheit gu ſagen, akls daſs ich 
Ihnen Etwas verſchweigen dürfte, was Ihnen vielleicht miſsfallen könnte 
Ich will den bitteren Tadel vorausſchicken; id) table an ⸗Tukifäntchen⸗ 
einige Longeurs, und dann hie und da dab Metriſche. Beides ließe fid 
lekcht verbeffern, Erſteres durch Streicher, das Andre durch einige Wert: 
verſetzungen und Vertauſchung einiger Worte. Die metriſchen Mange! 
beſtehen nämlich darin, dafs die Worte und die Versfüße immer zuſam⸗ 
menklappen, welches bet vierfüßigen Trochäen immer unerträglich üt 


nämlich wenn nicht juſt bad Metrum fic) felbft parodieren foll, wed 


im eSulifantdhens oft Shre Abſicht ft Sie verftehen; ic meine, dais 
da, wo das Wort fic) endet, auch immer der BVerdfup (— ~—) fid bi 
Ihnen endigt. Wie leide lafft fid) Oem meiftens abbelfen! mit einer 
eingigen Partifelveranderung wird der metriſchen Einförmigkeit einer garzen 
Strophe abgeholfen. Wellen Gie mun bad Gedidt, wads Sie gewiſo duel 
genug gefdrieben, nochmals in folder Hinfidht durchſehen? Die zweite 
Durchſicht ware gewijs Gewinn Oder wollen Gie, daſs ich es für Sui 
ia folder Hinficht durchgehe und Ihnen dawn einige Veränderungen rep 
ſchlage, bie Sie dann nach Woblgefallen annehmen oder abwetjen fénnen! 
... Ich habe Campe erfudht, bad Gedicht nod) gur Oftermefje gu bringes, 
... . und um jenem Wunſch zu entfpreden, verlangte Campe, daf8 ich Ihnen 
gleich ſchreibe. Sch erwarte daher umgehend Antwort von Stew. Laffen 
Sie ſich nicht davon abhalten, im Fall Sie mir Ihre Meinung in Betreh 
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meines legten Buches nod vorenthalten modten und defdhalb nicht ſchreiben. 
Xd, lieber Immermann, id) wurde es Shnen ſogar nicht verdenfen, wenn 
Sie jegt nur die Schattenfette jenes Buches ſähen und es Ihnen mijéfiele. 
Dezu fomumt noch bas Schweinekoncert dex Angeftodenen, die jest grunge, 
quicen und quirren; Dad fiunte Cinen leicht verwirren, wenn man nicht 
finer Gache ſicher ware. Lieber, trauen Gie mir diesmal und meiner 
Rube. BVestranen Gie dtedmal nur meiner Cinfidt, id) habe dret Monate 
nachgedacht aber Das, was id) thun wollte, und id) that nur, was die 
eiſerne Rothmendigheit verlangte. Man klagt mid) an der leidenſchaftlichen 
Ubereilung. Gottlob! es heift jept nicht mehr: ⸗Der arme Heine, der 
ame Immermann!⸗ — bad Mitleiden war nidjt gu ertvagen. — Noch 
Gin (i will Sie beſtechen!); als tc in München zuerſt hoͤrte, daſs 
tet Graf Platen gegen Sie ein Pasquill ſchreibe, ſagte id) gu Schenk 
(vielletht aud au Beer, ich weiß nicht mehr genau), daſs th thn dafür 
züchtigen werde ſelbſt wenn er mtid) Darin verſchont. — Sd) babe nie 
zegen Angriffe, dte nux mich felbft betrafen, Etwas gethan, und wenn id 
Medal das Stärkſte that, fo gefchah es, weil Diefed oder gänzliches 
Zdmeigen nothwendig war. Dod, ich bin froh, meine Freunde in Verlin, 
keſonders Boanbagen, der beſonnene Varnhagen, giebt mir Recht, und 
chyleih hier ein Neſt platonifder Liebenden wad alle Gottijen gegen midy 
von hier ausgehen, jo bat. mein Buch hier die enthuſiaftiſchſten Zuſtimmer, 
darunter aud), gang unbedingt, unfern Sreund Zimmermann. Doc, ih 
rerließ ein lieberes Thema, nämlich unfer liebes ⸗Tulifäntchen⸗, den kleinen 
Helden, den epiſchen Kolibri. Er iſt durch und durch poetiſch, beſonders 
das vorletzte Kapitel gehört zu den hängenden Blumengärten der Feen⸗ 
dichtung. Einheit des Tones, Drolligkeit der Beiwörter und Wortbeu⸗ 
zungen überall, füße Drolligkeit mb Annnith überall durchlanernd. Es iſt 
ein Epos, worin die Formen des Heldengedichtes zum Spaß angewendet 
werden ued ſich allerliebſt mit den Clememten. des Kindermärchens ver⸗ 
miſchen, die mit naivem Ernſte darin laut werden 


9. 
Wandsbeck, den 25. April 1830. 

Ich denfe, lieber Smmermann, Ste werden die Anbeutungen, die id 
aut bie vorbergehenden Blatter gefribelt, *) leicht begretfen und in feiner 
Hinſicht miſsverſtehen; ba Sie gewiſs nod etn Brouillon ded Gedichtes 
betiben, werden Sie mit deſſen Hilfe beftimmen finnen, was in Shrem 


Nanuſtript etwa zu dnbdern ware..... Ich hatte Ihnen ſchon frither diefe 





*) €s waren Anderungs- und Verbeſſerungsvorſchläge yum „Tulifäntchen“, 
te von Immermann faſt ausnahmslos acceptiert wurden. 
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nebenftebenden Blatter gefdhidt, wenn es mir weniger Mithe gefoftet bitte, 
ein Gedicht, defjen Lektüre mid) poetifd bewegte unb manchmal berauict:, 
aud) gugleid mit nüchternen Metrileraugen durchzuſchnũffeln. Sd mus 
Ihnen jest nod) ftarfer al8 vorher meinen Beifall ausſprechen; ja, ja, das 
Gedicht iſt vorgiiglih, voll echten Humors, beftimmte, 7 he 
ftimmte Geftaltungen enthaltend, und, wie id) jept glaube, and) metn'd 
gut genug. Wenigftens, nebe den metrijden Mangeln enthalt es auc 
metrijdhe Bortrefflidfetten, die aus der Geele, dem Urfig der Metril 
bervorgegangen find, und die fein Gtaf Platen mit all feinem CSipflait 
(dem Afterfip der der Metrik) hervordrechſeln finnte. Überhaupt médte 
ich dieſem Lepteren feine metriſchen Berdienfte nidt allgu hod anredun: 
aus Perfidie ließ id) fie gelten, der ſcheinbaren Gerechtigkeitsliebe wegen. 
And die Metrif hat thre Uriprimnglidfeiten, die nur aus wabrbajt re- 
tiſcher Stimmung Hervortreten, und die man ajht nachahmen fann Si. 
lieber Immermann, fiimbigen oft genug gegen die äußern Regeln dx 
Metrik, bie man allenfalls auswendig lernen fann; felten aber gegen ti 
innere Mtetrif, deren Norm der Schlag des Herzen’. Befonders zeigt tit 
Dads in Shren Cafuren; diefe, das geheime Athembolen der Muſe, deta 
kürzeres oder fingered Anhalten nur Derjenige kennt, der in ihren Armer 
traumte — Das ift Shre metrifche. Force, wie fie ſich befonders in Ibic. 
Sonetten gegen Platen getgt. Gott wei, in wefjen pedantijden Anna 
Dieſer fic) die Metrik abflaviert, die er nur im Wiegen der Silben a: 
griffen hat. — Geftern fcidte mir Campe bad nenefte Blatt des eK 
metens, worin von Herloßſohn (den id gar nicht fenne) mem But 
vertreten wird. Cin toller Drucdfebler, ber mit rother Rreide in tm 
Blatt, das id) erhalten — wahrſcheinlich von dem Verfaffer felbft — ver⸗ 
beffert ift, injurtiert Gie; Das verdarb mir die halbe Suft In einem 
ähnlichen Aufſatz des ⸗Freimüthigen⸗ glaube td Haring’ Feder gu a: 
fermen. Allmählich werden die Leute verniinftig, aber nur allmab liz. - 
Campe reift Ende dieſes Monats nad) Leipzig. Ich lebe ifoliert auf dem 
Lande, unter franzoͤſiſchen Revolutionsmemoiren unb grofen Baumen, die 
allmablid) grin werden. — Bebalten Gie mid lieb! 
Shr Frennd H. Heine. 
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1. Die Schlacht bei JIdſtedt. 


Sieben Stunden rangen ſie, 
Setzten Blut fiir Freiheit ein; 
Sieben Stunden ſchlangen fie 
Blut'gen Kriegesreihn. 

Cieben Stunden ward gezielt, 
Um Sieg au werben, 

Rit bem Tob gefpielt 

Auf Leben und Sterben. 


Da ritt ber Tob auf beifem Blei 
Cinher in Gaus und Braus, 
Und wem gebrauft ber Tob vorbei, 
Der ſandt' thn wieder aud, 
Cie flanden ftumm und unverwandt 
Und ſchoſſen um den Preis, 
Die Stirne roth und roth bie Hand, 
Die Flintenlanfe heiß. 


Durch die Dänen ging ein Wanker, 
Kin Zagen, ein Weichen, 
Da gur Erbe fanken 
Ihre Beften als Leiden; 
Shre Hergen durchfuhr ein Bittern, 
Da mit Kugeln fie ſchauten 
Die Zwingburg ger[plittern, 
Die feige Liften bauten. 


Was zerbrachſt bu, o Sdiwert, 
Geſchwungen gum Streich 
Auf den Feind an der Erd', 
Verwounbet und bleich? 
Bas fielft du, o Kranz, 
Blutig belaube, 
Bon bes Vaterlands 


Siegprangendem Haupt? 
Orien 1. 11. 


Durdh fubelnde Scharen 
Ging ein Crblaffen; 
Herüber, hinüber 
Wogten die Maſſen; 
Dann wichen ſie langſam 
Auf blut'gem Pfade, 

Da die furchtbare Göttin 
„Entſcheidung“ nahte. 


Nicht wie gejagtes Wild 
Athemlos flieht; — 
Wie der wunde Leu 
Zurück ſich zieht: 


Feſt in ber Fauſt 


Die blutige Wehr, 
So wich vom Feld 
Das beſiegte Heer. 


Wo war die Wage, 
Die Recht und Unrecht wägt und miſſt, 
An jenem Tage, 
Den nie ein deutſches Herz vergiſſt? 
Wo war an jenem Tag 
Der Starke Richterſpruch, 
Da bes Starken Schwert zerbrach, 
Und ber Feige ben Lorber trug? 


Ded Landes Frauen wanden 
Die Hinde im Gebete, 
Des Landes Manner ftanden 
Auf blut ger Stätte; 
Crldfung von Schmach 
Erfebnt, erkämpft, erbeten — 
Doh Gott im Himmel fprad: 
„Zertreten, zertreten!“ | 
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Da fallten bas Felb 

Mit bligenden Waffen, 2. Schwüle. 

Die im Hohn bas Gefdid 

Zu Helden gefdaffen; Die Stunden fab trib und leer, 
„Tragt firber ben Sieg!” Unb es fenfen ſich erdenwarts 

Ward geboten, Meiner Seele Schwingen fo ſchwer; 
Und bie Heide blieb Nad) ben Lüften ſchmachtet mein Herz. 
Whein mit ben Lobdten. 

Die lagen ba, . „Faht bin mit ben Wolfen,” fo rafts, 
Erftorbnen Zorn „Deine alten Gefpielen fa fiub“e!° 
Auf geborfiner Lippe, Gie fleigt nidt in fhlummernber Left. 
Blutig vorn Sie fteigt nur anf Fitt’gen des Winds. 
Die Wunde, burd die 
Der Lob gebranft, . In ben Lüften witb lichliger Stang 
Unb ums Schwert geballt Sn verdämmernder Ferne mit kund; 
Die erftarrte Fauſt. O, erbafdhe ben ſüßen Gefang, 


Um diefe Tobten Flagt fein Lied, TriuW ihn auf den ledgenden Bund !* 
Wie es cin Menſch erfinnt; 
Sie klagt, der über die Gräber zieht, Bergebendl es ſchlummert der Wänt, 


Der nächtliche Heidewind. Bergebens! bie Schwingen ſiud mb. 
Seine Blume auf der Lagerftatt, Jn bimmriger Ferne gervinat 
Nur Heide und Moor umber: In ben Liften bas lindernbe ied. 


Wo Gott ein beilig Recht zertrat, 
Blüht eine Blume mehr. 


8. Sirenenftimme. 

Sdlag bie Gedanfen bir aus bem Cinn! 
Was ſpaähſt bu nad rollenden Wolken fo bang? 
Kommt ber Abendwind, flattern fle alle dabin, 
tind ber Tag {ft furs, unb bie Nacht ift lang! 


Hord nit ber Thatluſt lodendem ted! 
Ob leudtend empor die Gonne fid) ſchwang: 
Wann ber Abend tam, ift ihr Strahl verglüht — 
Ud, ber Tag tft kurz, und bie Nat ift lang! 


Ich küſſe dir von ber Stirn ben Harm, 
Der leie Ad um deine Seele ſchlang; 
Komm, Wonne gu trinfen in meinem Arm — 
Sieh, der Tag sft Fury, und bie Nacht iſt lang! 








Gebidte von Cajus Moles. 


4, Wem Fein Schwert durch bie Seele ging. 
Wen fein Schwert burdh ble Seele ging, 

Der hat keine Tefen erſchloſſen. 

Verlacht und verwetnt, verweint und verlacht 

Hab" th meines Leben edelfte Mad, 

Bis fie in Rebel zerfloſſen! 


Mein flägelſchneller Geiſt fan? todt 
Aus feinem Luftgebege, 
Wie von Blet getroffen ber Abler ſinkt; 
And batt’ id einmal ein Herz, wie mid dünkt — 
Run liegt es verblutend am Wege! 


Druber bin rollen die Raber ber Welt, 
Mein Hergblut muſs fie rbthen. 
Fort, bu Rabe, krächze nicht fo! 
Sei rubig, Herz, und ächze nicht fo — 
Bald bift du germalmt unb gertreten! 


5. Ginem Freunde. 
Singt bie luft'ge Lerche body nicht mehr, 
Wo ber Leng bas Reid verloren — 
D, wie fliirbe nicht die Melodie, 
Wo bas Herz gu Cis gefroren! 


Nidt geſchaffen ward ber Erde Sohn, 
Seinen Bruder gu leben herzlich; | 
Und wir baben thöricht bie Seelen getanfdt, 
Von der Gonne Feuerkuſs berauſcht — 

Ste zerreißen bie Bande ſchmerzlich. 


Fabr wohl! Unfre Seelen grüßen ſich 
Auf Rimmerwtedervereinen ; 
Denn in Rebel zerrinnt ber Hergencbund, 
Dem nicht himmliſche Sterne ſcheinen. 


Du fleigh ben leuchtenden Pfab emypor, 
Bon hes Feiibroths Strahl umſchimmert; | 
Wer fich ſelbſt auf ver Zhoren Weg verlor, 
Den führt ex hinab in bas ſchwanke Moor, 
Wo bas Srelicht verſcheidend flimmert. 


i% 
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‘Du Bip ber Lepte, den ich geliedt; 
Meine Gluth if am Verſinken. 
Deine Flammen lodern bel und rein 
In die welte Himmelsluft hinein, 
Bei ber Mtorgenfterne Blinten. 


Dod gu theuer ift meine lepte Oluth, 
Dafé langfam fle verfdweble — 
Fabre wohl, fahr wohl, bu leptes Grab 
Auf bem Friedhof meiner Geele! 


6. Nachtlied. 
Wenn bie Jugend verwebt, Cinem Schatten gleid, 


Wenn erlofden ber feurige Muth, Schwebt auf Gräbern fle nächtlich m 


Wenn gu Afde ward — 
Des Lebens lodernde Gluth; Und ruft binab, 


Wenn die Seele, die einft 
Wie ber UAbler die Fittige bub, 
Su Boben fant ; 
Unb mit Thränen bie Hoffnung begrub:| Aus der Graft hervor 


Geam, 


Dod ed fchweigt, was ber Tod ihr 


nabs. 


Bricht ein Laut nur, ein wilber Schrei: 


O, was fenbet ber Tod ‚Leg did bin und ſtirb, 


In bie Brut nidt den ſtillenden Pfeil, Deine Hoffnung iſt todt und vorbeil’ 


Wo bie Seele verwaift, 
Unb ber Nummer the Erbe und Theil! 


7. Waren die Todten widt! 


Miairen bie Todten nidt, 
Um die meine Geele trauert: 
Von Bangen unburdfdauert 
Schaut' id bem Strafgeridt 
Der VBernidhtung ind Angeſicht. 


Das Ziel der müden OGlieder wirh verrückt, 
Die Hoffnung wunber Seelen wird erbriidt. 
Wohl Mander, ber zu Boden fanf, 
Den Schlaftrunk Haltend in erſchöpfter Hand, 
Ward im Beginnen feftgebannt: 
, Cin Ctwas gähnt nod hinter Grabes Rand?“ 
Und auf bie Erbe raun des Todes Tranf. 








Gebichte von Caius Mboller. 


Mie Sdhatten durd ‘die Dämmrung ſchleichen, 
Bis the Umarmen fedes Licht verdringt, 
Bridt aus ber Phantaffe endlofen Reichen 
Wolfsgleich bas Schrecken, bas ben bleichen, 
Marklofen Seelen aw ber Ferfe hängt. 
Die Felſenwände hallen wieder, 
Gebeul verſcheucht ben Schlaf der Briiber, 
Die aus bem finftern Dididt fdiefen, 
Stets engre Kreife um die Bente fdliefen. 


Armſel'ge Seelen, bie ing Ungewiffe 
Hinflarren wider Willen, 
Unb fene Welten, bie fle ſchaun durch Riffe, 
Mit felbfigefdhaffnen Schreckensbildern füllen! 


Die denken fein von ihren eignen Geelen, 
Die ſich mit Zulunftstrdumereien quilen, 
Und glauben, daſs in andre reife, 
Als die fle felbft fid) burfte wählen, 
Die abgeſchiedne Geele reife. 
Bu meinem Leibe fpreche bie Erde: ,Serftiebs’ 
Dod nidt in einer Cwigkeit erlifdt, 
Meas id gewollt; fein Gott verwifdt, 
Was ſich ein Menſch in feine Seele (dried. 
Cin Andres ift, vor bem ich beben werbde, 
Wann binter mir in Dämmrung fink die Erbe. 


Das ift’s, wovor dle Wangen mir erbleiden, 
Und fenes Cine ift mir fürchterlich: 
In einer Ewigkeit gu ſchleichen 
Den Weg, den man auf Erden ſchlich; 
Wie er ſich grau und träge windet, 
Und nie in einen andern mündet, 
In fernſte Weiten hinzuſehn 
Den Weg, den, mit dem Stolz verbündet, 
Die Thorheit ſich gewählt gum Gehn. 


Und jenen fürchterlichen Reichen, 
Der Phantaſieen ſelbſtgeſchaffnen Banden, 
Die ſtärkſte Seelen zauberhaft umſchlingen, 
Mit einem Sprunge gu entſpringen; 
Am Strand der Glaubenslofigkeit gu lanben, 
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Richt in Unendlidleiten mehr gu febu, 

Dem Tobesgraufen au entgebu, 

Das nächtlich Ach auf Sünderherzen kauert, 
Als Wärterin an Sterbebetten lauert; 

Aus widrigſter Verzweiflung Kelten 

Jn eine Nacht mid ohne Tag gu retten: 
Sdhaut" ich bir läugſt, Vernichtung, ine Geſicht, 
Von Vangen undurdfdauert, — 

Waren bie Tobten nicht, 

Um die meine Seele trauert! 





Reuefte Ballade vou Barbarojja. 


Bon Usbert Hamerling. 





Mid auch trieh es, hinzuwandern in bea finfterer Kyffhänuſer, 
Barbaroffa au befuchen, ben erlaudten Sdwabenkaifer. 
Gab ihn, fab den Tif durchwachſend ben berühmten rothen Bart, 
Ringsherum bie Tafelrunde, ftablbewebrt und dicht gefdart. 


„Auf!“ fo rief i, „großer Ratfer, fammt ber ſtolzen Tafelrunbet 
Auf, erheb bid, denn geſchlagen hat, fo dünkt e6 mid, die Stunde! 
Miffe, matt und matter freifen deine Raben um ben Berg, — 
Unb am Tor if eingefdlummert, ber ben Eingang wehrt, ber Zwerg.“ 


„Laſs die Raben,” fprad der Kaiſer, „laſs die Raben und bie Fwerge! 
Andre Dinge mufs ih Hiren, foll id wanbern aus bem Berge. 
Sprid mir erft von meinem Volke: ſteht es ba bewufft und grof? 
Steht es enblid ba, geriiftet, ale ein eingiger olofs?” 


„Turner,“ rief ih, „großer Raifer, Turner wohl fo manches Tanfend 
Unb aud) Singer ſtehn geſcharet. Deutfdes Lied ergießt fi branfend 
Bon ben grauen Rordfeediinen bis gum Alpenfelfengrat: 
Feſte haben wir unb Lieber, und fo kommt wohl aud bie That!" 


Da bebenflid, o bedenklich ſeufzte der erlauchte Rafer 
Und fein Seufzer widerballte rings im finfteren Kyffhäuſer. 
„Wehe!“ rief bie Tafelrunde, ſtahlbewehrt und bidt geſchart, 
Kriimmte ſich auf ihren Stühlen unb gerraufte fig ben Bart. 
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„Sage,“ frug ber Kaiſer, ,fage, denkt ihr kühn vorangugeben 
Oder Haglid nachzuhinken ben bewegenden Ideen? 
St bas Denkervolk der Freiheit, iſt's ded Redhtes edler Hort? 
Sage mir, wad gilt ben Völkern deutſcher Name, deutſches Wort?” 


„Fluch den Deutſchen!“ (gab id) Antwort) „ſchallt's, wo immer wir erſcheinen, 
Und fie hezen uns mit Hunden und fie werfen uns mit Steinen, 
Aber nod) in einem Punkte ftillgufrieden flegen wir: 
Gie verbannen uafre Sprache, bod Ge trinten unfer Bier!” 


Da bedenklich, o bedenklich feufgte ber erlauchte Raifer 
Und fein Geufger wiberballte rings im finfteren Kyffhäuſer. 
„Wehe!“ rief bie Tafelrunde, ſtahlbewehrt und didtgefdart, 
Krimmte ſich auf ihren Stühlen und zerraufte fid) ben Bart. 


„Sage,“ ſprach fobann ber Raifer, ,fage, fit auf frembe Felder 
Stets ber Deutſche nod fein Hergblut, feinen Schweiß und feine Gelder? 
Rill er lets nod alles Andre lieber, alé ex felber, fein? 

Sprich, whe fteht es um die Brilber an ber Cider, an dem Rhein?” 


„Frember Fuß,“ gab id gur Antwort, ,fteht auf deutſcher Brüder Raden, 
Dod wit wiffen und gu trdften mit Slowaken unb Poladen; 
Wer babeim an Rhein und Cider herrfden mige, gilt. uns gleid, 
Stiften wir nur bei ben Türken nod ein deutſches Donaureich!“ 


Da bedenklich, o bedenklich feufste der erlaudte Kaiſer 
Und fein Seufzer widerhallte rings im finferen Kyffhäuſer. 
„Wehe!“ rief bie Tafelrunde, flablbewebrt und didtgefdart, 
Rtimmte ſich anf ihren Stühlen und gerraufte ſich ben Bart. 


Stanb unb wuffte Nidis gu fagen, wuſſte nidjt, wie mir gefdeben. 
Sprach ber Raifers Zieh in Frieden, Freund! und im Vorrübergehen 
Melbe draußen meinen Raben, fortgufreifen um ben Berg, 

Und, bafs er bes Amtes walte, wed am Thore mir den Swerg!* 


f] 


Heitere Geſchichten 
aus den Lehre und Wanderjahren eines Sangers. 





2. Gin Parifer Muſiknarr. | 

Es giebt in Paris allerlei Gorten von Menfden, und jede einzelne 
Gattung findet fic) wohl in den verfdbiedenartigften Abftufungen und 
Schattierungen vor; unter Andern aud Marren, von den gefabriidften 
bis gu den allerunſchuldigſten. Zu Leptern gehören and) gum Erempel 
bie Mufifnarren und gu dieſer Gattung gablte — mit Verlaub gu fagen — 
ein gewifjer Graf von B. Derfelbe glaubte nämlich ſteif und feft, cin 
groper Dtufifer, ein KRomponift gu fein, und gwar gum mindeften — cin 
Beethoven. Damals (1840) waren die Hercen der Zufunftemufil 
nod) anderweitig bejdhaftigt: Robert Schumann ſchrieb meiftend nod 
Sethungsartifel, Ridard Wagner nod) Opernterte, die andere Muſiler 
komponierten, Franz Liſzt feterte als Meifter des Klavierſpiels die größten 
.Sriumphe und dadte wohl faum an feine ſpätern ſymphoniſchen Did- 
fungen, und Henry Littolf ließ fid) juft erft die Haare lang 
wachſen, um fie fpdter, bet Anderung feines mufitalijden Glaubensbefennt- 
niſſes, wieder abſchneiden gu laffen. Nur Heftor Berliog hatte {dea 
mebrere fener außergewoͤhnlichen Romypofitionen gefdrieben und aufgeführt, 
dod) mit aweifelbaftem, febr getheiltem Crfolge. Diefe Herven zählten 
befahalb bet unferm Grafen nicht mit. Ware diefes Alles anders gerwefen, 
hatte es damals alfo geftanden wie heute: man bitte Zehn gegen Eins 
wetter Fonnen, daſs Graf vow B. einen Schritt weiter gegangen wire 
und fid) von vornberet aud fiir einen Romponiften der Sufunft gehalten 
haben wiirde. Dod Anno Dagumal gab’s, wie ſchon gejagt, nod keine 
folde Wahl, und der Herr Graf muſſte ſich ſchon mit unjerm Beethoven 
begnügen. 

In einer muſikaliſchen Abendunterhaltung bet einem reichen Bankier 
deutſcher, oder vielmehr iſraelitiſcher Abſtammung hatte einer unſerer 
Freunde, der tüchtige Geiger V. (er leitete in den letzten Babren eine 
Kapelle in einer bebeutenden Fabrifftadt am Niederrhein) befagten Grafen 
fermen gelernt. V. war dem retdjen, vornehmen Herm nad) der Exekution 
einer Beethoven'ſchen Gonate vorgeftellt worden, mit der erliuternden Be 
merkung, daſs der Herr Graf nicht allein ein grofer Kenner, ſondern felbft 
Komponift fet, weldhe Belehrung Freund V. mit einer tiefen, reſpeltvollen 
Verbengung vor der Hand als Wahrheit hingenommen. Der Herr Graf, 
welder entzückt über V.'s Leiftung gewefen, hatte fic) dann angelegentlid 
mit ihm unterbhalten, das Geſpräch auf V.'s tägliche Beſchäftigung, feine 
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Verhaltriffe, ſeine Umgebung gelentt, und fo balb Kenntnis erlangt von 
der Heinen Künſtlerkolonie in der Strafe der Märtyrer, der V. angebirte. 
Solde Mittheilungen fdienen dem Herrn Grafen gar wohl gu bebagen. 
Gr ließ fid) unjere Perfonlidfeiten und Talente fammt und ſonders 
auf das genaueſte befdretben und verjprady dann, uns in ben nadften 
Ragen gu befuchen. V. glaubte, einen Beſchützer, bedeutend an Einfluſs 
und Kenntniſſen, gefunden gu haben, und ſprach im Verlaufe des Abends, 
recht froh angeregt, mit einem ältern frangofifden Künſtler über diefe 
neve, ſicher folgenwichtige Befanntidaft. Dod) der Kollege zuckte lächelnd 
die Achſeln und meinte, der Herr Graf ſei einfach — ein Narr. Freund 
V. war über ſolchen Beſcheid anfänglich zwar ein Weniges verblüfft, doch 
nad) kurzer Uberlegung meinte er, daſs es fic) bet verſprochener näherer 
Bekanntſchaft gar bald zeigen würde, ob der Herr Graf ein tüchtiger 
Mufiler oder ein Narr wäre. Somit beruhigte er ſich und beſchloſs, das 
Weitere abzuwarten. Alſo thaten auch wir Übrigen, als V. uns von der 
neuen Bekanntſchaft erzählte und deren demnächſtigen Beſuch ankündigte. 

Einige Tage nad) jener Gotree, an einem Sonntage, hielt denn auch 
gegen elf Uhr Morgend ein eleganteds Koupe mit Kutſcher und Bee 
dienten in reidjer, dod) etwas bunter Livrée vor bem hore bes Hofes, 
in weldem das Gebäude lag, in deffen Dachräumen fid) unfere vers 
ſchiedenen Wohmungen befanden. Der Graf B. in feinfter Morgentoilette 
entftteg, von feinem Bedienten unterftiipt, dem Wagen und betrat den 
nicht allzu ſchönen Hofraum, während der Diener, auf etn Setchen 
von thm, wieder zurück zu dem Wagen ging. Der feine, vornehme Herr 
ſchaute fich etwas verwundert an bejagtem Orte um, der burchaus nichts 
Künſtleriſches gu bergen ſchien, und erregte billigermafen die Aufmerk⸗ 
famfett der alten Thor⸗ und Haushüterin, die fdyon längſt die Rafe gu 
ber Shire threr Loge herausgeſteckt hatte und den eleganten Fremben 
nengiertg betradtete. Aud) wir Hatten ihn bemerft, bod) Reiner von uns 
madte Mtiene, Dem vornehmen Beſuch entgegen ait gehen, ihn etwa am 
Fuße der ſchmalen Treppe, die vom Hofe direkt und ſchnurgrade nad) dem 
Gange fithrte, an den bie Thüren unferer Wohnungen ftießen, zu empfangen. 
Vier von unferer Kolonie wollten ſich juft zuſammenſetzen, um ein Beethos 
ven'ſches Quartett, ven weldyem am felben Abend ein Theil in einem 
Cffentlidjen Koncerte gefpielt werden follte, zu probieren. Die Antunft 
des fremben Herrn befdleunigte ben Beginn des Muſikſtückes, und unge⸗ 
faumt, mit fraftigen Bogenftrichen, wurde der erfte Theil begonnen. Sicher 
ter wiirbdigfte Cmpfang fiir einen Mtann, der fid) einen bedentenden Mufifer 
dünkte und ſich als folcher gebarbdete. . 

Der Herr Graf hatte bas lange einftédige Gebäude, dad unten Werk⸗ 
ſtätten enthielt, mit feinen ärmlichen Manfardenfenftern ziemlich ftaunend 
und gweifelnd betradtet, al8 pliplid) bie Tine der vier Gaiteninftrumente 
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an fein Ober ſchlugen und eine gauberhafte Wirkung hervorzubrinzen 
ſchienen. Denn ohne fid) lange um die, bereit® ben zahnloſen Mund ar 
gewoͤhnlichen Frage iffmende Portiere gu bekümmern, fdritt er mit bedi 
gufriedener, lächelnder Miene auf die ffnung gu, die den Eingang in 
das Gebäude, gur Sreppe, vermuthen lich. Balb hatte er das beſcheidene 
Bimmer gefunden, in welchem die Bier muſicierten und wir Anden 
plandernd auf Stühlen, Bänken und andern Mobeln fafen. Die Thur 
leife oͤffnend, trat der vornehme Minfiffreund ein und bedeutete uns, te 
wir ihm begritfend entgegentraten, fo wie bie Spieler, bie anftandéhatber 
the Spiel unterbreden wollten, aufs beftimmtefte, feine Rotig vou tha 
gu nebmen, fondern mur fortgufabren. Dann blieb er wider bie Thar 
gelebnt fteher, anſcheinend ganz verfunfen in bie berrliden Harmonien 
und melodiſchen Gänge bed WerkeS ded unfterblichen deutſchen Meiftert 
Sein Gefidt, bas etwas recht Gutmüthiges — faft möchte ich ie | * 
ſagen: Simples — hatte, ſtrahlte vor Vergnügen und Entzücken, und 
endlich ber erſte Theil des Quartetts voritber war, konnte er —— 
an fid) halten und brad in lauten Beifall an’, indem er zugleich da 
Spielern aufs berglichfte bie Hinde drückte und fie mit gewählter 
Komplimenten überhäufte. Dod war es und anffallend, bafs er Pa faft 
in einem Athem erkundigte, von wem denn eigentlich bab herrliche Quarten 
gewefen. Als ihm Freund V., darüber etwas erftnunt, den — 
Beethoven und die Opuszahl des Muſikftücks genannt, ſchlug er fid 
lachend vor die Stirn und meinte, er fei manchmal fo zerftrent; bol 
Werk fonne ja nur von Beethoven fein; ein Anberer wire ja nimmer 
im Staude, alfo gu ſchreiben, und er erfenne es mumehr, nachdem ihn 
die Opuszahl genannt, and vollftandig wieder. 

Wir waren rafd vertraut mit einander geworden, denn ber reidhe unt 
vornehme Herr benabm fic fo liebenSwitrdig, daſs balb alle Schen wr 
ſchwunden war und wir ſammt und ſonders mit thm plauderten, mie mt 
einem der Unfern, einem alten Befannten. Su feinen Geſprächen befundvie 
er eine ziemlich genaue Kenntnis der Werke Beethoven's, bie er alle, fat 
ohne Ansnahme und in mebhreren Ausgaben, foviel er deren mur balk 
auftreiben founen, gu befigen vorgab und natürlich göttlich fand. & 
fprad fo gelaufig von den ⸗Ruinen von Athens, wie von des Meeifters 
wFidelios, ben er in Paris von der goͤttlichen Sdrider-Devrient gedéa 
hatte. Die verſchiedenen Gonaten und Koncerte, die Gymphonien mi? 
bie rCdladt von Vittorias Lannte er nebft ihren Entftehungen. Auch rea 
ber neunten Symphonie mit Ghiren und ben lepten Ouartetten wofite 
er au reden, und das Alles faft immer in gewablter, geiftretder Weiſe 

Wir hordten bet foldhen Reden allerdings etwas erftaunt auf, und, wn 
zuſammennehmend, verſuchten wir fold) Geſpräch weiter fort und andgufabea 
Mad hatte er einmal fid) über Etwas ausgeſprochen, fo lentte une 
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Hench, fich gleidhfam auf keine weitere Diskuffion iiber einen und denſelben 
Gegenftand einlaffend, von dem Thema ab und da8 Gefprad auf ett 
anbere8 Werk Beethoven's hin, feine Urtheile darüber mit allerlet über⸗ 
rafdenden geiſtreichen Bemerfungen illuſtrierend. Daſs er uns durch 
ſolche auſcheinend umfaſſende und tiefe Kenntnis der Werke unſeres Meiſters 
uberraſchte, ſtellenweis ſogar verblüffte, war gang natürlich. Es wurde 
dadurch aud) vor der Hand gang unmoͤglich, und etn feftes Urtheil aber 
unfern Beſuch gu bilden, ob der neue Freund und Goͤnner in Wahrheit 
cin tüchtiger Mtufifer, ober mur ein vielbelefener oberflächlicher Dilettant, oder 
gar, wie jener Frangofe geſagt — etu Parr fet. Dod) gar balb, nod am 
felben Tage, follten wir darüber vollftandigfte Gewiſsheit erhalten, und gwar 
auf die exgdplidfte Weiſe. 

Rachdem der Herr Graf von B. ſich eine Weile alfo und wahrhaft 
liebenswürdig mit uns unterbalten, auch auf ſein dringendes Bitten das 
Duartett in allen ſeinen Thetlen gu Ende gefptelt worden war, worauf 
natürlich neue Freudenausbrüche und enthufiaſtiſche Betfallabegeugungen 
erfolgten, lud er uns ſammt und ſonders ein, am ſelbigen Abende, nach 
bem Koncerte — welches ex natürlich nicht verſäumen würde — bei ihm 
zu Nacht gu ſpeiſen. Hierauf drückte er Zedem herzlich und freundlich 
die Hand, ſagte nochmals genau ſeine Adreſſe und daſs er und ſpäteſtens 
und beſtimmt gegen elf Uhr erwarte, und ſich jede Begleitung verbittend 
enteilte er der Stube, verſchwand, wie er gefommen, und bald trug ibn 
fin Roupé tn raſchem Fluge die Straße entlang, dem Boulevard gu. 

Dex Befud) hatte und im Gangen feinen übeln Gindrud gemadt, 
und wenn wir aud fiber ibn felbft durchaus nod nidt ta Maren waren, 
fo verſprachen wir uns bod) von ihm anf alle Fille redhte Unterbaltung 
md angenchme Stunden. Der Graf war — fo Biel ſtand feft — etn 
wider, fetuer Mann, Enthufiaft und glühender Verehrer ber Muſik, und 
demnach ein natürlicher Beſchützer ber Künſtler, und feine Goͤnnerſchaft 
lonnte für uns nur gute Folgen haben. So beſchloſſen wir natürlich 
einſtimmig, ſeiner freundlich und liebenswürdig vorgebrachten Einladung 
Folge zu leiſten. 

Am Abende, nachdem das Koncert, in welchem die meiſten Glieder 
mſerer kleinen Kolonie mitguwirken hatten, vorüber war, fepten wir uns 
alleſammt in Marſch und zogen der Wohnung unſeres neuen Goͤnners 
zu. Dieſelbe lag in einer der eleganteſten Straßen des Opernviertels 
umd im erſten Stockwerk eines großen, prachtvollen Hauſes. Wie alte, 
gute Befaunte wurden wir empfangen und ſaßen bald in bem reich 
miblierter Galon behaglich auf ben wetdhen famminen Fauteuils, plaubdernd 
und feine Cigarren raudjenb, bie ber Hausherr uns in Crwartung des 
Soupers, das al@balb ferviert fein würde, dargereicht. Aled athmete 
Reichthum und Komfort, und zwei herrliche Erard'ſche Flügel, fo wie eine 
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prachtvolle mufifaliihe Bibliothek, die bet naberer Beſichtigung faft mr: 
Beethoven'fde BWR in den foftbarften Einbänden zeigte, deuteten die 
Hauptliebhaberet — ober vielfetht aud) nur die Manie — des Be 
figer8 an. | 

Das Souper war vortrefflidh, audgefudt. Bon den Auften xm} 
Oftende, die es einletteten, bi8 gum Deffert, aus ben deltfateften und id: 
tenften Südfrüchten, feinften Konfitüren und Süßigkeiten beftehend, entbich 
es wobl das Befte und Seltenfte an Fleiſch und Fiſch, was tm Augenblid 
in Pari gu haben geweſen. Ebenſo verbielt es fid) mit den Wenn 
Seder Gang brachte neue Gorten und neve Glajer, und unferm deutider 
Vaterlande gu Chren ließ ber galante und freunbdlide Framgefe cine 
Rheinwein fervieren, wie ich bis dahin nod) nimmer, und ſogar he 
Heute nicht oft, gefoftet. Wir waren luftig und munter und frenuten unt 
ber berrliden Gottedgaben fo recht von Herzen. Das heift, wir lieben 
e8 uns gang vortrefflid) ſchmecken. Daſs unfete Geſpräche fic) nur um 
Mufif, um Beethoven drehten, verftand fic natürlich von felbft Ven 
den verſchiedenen foftbaren und feurigen Weinen ane und aufgeregt, lichen 
wir uns nad Herzendluft gehen, und plauderten, ſchwatzten, gleich tr 
Wirthe, Allerlei bunt durcheinander. Dieſer — modte er von uniera 
Seite nidt mehr den ridtigen und nothigen Galt fiir feine murfifaliider 
Geſpräche finden, ober fid) überhaupt audgeplaudert haben — fing endlich 
an, gat barode8, ja tolle8, unſinniges Zeug gu reden. Nachdem wir Tie 
einmal erfannt, liefen wir unferer Laune ohne Rückhalt bie Zügel ſchießen unt 
bradhten den guten Grafen bald dabin, daſs er uns fein nrufifalitde:, 
oder vielmebr höchſt unmuſikaliſches Innere vollftindig enthillte. Tater 
entfepten Obren hörten unter Anderm Folgendes: Fret miiffe der Gat 
fdaffen und wirfen, fic) an feine beengenden Formen, an keine ſtarren 
Regeln binden; alfo habe Beethoven gedacht und gethan, und er, te 
Graf, denfe deſsgleichen. Und ba er mm bid jept der Gingige fei, der te 
Kühnheit habe, auf foldien Wegen gu wanbeln, fo betradte er fic ard 
al8 den eingigen — und beſcheiden fugte er hinzu — boffentlid als ta 
wiirbdigiten Crben und Machfolger Beethoven's, woriiber feine Freunde aleball 
des Nabern urtheilen ſollten. 

Wie ſchauten wir wns bet folder Rede an! Reiner pon mi 
gweifelte nunmehr daran, es mit einem fompleten Rarren gu thun it 
haben. 8 follte aber bald noch arger fommen. 

Der Salon war während des Goupers glangend erleudtet worden: 
bie Pianos ftanden beide geöffnet da, und cin Ouartett anſcheinend vet 
treffltdher Inſtrumente wurde von den Bedienten aus foftharen Futteralen 
bervorgebolt. Wir hatten unfern Mokka genoffen und Gigarren randval 
faBen wir lachend und plaudernd wieder in Dem behaglichen, füperben 

ume. Der Hausherr bat mm redht freundlich um eine Gonate ſeines 
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Lieblingok omponiſten, worauf ex und dann aud) eine frete Fantafte im 
großen Beethoven’jdhen Stile von feiner Kompofition verjprah. Solches 
wurde mit allgemeinem Subel aufs und angenommen, denn wir waren 
mamehr aufs duperfte gefpannt anf ein Opus unſeres Wirthes, 
der fic) felbft Beethoven's Erben und Nachfolger genannt hatte. Freund 
B. ſprach leife einige Worte mit einem ber Unfern, Namens Mt, der, 
ein trefflicher Mufifer und Komponift, eine Menge Snftrumente giemlicd gut, 
das Piano aber ganz vorzüglich fptelte. Derjelbe (M. war ein geborner 
Bonner und weilt und wirkt gegenmartig in bebeutender Stellung am 
ſpaniſchen Hofe) unterdriidte gewaltjam ein Ladelu, bod nidte er bejabend, 
und Betde bereiteten fic) vor, die vom Hausherrn gewünſchte Sonate 
iu ſpielen. 

V. ftimmte die Geige, die trop der Teppiche und Draperien einen 
rellen und ſchoͤnen Ton von fid) gab, und Me. legate die befannte ⸗Kreuzer⸗ 
fenates auf. Nachdem er nod) Einiges mit feinem geigenſpielenden Kollegen 
letie flüſternd befproden — wohl Berftandigungen über Miiancen und 
Viederholungen — begannen Betbe das herrliche Muſikſtück, bas wir 
übrigen, bebaglid) in den weichen Fauteuils rubend und rauchend, mit 
wabrer Luft anguboren uns anſchickten. 

Ploplid) — der grofe Todte mag es thnen verzeihen! — veränderte 
das Tonſtück ſeinen Charakter vollſtändig. Wir ſtaunten und ſchauten 
einander verdutzt an, trauten endlich unſern Ohren kaum, als der Geiger 
immer wilder und wilder drauflos ſtrich und die allermodernſten Gänge 
und Paſſagen hören ließ, während der Pianiſt durchaus nicht mehr ſtreng 
auf die Beethoven'ſchen Noten, ſondern verſtohlen auf den Geiger ſchaute, 
um deſſen bizarre Einfälle entſprechend zu begleiten. Langſam gingen die 
wilden, wirren Gänge und Harmonien in einen ſanften elegiſchen Geſang 
über, der ſich immer weicher und gefälliger entwickelte. Jetzt hatten wir 
die Weiſe erkannt. Es war kein Zweifel mehr. Die beiden Vortragenden, 
vem Teufel des Muthwillens geplagt, aufgeregt durch das koſtbare Souper und 
ben herrlichen Wein, doch wohl hauptſächlich veranlaſſt durch den ſonder⸗ 
baren Beethoven⸗Kenner, ſpielten die bekannte ⸗Melancholie⸗ von Prüme, 
om Stelle ber begonnenen Beethoven'ſchen Sonate, und ber Hausherr fap 
da — fo unglaublid) es flingen mag — mit leuchtenden Augen 
md andidtig gefalteten Händen, fdwelgend tm Genuſſe der vermeints 
liden Schoͤpfung ſeines Lieblingsfomponiften. 

Pir mufjten uns Gewalt anthun, um bet diefer Gcene nicht laut 
aufzulachen, und e8 war ein Olid, daſs die beiben Spieler fo bald wie 
mir moͤglich endeten. Das Muſikſtück war übrigens vortrefflid) gefptelt 
worden, und der Herr Graf war entgitdt, außer ſich. Cr umarmte die 
Vortragenden mehrere Male, und aud) wir vermodten uns nur durd) 
aäͤhnliche Beifallsbegeugungen hinlänglich Luft gu machen. 
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Nachdem fid der Sturm der Luft etwas gelegt, ging ber Herr bes 
Hanuſes daran, ſein Verſprechen gu erfüllen und und Etwas ven ſeinen 
Kompofitionen zum Beſten gu geben. Er oͤffnete einen ber groper Mufil: 
ſchränke, der mit iberaus prachtvoll eingebundenen Banden und Heften 
von ben verjchiedenften Gormaten angefüllt war, und die er mit {dig 
laächelnder Dtiene und freudig ftolger Selbftzufriedenheit nw8 beſcheiden 
al8 feine eigenen »fimmtliden Werke⸗ — die jedoch theils mar eutwerſen 
fheils vollendet — prifentierte. Wie gern wiren wir fiber bie bid> md 
dienuletbigen Banbe und Hefte hergefallen, nm gu ſchauen, was fie dem 
eigentlich unter chren famminen und ledernen, reich vergolbeten Gewanden 
bargen. Dod nachdem der Graf raſch ein Heft in blauem Sammtbande 
mit Silberſpangen vergiert, hervorgeholt, ſchloſs er ben Schrank wieder 
forgfaltig gu, und wir mufften uns vor der Hand mit dem einen viele: 
fyredenben hefte begniigen. Unb alfo thaten wir aud, recht begiez 
darauf, was uns fein Snbalt bejderen würde 

Der Grof fepte fid ans Pion, legte fein praͤchtiges Geft anf ut 
begann feine freie Gantafie im großen Deethoven'fden Stile, wie a 
einleitend fid) abermalS ausdrückte. | 

Was wir da gu horen befamen! — Sd fcheue mich faft, es niche 
zuſchreiben, und würde es nicht thun, wenn id) nicht die vollfte Wahrheit 
gu berichten hatte. G8 war die einfadfte, ſchũlerhafteſte Klapierpiece; 
ſchülerhaft — nein, ſtümperhaft vorgetragen, und mit unmoöͤglichen, ohren⸗ 
zerreißenden Harmonien und unabfidtlicen falfden Accorden durchweg 
Muftriert. Es war richtig! ber Herr Graf von B. war, was Muft 
anbelangte, ein vollftinbdiger Rarr und reif fürs Irrenhaus. Anfänglich 
erregte der reiche arme Mann unfer Mtitleiden, dod) bald fiegte der Hamer — 
wer hatte aud) in mnfern Sabren in leider Lage emfthaft bleiben 
fonnen? — unb wir überließen und obne Rückhalt ber ungebundenſten 
tollften Luft. Wir benugten die erfte gripere Panfe ſeines Bortrags unt 
fingen an, lant jubelnd gn applaubdieren, den Spieler berart gu begind: 
wũnſchen, daſs er natürlich — und glidliderwetfe! — am Weiterſpielen 
vollftinbig verhindert war. Der Pianift M. umarmte ihn als würdizer 
Kollegen, und drückte thm, im Ermanglung eines Lorberfranges, ein 
mit Blumen geftidtes Sophakiſſen auf das ehrwürdige Steger 
haupt. Der gute Graf lief Alles mit fic) machen; er ſchien über⸗ 
glücklich und bedauerte mir, daſs er fein fertiger Rlavierfpieler ſei 
nm feine große Rompofition mit der noͤthigen Bravour und paſſendem 
Ausdruck vortragen zu kõnnen. W erbot fic) alfogteich, das Stück nod 
vorheriger Einũbung bet ſpäterer Gelegenbeit gu ſpielen, und nahm cud 
fofort das blauſammine Heft mit ben Silberfpangen und ſeinem loͤſtlichen 
Inhalt in Beſchlag. Der gräfliche Romponift ſträubte fid) gwar ein Be 
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niges, Dod endlich ſchien er entzückt von der Shee und begann fogar, nod 
weitere Rompofitionen hervorgubolen. Darunter befand fic, wie er fagte, 
die Partitur eines Ouartetts, und dann — ach, fein liebftes Kindlein! — 
eine grofe Oper in flinf Ween. Wir praflten, von den verfdiedenften 
Gefühlen bewegt, faft entſetzt guritd, bod) gum Glück erwiefen ſich von 
ben fienf äußerſt dickleibigen und prachtvoll eingebundenen Banden vier 

ſtändig entbloft von allen Schriftzügen, und nur der erfte Band 
war theilwetfe mit Notenkoͤpfen bejdjrieben. Cr wollte uns vorerft den 
Set der Oper, fiir welden er etnem gludlichen Pariſer Pocten und 
Journaliſten mehrere taufend Franfen begablt hatte, vortragen und ſodann 
zur Rompofition felber übergehen. Dod) Das war mehr, ald wir zu ertragen 
vermodjten. Wir proteftterten feterlidft und erboten uns, das Ouartett, 
wie aud einige Mummem der Oper, felbft aufgufithren. 

Unfer Graf war glücklich, felig bet diefem Gebdanten. Gr hatte fetne 
Werle oͤfters frangofifcen Künſtlern angeboten, ſie aufgeforbert, folche bet 
ihm in ſeinen Galon8 gu erefutierer. Dod) ftet8 war fein Berlangen 
abgewieſen worden, weil die Gachen als gu fdwierig nicht aufführbar 
wiren. Hier aber fand er Deutſche, die er als Künftler ſchätzen gelernt, 
bie fich freiwillig erboten, feine Meiſterwerke aufzuführen. Gein Vergnügen, 
ſeine Freude fannte feine Grengen, und er arrangterte ſchon im Geifte 
cme große muſikaliſche Gotrée, bet welder mur die feinfte, ausgewählteſte 
Geſellſchaft gugegen fet follte, um der endlichen Aufführung eines kleinen 
Theiles fetner Werke beizuwohnen. 

Poller Luft und Muthwillen gingen wir auf fetne Sdeen ein, und 
um weiterer ähnlicher mufifalifcher Geniiffe überhoben gu ſein, welche 
und fider das koſtbare Gouper vollftindig verdorben haben witrden, 
fabmen wir rafd) die bewufften Partituren in Befdhlag und machten, dte 
fpite oder vielmehr frithe Stunde vorſchützend, Anftalt, nad Haufe zu geben. 
Erſchöpft por Lachen und audgelaffener Luft, kamen wir in unferer Bes 
hauſung an. Dod) am anbdern Tage ging der Spas erft redjt los. Die 
Mufifer wollfen fid ob des Inhalts der Hefte faft vor Lachen auf ber 
Crde kugeln. In den Partituren ftanden gwar Motenfipfe, lange und 
kurze, gebundene und ungebunbdene, neben, über und unter etnander, in 
der Form bed Klavierſtücks, des Quartetts und fogar aud) der vollftän⸗ 
gen Partitur; da ftanden aud) Morte und Singnoten, dod das Alles 
hatte keinen Sufammenhang, teinen Ginn. G8 war grade, al8 ob ein 
llavierſpielendes Rind, ohne dte allergewoͤhnlichſten Kenntniſſe der Hare 
monte, die Rotenlinien vollgeldrieben hatte. C8 waren Partituren, die 
werth waren, tr etliden hundert Sabren einen Abbé Domened, ben 
großen, unübertrefflichen Kenner ber ⸗ESprache der Wildens, als 
Aubleger gu finden. 
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Unfere ausgelaffene Luft hatte fid) nod) nicht gelegt, wir waren nod 
gu keinem Entſchluſs gefommen, was wir thun und nidt fhun follten, 
al8 ſchon ber Herr Graf von B. wieder angefabren fam und wns mit 
freunblichfter Mtienc, die fid) noch bedeutend fteigerte, al8 er ſeine Partituren 
auf Tiſchen und Kommoden aufgefdlagen liegen fab, einlud, mit thm ber 
heutigen italiäniſchen Opern-Vorftellung beiguwohnen. Gr theilte mi 
mit, daſs er fir fid) und feine deutſchen Freunde eine gange Loge ge 
miethet habe und fic frene, mit un8 Roffini’s herrliche ⸗Semiramis⸗ 
in welcher bie Griff, die Garcia und Tamburint fingen werden, anhoͤren 
gu koͤnnen. 

Wir waren gefangen, vor der Hand verloren; denn welcher Mufifer 
und Ganger in unferer Lage hatte foldem Anerbieten widerftehen tonne? 
Waren uns doch die berühmten Borftellungen der Stalidmer mit ihren 
Swangig-Franten-Preifen verbotene Genũſſe. Wir nahmen deſshalb wabr- 
haft entgiidt und dankbar den Vorjdlag an und beſchloſſen ſtillſchweigend, 
uns in das Unvermeidlide, was ſpäter nod) fommen würde, au fügen. 

Mad der Oper führte uns unſer reicher Gönner natürlich wiederum 
gum Souper, und gwar diesmal in dad Palais Royal gu einem ber eet: 
nehmen Reftaurateurs. Aud) Dies abgufdhlagen, waren wir wieder wm 

ſchwach — wer wird uns deféhalb verdammen? — und wir mufften 
wn8 fiigen. Wir fonnten aud) nidt wohl anders. Wir Hatten 9 
gefagt und mufften vorwärts, unſerm Schickſal entgegen. Bei dieſem 
Souper wurden ſchon bie Grumdgiige ber großen mufifalifden Sere 
bejprodjen. Das Ouartett follte tr zwei Abtheilungen, gu Anfang mt 
gu Ende des Koncertes, gebradjt werden. Nad) ben zwei erften Theiler 
deBfelben follte ein Geſangſtück folgen, dann die große Fantafie fur 
Piano, und hierauf abermals eine Nummer aus dem erften unvollendeten 
Akte ber grofen unfterbliden fimfaftigen Oper. Die Gigung und Be 
fpredbung banerte giemltd lange und war, wo moglid, noch Inftiger, 2? 
bie frihere. Wir fannten ja nunmehr den eCrben und Nachfolget 
Beethoven's⸗ vollftindig, und es ware, wie ſchon gejagt, gu Biel ren 
unfern Sabren, unferer friſchen kecken LebenSluft und unferm, gottleb! 
gefunden Humor verlangt gewefen, bie Gade ernfthaft gu betretben, den 
armen reichen Mann mit fener närriſchen Einbildung ſchon jept, cir 
vielmebr grabe jept, achſelzuckend abguweifen. Das vermodten wir chen 
nicht und überließen uns deſshalb obne Rückhalt unfrer Luft, wns, weil 
es denn bod nicht mehr anders ginge, nod) viele ergoͤtzliche Stunden vet 
den griafliden Rompofitionen und — wenn es eben durchaus fein muffte — 
and) von feinen Soupers verſprechend. | 

Und alfo fam es and. Es verging faft kein Lag, an welchem der 
Grof von B. fics nicht in unſerer Dachwohnung einfanbd, fich nah 
bem Fortgang des Studiums feiner Meiſterwerke erkundigte und und zu 
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feinen Diners oder Goupers einlud. Aud) erſchien oftmal’ - fein reich⸗ 
betreffter- Diener und bradjte un8 entweder einen Korh Champagner oder 
andere Meine, oder eine Loge fiir die große Oper — Ales bisher fiir 
uns verbotene, weil unerſchwingliche Geniiffe. Endlich, es mocten etwa 
zwei Woden ſeit unſerm erſten Zuſammentreffen mit dem grafliden 
Muſiknarren vergangen fein, erhielten wir von Demſelben in aller 
Gorm “Bie Einladung gu der bewuſſten großen muſikaliſchen Soiree, 
und zwar für jeden der Unſern ein beſonderes Billett in äußerſt eleganter 
und koſtbarer Ausſtattung, welches zugleich das vollſtändige Programm 
des Koncertes enthielt. Das meinige bewahre ich heute noch als Andenken 
an jene ſonderbare, glücklicherweiſe nur flüchtige Bekanntſchaft. Der wich⸗ 
tige Abend war in etwelchen Tagen angeſetzt, und nun konnten, durften 
wir nicht mehr zurück. Wir muſſten die Sache, in die wir uns etwas 
leichtfertig eingelaſſen, durchführen. Und alſo beſchloſſen wir denn auch 
zu thun. Luſtig, wie der Anfang des Abenteuers, ſollte auch das Ende 
deſſelben ſein 

An einem Abend ſaßen wir Alle beiſammen und hielten großen 
Rath, was nunmehr gu thun fei. Die Kompoſitionen des Herm 
ven B. aufgufihren, war natiirlid) ein Ding der Unmöglichkeit; es ware 
cn wahres Sharivari, wobl die grafslicjte.inftrumentale Katzenmuſik gee 
werden, Was war gu thun, um un8 ans der Affaire au gtehen und bem 
fonft in Wahrheit guten Manne eine kleine Freude und feine Schande 
an beretten ? 

Unfere Berathung dauerte nidt lange, benn dte Lofung der - Frage 
war nicht allgu ſchwer. Da der Herr Graf fid) felbjt fir den Crben, den 
würdigſten Nachfolger Beethoven’s hielt, gab es ja fein anderes, befferes 
Mitel, als ihm edhte, wirklide Beethoven ſche Rompofitionen vorgufithren. 
Und ba er bie Prüme'ſche eMelandolies in allem Ernſte fiir die ⸗Kreuzer⸗ 
jonatea Hingenommen, jo fonnten wir aud) wohl ald beftimmt annehmen, 
daſß er Beethoven'fde Muſik als fetne eigne hinnebmen und anboren 
wirde. Gr Founte ja feine eignen fogenannten Rompofitionen unmöglich 
ſelber fennen, weil fie chen überhaupt nicht gu erkennen waren. fiber bad 
Urtheil ber ausgewählten Zuhörerſchaft waren wir ebenfalls vollftandtg 
beruhigt, denn wir fannten die vornehme Parifer muſikhörende Gefellfdhaft 
zur Genfige, und. wufften wobl, daſs wir derjclben zehn Beethoven'fde 
Ouartette Hatten vorfithren fonnen, ohne daſs fie foldie als von jenem 
Meifter herrührend erfannt haben wiirde. Wir verfpraden und mit Recht 
ben gripten Spaß von einer folden Myſtifilation des Grafen ſowohl, wie 
emer gewiffen Klaffe ber vornehmen Parifer Welt. 

Raſch gingen wir ans Werf. Cin Beethoven'ſches Ouartett, welches 
unſern Freunden ſehr geläufig war, follte auswendig geſpielt werden und 
wurde definitiv zur Aufführung feſtgeſetzt. Der Pianiſt Dt. übernahm 
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bie guiflide Fantaſie im grohen Stil und nahm fid) vor, bofite gum 
kecklich ebenfalls eine Gonate von Beethoven gu fyielen. Run Micha 
nod) die gwei Opern-Rummern brig. Es war Dieſes ſchon etwas ſchwie 
tiger, ba Hier wohl der Lert wiedergegeben werden mufſte. Mir, dem 
angehenden Ginger, fiel natiirlid) dieſe Aufgabe gu. Nachdem wir te: 
would-be Partitur durdblattert, Dad heibt den Vert durchgeleſen, fanden 
wir endlich ein Lied und eine Rache-Arie, dte wir feftzubalten beſhleñcn 
Bald entdedtte id), dafs beibe Verte fic) wohl mit einigen wenigen Ih 
Guderungen unter das Lieb Rocco's und bie Arie des Pizarre ai 
eFidelios legen lichen, und, mit der frangofijden Sprache vollftändi— 
vertraut, ging td rafd) an die Arbeit C8 gelang — Beetheven 
wird es mir vergeben! — und bald prangte der franzöfiſche Tert unter 
ber Muſik unſeres Meifters, und bas Ganze fang fic nicht allem am 
leidlich, ſondern fogar recht gut und viel befjer, al8 die vorhandene fini 
Tiberfepung des eFidelios vow Caftel-Blage. 

Am Morgen des widtigen Tages erſchien der Herr Graf aberma’s 
bet und und zeigte fitch wabrbaft felig, ald er birte, daſs Alles vollftandtg cm: 
ftubdiert und zur Aufführung reif fet und wir und Alle ben größten Gri! 
von feinen Sompofitionen im großen Beethoven'fden Stil reriprada 
Puntt neun Uhr Abendés wollte er uns feine Equipagen ſchicken, und unm 
zehn follte die emig denkwürdige Soirée beginnen. Hierauf amrfabl 
fid) ber Glückliche, weil er nod Vielerlei gu bejorgen und gu über 
wachen babe. 

Bur verabrebeten Stunde nahmen uns awet pradtige Wager 
auf und führten und alle Acht nad der Wohnung des Grofen. Gis 
fabrt, Sreppen und Korridors waren auf bas brillantefte erleuchtet unt 
mit ben feltenften Gewächſen ausgeſchmückt, und in den Salons berridt: 
eine wahrhaft fürſtliche Pracht. Der Haushere empfing was mit freate 
firablendem Gefidte und ftellte uns den ſchon gablretchh therjanunddia 
Giiften vor. Da hirten wir volltinende ariftofratijde Ramen und fold at? 
der Fimangwelt, aus dem Advofaten- und Riddterftande. And mebew 
Sdriftfteller und Gelehrte waren anwejend, unter Andern auch der glücklibe 
Dichter der fünfaktigen Oper des Herm Grafen, em woblbefannte | 
Sournalift, dod) glücklicherweiſe fein Künſtler, fein Muſiker. Uns fd 
barob eine Gentnerlaft vom Herzen, während der Graf lebbaft bedauctte, 
daſs alle Künſtler, die er eingelaben, grade heute abgebalten feien, mo! 
ihn anfinglid gang untröftlich gemadt. ZSedoch beguitge ex fich um 
mehr gerne, fo meinte er wetter, mit feiner brillanten Subsrerfdaft, ut 
aud) wir waren wobl gufrieden damit. 

Dod) Sdhidjalatide! — Während die Bedienten die Vorbereitungen 
zu dem Heinen Koncert trafen, die Pulte und Lichter guredytftelltes, wurde 
unter anbern neuen Gäſten aud ein bekannter franzoͤſiſcher Violin Virtus’, 
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eine damalige Berühmtheit der Hauptſtadt, gemeldet. Wir fannten Dene 
felben Mle dem Namen und feinen Leiftungen nach, dod waren wir felbft 
fhm wohl vollſtändig unbefannt. Er wuſſte wahrſcheinlich, weſs Geiſtes 
Kind der Graf von B. ſei, welcher Natur ſeine ſogenannten Kom⸗ 
poſilionen im großen Beethoven'ſchen Stil wären, und war ganz ſicher 
hieher gekommen, um zu erfahren, was denn eigentlich zur Aufführung 
gebracht werden ſollte. 

Kaum hatte der Hausherr den Namen der geigenſpielenden Berühmt⸗ 
heit gehört und den Virtnofen ſelbſt erblickt, als er einen lauten Freuden⸗ 
ichrei ausftieß und auf den Eintretenden losſtürzte, ihn aufs wärmſte und 
zuvorkommendſte begrüßend. Mud) der Virtuoſe wurde den vielen bee 
deutenden und unbedeutenden, reichen und gelehrten Gäſten vorgeſtellt, 
und endlich auch ſeinen deutſchen Kollegen. Dod) fo tief der gewandte 
Franzoſe fich auch vor den Baronen, Marquiſen und Grafen, ſowie vor 
den Männern der Finanzen bückte: ſo ſtolz, ja geringſchätzend ſchaute er 
auf uns herab, die wir uns dazu hergegeben, die unmoͤglichen Kompoſitionen 
des Herm Grafen aufzuführen. Spottiſch und faft verächtlich lächelte er 
bet der Frage, ob uns das Einſtudieren ber Meiſterwerke desſelben 
gtoße Mühe verurſacht. Raſch und keck erwiederte DL hem großen 
Künſtler, daſs wir allerdings ganz gehörig probiert und ſtudiert hätten, 
bie Kompoſitionen aber auch ſolches Probieren vollſtändig verdienten, in⸗ 
dem ſie ganz herrlich wären, wie er ſich alſogleich ſelbſt überzeugen würde. 

Der Franzoſe war über ſolche Antwort anfänglich nicht wenig ver⸗ 
blüfft; dann aber ſchaute er uns mitleidig an, zuckte nochmals die Achſeln 
und wandte fich ohne weitere Ceremonie an andere Gäſte. 

Die Vorbereitungen zu dem Koncerte waren beendet. Die Noten in 
den herrlichen Einbänden lagen auf den Pulten, und die Gäſte placierten 
fig geräuſchvoll und plaudernd auf bie verſchiedenen gum Sitzen und 
Yiegen eingerfdhteten Moͤbel. Unfere vier Quartettſpieler ſtimmten die 
Snftrumente und fepten fid an thre Pulte, wabrend wir Andern, bet jedem 
Pult Ciner, fteben blieben, um die Blatter umguwenden, Dads heibt im 
Grunde mir, um der Aufführung cinen Anftrid) von Wahrſcheinlichkeit 
qu geben und gugleid) jeden Meugierigen fo fern wie möglich vow den 
Roten gu halter. 

Mir waren berett Der Hausherr wurde ungebulbig, weil das 
Plaudern durchaus nicht aufhoͤren wollte. Endlich ermannte er fic) und 
heutete mit einigen Worten den Beginn des RKoncerted an, worauf eine 
lautlofe Stille entitand, aus der ſich ernft und majeſtätiſch die Anfänge 
eines herrlichen Beethoven'ſchen Quartetts entwicdelten. 

Alles, horchte geſpannt und wohlgefällig den wunderbar ſchönen 
Gängen und Harmonien, vortrefflich, ja mit Begeiſterung vorge- 
tragen. Der Hausherr faß in der Mitte des Salons, und ſchwelgte 
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beim Anhoͤren ſeiner vermeintlichen Kompofition in einem Meere vou Selig: 
feit. Dod) am überraſchteſten, verbliiffteften war der berũhmte frangifiice 
Virtuoſe. Rad) den erften Lakten hatte cr ſich, wie von einem eleltrüchen 
Schlage berithrt, erhoben und fdaute nun mit vorgeftredtem Halſe ftar 
auf die vier Spieler. Das fonnte bod) unmoͤglich eine Rompofition dee 
närriſchen Grafen fein, mochte er wobl denfen. Und dod fah ex, wie 
bie Spieler ernft und andächtig in die herrlich gebundenen Rotenber 
fdauten, wie die Blatter regelmapig von Zeit gu Zeit umgewendet wurden 
Das war dem Kiinftler denn doc) gu rund; e8 ging über feinen Herizew. 
und fid) aus feiner entfernten Ede, in die er fic) gedrückt, losſchälend, 
arbeitete er fic) langfam und bebutjam auf die Spieler gu, natürlid 
um fich mit eigenen Augen gu überzeugen, ch Das, wad er ba hire, 
wirflid) in den prachtvollen Heften des Herm Grafen ftande. 

Wir ſahen dieſes Mandver, und uns, fo wie den Spielern, ward dabei 
nidt gang wobl gu Muthe. V., der an der erften Geige fab, ſchaute die 
Übrigen vielfagend an, anbdeutend, daſs bei endlich erfolater Anndhenm: 
des gefährlichen Virtuoſen der Sheil des Ouartetts raſch gu ſchließen ic. 
Doch Dies war glücklicherweiſe nicht nothwendig, denn der immer näher 
anrückende Feind hielt ploötzlich, einen Aufſchrei unterdrũckend, imme, und 
fein Geſicht, bis dahin erſtaunt, verlegen und ſogar ärgerlich, nahm zugleid 
eine lachende Miene an, worauf er ſich gemüthlich an das Gefims des 
Kamins, allwo er juft bet ſeinem Vordringen angelangt war, lehnte un? 
tubig weiter gubdrte. 

Gr hatte alſo endlic) die Kompoſition, den Meiſter erfaunt — ani: 
fallend bleibt es, daſs Dies nicht ſchon frither gefdehen war — und iva 
nunmebriges Verhalten kündete deutlid) an, daſs er die etwas Fede, tet 
immerhin foftliche Myſtifikation nidt allein billige, fondern fid auc 
herrlich darüber amiifiere. Uns Allen entging Dieſes nidt, und die ret: 
ſchiedenen Blicde, die defShalb gewedfelt wurden, deuteten bie Freude da⸗ 
riber hinlinglid) an. Mit neuer Luft und Begeifterung wurde weiter 
gefpielt und unter allgemetnem Lauſchen der erfte, endlid) aud) der zweit: 
Sheil ded pradtigen Quartetts gu Cnde gefiihrt. 

Gin allgemeiner Beifall brad) 108, und der überglückliche, ſelige Grei 
war augenblicklich umringt von ſeinen vielen reichen und vornehmen 
Gaften und Freuden, die ihm, aber bas Gehörte wahrhaft erſtaunt, mit 
Herzlichkeit und überſchwänglichkeit ihre Komplimente darbrachten, thm ‘bre 
Pewunderung ausdriidten. Während diefer Zeit war ber Frangofe raié 
auf uns zugefommen und hatte nidt minder berglid) ben vier Cyidem | 
bie Hande gedrückt und ihnen leiſe fein Kompliment über die vortreffliche 
Ausführung, ohne Stimmen, de8 Beethoven'fden Ouartetts gemadht Ra'd 
hatten wir un8 verftinbdigt, und der Grangofe war natürlich fo liebens⸗ 
würdig, un8 die Verſicherung gu geben, daſs er, was er auch immer nod 
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hoͤren wurde, uns nicht gu verrathen, nod) dem armen Hausherrn die Freude 
ju verderben gedenke. Sept hatte fid) aud) der Graf von fetnen vielen 
Bewunderern losgemacht und eilte auf un8 gu, und hinter ihm her tdnte 
es nod von ben verfdiedenften Seiten: ⸗Bewunderungswürdig! — Gang 
im Beethoven'jdhen Stil! — Prachtwoll! Göͤttlich! — C8 fang genau 
in, wie id) im Lepten Koncert bes Konſervatoriums gehirt! — Sider iſt 
ber Geof ein bedeutendes muſikaliſches Talent! — Was fagen Sie? Gr 
ift ein zweiter Beethoven!« — 

Who und ähnlich ging e8 fort, bunt und wirr, fopf- und finnlos 
burchetnamber, während der glitdlide Erbe und Nadfolger Beethoven's 
und entzückt, Einen nad bem Andern, alle Adht umarmte. 

Wir fonnten uns faft des Lachens nicht erwebren, und um dieſe 
peinliche, gefährliche Sttuation gu beendigen, madten wir Miene, in unſern 
Probuftionen fortgufabren. Bet den erften Accorden, die M. auf dem 
Klaviere angab, war Aled wieder ftille, gang Obr, und nun begann th 
das Lieb Rocco's mit dem untergelegten frangdfifdyen Lert. 

Der Hausherr gerieth in wahre Verzückung über dieſe feine herrliche 
Kompoſition, und die gange Geſellſchaft, der die Form des Geſangſtückes 
näher fag, beſſer begreiflich und verſtändlich war, gebärdete ſich nicht minder 
enthufiaftiſch. Man meinte allgemein, daſs dieſe prächtige, fernige ⸗Ro⸗ 
manze⸗ bald in allen Pariſer Salons geſungen werden würde. Auf 
allzemeines Verlangen wurde bad Lied wiederholt und erregte, wo moͤglich, 
ned) größern Beifall. Jetzt fam auch der Dichter ber Oper, der bekannte 
Journaliſt, herbei und ließ ſich herab, dem Komponiſten, vorzüglich aber 
dem Sänger, ſeine Komplimente zu machen, wobei er nicht unterließ, mit 
rielſagendem Blick anzudeuten, daſs die Werke, ſowie deren Ausführung 
in jeinem nächſten Feuilleton gebührend beſprochen werden ſollten. 

Ich kann meinen fernern Bericht über dieſe, gewiſs denkwürdige 
hariſer mufikaliſche Goirée kurz faſſen. Der Verlauf, das Ende derſelben 
war wie ihr Anfang. Nach einer Beethoven'ſchen Sonate folgte die Arie 
pizarro's mit dem franzoͤſiſchen Verſen, die zwei letzten Theile des 
Quartetts beſchloſſen das Koncert, und das gewählte feine Publikum 
eiſchoͤpfte ſich faft in erſtaunenden und bewundernden Komplimenten. 

Det Here Graf fam aus ſeiner Seligkeit während des Soupers, 
welches num folgte, gar nicht mehr heraus. Gr hielt ſich in allem Ernſte 
für ben Schoͤpfer all der Muſik, die man fo eben gehoͤrt, und betrachtete, 
ſprach und gebärdete fich al unbeftreitharen Nachfolger und Erben Beethoven's. 
Im Berlaufe bes Abends verſprach er natiirlich feinen enthufiaftijden 
Bewunderern, feine fernere koſtbare Seit nur gu weiter derartigen Kom⸗ 
refitionen gu verwenden und die vollendeten fo bald, al8 mur moöglich, durch 
bm Stic gu vervielfiltigen, um folde Schätze nicht (anger der gangen 
eutopãiſchen muſikaliſchen Welt vorguenthalten. 
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Uns wurde denn doch, trop allem jugendlichem Wbermuth und Muth 
willen, cin wenig unheimlich bet ber Cache, und wir befdlojjen, der Soiree, 
fo wie ber neuen Bekanntſchaft, bie bod auf die Daner nidt durchzu⸗ 
führen war, ein Ende gu maden. Jedoch wollten wir nod) zu guter 
Letzt und recht gütlich thun, und jo verbradten wir den Reft des 
Abends, oder vielmehr der Nadjt, in heiterer Luft, und genoffen bas Gute 
und Koſtbare, was der Hausherr auftijden ließ, ohne weitere Reuegedanlen 

Grft gegen Morgen langten wir im den beiben Karoſſen wicta 
gu Hauſe an, und ergopten un8 noc längere Zeit, denn an Schlaf fonnten 
wir kaum benfen, an der foftlichen Beethoven'ſchen Soirée, die wahrlich 
ihres Gleichen nicht gehabt hatte, nod) jemals haben diirfte. 

Etliche Tage darauf ſtand in der That ſchwarz auf weiß in dem 
Feuilleton eines vielverbretteten Journals gu leſen, wie in den hoͤhern Kreiſca 
ber Parifer Welt ein muſikaliſches Genie fid) endlich tundgegeben, welded 
bereits eine Menge Werke vollendet habe, bie ſich dreift den beſten Beetho- 
ven'ſchen Kompoſitionen an die Geite ftellen ditrften. Unter Anderm be 
finde fic aud unter den vollendeten Werken etne grofe Oper im fumf 
Atten, bie Schönheiten erften Manges enthielte, und die, nach den in den 
Salons des Komponiften vorgefiihrten Proben, die frangofifde Oper anf 
einen gang neuen Weg gu fihren beftimmt fei Diefen und ähnlichen 
koͤftlichen Unfinn verfiindete das Sournal burd) die Feder des großen Bat: 
dichters, und das Parifer Publifum las, erftaunte und frente fic bas, tats 
aus fetner Dtitte ein neuer Meſſias der Kunſt hervorgegangen! — 

Was her Herr Graf von B., Beethoven der Zweite, weiter getrichen, 
ob er feine RKompofitionen fpefulativen Berlegern angeboten, und wal 
Dieſe dagu gefagt, vermag id) nicht angugeben, denn, wie wir beſchloſſen 
alfo thaten wir auch. Der Herr Graf fand und bald nidt mehr zu 
Hauſe, oder dte Thüren unferer befdheidenen Wohnungen feft verſchloſſen 
Ebenſo unberückſichtigt blieben die Cinladungen gu Diners und Soupers — 
was wobl am fiderften fiir unfere Reue und Beſſerung fprechen mag — 
und endlid) waren wir ihn los. 

Aud weiß ic nicht, ob der franzöfiſche Virtuofe fein Berjpreden des 
Stillſchweigens gebalten, ober ob er dennoch plauderte. Leptered ift mit 
aber giemlid) wabrideinlich, denn eined der Parijer muſilaliſchen Journale 
berichtete bald darauf von einer koſtlichen Myſtifikation, die einem rer 
nehmen Melomanen und feinen Gaften, worunter aud) ein namhaficr 
Schriftſteller und Sournalift, gefpielt worden fet. Der Artifel war ziem⸗ 

lid) dunkel gebalten, bod verfprad er mit Nadftem weitere und genau 
Aufflarung über die Angelegenheit. Indeſs, Solches unterblieh. Der Be: 
treffende hatte wahrſcheinlich Wind von der Sache befommen und Mitte 
und Wege gefunden, die feindfelige Sournalftimme gum Schweigen ju 
bringen, was ihm wobl, bet feinem Reichthum an eflingenden, metal: 
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widens Kompofitionen und bet der Empfanglidfett der Parifer muſikaliſchen 
Sritif für derlet Muſik, auch nicht allgu ſchwer geworden fein dürfte. 

So viel glaube id) dod) nod) verrathen gu diirfen, daſs der Herr 
Graf von B. in der Folge fic) febr über den Undank feiner Mitwelt 
bellagte, feine vielen Rompofitionen  forgfaltig in dem pradtvollen 
Cohranfe und vor allen profanen Augen verborgen hielt. Nur 
ber Nachwelt wolle er folde überliefern, von der er natürlich Gee 
rechtigkeit, Lohn und Crjag fiir erlittene Kränkung, Unbill und Bere 
lambung erwartete. Sir fein eigened Leben begniigte er fid) mit dem 
einen gehabten Crfolge und horte dadurch ficher nicht auf, fic) ſteif und 
feſt für ben eingigen und wiirdigften Madfolger Beethoven's gu halten. 
Solches Denken entſchädigte ihn gewiſs reichlich fir alles Andere und 
muſſte natürlich nicht wenig zu ſeinem zeitigen Glücke beitragen, und 
ſomit dürfte unſer wohl etwas zu muthwillige Streich auch eine gute 
Seite gehabt haben. 





Das Stilgefeh in den bildenden Künſten. 
Bon Adolf Helfferid. 





In der Shee giebt es nur eine eingige Kunſt: jede künſtleriſche Chas 
tigheit, fie mag befdaffen fein, wie fie will, foll gum Gegenftande haben 
bie Darftellung lebendiger Typen. 

Demnach ift bas Typiſche das entſcheidende Merkmal jeder echten 
Kunftidopfung, und wenn Dem fo ift, kann es nidt feblen, daſs ba’ 
Gewidht, welded bei den Werken der Kunſt ben Ausſchlag giebt, augleth 
über alle äſthetiſchen Streitfragen entſcheidet. 

Derſelbe Antheil, den der Künſtler aus ſeinem Eignen, ja Eigenſten, bei 
ber Bildung fdiner Typen nimmt, enthalt die Berechtigung nicht bloß, fons 
bern Die Forderung einer idealen Behandlungsweiſe. Ca kann ſich demnach 
nicht darum handeln, ob der Idealismus überhaupt in ber Kunſt berechtigt 
fei ober nicht — Man würde bem Kunſtwerk das Beſte nehmen, wad es 
giebt und geben ſoll, wollte man ihm ſeinen idealen Gehalt entziehen; von 
der andern Seite jedoch liegt es ſchon in der Bezeichnung des Typiſchen 
al8 eines Lebendigen ausgeſprochen, daſs die Natur in der unerſchoͤpflichen 
Bille ihrer organiſchen Bildungen dem Kunſtkbefliſſenen, wie er ſich auch 
anſtellen mag, als Muſter dienen muſs. Selbſt der begabteſte Menſch 
vermag kein Lebendiges zu ſchaffen, ſondern eben nur nachzubilden, und 
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obfdon es thm unbenommen bleibt, in -dte nachbildende Thätigkeit tic 
ganze Gewalt feiner individuellen Begabung hincingulegen, fo ift es ted 
immer nur Nachahmung. 

Dad aber ift ber Realismus, von dem fein echtes Kunſwermögen 
Umgang nehmen fann, weil bie Sdee ber Kunft felbft in der Forderung 
{ebendiger Bilbungen es ausfpridt. Man fonnte jagen, der Inhalt in 
der Kunft quelle aus der fic) felbft beftimmenden Vernunft, die Ferm 
dagegen miifje bem mie raftenden Bilbungdtriebe der Natur abgelanidt 
merden. An fic) ift jedes Lebendige etwas Individuelles, und es fommt 
darum zunächſt umd vorzugsweiſe auf eine moglidft genaue Begrenzung 
dieſes Hauptbegriffs an. Von Geiten ihrer realiftifden Vorausſetzumg 
hat dite Runft mit der Natur das Individualitäts-Princip fjelbft im ihren 
idealften Gchipfungen gemein, aber fie darf, will fie ihren eigenen 
Schwerpunkt nidt aufgeben, unter keinerlei Umftanden bet der natür— 
lichen Individualität ſtehen bleiben. Die Natur imbividualifiert in keiner 
andern Abſicht, al8 Behufs der Erhaltung der vorhandenen Arten und 
Gattungen, und wenn in der Gefepmapigkett der organiſchen Formen unt 
Pilbungen der Gattungsbegriff felbft aud) zur Erſcheinung fommd, fc 
findet er ſeine objeftive Darftellung body nur in der Gumme aller ver: 
handenen, gewejenen und gufinftigen Sndividuen, die, um mich eines 
Ausdrucks von Goethe gu bedienen, nach denjelben Leben8gejepen eantraten:. 
Da8 Individuelle ift demgemäß wobl ein Abbild bes Generellen, aber 
keineswegs das Generelle felbft, baber die Gattung and in den natu: 
fiden Individuen nidt enthalten fein fann, vielmehr als deren bindende 
und zuſammenhaltende Macht über ihnen fdwebt, um in der Fert: 
pflangung dem Swede der Crbaltung zu geniigen. Snfofern ift der St 
dieſes Sndividuellen das Leben der Gattung, die im der Aushreitung des 
Ranmes nub in der Aufetnanderfolge der Zeit niemals einen gary; 
adäquaten Ausdruck gu gewinnen vermag. Darin liegt gugletd te 
Moͤglichkeit, daſs burd die Ungunſt der Verhältniſſe natiirlide Arten, ſelbit 
Gathmgen, gu Grunde geben. 

Der Individualismus in der Natur weift wohl auf ein Typiſches 
hin, ftellt aber fein foldjes bar. Das éft jene Ohnmacht, in welthe de 
ſchaffende Natur immer wieder guriicfintt, aud) wenn fie einem energiiden 
Anlauf gu gencrellen, d. h. idcalen, Bilbungen genommen hat, und nicht 
ſelten um fo mebr, je bedeutjamer dieler Anlauf war; die Natur vermay 
die Schranke gwijden dem Cingelnen und dem Allgememen ein⸗ fur alle- 
mal nicht aufgubeben, und genau bet dieſem Unvermigen ift e8, wo die 
Kunſt den lebendigen Faden der Natur aufzunehmen und wetter zu 
fpinner bat. 

Die Kunft foll ben Gattungsbegriff felbft darftellen, umd 
je mebr fie ſich dtefem Ziele nabert, defto gewaltiger iſt die Wirkung ihrer 
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Sdhopfungen. Zwar indem ſib Lebendiges darzuftellen hat, éft fie an das 
natütliche Individualitätsgeſetz gebunden, aber fie barf ſchlechterdings bet 
hem bloß Sndividuellen, über weldyem die Gattung als die höhere Macht 
der Vernunft fdwebt, nidt ftehen bleiben, hat vielmehr das Generelle 
unmittelbar in bas Individuelle felbft hineingulegen und durch dieſes gur 
Erſcheinung gu bringen. Das aber und nidts Anderes ift das Typiſche 
an dem Kunftwerk. Das Kunftindividuum muſs einen normativen Ginn 
und Gharafter haben, im andern Falle finft e8 gum Naturalismus herab, 
der nicht anders al8 flac) fein fann, fo gewaltig er fic) aud) aufblabt, 
weil er aber dte einfache Nachahmung nidt bhinausgelangt. Der Kimftler 
bat infofern das Individuelle ber Naturbildungen gujammen zu faffen in 
em Urindivtduum oder Gattungsindividuum, ein fceinbarer Wider⸗ 
tprud, Der durch bad Bisherige fid) von felbft loft. 

Was in der Kunſt Fdeal ober Muſteridee heißt, ift eben dieſes 
Typiſche lebendiger Bilbungen. Schon Auguftin hat dte Einheit Form 
des Schoͤnen genannt, und Herder, gegen Rant polemifierend, beftimmt 
das Seine vortrefflid) als einen Typus ber lebendigen Bilbungen der 
Natur. Mur mit defer Einſchränkung ift es wahr, was Shiller fagt, 
die Iebendige Geftalt fet ba Schone. Beherzigt man Dies, fo foun der 
unfruchtbare Streit unter den Mfthetifern, ob es in der Kunſt auf den 
Inhalt oder bie Form anfomme, als befettigt angefehen werden. Sm 
Allgemeinen läſſt fic fagen, daſs die der Schule Hegel’s gugethanen 
Kunjftphilofophen durd) die überwiegende Betonung des ShealB ein unvers 
hilmismapiges Gewicht auf den Inhalt legen, wogegen Herbart und 
feine Schule, ihrer durchgängigen Abhangiglett von Rant ſich bewuſſt, 
bie Form als das allein Entſcheidende zu ausſchließlicher Geltung bringen 
wollen. An folder fdroffen Ausfdliehlidfeit ift der eine Standpuntt 
ebenjo wenig gu billigen, wie der andere; es entſprach darum aud) gang 
ber Ratur der Sache felbft, daſs dte Hegeltaner ermapigende Bewilligungen 
an ba8 Formprincip madten, wogu fic) F. Viſcher (Uber bas Verhaltnis 
bon Snbalt und Form in der Munft, 1858) und in nod weit hoberem 
Mahe Koͤſtlin in feiner unlangft erſchienenen Äſthetik herbeigelaffen haben. 
Begen die Herbart'ſche Auffaffung wird man entfdieden darauf gu 
heftehen Haben, daſs in ber Kunft bie Form gwar den Inhalt bedingt, 
dais aber anbdererjeit ein unmittelbar aus ber Natur und bem Leben 
geariffenes Stoffliches an ber Idee bes Schoͤnen, als der oberſten Forbde= 
derung der Kunſt, nur in fo weit Theil hat, als das künſtleriſche Denk⸗ 
vermögen das Indtviduelle in cin Generelles, das Natürliche fomit in 
en Ideales verwandelt. Cine Beſchränkung in ber Wahl der Gegenftinde 
liegt Darin fo wenig, daſs fogar das Hafaliche dabet feine Berechtigung 
behalt, in fo weit es generalifiert werden fann. Ober follte es nicht 
wahr fein, daſs bas niederländiſche Genrebtld fic) ebenbitrtig neben die 
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Bon welder Beldhaffenhett jebod) ber Stoff and) fein mag: wad fid 
plaftiſch in ihm und durd thn darftellen läfft, Das kann ſich ber aller 
Materie als folder innewohnenden Schwere nicht entidlagen, aus feinem 
gebundenen Suftand fic) nicht gur vollen Freiheit geiftiger Beweguny 
herausarbetten. Zwar find es nicht mehr einfache Fliden und Linien, 
fo wenig wie maſſenhafte Lichtwirkungen, womit es ber Bilbhaner gu thum 
bat; aber wenn er auch die organiſche Form in ihrer unmittelbaren Beziehung 
gum eben zu idealifieren übernimmt, fo bleibt er Defjen ungeadtet abhängig 
vor der Ausbreitung des Stoffliden im Raume, und deſshalb vorerft hm 
felben Gejepe unterworfen, mit deffen Wucht der Architekt zu ringen hat 


Was der Feftiqhett und Ruhe zuwiderläuft, welche in der gegebenen 
Raumerfillung liegt, tft plaftifd nicht darftellbar. Der Borghefiide | 


Bechter in der gewaltig hervortretenden Bewegung und Anſpannung fewer 
muſkuloͤſen Gliedmaßen geht bereits an die äußerſten Grengen des Zu⸗ 


läffigen; aber wie vortrefflich hat es ber Künftler verſtanden, ſelbſt in der 


geſpannteſten Anſtrengung jene in fic) geſammelte Rube auszudrücken, 
die dem Augenblicke vorangeht, da der Kämpfer entweder einen gewaltigen 
Schlag auf ſeinen Gegner führt, ober einen ſolchen abzuwehren bat! 
Dasſelbe Maßhalten iſt hier aud das unſchätzbare Verdienſt ber Laekoens⸗ 
Gruppe, fo wie der beſten in tanzender Stellung dargeftellten Figures, 
in übereinſtimmung mit der als allgemeine Lebensregel geltenden Eurhythmie, 
welche bei den Alten zu gleicher Zeit die Muſik und die gymnaſtiſchen 
Korperbewegungen beherrſchte. Das Leidenſchaftliche tm Affekte drückt 
ein reines Zeitwerhälinis an8, eine Succeſfion innerer Erregungen cbue 
alle Beimiſchung bed Räumlichen, woraus nad dem Bisherigen von felkt 
folat, daſs der Bilbhaner ben Affekt nur in der Form einer feften, räumlich 
gebundenen Sebensanferung, als eine danernde Zuſtändlichkeit bed Orga 
nismus darftellen darf. Trotz dieſes architektoniſchen Nachklanges in Me 


Plaftik, wie weit fteht ber Bildhauer von dem Baumeifſter ab, indem et 
bie lineare Gliederung im unmittelbare Lebensregungen verwandelt und 


den ſchoͤnen Schein hervorruft, fein im Raume feftgewurzeltes Werk ſei 
jeden Augenblick bereit, die Schwere ber anorganiſchen Materie abzuwerfen, 
frei und ungehindert in das lebendige Daſein hineinzuſchreiten! 





Wer ſich alle dieſe Rückſichten Margemadht hat, Der kann nicht in 
Zweifel darüber fein, wad er fich unter bem Typiſchen im der Plaftik a. 


benfen Hat. Es ift die Darftellung des Charafterifttj den. 


eCharatters nennen wir das dauernde Geprige, welded ein lebendizet 


Organismus unter allen Wanblungen, in aller Lagen ſeines Daſeins alß 


bie eigenſte Gefepmapigteit fetner Naturbeſtimmung beibehält. 

eSo muſſt du fein, dir kannſt du nicht entfltebr!. 

So weit 8 organiſche Bilbungen giebt, fo weit reicht bie Macht bes Cbo⸗ 
rafter’, pon dem burd ben Inftinkt befeftigten Habitus an, der bas Thier dard 
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jein ganzes Leben begleitet und tx den Momenten ftirkter Erregung ebenſo 
wenig gang verſchwindet, wie in den Augenbliden vollfommenfter Ruhe, 
bis hinauf gu dem Gharatterbilde eined vollendeten Kulturmenſchen, mag 
ex Seonardo ba Binct oder Goethe heifen. Im Thierreiche, wo die 
Selbſtbeſtimmung fic) faum erſt au regen beginnt, kleidet fic) dad Charakte⸗ 
riftiide in das Gewand einer eingelnen Geelenthatigteit, wie Lift, Klug⸗ 
heit, Kraftgefühl, und es verdient wohl bebhergigt gu werden, daſs gerade 
bie Charakterſeite, die hinſichtlich ihrer natürlichen Vorausſetzungen in 
Tſchudi und Brehm neuerdings fo ausgezeichnete Gchilderer gefunden 
bat, in ben ploftifden Künſten weithin und auf das wirkſamſte 
nadflingt. Gind 8 dod jogar urweltliche Pflanzen⸗ und Xhierformen, 
bie durch Zuthun eine’ bekannten Geognoſten mit Glück plaſtiſche Vere 
wendung gefunden haben. 

Es iſt keiner der geringſten Vorzüge ber griechiſchen Skulptur, dieſe 
Naturcharalteriftik mit bewundernswürdiger Auffaſfungsgabe wiedergegeben 
zu haben. Die antile Pflanzen⸗ und Thierwelt, wie ſie in zahlreichen 
Abbildungen meiſt in dem ſpröden Material des Marmors uns erhalten 
wurde, athmet die ganze Fülle, die vollendete Feinheit des bis in ſeine 
innerſten Falten verarbeiteten Naturinſtinktes; und wenn es ſich gar um 
Gruppendarſtellungen handelt, offenbaren dergleichen Werke einen Reich⸗ 
thum, manchmal eine Großartigkeit charakteriſtiſcher Motive, deren ſich die 
neuere Kunſt im beften Falle nur annähernd gu erfreuen hat. 

Die Frage gewinnt aber ein gang beſonderes Intereſſe dadurch, daſs 
der friſche und unmittelbare Sinn für natürliche Charakterzüge ein er⸗ 
wünſchtes, wenn auch nicht immer erfreuliches, Licht wirft auf den eigen⸗ 
thimliden Zuſammenhang gewiſſer mythologiſcher Vorſtellungen mit 
ber Bildhauerei. Daſs es bem religiöſen Bewuſſtſein eines bereits künſt⸗ 
leriſch empfindenden Vollkes je einfallen ſollte, die Gegenftände fetter goͤtt⸗ 
lichen Verehrung in ber Thierwelt au ſuchen, ift kaum glaublich, fo reich 
an bigarren Widerſprüchen die Phänomenologie des geſchichtlichen Getftes 
auch ſein mag; wohl aber findet ſich für die auffallende Erſcheinung, die 
keinegwegs bloß in Agypten, ſondern in allen Kulturſtaaten Aſiens wieder⸗ 
lehrt, eine befriedigende Erklärung in dem Umſtande, daſs die rohen Vor⸗ 
ftellungen von ben goͤttlichen Eigenſchaften gewiſſer Thiere aus den 
Anfingen deB nad) Symbolen des Goͤttlichen ſuchenden Bewuſſtſeind 
heritbergenommen wurden in das vielleicht durch Zahrhunderte, wo nidt 
gar durch Jahrtauſende, fortgeſchrittene Kulturleben, und um ſo zäher in 
der Einbildungskraft haften blieben, als die Kunſtthätigkeit ihren Vortheil 
dabei fand, bie allbereits nach dem Vorbild der menſchlichen Vernunft 
entworfenen Eigenſchaften der einzelnen Goͤtterbildungen in den charakte⸗ 
riſtiſchen Merkmalen der aus grauer Vorzeit überlieferten Thiergeftalten 
feſtzuhalten. Su Übereinſtimmung mit den prieſterlichen Traditionen, trug 
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ihr geliufigen Typus ben verſchiedenen Lebenszuftänden, an denen unfer 
Kulturleben im Bergleid gu dem der Alten unendlich reid iſt, angupatien 
verfteht. Um einen eigenthümlichen Kunftſtil braucht fein Zeitalter 
verlegen gu fein, wenn es mur den innern Drang darnach empfindet und 
fic) der Grenzen bewufft bleibt, die ben einzelnen Künſten burd die Ihe 
des Schoͤnen felbft geftedt find. 

Wie es fic aber auch damit verhalten mag, und fo zahlreich be 
Hilfemittel find, welde ber Bankunft wie jeder andern Kunſt gu Gebcte 
fteben, fo bat fie bennod, und gwar in höherem Grade, als eine ihrer 
Genoffinnen, mit einem Miſsverhältnis zu kämpfen, in Ddeffen glũcklicher 
Pefeitignng, wenn aud) nicht vollftdndiger überwindung, die haditen 
arditeftonifden Triumphe beftehen Es ift Died das Mifsverhiltni 
zwiſchen der idealen Lebensidee einedtheil8, nad) weldher fic) jedes fimit- 
fiche Schaffen gu ridten bat, und ben praftijden Sweden anbderntheilé 
bie von jedem Architelturgebilde gefordert werden, ſoll dasſelbe nicht ben 
Gindrud des Müßigen und IMidtsfagenden machen. Sodann aber feblt 
es an einer Vermittelung zwiſchen ben fdematifierten Typen, die fid 
architektoniſch darftellen laffen, und ber Wirkung einer lebendigen An: 
ſchauung, die eben nur mittelbar und durch glidlide Andeutungen bewirkt 
werden kann. Sn das Bereid der organifden Funftionen läfft fid die 
unorganiſche Maffe nur dadurch erbeben, daſs die Geſetzmäßigkeit harme- 
niſcher Gliederung ununterbroden in dem Beſchauer zur Geltung gelanat; 
pafft irgend ein Glied nicht in den Zuſammenhang des Gangen, fo findet 
fic) der afthetifde Sinn widerwillig anfgebalten und bie beginnentk 
Lebensregung finkt zur gleidgiiltigen Betradting der todten Maffe herab. 
Verglethen Storungen find ganz unvermeidlid) da, wo der Banmeifter 
nicht über ein vollftinbdig beherrſchtes Formgefep verfiigt und häufig genug 
gur Verdedung einer mangelnden Erfindungsgabe, fic gur Herbeiziehung 
frembartiger Motive, folglich gur Bermifdung ſpecifiſcher Formgeſeße, 
verletten lafft. 

Sur Hberwindung dieſes Unausgeglidenen und Unvermittelten, wre 
es ber Auferlichfett bed Raumes und darum der unentwideltften Dar: 
ftellungdweife im Raume unvermeidlic) anbaftet, thut die Bildhaueret 
den nadften und wefentlidften Schritt, indem fie die fubjeftive Wirkung 
typiſchen Leben’, bie ber Baufunft allein erreichbar ift, m eine objeftire 
verwanbelt. Die Bilbhaueret ift die vorzugsweiſe fogenannte bildende 
Kunft, der adäquateſte Ausdrud des Plaftifden, (xraccesry — bifden), 
das, gleid) bem deutſchen Worte ⸗Bildung⸗, nicht mehr blob etne Andeutunz 
vielmehr cine wirfliche Darftellung des Organifden ausdrückt. Zwar if 
e8 and) der Baufunft nicht verwehrt, Motive aus dem Reiche der crav 
nifden Natur fic) anzueignen und fiir thre befonderen Swede gu verwenden; 
aber einmal darf e8 mur unter gebdriger Einſchränkung geſchehen, unt 
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auperbem kann eine in fic) abgefdloffene individuelle Lebenserſcheinung 
niemal8 als ſolche in der Gefammtbett ihrer Organe architeftonifd benugt 
werden. Umgekehrt nimmt die Bildhauerei dad lebendige Individuum 
ale foldje3 gum Borbild, mit ber ausgeſprochenen Abjicht, diefem Indi⸗ 
vidbuellen die Bedeutung und die Würde eines Typifchen zu verletben. 
Ob es fic) babet um Thierbilbungen ober Menſchenbildungen handelt, ift 
an fid) unerheblich, wie denn in der Kunſt überhaupt die ideale Schwere 
des Gedankens nidt den Ausſchlag giebt und nidt geben darf, will man 
ber künſtleriſchen Begabung nicht Einſchränkungen aufnothigen, die im 
Widerſpruch ftehen mit dem Wejen der Kunſt felbft. Man fann 8 
darum nicht oft und nicht nachdrücklich genug wiederbolen, daſs e8 in der 
Kunſt feine Rangunterſchiede giebt, fondern allen mehr oder weniger ge- 
lungene Darftellungen eines Typiſchen, infofern fte in den Bereich etner 
gewiſſen Kunſtthätigkeit fallen. Die Frage aber,. auf die es bet der 
Plaſtik indbefondere anfommt, ift die, wie fte die organiſchen Lebensformen, 
welde fie aus der Hand der Natur empfangt, typiſch darguftellen hat. 
Definierten wir die Baukunft als eine harmoniſche Begrengung des 
Raumes, fo gicht fic) fiir die Bilbhaueret dte Aufgabe im die fonkretere 
Sorderung gufammen, mittelft harmonifder Raumbegrengung organifd 
gegliedertes Leben jelbft oder unmittelbar darguitellen, nicht al8 ein erft 
im Gfthetijden Gefühle ſich regended und rithrended, halbverſchloſſenes 
Leben, fondern. al8 ein aud allen Poren der Oberfläche Hervorquellended 
und GervorlendjtendeS. Für ben Bildhauer giebt es weber Rathfel nod 
Sweideutigfeiten, mur wads er unmittelbar aur Anſchauung bringt, bat 
künſtleriſchen Werth, fo daſs der ané Barbarijdhe ftreifende Unverftand der 
Bernini jden Schule dazu gehörte, burch fofette und lüſterne Verhillung 
der allein in Betracht fommenden organijden Formen die Meugierde gu 
regen, anftatt ben äſthetiſchen Ginn gu befriedigen. 

Go einfacd) und natürlich aber aud) dieſes Axiom flingt, fo dringend 
geboten ijt eB fir ben Bilbbauer, fid) tmmer und überall ber ftofflidjen 
Mittel bewuſſt gu bleiben, denen er ſein Lebensideal cinbildet. Seitdem 
man angefangen hat, in der Baukunſt aud) Eiſen gu verwenden, findet 
zwiſchen thr und der Plaſtik hinfichtlid) beS Materials kein weſentlicher 
Unterſchied ftatt; nur das Cine mufs man dem Bildhauer gur Crwagung 
geben, dafS er fein Werk nicht auf eine maffenbafte Lichtwirkung, vielmebr 
fiir eime feinere und gartere Ubftufung der Lichttöne gu beredynen hat. 
Aus bem Grunde ſcheint e8 durchaus verwerflid, wie e8 neuerdings viel- 
fad) recht im Geifte unſeres anf den oberfladlidften Schein jpefulierenden 
Zeitalter8 geſchehen iſt, Sinkftatuen mit weifer Olfarbe gu übertünchen, 
um ihnen das Anfehen von Marmorarbeiten gu geben, während fie in 
Wahrheit weber ben Bortheil eined befdhetdenen Metallguifes, nod) das 
Angiehende eines glangenden Geftein’ gur Geltung gu bringen vermdgen. 
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Bon welder Beſchaffenheit jedoch der Stoff auch fein mag: was fid 


plaſtiſch in ihm und durch ihn darftellen (aft, Das kann fic) der aller 


Materie alB folder mnewohnenden Schwere nidt entidlagen, aus ſeinem 


gebundenen Suftand fid) nicht zur vollen Freiheit geiftiger Bewegung 


herangarbeiten. war find es wicht mehr einfache Bladen und Linie, 


jo wenig wie maffenbafte Lichtwirkungen, wemit es ber Bilbhaner gu tha | 


bat; aber wenn er auch dte organiſche Ferm in ihrer unmittelbaren Bezichung 
gum Leber zu idealifieren übernimmt, fo bletht er Deffen ungeachtet abhänzig 
vow der Ausbreitung des Stefflichen tm Raume, und deſshalb vcrerft dom: 
felben Geſetze unterworfen, mit deffen Wucht ber Architekt zu ringen Wet 


Was Her Feftigfeit und Mube zuwiderläuft, welche in der gegebenen | 


Raumerfillung ltegt, ift plaftifd nicht darftellbar. Der Borgheft'ide 
Fechter in der gewaltig bervortretenden Bewegung und Anſpannung fener 
muffuldien Gliedmaßen geht bereits an die äußerſten Grenzen des 3a 
[affigen; aber wie vortrefflid) hat es der Künftler verftanden, felbft in der 
gefpannteften Anttrengung jene in ſich gefammelte Ruhe auszudrüden, 
bie bem Angenblide vorangeht, ba der Kampfer entweder einen gewaltigen 
Schlag auf ſeinen Gegner führt, cber einen folden abzuwehren bat! 
Dasſelbe Maßhalten iſt hier and) bas unſchätzbare Verdtenft der Larkoens 
Gruppe, fo wie der beften im tangender Stellung dargeftellten Figuren, 
in Ubereinftimmung mit der al8 allgemeine Lebensregel geltenden Eurhytbwie, 
welde bei den Alten gu gleicher Beit die Mufſik und bie gymnaſtiſcen 
Kirperbewegungen beherrſchte. Das Leidenſchaftliche tm Affekte drüch 
ein reine3 SettverhalintS an’, eine Succeffion innerer Erregungen che 
alle Beimifdung bed Raumliden, woraus nad) dem Bisherigen von felt 
folgt, daſs ber Bildhauer ben Affekt mur in der Form einer feften, räumlich 
gebundenen Lebensinferung, als ee dauernde Zuftinbdlidfeit des Orga 
nismus darftellen darf. Trotz dieſes architeltoniſchen Nachllanges in det 
Plaftik, wie weit fteht der Bildhauer ven dem Baumeiſter ab, indem a 
die lineare Gliederung in unmittelbare Lebensregungen verwanbelt unt 
den fchinen Schein hervorruft, fein im Ranme feftgewurzeltes Wek id 
jeden Augenblick bereit, bie Schwere der anorganifdhen Materie abymwerten, 
fret und ungehindert in bad Iebendige Daſein hineingufdreiten! 

Wer fic alle dieſe Rückſichten Margemadt Hat, Der kann nidt in 
Sweifel barither fein, was er fid) unter bem Typiſchen in der Plaſtil zu 
benfen Hat. Es ijt die Darftelung bed Charakteriſtiſchen. 

„Charakter⸗ nennen wir dad dauernde Geprige, welded ein lebendiget 
Organisms unter allen Wandlungen, in allen Lagen ſeines Dafeins al 
bte eigenfte Geſetzmäßigkeit fener Naturbeſtimmung betbehalt. 

So muſſt du fein, dir fannft bu nicht entfliehn!⸗ 

So weit 8 organiſche Bilbungen giebt, fo weit reicht bie Macht bed Cha: 
rater’, von dent durch den Snftinft befeftigten Habitus an, ber bas Thier bard 
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jetn ganged eben begleitet und in den Momenten ftarkfter Erregung ebenfo 
wenig gang veridwindet, wie in den Augenbliden vollfommenfter Ruhe, 
bis binauf an dem Charatterbilbe eines vollendeter Kulturmenſchen, mag 
ex Leonardo ba Binct oder Goethe heißen. Bm Thierreithe, wo de 
Selbſtbeftimmung fid) kaum erft zu regen beginnt, kleidet fid) dad Charakte⸗ 
riſtiche in das Gewand einer einzelnen Seelenthätigkeit, wie Lift, Klug⸗ 
heit, Kraftgefühl, und es verdient wohl beherzigt zu werden, daſs gerade 
bie Charakterſeite, die hinſichtlich ihrer natürlichen Vorausſetzungen in 
Tſchudi und Brehm neuerdings ſo ausgezeichnete Schilderer gefunden 
hat, in den plaſtiſchen Künſten weithin und anf das wirkſamfte 
nachllingt. Sind es doch fogar urweltliche Pflanzen⸗ und Thierformen, 
die durch Zuthun eines bekannten Geognoſten mit Ghid plaſtiſche Vere 
wendung gefunden haber. 

G8 ijt Feiner der gerinaften Vorzüge ber griechiſchen Skulptur, dieſe 
Naturcharakteriftik mit bewundernswürdiger Auffaſffungsgabe wiedergegeben 
zu haben. Die antile Pflanzen⸗ und Thierwelt, wie ſie in zahlreichen 
Abbildungen meiſt in dem ſproͤden Material des Marmors wns erhalten 
wurde, athmet die ganze Fülle, die vollendete Feinheit des bis in ſeine 
innerften Falten verarbeiteten Naturinſtinktes; und wenn es ſich gar um 
Gruppendarftellungen handelt, offenbaren dergleichen Werke einen Reich⸗ 
thum, manchmal eine Großartigkeit charakteriſtiſcher Motive, deren ſich die 
neuere Kunſt im beſten Falle nur annähernd zu erfreuen hat. 

Die Frage gewinnt aber ein ganz beſonderes Intereſſe dadurch, daſs 
ber friſche und unmittelbare Ginn für natürliche Charakterzüge ein er⸗ 
wünſchtes, wenn auch nicht immer erfreuliches, Licht wirft auf den eigen⸗ 
thümlichen Zuſammenhang gewiſſer mythologiſcher Vorfſtellungen mit 
ber Bildhauerei. Daſs es bem religioͤſen Bewuſſtſein eines bereits künſt⸗ 
leriſch empfindenden Volles je einfallen ſollte, bie Gegenftände ſeiner goͤtt⸗ 
lichen Verehrung in ber Thierwelt gu ſuchen, ift kaum glaublich, fo reich 
an bizarren Widerſprüchen die Phänomenologie des geſchichtlichen Geiftes 
auch ſein mag; wohl aber findet ſich für die auffallende Erſcheinung, die 
keineswegs bloß in Ägypten, ſondern in allen Kulturſtaaten Aſiens wieder⸗ 
lehrt, ete befriedigende Erklärung in dem Umſtande, daſs die rohen Vor⸗ 
ſtellungen von den goͤttlichen Eigenſchaften gewiſſer Thiere aus den 
Anfängen des nach Symbolen bes Goöttlichen ſuchenden Bewuſſtſeins 
herübergenommen wurden in bad vielleicht durch Zahrhunderte, wo nicht 
gar durch Zahrtauſende, fortgeſchrittene Kulturleben, und um ſo zäher in 
der Einbildungskraft haften blieben, als die Kunſtthätigkeit ihren Vortheil 
dabei fand, bie allbereits nach bem Vorbild der menſchlichen Vernunft 
entworfenen Eigenſchaften ber einzelnen Gotterbilbungen in den carafte- 
riſtiſchen Merkmalen der aus grauer Vorzeit wberlteferten Thtergeftalten 
feftyubaltes. Su Übereinſtimmung mit den priefterliden Traditionen, trug 
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die Kunſt tein Bedenfen, einen Thierfopf auf einen Menſchenleib an fepen, 
weil fie fid) wohl bewufjt war, den individuellen Charafter bed Geis, 
ben fie darguftellen hatte, auf die Weiſe mit prignanterer Anfchanlidler 


auszudrücken, als wenn fie der Menſchenwelt ein Borbild far dieſes 


Charakteriſtiſche entnahm. 
Trug eine uppige Cinbilbungdfraft den Sieg davon aber den orduenden 








Perftand, fo muſſten dergleichen gewaltjame Verbindungen vollends ins 
Maßloſe ausarten: fo ijt es geſchehen, daſs im ſchneidendſten Widerſpruch 


mit der Idee der Kunſt, die auf eine Idealiſierung, aber keineswegs 
gewaltjame Verſchiebung der organifden Maturformen angewiefen ift, ber 
Künſtler die charalteriſtiſchen Merkmale durch widerfinnige Vervielfaltiguny 
einzelner Gliedformen — des Kopfes, der Bruſt, der Arme und Beine — 
anſchaulich gu machen ſuchte. Dad Miſsverhältnis, das übrigens ſelbfi 
aus der Haffifden Kunſt nie gang gewichen iſt, glich ſich erſt dann aud, 
al8 man anfing, die Attribute des thierifden Lebens von ben Goͤtter⸗ 
geftalten al8 ſolchen abgulojen und al8 etgene Symbole beigugeben. 

G8 hat ber bilbendDen Kunſt einen ihrer ſchwerſten Kämpfe gefcitet. 
bid fie, fret von allen Mothbebelfen, bas Charalteriftijde in der Menſcben⸗ 
geftalt felbft nad) freter Stinmumg und Wahl ausgudriiden lernte. Bei 
Weſen, bie mit Intelligenz und Freibeit begabt find, ltegt der Charatter 
nidt in dem Naturinftinfte, den der Menſch allerdings fo gut wie jedes 
Thier mit auf dte Welt bringt, vielmebr in den Errungenſchaften femer 
geiftigen und fittliden Cigenthimlidfeit. Cine ſchöne, bedeutend angeleste 
Gefichtsbildung iſt gwar eine ausgezeichnete Gabe der Natur, allen em 
idealer Ausdruck, auf den e8 bet Vernunftwejen dod allein ankonmen 
fann, liegt in der nod) fo vortheilbaft gemolbten Stirne, in bem feinften 
Schnitte des Auges, in der garteften Modellierung des Mundes nod 
keineswegs, er will errungen ſein durch intelleftuelle Anftrengung und tv 
gejunde Cnergie eines gefteigerten Willensvermögens. Der Herrſcherbli 
Friedrich's des Grofen lag nicht alB cin von den Cltern ausgeſtelltes Patent 
in feiner Wiege, er muffte die ganze Wucht ſeines gewaltigen Geiſtes 
dranjepen, um feiner an fich Richt weniger als bedeutenden Rorperbildun; 
den charafteriftifdyen Ausdrud de8 Helden und des Herrfchers au verleihen 
Hut, Stok und Tabacksdoſe find ärmliche Nothbebhelfe einer küuftleriſchen 
Gharatterifierung, fiir die es feinen Erſatz giebt, wenn der ſchaffende 
Sinn nidt bis gur Tiefe einer reid) angelegten Gemüthswelt vorzudringen 
im Stande ift. An diejem charalteriftijdhen Ausdruck arbettet et ge 
biegener Menſch fein ganged Leben lang, und der Bildhauer eft darauf 
ongewiefen, ſolche Arbeit eines gangen Menſchenlebens in einen einzigen 
Seitpuntt zuſammen gu dbrangen. Das Bildwerk muſs bedentfam ſein 
weil e8 Gharalterdarftellung erfordert, was natirlid) in demfelben Mabe 
von allen Sdealgeftalten gilt, die gar feine Berechtigung gur Grifter 


yon Abolf Helfferich. 833 


haben, wenn: ihnen die Welhe göttlicher Selbſtbeſtimmung abgeht. Es 
wird wohl noch für geraume Zeit eine dankbare Aufgabe für den Kunſt⸗ 
biftorifer, der ſich durch den Kleinkram einer übelberathenen Archäologie 
nicht beirren läfſft, bleiben, der griechiſchen Plaſtik von Seiten ihrer 
wpiſchen Auffaſſung bet Kopf= und Koͤrperbildung tiefer auf den Grund 
zu ſehen und namentlich zu unterſuchen, wie eine eigenthümliche Behand⸗ 
lung ber Augen und des Mundes darauf berechnet war, die charakteriſtiſchen 
Kennzeichen einer Goͤttergeſtalt in der zugleich ſprechendſten und anmuthigſten 
Weiſe zur Geltung zu bringen. 

Ans dem hier Beſprochenen ergiebt ſich von ſelbſt, wie die Bild⸗ 
hanerei ihre durch die räumliche Ausdehnung bedingte Aufgabe gu löſen 
het. Die Perſpeltive, die es mit bem Verhältnis bed Gegenſtändlichen 
int Raume gt der Organtfation des menfdliden Auges gu thun hat, 
beſchränkt fid) in der Baukunſt auf dte inten — ift Stnearperfpeftive. 
Ihre Gefege find, foweit es auf Linten anfommt, and) in der Skulptur 
mafgebenb; ba ihr jedoch die Pflicht obléegt, bad Lineare ber Raumaus- 
dehnung im das freigefdwungene organiſche Formgeſetz hinüber gu leiten, 
fo genügt thr das ſchoͤne Verhältnis der Linien allein nicht, fie bat weiter 
and hauptfächlich darauf gu achten, daſs durch richtige Abwägung bed 
relativen Werthes, den die Einzelheiten der organiſchen Bildung für ſich 
haben, das Weſentliche von dem Unweſentlichen geſchieden und die Formen, 
je nach ihrer charakteriftiſchen Bedeutſamkeit, hervorgehoben oder mehr in 
den Hintergrund geſtellt werden. Darin beſteht das Weſen der Form⸗ 
perſpektive, deren Swed die richtige Modellierung iſt. Ohne ents 
ptechende Modelliernng fein Charakteriſtiſches, ohne ſchöne Gliederung 
der Lingen nichts Harmoniſches. Cin und dasſelbe Geſetz geht durch alle 
Anßerungen ber menſchlichen Vernunft: bie Methode bedingt ben Werth 
des Inhalts, und fo fret fid der Künftler auch i methodiſcher Beziehung 
verhält, alſo keineswegs allein bei der Wahl der Gegenſtände, ſo vermag 
er ſich unter keinerlei Umſtänden jenen ewigen Geſetzen zu entziehen, die 
einer richtigen Darſtellung unabänderlich zu Grunde liegen. 

Kaum bedarf es noch der ausdrücklichen Bemerkung, wie es in der 
Idee ber Kunſt ſelbſt begründet liegt, daſs die Bildhauerei eine fortge⸗ 
ſchrittene Entwickelung der Baulunft vorausſetzt, in deren Fußtapfen fie 
tritt, um tiefer in den thealen LebenSgedanfen eingudringen. Der Tempel 
ober das Gottedhaus tft kherall das erſte Bauwerf nicht blob, fondern das 
erſte bildende Ruuftwerk überhaupt. Für religiös muſs man daher aud den 
Urſprung ber Plaftik halten. Das Tempelgebäude ſetzt Hie Gegenwart 
des Gottes vorans. Anfangs begnügt der Glaube ſich mit Steinen und 
roh aus Holz gearbeiteten Bildern, bis der Gott zuletzt in charakteriſtiſcher 
Menſchengeſtalt auftritt. Es kann die religiöſe Baukunſt bereits einen 
hohen Grad von Vollkommenheit erreicht haben, und noch immer werden 
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in den Tempeln die durd das Herfommen geheiligten Miſsgeftalten verebrt; 
nod) mebr, in folder, man finnte fagen gewaltfamen, 3urinfhaltung der freien 
Entfaltung plaſtiſcher Charafteriftif liegt ein wohlthãtiger Zũgel für bai 
Kunfivermogen, das, wenn es fich ungebunden ſeinen eigenen Eingebungen 
überlaſſen kann, gar gu leicht auf ben Abweg geräth, die feſten Formen 
der Überlieferung fallen zu laſſen, an Willkürlichkeiten und Liebhabereien 
Geſchmack zu finden. Darin liegt die Wichtigkeit der Kunſttypen, die 
ſich von Geſchlecht zu Geſchlecht vererben und ein wohlthätiges ee 
gewicht bilben für fubjeftive Wberhebung. Das ſich allgu febr über 
nehmende Subjeftivitaté-Princip ift mehr als jeber andere Verfuch ber 
Gefahr ausgefept, die nothwendig gebotene Rube in der Bewegung außer 
Acht gu lajfen und mit gewaltjamen Erregungen gu fpielen, denen in ter 
Plaftik jede Beredtiqung abgeht. Sn der Wiege der Bildhauerei verbal 
es fid) umgefebrt: ift es thr aud) gelungen, in die Ropfbildung einen 
menfdliden, unter Umſtänden fogar darafteriftijden Ausdrud au bringer, 
fo vergebt in der Regel nod) immer eine geraume eit, bevor fic te 
ganze Geftalt in dem harmonifden Chenmah der Glieder abrundet. Aber 
auch dbaun nod baftet ihr eine and Leblofe ftretfende Unbeweglidfeit un? 
Unbebilflichfeit an: die Geftalten fipen oder fteben, als ob fie webder fid 
aufridjten nod) fortidretten finnten. Unb dod) muſs in dieje Gebundenbeit 
Hewegung fommen, follen die lebendigen Typen unter Bedingungen zur 
Erſcheinung gelangen, die ihnen den Zug des Bebdeutjamen und darum 
Charakteriſtiſchen verlethen. Die ägyptiſchen Bilbwerke, in der überwie⸗ 
gender. Mehrzahl nad) einen gang ridtigen Kanon entworfen, ermangeln 
faft durchweg dieſes nothwendigen Momentes ber Bewegung in der Rube, 
und and) der fogenannte archäiſche Stil der-Hellenen gelangt mur an- 
-nabernd und ausnahmsweiſe über folde Befangenbeit hina’ Die 
Gainetifden Sfulpturen, die von einem gewiffenbaften, faft ängſtlichen 
Naturftudium geugen und einer idealen Charafteriftif wenig Rehm 
tragen, haben tropbem einen gang unfdapbaren Werth darum, weil w 
ihnen gum erften Male das ridtige Gleichgewicht zwiſchen Rube und Ve 
wegung, und damit die Grundbedingung jeder charafteriftifden Darftelluny 
ané Licht tritt. Um bis gur Glorie vollendeter Kunſtſchöpfung zu gelanges, 
fam es darauf an, bas Dtoment bedentungsvoller Bewegung durd) idale 
Motive gu verherrliden und die charakteriſtiſche Typik aur vollwidtiga 
Reife gu bringen. Einmal im Befipe des Gebeimmiffed der ſich and fid 
ſelbſt, aus ihrem eigenen Leben&grunbde, bewegenden Rube, hatte die Kunſt 
bie nod) eblere Aufgabe: bas fret bewegte Leben durch dew in fid) ruhenden 
Gedanken geiftig gu binden und mit bem GStrablenglange olymwiſchet 
Würde gu umgeben. Das Elaffifde Beitalter der griechiſchen Plaitil 
ift baburd) am größten, daſs es niemals, felbft nidt in ben Meinften Dee 
werfen, gegen das ideale Gefeh der Rube verſtoͤßt, und in Folge Defies 
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in das Gemülh des Betrachters eine ftille und herrlide Beruhigung 
bringt, mie fie in bem Mabe feine andere Kunſt gu ſchaffen vermag. 
In tednifder Begiehung bleibt die Hauptjade immer die, jedes kleinliche 
Detail, al8 im Widerſpruch mit ber gebotenen Charafteriftif, vom Bild⸗ 
wert ferme gu balten und eine fichere Grunbdlage fiir bie bedeutfam fid 
felbft begrengende LebenBbewegung in der ftrengfter Naturmäßigkeit der- 
jenigen feften Rorperthetle gu erftreben, ohne welche das nambaftefte 
Geftaltungsvermögen Nichts ansguridten im Stande iff. 

Indem die Plaftif die an fic) lebloſe Mtaterte gu cinem unmittels 
baren Ausdrud organifden Lebens verarbeitct und auf dem Wege dad in 
ber Baukunſt allein erretchbare fubjeftive Zettmoment objeftiv darftellt, 
fieben bet thr gwar Licht, Naumausdehnung, Bewegung nidt mehr fo 
aͤußerlich neben einander, wie im Architekturwerke; gu einer vollftindig 
ausgeglichenen Vermittelung unter ihnen fommt es auc) beim Bilbwerfe 
nidt. Sie bedingen fic) wedfelfettia, aber ohne fic) vollftindig gu durch⸗ 
bringen. Solches Miſsverhältnis gang und gar aufgubeben, die Faftoren, 
auf deren Verwendung und Bewältigung die bilbenden Mimfte ohne 
Unterjdyied angewieſen find, unter fid in eine ungertrennlide Cinheit gu 
verknüpfen, Das ift Zweck und Aufgabe ber Malerei. Als der Cobredner 
femer eigenen Kunft hat Benvenuto Cellini die Malerei gegen die Stulptur 
bamit Herunterfepen gu können geglaubt, daſs er jene mit etrem Baume 
ober Menſchen vergleidt, die fid) in einem Brunnen abjfptegeln; allein 
dieſer vermeintliche Tadel verkündet aufs vernehmlidfte die hervorragenden 
Vorzüge der Malerfunft, bie fic) aus dem Stofflichen, welches fie von 
ber Natur empfingt, Licht und Maum felbft fdafft. Das Mitte! dagu 
ltefert bie Farbe, dieſes hypoftafterte Licht, mittelft deſſen der Maler die 
hyliſche Natur des Stofflichen und die reale Raumausdehnung gu blofen 
Potengen herabjept. Die Maleret ftellt typiſches Leben dar al8 einen 
Lichtproceſs, der einen imagindren Raum fiir dad Auge erſchließt: im der 
Lichtnatur der Farbe tft Ales Schein — Cricheinung ber Sbee, die fid 
unmittelbar, in burdfdlagender Prafeng, mit der idealen Erregung unſeres 
Gemiithes vermablt. Der reine Strahl der Schönheit, der aus der Farbe 
hervorleuchtet, entgiindet urpliglid) das innere Lidt des Geifted: materielle 
Barbe und geiſtiges Licht flieben im einander und ergeugen jene Befrie 
digung des afthetifden Sinnes, ber gugleid) außer fid) im Raume und 
bet fidy in heimlicher Abgezogenheit gu fein wähnt. Go erflart ein kunſt⸗ 
finniger Phyfiologe bas Gehen durch einen dem elektriſchen ähnlichen 
Lichtproceſs im der Kryſtalllinſe, hervorgebradt durch die Lidtipannung 
zwiſchen einem erleuchteten ÄAußern und dem felbft leuchtenden Augenorgan. 

Um jedoch die Farbe fiir ihre Swede verwerthen gu finnen, hat die 
Maleret fic feft auf bie Schultern der ihr vorangebenden bildenden Künſte 
gu fiellen. Sie theilt mit der Achitektur die Linear=, mit der Skulptur 
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die Borm-Perjpeltive, d. h. fie hat bie graden Linten ridtig gu verkützen 
und tn der ſchoͤnen Zeichnung durd) den Gegenfag von Licht und Schauen 
reine Formverhaltniffe in ihre Figuren gu bringen. Unter unfern Male 
HSrt man baufig nur von Linien reden; man gefallt fid) darin, die Fake 
als Nebenſache, als ein buntes Kleid gu betvachten, das die Ratur om 
oper ablegen finne, ohne darum weniger Natur gu fein. Died heift aber 
bod mur etwas manierlider fid) ausdrücken, als die Chinefen, die in 
ih rer proſaiſchen Verſtändigkeit behaupten, ber Schatten fet etwas Zufällizeh 
urxrd braude darum nidt wtebdergegeben zu werden, um fo weniger, aif 
ex das Kolorit verunftalte; aud) jet es gang gwedwidrig, die Gegenitinde 
in ber Ferne fo Elein gu malen, wie fie gu fein fdeinen, weil Lied ein 
Augenbetrug fet, den der Verftand nidt wnberidjtigt laſſen dürfe. So 
lange Malen etwad Andered tft al8 Beidnen, geniigt hier weder Liner 
nod) Form⸗Perſpektive, fo welentlid) beim Farbenbilbe aud) ridtige Bad 
nung und feine Modellierung find: ihre unerläſsliche Ergänzumg fiada 
beide erft in der Luft-Perſpektive, die theils ben Grab bes Lichtes 
angeigt, welden die Gegenftinde, nad) dem Verhaltnis ihrer Catfermm 
por dem Sehenden, zurückwerfen, theils dte Farbentine nad dem Ver 
hältnis der Zwiſchenluft, dic fie vom Auge des Beſchauers ſondert, abjtu't 
Darin find die Venetianer jo groß, namentlid) aber bat Paolo Berens, 
nicht ſelten aud) Lintoretto, die Luft⸗-Perſpektive fo meificrlid) gu behandeln 
gewuſſt, daſs mam darüber ſelbſt den blendenden Reig der Farber vergiitt 
Indeſſen darf man nidt vergeffen, daſs es hauptſächlich Correggio unt 
Rembrandt waren, weldye durd) den belangretdften Gebraud des Hell— 
dunkels bie tiefiter Geheimniſſe der Farbenwelt zuerſt aufjdlofjen und tu 
Richtnatur der Farbe gu jo gewaltiger Geltung bracten, daſs Zeichnung 
und Modellierung in den wunderbaren Farbenſpielen gang und gar getilst 
ſcheinen. Das Verdienſt der toskaniſchen Schule tft darum nicht geringer: 
durch ſeelenvolle Behandlung der Linien⸗ und Formgeſetze haben die 
Florentiner Maler den allein ſtandhaltigen Grund der Malerei für alle 
Zeiten gelegt und eine nicht geringer angufdlagende Üüberlegenheit daria 
bewieſen, daſs fie den künſtleriſchen Gedanken feſtzuhalten wuſſten um 
nicht, was den Venetianern oft genug begegnete, in einen beſtechenden 
Augenkitzel verflüchtigten. 

Der Irrthum, daſs in der Malerei Alles anf die Färbung anfonme, 
ift ebenfo beflagendwerth, wie ber andere, der auf die Zeichnung ank 
ſchließlich Gewicht legt. Gleichwie nun aber perjpeltiniih uur ein 
Segment des Horizontes in den Sehwinkel fällt, fo aud) nur ein Momem 
der Handlung, ſofern dieſe maleriſch darſtellbar iſt. Die Typen, welche 
die Malerei darzuſtellen hat, athmen ihr eigenthümliches Leben. Wenn 
Me. e-tuduy namentlich im Relief, aud ganze Gruppen in Zuſammenhaug 

yermag fie dod) nur fiir die Reflexion ben Gindrud einer mit 








von Adolf Helfferich. 87 


fd ſelbſt vermittelten Zuſammengehoͤrigkeit oder Einheit hervorzubringen. 
Sn ihrer charakteriſtiſchen Auffaſſung ſtehen, kleinere Gruppendarſtellungen 
abgerechnet, die einzelnen Figuren neben oder nach einander, daher ihre 
Beziehung zur Idee des Ganzen mehr äußerlich angedeutet, als innerlich 
vermittelt erſcheint. Die einzelne Figur kann ihren Schwerpunkt nur in 
fich ſelbft haben, und wenn die handelnden Bewegungen and) auf einen 
gemeinſchaftlichen Mittelpunkt fic) beziehen, fo iſt dieſes Verhaltnts wenig{tend 
fein un mittelbares, immanentes, indem eine Menge Mittelglieder, die 
zwiſchen der Handlung des Einzelnen und der Idee des Ganzen liegen, 
im beſten Falle mur angedeutet werden koͤnnen, und darum errathen 
werden müſſen. Die Mittel, über welche die Skulptur zu verfügen bat, 
find demnach derartig, daſs fie ein eigentliches Handeln, ein folded 
nämlich, welches dad freie Beſtimmungsvermoͤgen Mehrerer in einem idealen 
Zwecke zuſammenfließen läſſt und die einzelnen Handlungen zu der Einheit 
eines allgemeinen Handelns verknüpft, ſchlechterdings nicht zuläſſt. 

Ganz im Gegentheil hat die Malerei überall ein Handeln auszu⸗ 
drücken, das in ſeiner Gemeinſchaftlichkeit keine Grenze zwiſchen den 
Aktionen ber handelnden Perſonen duldet. Died tft dad Geſetz der males 
tifhen Einheit, geboten gletcherwetje durch bie Aufgabe, wie durch bie 
Mittel dieſer bilbenden Kunſt, und foviel feit dem Ericheinen von Leffing’s 
Laokoon⸗ darüber geſchrieben worden tft, fo fann bie Frage weder in 
ber Wiffenfchaft nod) in der Praxis alB erledigt angefehen werden. Der 
Maler hat bie typifden LebenSauferungen, die er der Natur und der 
Gefchichte entnimmt, in bie Breite figurenreider Kompoſitionen ausetnander 
qu legen, indem er der Cinheit feined künſtleriſchen Gedankens burch zweck⸗ 
mapige Begiehung einer Menge an fich felbftftandiger, in ihrer Bedeutung 
jedoch ungletdhartiger Erſcheinungen den Ausdrud eined gujammengebsrigen 
Gangen -verleiht. Bet ſolchem Geſchäfte kommt Alles auf die gebhdrige 
Unterorduung und paffende Bertheilung an: ber Geſchichtsmaler, im 
wahren Siune des Worted und ſoweit er die hichfter Aufgaben feiner 
Kunſt gu Lifer hat, ift gu betrachten als ber Dialektifer unter ben bils 
benden Künſtlern, während der Architeft fid) mit ber f{dyematifierenden 
Thätigkeit, der Bilbhauer mit dem einfachen Begriffe begnügt. Die 
Schwierigkeit, bie Sener au tiberwinden hat, find allerdings nicht gering, 
und ſchon bie kurze Abwägung derfelben entſchuldigt auf einen gemiffen 
Grab bas feltene Gelingen gefdridtlider Mtalereien. Sobald der Maler 
bad einheitliche Band, welded bas Gingelne und Cingelnfte verknüpfen 
lann und foll, gang unbeachtet lafft, ober aud) mur nicht gehörig betont, 
fallt er au8 feimer Rolle und lafft fic) vom Stoffe beherrſchen, anftatt 
fret ber ihn gu gebieten. 

Man hat zwar neuerdings wieder ſich mit ber Verfiderung vorgewagt: 
an die Malerei bie Forbderung einer einbettliden Handlung ftellen, 
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heiße fie gur bloßen Kopiſtin erniedrigen, heiße bie Darftellung der Welt: 

geſchichte von ihr ausfdliesen und bas Recht der freten Geſtaltenſchoͤpfung 

aur Verkörperung der Gedanken dem fiinftlerifden Genius verfagen. Da'e 

er e8 fic) nicht verfagen läſſt, ift ebenſo ausgemacht, als daſs Niemand, 

ber die Natur und die Bedingungen der Malerei nur halbwegs vemrebt. 

fid) bet einer joldjen Gnge der Anfdauung ertappen läſſt. Man nmi 

nur nidt Aled gugletd und unmittelbar darſtellen wollen; denn dara 

wird die Mtaleret nie und nimmer vergichten dürfen, daſs das zur Gr 
ſcheinung gebrachte Handeln mit der verfinnlidten oder veranfdautidter | 
Urfache der Wirfung in einem nothwendigen Zuſammenhang ftehe. Lie 

Todſünde bes Allegoriſierens rächt fid) in der Malerei jedergeit dadurt, 

daſs das Charakteriſtiſche, auf welches bie Plaſtik angewiefen ift, in am 

Konventionelles entartet und denſelben Cindrud des Fladen und 

Ridtsjagenden macht, auf den der Bildhauer ficher gu rechnen hat, je ct 

ex ben ſchlüpfrigen Boden des Sndividualifierend betritt, Goll Halt 

und Stimmung in cin Gemalde fommen, fo ift Died nur dann mivlid, 

wenn der unmittelbare Strom des Lebens fic fret in dte vom Künftler 

zurecht gemachten Formen ergießt. Die Farbe ift ja nichts Anderes al: 

ba8 offenbarende, auffdjliebende unb Isjende Princip in der räumlichen 

Ausdehnung: wo fie erjdeint, da individualifiert und fyecifictert fie, dz! 

Gingelne von dem Bejonderen abbebend und jene wunderbare Welt emer 

allgemeinen Gedankenbeſtimmung ergeugend, in der aud) das Subdividnellite | 
mur abgeftuftes Lidt und dod) gugleid) das Gange eine unendlide Man— 
nigfaltigtett der verfdiedenften Farbenwirkungen iſt. 

Der malerifde Ausdrud fann defswegen immer mur ein individneller | 
fein, und damit febrt die Aufgabe der bilbenden Kunſt gu ihrem Ant 
gangépuntte zuriid, pon wo aus das Typiſche, im engften Anfdhluts an 
ben natürlichen Individualismus, ſich bis gur burdfidtigen Unmittel 
barfett des Generellen burdguarbetten hatte. In der Farbe gieht fid ne 
eben in feinen momentanen Auferungen gufammen, und es entfieht be 
beglückende Schein ded von der Schwere der Mtaterie befreiten, zeitlich an 
uns erantretenden Ideals. Das Höchſte leiftet bie Kunſt bann, wear 
fie bas jeinem Weſen nad Allgemeine in der ihm entipredenden Begrer: 
zung obne weitere Umſchweife durch da8 Organ der Ginme vor ba 
Spiegel der Seele ftellt; aber wie felten, wie wenigen Ghidliden va 
lieben ift bie Begabung, den typiſchen Wiederſchein ded Individuellen bie 
in bie verborgenften Falten ſeines Weſens gu verfolgen und den Metiter 
joldyer Leiftungen nad Gebühr gu würdigen! Be entſchiedener dad Indi⸗ 
viduelle der Darſtellung als etn Generelles ded Gedankens anf und wit, 
und umgekehrt, je greifbarer das Typiſche individueller Geffalt an und 
berantritt, defto reiner ift bie afthetifde Wirkung. 
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Die menſchliche Gefichtsbilbung muſs fdon darum in der Malerei 
vont hoöchſten Belange ſein; der Ausdruck aber, den das Geficht empfangt, 
jdwebt in der Mitte gwijden der Gebärde, al’ dem augenblidliden 
Refler ber in dem Srmern vor fid) gehenden Gefühlserregungen, und 
zwiſchen Dem Suge, oder der dauernden Gemiithéridtung, welche fic) den 
weiden Theilen des Gefichtes als deren höhere und freigefdaffene Mature 
beſtimmung einprägt. Die Gebärden als flüchtige Crrequngen der Jtaturfeite 
des Menſchen, ſind künſtleriſch nicht darſtellbar, die Züge dagegen, die dem 
Gefichte einen bleibenden und darum charakteriſtiſchen Ausdruck verleihen, 
fallen vorzugsweiſe der Plaſtik anheim. Inmitten beider ſteht die Miene, 
als der Ausdruck einer affektvollen Stimmung, und gerade ſie in ihrer 
Unmittelbarkeit, die darum an die Gebarde grenzt und dod) zugleich die 
Bedeutung eines werdenden Charafteriftijden hat, wie dtefes in ben Gee 
ſichtszügen aur Erſcheinung fommt, joll maleriſch dargeftellt werden. Man 
fagt wohl von dem Frauengefichte: es foll fetne Zitge, fondern mur Mienen 
haben, und Died ift allerdings in dem Ginne wabr, daſs ber Beruf der 
Frau — mehr der Innenwelt, als der Aufenwelt, und lepterer vorzugsweiſe 
in den ſtilleren Begiigen des hausliden Leben’ angehoͤrig — in Widerſpruch 
fteht mit den tiefen Surchen, welche das leidenjdaftlide Handeln bed 
Manned in feinen charafteriftifden Sitgen ausprägt. Daraus erflart ef 
fich warum die Frauenbiifte ftets etwas Miſsliches, weil Harted, bat, 
während dad weiblide Portrat bem Begriffe der Frau vollfommen ent- 
ſpricht, ja in nod) hoherem Grade, al felbft das ausgezeichnetſte männliche 
Portrat dem Begriff unb Beruf des Manned. Stellt die Bildhauerei 
mit ihren Mitteln und ohne Uberjdjreitung der ihr geftecten Grengen 
einen wetblidjen Kopf dar, fo ſetzt fie fic) jedergett ber Gefabr aus, ent- 
weder burch ängſtliche Nachahmung der Natur ind Unbedeutende gu fallen, 
oder durch ftarkes Charafterifieren ben Retz der Weiblidteit gu verdunkeln, 
einen männlichen und darum herben Aushrud an feine Stelle gu fepen. 

Man kann ohne Wbertretbung fagen, daſs die Mtaleret einen bee 
ftridenden Retz gerade in dem Umitande hat, durch den der Bilbhaueret 
Gefabr droht: fie tft recht eigentlid) auf das Weibliche und deffen affekt⸗ 
pollen Ausdruck in dem unmittelbar anjprechenden Mienen|piele angewieſen, 
und wird aud) bet der Darftellung männlicher Geſichtsbildungen um fo 
mebr gefallen, je ungwetbeutiger fie, ahne Abſchwächung de8 natürlichen 
Ausdrucks, bie Strenge der charatteriftifden Biige auf einen gewiſſen Grad 
ermafigt und in jene weichere Gemüthsweiſe hinüber leitet, welche affekt⸗ 
vole Stimmungen in den IebenSvollen Mienen des Geſichtes ausdrücken. 
Das Seelenvolle, Imnige, Barte, Holde, in merklichem Abftand von den 
felt und ſcharf ausgeprägten Charakteren plaftifdher Darſtellungsweiſe, 
eriffnet Dem Maler ein ebenſo reiches wie erfreuliches Gebiet, und ſelbſt 
in dem Falle, daſs er, z B. bet Schlachtenbildern, männliche Leidenſchaften 
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ſturmartig anf einanbder ftofen lafjt, wird er wobl daran them, dund ben 
Gegenſatz weiblider, und darum zarterer, Ajfefte die Harte ded manulichen 
Pathos gu milbern, wobei es fid) von felbft verfteht, dafs das Kindliche, 
felb(t Jünglingsmäßige, ber Hauptiade nad) dem weiblichen Typus az: 
gebirt. Die chriftlidhe Kunſt beſaß von Anfang an in der lieblichſten 
aller Bezichungen, in der Beziehung der Mutter gum Kinde, ete mer 
ſchöpfliche Gundgrube der wirkſamſten Motive, die niemals altern finneay, 
weil die Kunſt felbft nidt alt wird, und bier gumal liegt der Sclnjte 
zum wabren Berftindnis der Maleret, wenn es von ihr hieß, fie babe 
thre Typen gu individualifieren. 

Ausgeſprochen ift damit keineswegs, daſs bie Malerei fid) der Alle 
gorien unter allen Umftinden zu enthalten habe. Gine gebubrende Stelle 
bleibt ihnen, wenn fie feine felbftindige Bedeutung behaupten weller, 
vielmehr mit einer vermittelnden, andeutenden, ſelbſt deforatinen Rolle fid 
geniigen laſſen. Jedenfalls aber bat ber Maler, der feinen Allegerien 
eine felbftandige Bedeutung gu verleihen tradtet, fid) jeder Vermiſchung 
des Allegorijden mit bem Natürlichen und Geſchichtlichen gu enthalter, 
weil auf dem Wege nur Ungebeuerlided entfteht, wie es freilic in wnferer 
Beit nicht gu den Seltenheiten gehört. Sn gewiffem Betracht verhalt fid 
jede Kunſtthätigkeit allegorifd, und muſs «8 — die ſämmilichen Mitte, 
fiber weldje die Kunſt gu verfiigen bat, geftatien nur Audentungen eben 
jene3 Algemetnen, dem wir den Namen des Typiſchen beilegen, und wei 
binter der individuellen Erſcheinung als deren idealer Gebalt rut, Dad 
vermag der empfangende Ginn fid) dod) mur durch ein jelbftthatned 
imaginative Verbhalten anguetgnen. Sehr richtig bemerft darum Leſſing: 
eKann der Künſtler in der immer veranbderlicen Natur nie mehr aff 
einen eingigen Augenblid, und der Maler diefen eingigen Augenblid and 
mur aus etnem Geſichtspunkte braudjen, find aber ihre Werle gemacht 
nicht bloß erblidt, jondern betradtet gu werden, fo ijt gewijſs, daſs jeder 
einzige Augenblick und einzige Geſichtspunkt dieſes einzigen Augenblick 
nicht fruchtbar genug gewablt werden kann. Dasjenige aber unr allen 
iſt fruchtbar, was der Einbildungskraft freies Spiel (Gift. Se mehr we 
jeben, defto mebr müſſen wir bingudenfen können. Semebr wir dag 
denfen, deffo mehr müſſen wir gu feben glauben.⸗ 

In fofern iff Wed in der Kunſt allegoriſch, weil ein wunendlide 
Inhalt in endlider Form unter allen Umſtänden etwas Unandgeplicencd 
enthalt, worin gerade dev nie verlöſchende Sauber ded Kunſtgenuſſes beſteht 
Gelbjt die Portratbildung, die fic doc) unmittelbar an die naturliche Cr 
ſcheinung halt, allegorijiert da8 unendlid) Perſoͤnliche im Menſchen, indkm 
fie durch Das, was fid unmittelbar den Sinnen darbietet, gur freien 
Pertiefung in den idealen Hintergrumd gelangt; und fo lafft fid das om 
Typijden liegende Gemeinfame auc) an fid gur Darſtellung bringes, ote 
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immer nur, in wie weit es in feiner finnlicher Ginfletbung verſtändlich 
bleibt and nicht erſt mühſam errathen werden muſs. Nichts Lebendiges, 
das in der Kuuſt ſich nicht darſtellen ließe, wow der oberſten Idee ded 
Goͤttlichen an, herab durch die wunderbaren Geftalten, welche in der 
menſchlichen Seele wallen, bis zum niedrigſten Naturgeſchoͤpfe. Künſtleriſche 
Wahrheit haben alle dergleichen Bildungen nur dann, wenn fie für fich und 
burch fic felbft fpredyen. Sn der Abtheilung Contarint enthalt die Kunſt⸗ 
afademie gu Benedig einige Heine Allegorien von G. Bellini, die, obſchon 
vertrefflich gemalt, ſchlechterdings Nichts befagen, wetl Niemand wiffen 
fant, was fie bedeuten follen; derjelben Gefabr aber, bad Unendlice, weil 
an fid) Allgemeine, dem BVerftande ald ein gu löſendes Räthſel aufzugeben, 
anftatt durch die Darftellung felbft unmittelbar badfelbe in der Smagination - 
wachzurufen, durch die ſinnlichen Mittel ber Darftellung ein überſinn⸗ 
liches fortwabrend anflingen gu laſſen — folder Gefabr iſt jegliches Mle 
gorifieren awSgefept, und gwar um fo mebr, je zahlreicher die ſymboliſchen 
Utiribute find, mittelft deren die Kunſttypen zur Crideiming gelangen. 
Sn ber Kunſt geht einmal der Weg nidt vom Algemeinen gum Cingelnen, 
foudern umgefebrt vom Ginnliden ind Uberfinnlide. 

And) die Architektur⸗ und Landſchaftsmalerei barf den Individualismus 
nicht verleugnen, der den Gehalt der Malerei bedingt. Es muſs eine 
wmenſchliche Saite anklingen, ſelbſt da, wo von Menſchen, wohl gar von 
menſchlicher Arbeit, nicht das Mindeſte gu ſehen iſt. Das beſte Architek⸗ 
turbild, das die ſchematiſchen Formen mitt vollendeter Naturwahrheit 
wiedergiebt, läfſt kalt, wenn es lediglich die techniſchen Schwierigkeiten 
überwindet und mehr nicht zu ſagen vermag, als was die architektoniſche 
Darftelung ſelbſt und weit vernehmlicher ausdrückt. Bon den Natur⸗ 
Seenerien gilt genau Dasſelbe: die glänzendſten Effekte, welche die natürlich 
wirkſamen Kräfte hervorrufen, haben an ſich keine Gewalt über das Ge⸗ 
mith, wofern nicht Choad hinzu kommt, was nur die eigenſte That des 
Künſtlers fein fann. An ihm liegt 8, Stimmung in fein Werk gu 
bringen, die äußeren Formen geiftig fo gu beleben, daſs der Betrachter 
einen menſchlichen Hauch gu empfinden glaubt, der das Gange befeclt. 
Auf die Modalttat folder Stimmungen kommt 8 nidjt an: bie Stimmung 
it jedesmal gut, wenn fie imig iff, mag fie mehr im elegifden ober im 
heroiſchen Ginne wirfen. Wie wire e8 anders möglich, daſs Landſchafts⸗ 
bilder eines Galvator Roſa oder Hobbema einen fo ergreifenden Cindrud 
hervorbringen, wenn die in ihnen herrſchende Stimmung nicht in die 
Tiefe der Seele ginge! 

Unf einen kurzen Ausdruck gebracht, lautet bad Ergebnis der voran⸗ 
ſtehenden Unterjudungen folgendermafen. Gine jede Abzweigung der 
bilbenden Kunſt hat ihr eigenes Stilgefep, mit deſſen überſchreitung 
bie Wirkung aufhoͤrt, eine geſunde und nachhaltige gu ſein. Wil die 
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Architeftur mebr als fdhematifieren, gretft fie hinüber in das Gebiet der 
Plaftif, um von thr charafteriftifdye Motive des organifden Lebens zu 
entnehmen, jo ift thre Wirkung feine reine mehr, nod) wentger, wenn fie 
bie inbdtvibuellen Bilbungen der Maleret für ihre Swede nupbar zu 
maden ſucht. Nicht als ob bas Bauwerk jeden Antheil an plaftifden 
und maleriſchen Darſtellungen ſchlechthin abgulehnen hatte: nur Dos 
meine ich, daſs bet ben architektoniſchen Konftruftionen das Plaftiſche und 
Malerifdye als ſolches nicht verwendet werden darf. Der Architettur 
bletht immerhin dic ſchoͤne und danfbare Aufgabe gu löſen, ſchicklichen 
und anmuthenden Raum gu fdhaffen fiir die wirkſamſte Aufftellnng von 
Bildwerken und Gemalden; auch Das ift ihr unverwehrt, die leeren Räume 
ihrer ſchematiſchen Glieberungen mit Werken der beiden Schweſterkünſte 
auszufüllen, ntemald aber foll fie fic) ſoweit verfteigen, daſs fie fiir thre 
fonftruftiven Formen ploftifde und maleriſche Motive unmittelbar benutzt 
Nicht der Gott allein findet im Tempelgebäude feinen Platz: Fries und 
Giebelfeld werden aufs angemeffenfte mit Bilbwerken gefillt, die Wanbde 
mit Malereten geſchmückt. Allein alle dtefe Werke der bildenden Kunſt 
behalten ihre befondere Berechtigung, bewabhren ihr ſpecifiſches Gepräge, 
indem fie ja keineswegs fllavifd) in ben Dienſt der Archtteftur treten, 
vielmehr mur deren äſthetiſche Wirkung erhdhen. Dagegen haben ägyptiſche 
und indifde Baukunſt folde nothwendige Schetbung und Gonderung in 
bebdenflichfter Weife hintangefest; felbft die helleniſche Baukunft Hat tn 
thren Raryatiden und ähnlichen Bilbungen bas architektoniſche Stilgeles 
gefährdet; die Bildhauerſchule von Pifa ging darin nod) einen febr erheb⸗ 
iden Schritt weiter, und fo reigend die Kopfbildungen fein mögen, wo- 
burd fie bie ardhiteftontfden Linien belebte, fo war es dod) berets eine 
Vermiſchung, bet der beide Künſte am Ende mur verlieren konnten. Darin 
liegt auch die ſchwache Seite ber gothiſchen Baukunſt, als fie anfing, daé 
Plaſtiſche al8 bloßes Mittel fiir ihre hochſtrebenden Gedanfen gu gebrauchen, 
anftatt fid) ftreng diesſeits ber Grenzſcheide des wirklich Orqanifden yu 
halten. Es verräth feinen richtigen Geſchmack, folded Emporwachſen der 
ſchematiſchen Gliederung in organiſche Bildungen preiswürdig gu finden; 
mag der architektoniſche Gedanke immerhin bis zur äußerſten Grenze deb 
wirklichen Lebens gehen, überſchreiten darf er fie nicht. 

Eine ähnliche Enthaltſamkeit hat die Plaſtik zu üben. Weder ſoll 
fie zurückgreifen auf den ſchematiſchen Standpunkt der Baukunft, wozu 
ſelbſt Michel Angelo mehr, als recht, geneigt war, um dem Ideale monu⸗ 
mentaler Erhabenheit näher zu rücken; noch auch iſt es ihr geſtattet, ſich 
auf das Gebiet der maleriſchen Motivierung zu verirren, wobei über dem 
nur ſcheinbaren Gewinn lebendiger Individualiſierung die in ſich geſam⸗ 
melte und ruhende Charakteriſtik unfehlbar verloren geht. Auf dieſer 
abſchüſſigen Bahn bewegt ſich faſt ausnahmslos die neuere franzoͤfiſche 
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Bildhauerei, die nicht felten durch die widerlichſte Effekthaſcherei, gleichſam 
in gewaltſamen Sprüngen, auf der einen Seite die Anläufe zu einer 
idealen Charakteriſtik gänzlich unwirkſam macht, auf der andern das Steife 
und Unbedeutende der Uniformkleidung mit Hilfe draſtiſcher Mittel be⸗ 
ſeitigen zu koͤnnen ſich ſchmeichelt. 

Ihrerſeits hat die Malerei ihre Stärke ganz und gar in der idealen 
Individualiſierung, die als Stimmung ſelbſt das an ſich Lebloſe vergeiſtigt. 
Das bloß Charakteriſtiſche wird in der Malerei immer niederdrücken, weil 
es mit Dem, wad die Farbe vermag, nicht in Einklang ſteht. Dod) nicht 
nur hinter ihr, auch vor ihr liegt eine Gefahr, die für die Malerkunſt 
ſchon oft hoͤchſt bedrohlich geworden iſt, hier aber nur angedeutet werden 
kann, weil eine ausführliche Eroͤrterung über das uns geſteckte Ziel hin⸗ 
ausführen würde. Die Malerei darf nicht muſikaliſch werden, d. h. ſie 
darf nicht unter Verleugnung ihres räumlichen Schwerpunktes in das 
Pathetiſche fic) verirren, bei welchem bie räumliche Ausdehnung aufgehoben 
erſcheint in das Succeſſive der Zeit. Wer nur pathetiſche Erregungen 
des Gefühls, des Affekts, der Leidenſchaft malen will (und Das iſt bei der 
Vorliebe für bie Muſik gegenwärtig nichts Seltenes), Der verkennt, daſs die 
Malerei eine anſchauliche Kunſt iſt und nicht auf bad Gehoör gu wirken 
vermag. Dergleichen muſikaliſche Bilder machen wohl Eindruck auf weib⸗ 
liche Gemüther, bei denen das Pathetiſche überall vorſchlägt; der unver⸗ 
dorbene und reife äſthetiſche Sinn vermag Früchte nicht zu genießen, deren 
beſtechende Schalen mit Wohlgerüchen, anſtatt mit feſten Stoffen, gefüllt ſind. 


— - — —— — 


Pie moderne Erziehung und Vrachvogel's 
„Theatraliſche Studien“. 


Bon Eduard Anlhe. 





Ricard Wagner fagt in den Mittheilungen an feine Freunde: eSn 
unferer erziehungsſüchtigen Beit tft e8 etn Gli, nicht ergogen gu werden.⸗ 
Das ift fdyeinbar paradoy. Wer aber etwas tiefer naddentt, Oem wird 
daß Rirndyen Wahrheit, bas in bem Ausſpruche liegt, gar bald gur bes 
deutjamen Saat emporſchießen. Es fann feinem verniinftigen Menſchen 
einfallen, den heilſamen Einfluſs der Erziehung zu leugnen, doch braucht 
man deſshalb nicht blind gu feta fiir bie Schäden, welche ſich gar bald 
eigen, wenn die Sphare der Erziehung nicht weiſe beſchränkt, fondern 
im Gegentheile fo ſehr erweitert wird, nafs fle alles Moͤgliche in ihren 
Kreis hineingieht, und dadurch das gange Leben in allen feinen Sweigen 
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zur Schablone macht. Seitdem Knigge aber den Umgang mit Meniden 
geſchrieben und ein kulinariſcher Virtuoſe zum erſten Male den Verjuch 
gemacht, ein vollſtändiges Recept au einer untadelhaften Mandeltorte dem 
gebildeten Publikum wohlſtiliſiert vorzulegen, iſt eine Unmaſſe von Schriften 
erſchienen, welche ſämmtlich den loöͤblichen Swed haben, uns dad Leben fo 
angenehm wie moglid) gu made und und in der kürzeften Zeit Dinge 
gu lehren, gu denen unfere Vorfahren nod) viele Sabre brauchten. Dieſem 
eflen Drange ber pädagogiſch-didaktiſchen Menſchheit verbanfen wir in 
ber That Auferungen und Offenbarungen des Menfdhengeifted, wie etic 
Kunſt, in ber Che fein Gli gu machen,» — edie Kunft, fid) die Lick 
bed ſchönen Geſchlechts gu erwerben,⸗ ober wie edie Kunft, in zehn Stunden 
Engliſch lejen, ſchreiben und fpredjen gu lernen⸗ u. ſ. w. Unfere Alwwordern 
glaubten in ihrer ſchlichten Herzenseinfalt, daſs man die Kunſt, in tr 
Ehe glücklich gu fein, von Niemanden erlernen fonne, ſondern daſs hierin ein 
Seder fein eigener Lehrmeiſter ſein müſſe; — ebenſo glaubten fie wahrſcheinlich 
in ihrer Beſchränktheit, daſs zur Erlernung einer fremden Sprache cn 
Zeitraum von einigen Jahren erforderlich ſei; — aber was hatten ſie 
auch für bornierte Anſchauungen! — wir wiſſen Das heute viel beſſer 
Sie wuſſten eben Nichts vom Fortſchritt! Die Triumphe, welche die 
Glückſeligkeitstheorien und die literariſchen Erzeugniſſe ber Kochkuni 
manniglid) feierten, brachten einige ſonſt ernft ausſehende Männer mm 
ben Schlaf und erfüllten thre Gemüther mit Neid und Miſsgunſt. Wie? — 
ſollte ſich denn nicht aud eine Anweiſung anfertigen laſſen: ⸗Die Kunſt, in 
zwanzig Lektionen ein dramatiſcher Dichter zu werden⸗? — Dies war Me 
Frage, die ihnen Nachts auf ihrer Lagerſtätte den Schweiß auf die 
Stirne trieb. Hat boc) einmal ſchon ein gewiſſer Ariſtoteles, und ſpäter 
ein gewiſſer Leſſing, einige Fingerzeige in dieſer Richtung gegeben 
Run, was Die konnten, Das werden wir aud. Potuerunt hi et hae, 
cur non et ego? — 

So entftanden die lepten Erzeugniſſe der pädagogiſchen Literatur far 
Pramatifer und Colde, die e8 werden wollen. Das eine dieſer beiden 
Produfte heißt: eDie Tednif des Oramass und hat gum Berfaffer 
Herrn Guſtav Freytag; das andere rührt von A. E. Brachvpogel be 
und führt ben beſcheideneren Titel: ⸗Theatraliſche Studien⸗, Eeipzig 
H. Coſtenoble, 1863). Erſteres tft im eOrions bereits von kundiger deder 
beurtheilt worden, das zweite fet Gegenſtand ber folgenden Betrachtung 

Die ⸗Theatraliſchen Studien⸗ find geſammelte Aufſätze, welche Hew 
Brachvogel früher in mehreren Zeitſchriften veroͤffentlicht hatte. Der Ber 
faſſer iſt jo beſcheiden, in der Vorrede zu verſichern: eMubergewohnlidel 
und Neues enthalt bad Bud) kaum, ſondern bad Längſtbekannte, da und 
dort Verftreute, Ungeordnete ift nur in paſslicher Weiſe und mit vielleicht 
erneuter Beleuchtung dargeboten⸗— Im erften Kapitel hingegen (GD 





von Eduarh Rulfe. 845 


findet man-folgende Fragen: ⸗Was ift Sdee, wad tft Tendeng im Drama? — 
Bas heibt tragiſche Leidenſchaft? — Was ift hiftorijd) und unbiftorijd 
im Ginne des Theaters? — Wo ift Nbereafdung, wo nicht verwerflid? — 
In wie fern darf der Zufall eine Rolle ſpielen? — Was iſt ein paſſiver, 
was ein altiver Charakter auf der Bühne? — Soll Leidenſchaft oder 
idealer Zweck den Helden zum Unter⸗ oder Ausgang führen, oder Beides, 
und wieſo? — Sind, man antworte ‘offen, dieſe und tauſend andere 
Fragen in der Dramaturgie gelöſt? — Nein! — Iſt Das eine in ſich 
Hare Wiſſenſchaft, die widerſprechende Wahrheiten hat? — Nein! — 
Die Stelle in der Vorrede ſteht mit dieſen Fragen in einem bedenklichen 
Widerſpruch. Dieſe Fragen find (nad der Meinung des Verfaſſers) 
entweber geloͤſt, ober fie find es nidt Sm erften Salle klingen ſeine 
Sragen etwas bodtonig, und die Entſchiedenheit, mit welder er: ⸗Nein⸗ 
antwortet, macht einen komiſchen Cindrud; im andern Galle liebe ſich die 
übergroße Beſcheidenheit in ber Vorrede gar nicht erklären. Uber diefen 
Widerſpruch hinaus fommt man durch dte erften ſechs Kapitel nidt, wo 
bie Beantwortung der aufgeftellten Fragen durchgeführt iſt. In Wahrheit 
find die Fragen alle geloft, fon vor Brachvogel, und die erneute Bes 
leuchtung, die ber Berfaffer fiir fic in Anjprud nimmt, und worauf er 
aud) cin Recht hat, beſteht in der populären, leicht faſslichen Darjtellung 
des Gegenftandeds. Neues und Außergewoͤhnliches findet ſich Nichts in 
dieſer Beantwortung, man wollte denn die Gruppierung von Sdlefinger's 
Mit der Federe mit eOer Widerlpanftigen Zähmung« fiir new anjehen, 
eine Neuheit, die dem Verfaſſer ſchwerlich Semand ftreitig machen wird. 
Die Auseinanderfepungen find fonft far, aber nidjt neu, und wir koͤnnen, 
wie ſchon gefagt, die Entſchiedenheit, mit welder der Verfaffer feine aufge- 
ftellten Fragen verneint, nur fomijd finden. Allerdings beruft fid) Herr 
Bradvogel auf feinen Umgang mit Kritikern und Recenjenten, welde 
ſehr verwirrte und ungebildete Anfdauungen über Kunſt haben; allein 
wad folgt daraus? Nichts weiter, al8 daſs Here Bradvogel nod) feinen 
eigentlichen äſthetiſchen Sritifer, bem fein Beruf Ernſt iſt, fennen gelernt 
bat, Freilich muſs fid) Herr Bradvogel ſehr gewundert haben, wenn der 
bon ihm (©. 73) citierte Theaterrecenſent cin Luftipiel deſſhalb ſchlecht 
fan, weil die überraſchung feblt. Es giebt allerdings Unfundige, welche 
der Meinung find, es verhalte fic) mit einem dramatiſchen Werke, wie 
mit einem Räthſel; je ſchwieriger und überraſchender ‘die Auflöſung, defto 
grifer ber Werth. Dieſe Leute fehen gar nicht, bafs man dann ein Drama 
mir ein eingiged Mal genieben könnte, da ja, ſobald die Aufldjung (bie 
Uberrafdhung) einmal befannt ijt, aller Reig verloren geht. Dafa aber 
einzelne ſchlecht Unterrichtete eine Gade miſsverſtehen und geradegu auf 
ben Kopf ſtellen, iſt nod lange fein Beweis, daſs man ſich über dieſe 
dragen nicht ſchon lange Rechenſchaft gegeben hätte. Doch, wie geſagt, 
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wenn aud Herr Bradvogel im der Beantwortung der von hm aufze⸗ 
ftellten Fragen nichts Neues geleiftet, fo hat er fie wenigftend Mar und 
verftindlid) gu madden gefudt, und ſein Bud) fann jedenfallS den Nutzen 
haben, ſolchen irrigen Anſchauungen, wie der betfptelSweife angefitbrten, 
aud) in wettern Stretjen gu begegnen. Gein Widerfprud geht uns alic 
weiter Nichts an; aber ein anberer Punt tft e8, über dew wir mi 
nod) mit ihm ausgetnanderfepen müſſen, es iff der Eingangs ſchen 
angedentete pädagogiſch-didaktiſche Charatter, ber in diefen Studien zwar 
feineSiwegd im fo ausgeſprochener Weiſe hervortritt, wie in Freytay's 
„Technik des Dramas⸗, aber dennoch genugfam bie Anſicht ded Verfafferd über 
bie erlernbare Seite der dramatiſchen Poeſie erkennen lafft. Goethe fast 
allerdings: Jede Kunſt hat etwas Erlernbares.⸗ Bei der Poeſie ift dies 
Erlernbare ein ſehr Geringes. Herr Brachvogel ſcheint es uns in ſeinem 
Buche viel gu hod anzuſchlagen, und glaubt, man könne, hatte man mr 
einen vollftanbdigen Kanon der Dramaturgie in ber Hand, gar webl cin 
dramatijdher Dichter werden. Er macht ſich luftig darüber, daſs bas Genie 
ber Regeln fpotten diirfe, in ſich felber dad Geſetz habe. Mit Srenie 
fragt er: ⸗Wer nur fdon am Anfang feiner Laufbahn immer genau wiiffte, ob 
er etn Genie ſeil⸗ — Das foll Ironie fein, tft aber in Wahrheit ick 
naiv. — Abgefehen davon, ob das Genie in fic fablt, es trane fit 
Etwas gu; abgefehen davon, daſs dad Genie gang beſtimmt weiß, es fet mek 
oder könne mehr, als Peter und Paul, gletd im Anfange fener Lanfbabn; 
abgefehen hievon, fage td, ift ja gar nicht nodthig, daſs es von feinem 
Vermogen die genaue Vorſtellung, das vollftanbdige Bewuſſtſein bake, 
wenn wir nur ſehen, was es leiſtet. ⸗Selbſt der Genius kann Dinge 
an fic) erleben,/ ſagt Brachvogel, edie er wohl leicht genug vermieden 
hatte, ware er ſich derſelben durch das Studium bewuſſt geworden⸗ 
Brachvogel meint alſo Folgendes: Hätte Schiller z. B. im ſeinem 18. Le: 
bensjahre edie Poetik, Rhetorik und Politik des Ariftoteles, Leſſing's Dra⸗ 
maturgie, Solger's Afthetif, Roͤtſcher's Charakteriftiken, alle Schriften alec 
allgemeine Kunſtgeſetze, welche von Kant bis Hegel erſchienen, alle Scape 
theatraliſcher Forſchung und Erfahrung, welche von Schlegel und Tied 
bis Adolf Stahr veröffentlicht wurden, fic) au eigen machen koͤnnen.⸗ 
hatte er, füge id) hinzu, aud) nod) edie Technik des Dramas⸗ von Guſtar 
Freytag und endlich die vorliegenden etheatralifden Studien⸗ von Brachvogel 
gelefen und ftudtert, dann hatte er kein folded Monftrum hervorgebradt, 
wie die #Raubers, fondern hatte vielletcht fogletd ſeinen ⸗Tell⸗ cher 
ſeinen ⸗Wallenſtein⸗ gefdyrieben, ober das Werk hatte ſich vielleicht gat 
aur ſchöͤnen Harmonie des ⸗Narciſs⸗ abgerundet. Wenn id) Bradvesel 
recht verftanbden habe, fo ift Dies die logifche Konfequeng. Nun frage id 
einen Seden, der nur eine dunfle Ahnung von dem Schoͤpfungsproceſs but, 
ob er nicht glaubt, er hire einen Srrfinnigen reden, wenn man hur folde 
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Dinge vordellamiert. — Was ber Genius an fich erlebt, und fet es nod 
jo monftrs8, Das ſchadet thm nidt; er wird durch fic) felber auf den 
redjten Weg fommen. Mit Solger in der Hand, “wird Niemand ein Werk 
producieren, Der nicht dazu die Kraft in fic bat. Sophokles und Shatipeare 
haben fidyer webder Golger ned) Kabhlert gefannt, und wie fie Alle heifen, 
bie Ufthetifer Bildher wird in Bradvogel’s Bud nidt genannt), und 
dennoch haben fie einige gute Dramen gefdrieben; gum Didter fann 
man ebenfo wenig berangebildet werden, wie gum Feldherrn. Diefer auf 
dem Schlachtfelde, Sener auf der Buhne — da mußs fid) Seder von ihnen 
bewabren, aber der Solger und der Hegel nutzen dem Einen gerade fo 
viel, wie Dem Andern die Kenntnis der Logarithmen fammtlider Zahlen. 
Hier heißt es Natur, Unmittelbarfeit, u. f. w. Die Anſchauung, als 
forme man Semanden gum Didter heranbilben, ift gang und gar verfeblt. 

Mufs man nun gegen bie pädagogiſche Tendenz ded Buches ernſtlich 
Proteft erheben, jo fann man dem Verfaſſer hingegen bezüglich der gwet 
lepten Rapitel: — »Die heutigen Rechtaverhaltniffe der deutſchen Bühnen⸗, 
und eliber ſchlechte Repertoire und den theatralijden Kunſthaushalt⸗ — 
da’ Geftandnis machen, daſs er diefe rein praftifden und techniſchen Fragen 
als etn getftvoller, erfabrener Mann bebandelt. In dem erften Aufſatze 
zeigt ex mit jdlagender Kritif, daſs ‘bie Rechtsverhältniſſe mur auf das 
Patronat guridgufithren find, und die in dem letzten Aufjage aufgeftellten 
Bemerkungen find berart, daſs fie von jedem Bühnenleiter behergigt gn 
werden verdienen. 
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Cin Noman vom Verfaſſer der „Abenteuer eines Emporkömmlings.“ 
(Frankfurt, Sauerländer, 1861.) 


Beurtheilt von Eduard Kulke. 





Der Verfaffer dieſes Werked hat ſich nicht genannt; es iſt aber sweifellos, 
daſs er ein Mtufifer tft, und höchſt wahrſcheinlich, daſs er ſich felbft in 
bem Helden feiner Darſtellung, in der Perjon de8 Horſt, gefdildert. Wenn 
dies Lebtere der Fall, fo muſs man dem Verfaffer da8 Zugeſtändnis machen, 
baf ex mit fic) in ſchonungsloſer Weiſe umgegangen, und die ibrigen 
Perjonen der Handlung, von denen die meiften leicht gu erfennen find, 
werden ſich ither dte peffimiftifde Weltanſchauung des Verfaſſers, wodurd 
fie nicht felten in eine ungünſtige Beleuchtung gerückt werden, nidt gu 
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beflagen haben; denn wer von fid felbft mit foldjem Cynidams fpridt, 
Der hat ſich gewiſſermaßen das Recht erfanft, aud) wit ben Antes in 
etwas derber Weife umzuſpringen. Died ift aber uur die ethiſche Seite; 
vom dfthetiféen Standpuntte hingegen ftellt fic) die Sache gang omberd 
Wenn das oben genannte Werf wirklid) ein Roman fein jollte, fo mafite 
der Berfafjer es verftanden haben, mit poctijden Mittelu gu wirken Was 
ex uns bietet, ift aber feine Dichtung, fondern erſchreckend getrene phete 
graphiſche Abbilbung der Schattenjeiten unſerer Kunfizguftinde, und wo a 
Rber die Photographte hinausgeht und wirklid) malt, ba verzerrt fid ihm dos 
Bilb unter ber Feder gur Frage. Wenn ein wabhrer Künmftler fid vee 
ben thn bemiltigenden Eindrücken der Nachtſeite unſeres Erdenlchens a 
befreien ftrebt und dieſe Befreiung in einer künſtleriſchen Bhat fucht, fs 
wird er fich wahrhaft nur dann befeeien, wenn feine Shat eine wiflid 
künſtleriſche iſt. Befipt er hiezu nidt das nithige Geftaltungsverniyen, 
fo wird ſeine Leiſtung ihn felbft ebenſo wenig fittlid) gu befreien im 
Stande fetn, al8 fie den Lefer künſtleriſch befriedigt. Es gift Bier ven 
künſtleriſchen Menſchen Dadjelbe, was von dem Slaven gilt, welder mit 
den Feſſeln davon läuft. Gefangen bleibt gefangen. Wenn Goethe feina 
Fauft fagen läſſt: ⸗Der Menſchheit ganger Sammer fafit mich ane — 
fo ijt im dieſer einen Verszeile die Weltanjdhaumg, welde bic 
in bret Banden entwidelt wird, anf den kleinſten Raum foncentrictt: 
gugleid) aber liegt in dem einen Verſe, welder jeden Sefer oder Zuſchaner 
bis ins Innerſte erſchüttert, für ben Dichter felbft mehr fittlide und fant: 
leriſche Befreiung, al8 fiir den ungenannten Verfaſſer unferes Romans w 
ſeinem gangen Werke. Dadurd) aber unterſcheidet fid) die echte Kun 
vom bloßen Handwerf, und was der Berfafjer durd fem Wat o 
didaktiſcher Beziehung erreiden will, dagegen fimbigt er felbft am aller 
meiften; denn fein vorliegender Roman ift dad Werk eines wohl fini 
lerijd) gebilbeten Menjdyen, aber doch eines Handwerfers auf dem Gebice 
ber Poefie. Die Poejie ift gerade. diejenige Runt, in welder Ni 
bloße Handwerk am allerwentaften gilt, weil bie Technif einer jeden ante — 
Kunſt mit Beſiegung größerer Schwierigkeiten verbumbden ift In jeder 
andern Kunſt iſt eine ſtrenge Technik gu ũüberwinden (der Dtufifer mus 
ſeinen Kontrapunkt ſtudieren, der Maler muſs die Wirkungen des Lichte⸗ 
kennen lernen, und der Bildhauer fann ohne Meißel keinen Stein behaucn) 
Nachdem die Vedhnif überwunden ift, iſt ſchon ſehr Viel gethan. Ja de 
Poefie ijt aber mit der Kenntnis der Metrif and Projedie nod gar Rides — 
gethan. Ich Fann dieſen Gedanfengang bier nicht weiter andfubren, ſenden 
begmiige mich mit dicjen wenigen Andeutungen. Der Verfaffer wma 
Romans aber hatte fic) eines ſolchen unkünſtleriſchen Handwerls um ic 
weniger ſchuldig machen follen, als er es ja ijt, welder Kunſt und Hand⸗ 
wert fo ftrenge von einander ſcheidet 
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Die Handlung, weldhe in den dret Banden erzählt wird, iſt eine 
ſehr magere, und würde auf einen viel fleineren Raum zuſammengedrängt 
worden: fein, wenn es dem Verfaſſer nicht beliebt hatte, ben Gang ders 
felben hanfig gu unterbredjen, um feine Anſichten fiber unfere Kunſtzu⸗ 
ſtande auszuſprechen. Dtefe Befpredungen über die Kunft-, namentlid 
Muſikzuſtände in Deutſchland, Rufsland, Frankreich und England nehmen 
in ber Bhat einen nicht geringen Bruchtheil ded Werke’ in Anſpruch. 
Das gange Werk befommt dadurd) bas Anfeben, als ob die Handlung eben 
mut fo bet den Haaren berbeigezogen worden ware, um an betreffenden 
Ctellen zur Kritik der Mtufifer und Muſikzuſtände Veranlafjung gu bieten. 
a8 Werk madt alſo weniger den Gindrud eines Romans, als einer 
Reihe kritiſcher Sournalartifel, welche ab und gu durch eine dazwiſchen 
erzählte Handlung unterbrodjen wird. Das tft der Grundfebler. Die 
Sharattere find, wie ſchon aud dem Obigen hervorgebt, nicht künſtleriſch 
idealifiert, und wad endlid) die Ausdrud8weije (den Stil) anbelangt, fo 
begegnet man nur gu häufig der allergewoͤhnlichſten Proja. Von dieſer 
migen mur etnige Probchen bier Plap finden. Band II., ©. 195 heißt ed: 
‘Wer mur je eine Seereiſe bet ſchlechtem Wetter oder hochgehender Gee 
unternommen bat, wer je all’ die Leiden bulbete, deren Granen felbft der 
(ober die) Didjter der Odyſſee nidjt gu {childern verjuchte (oder verſuchten), 
wer fid) 2.0... Das ift der Stil cine’ Romans! Der Berfaffer tft 
bier offenbar bemisht gewejen, ja feinen Augenblick einen Sweifel daritber 
anflommen gu laffen, ob ihm die verſchiedenen Meinungen bezüglich der 
Autorjdaft der Ilias oder Odyſſee bekannt ſeien. Alſo aus blober Eitel⸗ 
leit verdirbt er den Stl Band IL, S. 191: ⸗»Das eigenthümliche 
Schickſal, das unſern Horſt ſeit einiger Zeit begleitete — wir vermeiden 
den Ausdruck: verfolgte — ließ thn bet ſeiner ꝛc.... Warum der 
Ausdruck vermieden wird, wiſſen wir nicht; alſo wieder eine gelehrte Eitelkeit. 

Band II. S. 306 iſt Evelina geſchildert: »Hoch, rein und heiter war 
bie Stirne, die Naſe von römiſchem Schnitt, die Naſenloͤcher waren weit 
md feft gefpannt und batten jene Winkelbilbung, die 2.6 Dieſe Unzart⸗ 
heft des Ausdruckes hat fdon einen Stic) in’ Gemeine und Niedrige. 
Man kann febr wohl bie Blume küſſen, die der Geltebten garter Fuh 
betrnt, man wird Died aber nidt aud) auf ihren Pantoffel anwenbden; 
es it gwar, phyſikaliſch betradtet, hinfictlid der Berithrung fein Unters 
ſchied, aber das Letztere tft unpoetifd. Bb. Ul., ©. 216 — ⸗ſo war er 
body) aud) ait fehr gentleman 2.4... bet gentleman ſteht ein Sternchen, 
man blidt in Folge Deſſen hinunter und findet die Anmerfung: «Sm 
zweiten Bande, Seite 274 und 275, fteht jedesmal gentlemens ftatt 
gentlemen. Der BVerfaffer bittet den Leſer, dte am Schluſſe dieſes Banded 
bet den Drudfeblern angebrachte Notiz nicht gu überſehen⸗⸗Nun blattert 
ein gebulbiger Sefer ©. 274 und 275 im gwetten Bande nad) und findet 
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bafelbft ridtig gentlemens, und ba der Verfaffer gar fo {dam bittet, fo 
fieht der Lefer auch bie Beridtiqung am Schlufſe des dritien Banded an; 
dort lieft er: »©. 274 und 275 ift gentlemen ftatt gentlemess ju 
lejen. Der Verfaſſer bittet den Lefer, dieſes s weder ihm, nod) den Gepers, 
nod aud dem Herrn Faltor der Druckerei zuzuſchreiben. Gin über 
forgfamer Reviſor (der nur nachzuſehen atte, ob die angezeigten Rorrd- 
turen wirflid) alle im Gap angebracht waren,) vermeinte den Manzi 
eines s hinter gentlemen entbedt yu Haber. Der Ginn bed Satzet ſchien 
thm den Plural ded Hauptworted angugeigen, den er fid) ohne s widt 
denfen konnte⸗ — Dad erimert dod) in Wabrhett ſchon an dad Lerifca, 
wo man findet: Napoleon fiche Buonaparte, und ſchlägt man Buonaparte 
auf, dann beift es wieder: Buonaparte fiche Bonaparte. Es ſteht ſicherlich 
jedem Antor fret, feinem Werke fo viel Anmerfungen angubdagen, wit 
ihm beliebt; nur müſſen fic) dieſe proſaiſchen Dinge nicht m be 
eigentlide Lektüre einmifden. ©. 216 bittet der Verfaffer aber, der Leſer 
mige Das ja nur nachſehen und verdirbt wegen lauter gelehrter Eitelleit 
den Gindrnd der Schilderung. Dad ift aber eben Handwerksmaniet 
Ich Limite nod) febr viele Dinge aus ben dret Banden hieherfegen, wen 
e8 mir darum gu fhun wire; td) glaube aber, diefe wenigen gennja 
volfommen, weil id fie nicht aufgefudt, fondern aufs Gerathewohl him 
Anfidlagen des Werkes herausgegriffen habe. Ebenſo wenig als ih a 
fir ndthig befunden habe, den Gang ber Handlung hier wiebergugeden, 


weil fie eben nicht um ihrer felbft willen ba und folglich nicht erfunden 


fondern fombiniert unb gemacht ift: ebenfo wenig ift es ndthig, mod) meh 
Stilproben aus einem Werle an bicten, in dem man derartigen Dingen 
begegnet. Am interefjantefter in der gangen Darftellung find 


diejenige 
Kapitel des dritten Bandes, in denen uns der Verfafſer die Memeiren 


ber ſchönen Dorothea mittheilt. Ju dieſen Aufzeichnungen der Prim 


donna tft viel Natur unb wenig Geliinfielted. Die Darfiellung ift and 


in ihrem Fluffe wenig unterbroden und entfdadigt dem Lefer gum Theil 
fiir den Mange! einer durchgängig fpanmenden Handlung. Dem Gangs 
thut Dies natürlich Eintrag, denn eine Cpijode macht fid geltend anf 
Koften des gangen Baues; wo aber der Ban an fid) ſchon nicht erfren 
da mag man ſich wenigftend an einer gelungenen Epiſode ergipen. 
Das abjprechende Urtheil, gu bem wir wns dem Werke gegenüber 
veranlaſſt gefehen, entiprang bloß afthetijden Drincipien. Wir vermoͤgen 
in dem Bude, wie es vorliegt, mum einmal keinen kũnſtleriſch fompontertes 
Roman gu erkennen, und ba fid) dad Werk als Roman darfiellt, fo mui 


es fid) all ben Tadel gefallen laſſen, den es durch dieſe Bezeichmmg rea 


kritiſchen Standpuntte hervorruft. Sieht man aber von dieſer Bezeichnung 


ab, — fafft man bad Werk als Dad, wad es eigenilich iſt, ale eine Ree 


von fritiiden Aufſäten über die Kunfts, namentlid) WMufitzuftiade ix 
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Dentſchland, Ruſoland, Franfretdh und Gugland auf, fo kann man dem 
Rerfaffer bad Zeugnis nicht verfagen, daſs fein Werk etne Fille der 
intereffantefter Beobachtuugen und der geijtvollften Bemerkungen enthalte. 
Der Verfaſſer tft, wie bereits Eingangs exwähnt wurde, ohne Frage ein 
ſehr tüchtiger Mufifer, und hat in feiner Laufbahn ſicher Gelegenbeit 
gehabt, das Koterieweſen trefflid) fennen gu lernen. Seine Bemerfungen 
treffen haufig den Nagel auf den Kopf, obwohl er and hier von dem 
Vorwurfe der Ginfeitighett nicht gang freigefprochen werden fann. Seine 
Beltonjdauung tft, wie ſchon gejagt, eine peſſimiſtiſche, ex fieht überall 
uur bad Schlechte; fiir bad Gute, welded ſich neben bem Schlechten finde, 
hot er feinen Blid. Seine Darftellung ber Schattenſeiten ber Muſik⸗ 
zuſtände ift febr treffend, aber au fubjeftiv, um denfelben nad allen Seiten 
hin gerecht zu werden; ber Gerfaffer hat die Lichtſeiten iquortert, ober fie 
gar nicht wahrgenommen. Daſs er aber bet ber Gediegenheit fetner 
Kunftanſchauungen, bet fetner ftrengen Scheidung vom wirklichen und nur 
gemachten Produkte des Künſtlers, von Kunſt und Handwerk, im Stande 
war, dieſen Roman zu ſchreiben, iſt ſcheinbar eine Antinomie; aber ſie 
erllärt ſich leicht aus dem Umſtande, daſs ſich der Menſch über Nichts 
in ber Welt leichter täuſcht, als über fein Vermögen, gu producieren. 
Daher giebt es fo piele begabte Koͤpfe, bie, weil fie in bas Weſen der 
Kunft hineinzuſchauen vermigen, der irrigen Meinung find, daſs fle amd) 
producteren koͤnnen; allen begretfen und ſchaffen, — erfennen, 
was der Genius hervorbringt, und felbft hervorbringen, Dads Ht und 
Heibt Zweierlei 





Aus Gleim's Leben und ungedrucktem literariſchen 
Nachlaſſe. 
Von Heinrich Proͤhle. 


Gleim, ber Dichter ber preußiſchen Grenadierlieder, hatte beſtimmt, 
daſs ſein literariſcher Nachlaſs in einem eigenen feuerfeften Hauſe aufbes 
wabrt werden folle. Gegenwirtig bat num in ber That das Kuratorium 
der Gleim'ſchen Familienftiftung ein’ der ehemals Gleim in Halberftadt 
gehoͤrenden Haͤuſer, das Haus Hinter bem Dome Mr. 17, wieder anges 
lonft unb bie Gleim'ſche Dibliothel, ſeinen nachgelaffenen Briefwedfel 
umd bie Portrits feiner Freunde, wm deren gettweilige Aufbewahrung 

4e 
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fic) frither Herr Direltor Theodor Schmid und das Domghumaſimm 

Perdienfte erworben hatten, darin aufgeftellt. Sugleid it Herr Saenede, 

Lehrer am Seminar gu Halberftadt, gum Bibliothefar in dieſem Gleim ſchen 

Hauſe ernannt. Die nachfolgenden Miittheilungen find ſämmtlich aus den 

erft durch ihn zugänglicher gewordenen Sammlungen gefdapft. | 
1. Eine hilfebedurftige Jugend. 

Gleim, der nachmals wahrſcheinlich viel mehr Dichter unterftüßt but, 
al8 man weif, und auferdem vielen talentlofen Gtudierenden Wweblthat, 
verlebte nad) dem ode ſeines VaterB eine äußerſt hilfsbedirftige Sugent. 
Sum Glide war ein Schwager, Namen’ Fromme, im der Familie, dem 
Friedrich der Grofe ſchon als Kronprinz gebelfen hatte und dem alle 
feine Bcrwandten in gewiffer Hinficht thren fpateren Woblftand verdanken 
Da Diefer Ofonom war, fo ließ es ber hungernde Dichter im den Briefen 
an feine Gchwefter, dte Frau Amtmainnin, nicht an kläglichen Winken 
ber die hohen Kornpreiſe feblen, die thm das Brot vertheuerten und 
ben Säckel de8 Schwagers füllten. Wie Göckingk nod tm Sabre 1779 
qu Benzler's Hochzeitstage fang: 

Wir faen, und wir ernten nidt, 

Kein Faden Flachs wird uns gefponnen, 

Aus unferm Garten fein Gericht 

Bon Bohnen oder Kohl gewonnen, — 
fo ſchrieb Gleim cus Halle 1740 oder 1741: eBisher hatte mid, Gett 
fet Dank, ziemlich befunden, aber nun wird bald eine Hauptjorge angehen. 
nachdem in dret Woden mein Freitiſch aus ift, und alBdenn der Bente 
wird herbalten müſſen. 3umabl, da 8 fic) nod) nicht anlafft, als cb ce 
wohlfeiler werden will. Es ift nod) Alles gang entfeplid) theuer. Der 
Weizen hat bis 60 gegolten. Die anderen Preiſe weif ich nit. Wenn 
man vor einen Grofden Brot holen lafit, ift man fapabel, es ganz ae: 
midlid in einer Mahlzeit gu vergehren. Mon meint, da bie Soldaten 
Kommifsbrod friegen, werde der Preis in Etwas fallen. Man ſpricht 
liberall von ter guten Zeit, die jebo die Pachtleute haben, ih wünſche 
ſehr, daſs diefelbe aud) meine wertheften Gefdwifter mige matthetreffen 
haben. Sd habe Nichts geſäet, folglich habe ich aud) Nichts ernten finnen 
Bis hieher hat mid (sic) bod) der Herr geholfen⸗ 

Wohin man fenft in der Gleim’'jden Familte fab, erblicte man 
damals Midts ale Elend. Cine andere Schweſter lebte gefpannt mt 
einem Geliehten, der weder ums Sawort bat, noch fic) deſſen durch Treve 
würdig madte. Cinem Bruder in Afcherdleben war. die Frau geſtorben; 
er hatte bet dem fleinften inde cine Amme aus Gleim's Geburtécrte 
Ermsleben, fonnte aber enicht gut gurecht fommens mit thr. «Karefficren 
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thut er fie wenigſtens nicht, welches dod) fonft denen Ammen gefdehen 
foll, wie ich mir habe ſagen laffen,« berichtet der Dichter der Frau Amt⸗ 
männin. Bald darauf verlobte der Bruder fic) wieder und gctate dieſen 
widtigen Schritt dem armen, aber in Familienfaden ſehr ver[tandigen 
Poeten nicht einmal an. Als er von einem alten Ginner, dent Geheimen 
Rath von Reinhard, zu ciner Unterredung nad) Wernigerode beftellt war, 
wurde er auf der Durchreiſe in Aſchersleben aufgebalten, weil er gufallig 
zur Hochzeit eintraf. Wl8dann vollendete Gleim die Reiſe nady Werni⸗ 
gerode. Herr von Reinhard war im Begriffe, nad) Dänemark zu gehen. 
Man glaubte, daſs er dort Finangminifter werden folle. Cr wollte etnen 
Kod), zwei Heiducken, gwet Lafaten und einen Sekretär mitnehmen und 
hatte biefe letzte Stelle Gleim zugedacht. Dieſer follte eine Kaution 
herbeiſchaffen und fein Amt Michaelis 1741 antreten, aber — der hobe 
Goͤnner ſtarb durch ein Duell, ehe er nach Dänemark überſiedelte, und 
Gleim konnte ſich nicht entſchließen, ſeine Studien nun noch vollkommen 
regelrecht zu beenden. 

In einer Beit, ba nod) Niemand von der Schriffſtellerei leben konnte, 
wurde Gleim in Berlin ein Stellenjäger auf eigene Hand. Aber noch 
am 19. Mai 1746 that ſeine Schweſter, die Frau Amtmann Fromme zu 
Lähme, über einen anderen Verwandten den klaſſiſchen Ausſpruch, es ſei 
nach ihren Erfahrungen doch beſſer, »daſs er wads lernet, als daſs er 
ſtudieret⸗ Hieran ſchloſs ſich folgende herzzerſchneidende Schilderung des 
von der Gnade ihres Mannes lebenden Dichters: eDer arme Bruder 
Wilhelm, der hat nun was Rechtes gelernt, aud) ſchon öfters eine Bee 
dienung in Handen gehabt, jedody ift thm immer ein Querſtrich gemacht; 
benft mal, wa8 er vergebrt. Cr wird meinem Mann wohl einft 500 
Shaler ſchuldig fein, im neuen Jahr fam er mit meinen Kindern als 
Hannden und Tugendreiden *) raus, und brachte uns die freudige Poff, 
daſs ex Kriegesrath in Küſtrin werden follte, wir freuten und febr 
barber, mein Mann muffte ihm 90 Dufaten geben, da wollte er Wed 
fir richtig machen, wir befamen einen guten Freund an, der 5000 Thaler 
Raution fir ihn machen wollte; wie wir aber im Begriff waren, Betten 
fir ihn angufdaffen, fo wurde ihm ein Anderer vorgezogen, mun find dte 
90 Dufaten wieder fort und er ift mod) Nichts, mid) jammert er recht 
ſehtr. Gr iſt öfters gang niebergefdlagen, Gott erbarme fid) über folden 
Zuſtand. Leberechten habe id) ſchon 1% Jahr wieder hier gehabt, Der 
verdient aud) Nichts und reißt Aled ab, td kann dich gewißs verficern, 
daſs id) mid) über die Beiden recht grämen muſs; wollte Gott, id könnte 
bid) einen Tag allein ſprechen, ic) wollte gern eine Meile nach dir hin⸗ 
geben, liebſter Herr Bruder.⸗ | 


*) Cin Vorname fiir Madden. 
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2. Gieim’s Jugendfrenndſchaft mit My. 


Unter feinen literartfchen Freunden betrachtete Gleim den Dichter 0; 
vorzugsweiſe als ſeinen Sugendfreund. Uz allein von Diefen hatte thn 
ſchon al8 armen Studierenden gefannt und empfing von thm hefrzlichete 
Heweife einer aufrictigen Ergebenheit, als felbft Ewald von Kleiſt. Gleim’s 
ſchwärmeriſche Freundſchaft und BVerehrung fiir Uz zeigt beſonders der 
Brief vom 12. März 1745. Üüber demſelben ſtehen drei Sternchen mit 
bem Zuſatze: ⸗Dies find Zeichen, daſs th Sie küſſe⸗⸗ Von dieſen 
Sternchen wird dann der lange Brief fortwährend unterbrochen. Sn 
einem fpateren Briefe vom 22. December 1746 heißt es: ⸗Warum mag 
th Gie mir fo gerne mit ben ſchwarzen Locken vorftellen, die Ste nidt 
erft vom Peritdenmader borgen miiffen, wie td. Wenn ic Sie meinem 
Madchen befdreibe, jo lobe ich immer Shr ſtarkes ſchwarzes Haar, unb 
zeige ihr bie Stellen, wo Sie es mit Roſen bekränzen. Möchten wir 
bod) einmal ein fo natürliches Feft fetern, wobet wir wirklich than founten, 
was wir jept fingen.s 

Gleim und Vz lernten fid gu Halle im Renger'fden Buchladen 
fennen. Der Anafreontifer Uz lebte in Halle ziemlid) rüde. Einſt be 
ridhtete er: #Sch wurde von eimem Landsmanne, weldjer nod) miemals 
ſolenniter traftiert hatte, zum Schmauſe geladen; und ba ließ der gornige 
Himmel Cheu!) gefdeben, daſs id) mid fo ſtark betrunf, ald ich ncd 
niemals gethan. Aber ich wurde gewaltig gezüchtigt: Sdnupfen, Hufter, 
Geſchwillung des Halfes, Kopfſchmerzen, Mattigheit 2c. waren die geringſten 
meiner Plagen.« 

Die Didter Gleim und Uz waren befanntlid mit Gig gujammen 
in Galle und bilbeten ben fogenannten Halliſchen Dichterbund. Dieſe 
übte ſeine Wirkungen hauptſächlich in der Poefie der Anckreontiler. De 


perjinlide Verkehr gwifden Gleim und Uz wurde, als Gleim nad Berlin — 


gegangen war, durch den mir vorliegenden, nidt unwichtigen Briefwechel 


zwiſchen Gleim und Uz fortgeſetzt. Dieſer Briefwechſel, der ũbrigens ect 


mit bem Tode von Uz ſeinen Abſchluſs empfing, erhielt auch nod dadurch 
eine Bedeutung, daſs Gleim den an kleinern Orten lebenden Uz mit 
Neuigkeiten aus dem damaligen Berlin unterhielt und fich dabei mitunter, 
wean id) fo fagen darf, als ber Varnhagen von Enſe aud der Zei 
Friedrich's des Großen geigte. Uz fang defSwegen 1742: 


„Mein Gletm, ber in begliidtrer Luft 
Mid halben Wilden oft bedanert, 
Mid oft aus diefer Wüſte raft, 
Wo nod mein Saitenfpiel an dürren Sträuchen tranert: 
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‘Mie ceiget mich bee Muſen Rube, 
Die um bie flolke Spree erwachen, 
Wo ihr verfallnes Hetligthum 
Mit neuem Schmuck entzückt, und alle Künſte lagen!” 


Die Briefe Gleim's bilben einen anſehnlichen Ouarthand, und die 
Briefe von Uz einen Quartband etwa von gletdhem Umfange In dem 
Briefwechſel erfcheint Uz als Derjenige, dem es mit ber anakreontiſchen 
Pocfie am meiften Crnft fein mag. Wo Gleim fic mehr in Worten 
frivol getgt, iſt Ug wirklich ſinnlich. Sn dieſem Augenblick (chreibt Uy 
einmal) ſagt mir ein galanter Herr, die Hofdamen bei der Königin (in 
Berlin) waren immer Cine ſchöner als die Andere. Iſt Das wahr? Schicken 
Sie mir doch einmal eine derſelben im Traume oder par couvert: 
ih will the gu Ehren ein Liedchen fingen.e — Gleim iſt regfamer, Uy 
fleifiger und faft in allen Dingen gebdiegener. Während Gleim die forts 
laufende Literatur mit der Virtuofität eines Nournaltften verfolgt, philos 
fophiert Tg und muſs fogar Gleim gegenüber den Spradymetfter fptelen. 
Co fdrich Ng aus Onolgbadh am 16. Marg 1747 in der fconendften 
Weife an Gleim: «Man fann eine Kleinigfeiten an Bhrer Muſe gu 
tadeln finben: ich erfubr es, al8 ich neulich nad) Shrem Berlangen die 
{herghaften Lieder, in ber Abſicht, was Tadelnswürdiges gu finden, durchlas. 
Bas glauben Gie, dafd id) fand? Etwas weniger, als Kleinigkeiten. 
Sh fand ein Paar Orte, wo mid däucht, daſs Ste der Märkiſchen Mundart 
nachſchreiben. — P. 9: ⸗And indbem mich Amor winkt:⸗muſs wobl 
»mir⸗⸗ heifen. Die Märkiſche Mundart pflegt insgemein mir und 
mid) gu vermifden; we id) mid) denn erinnere, aud in den freunds 
ſchaftlichen Briefen dergleiden Art au reden gefunden gu haben⸗) 

M18 Gleim von Halle fortging, entftand zunächft eine Miſshelligkeit 
zwiſchen den beiden Freunden dadurch, dafs, wie es ſcheint, dte zurückge⸗ 
laſſenen Sachen des armen Gleim auf Befehl des Prorektors verſiegelt 
und hauptſächlich deſshalb mehrere Uz gehoöͤrige und an Gleim verlie⸗ 
hene intereſſante Schriftſtücke ihrem Beſitzer unzugänglich geworden waren. 
Sndeffen war die Ausſöhnung kiicht ſchwer, und ber Gedanke an etn 
Wiederfehen nod) vor der Abreiſe von Vz in bie ferne Heimat beſchäftigte 
be Freunde. Go ſchrieb Uz am 6. April 1743 an Gleim: ⸗Ich wünſche 
Nichts im der Welt herglidher, als daſs wir etnander in Potsdam, von 


*) Es iff Bemerfenswerth fiir bie Gefdidte der grofen Anfangsbudftaben in dentiden 
Dirtern, bafS Gleim bte Anrede ~Sie* nod immer Mein ſchrieb, als Ug ſich meiſt ſchon 
bet bem Gebrauche bed Pronomen ber dritten Perfon fir ble Anrede ber großen Wnfangs- 
bud@aben bebiente. , Wieder” und ,wider” werden gewöhnlich in ben Vriefen nod nidt ge⸗ 
ſchieden. In unferen obigen Mitthetlungen tft, bis auf wenige charalteriſtiſche Andentungen, 
die fe Bt übliche Orthograhpie in die Briefſtellen aufgenommen. 
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beffen Schoͤnheit mir fo Vieles gerihmt wird, umarmen fonnten; und id 
bin Shnen unendlich verbunden fur die Gütigkeit, die Sie gebabt haben, 
Vorſchläge hiergu gu thun. Allein, mein allerwerthelter Freund! für mid 
find alle vorgefdlagenen Mittel unbraudbar. Die Urfaden find bid 
widtig, aber id) fann fie hier nicht ſchreiben. Sch bin ſchon dieſen ret: 
gangenen Winter ohne meiner Mutter Cinwilligung hier geblieben; mb 
nun werde id) alle Tage gang gewiſs nebft Hern Luthern, Herm 
Schneller und Herm Stadelmann, welche insgeſammt Ihnen cin 
ergebenftes Kempliment vermelden laffen, in Anſpach erwartet, und & 
feblet Nichts mehr, als dte lepte Anfunft des Beften.. Mit Ridfidt auf 
bie ſpäter in dicfem Briefe von Uz nod) erwähnte Möglichkeit eines Ric 
derſehens ſchrieb Gleim am 11. April 1743 aus Potsdam an Vy: «Cie 
werden hier cin großes Vorſpiel gu lefen bekommen von Herrn Dreyer,*) 
und mebrere ſchöne Rarititen, [din Spielwerk von Herm Anafrecn’s 
Grfindung. Apropos, was madt der Bhrige? Ich weif gemifs, is 
er nun ſchon villig Deutſch gelernt bat; ich beſchwöre Sie, nicht bet der 
Marianne Haller's, **) fondern bet feiner jetzigen Teichmaierin, daſs Cie 
ihn mitbringen, daſs cr uns bei einem Glas Wein bisweilen was vor: 
fingen kann⸗⸗ Gleim's Hoffrung auf ein Wiederjehen wurde durch einen 
Brief dantedergefdlagen, in dem der junge Uz fic) felbft mit Ganther 
vergleicht Gr ſchrieb nämlich am 21. Auguft 1743 au’ Leipzig: eS 
ergreife diesmal die Feder in höchſter Betriibnis; indem id) von Ihnen 
Abſchied nehmen und die Hoffnung verlaffen muſs, Gite in Potsdam zu 
umarmen. Sd) habe gemeffenen Befehl erhalten, nidt (anger in der Sue 
herumzuſchwärmen; und ein ftrenger Ubgejandter entwetdhet mir nicht ron 
ber Geite, bid id) mid) morgen auf die Poft fegen werde. Ich werde Cie 
alfo jest, wie id) fo ſehnlich gewünſcht, nidt ſprechen. Der Berd 
liber dieſes Fehlſchlagen meiner Hoffnung würde nod) weit groper bet 
mir fein, wenn eine Folge von Unglücksfällen mid) nit in Etwas gejept 
und halb unempfindlid) gemacht hatte. Sch) diirfte mur moc) Langer ver: 
ſchoben haben, in meine Heimreife gu willigen, wenn id) fo efend hatte 
fein wollen, al8 Ginther. Allein der Himmel hat mid gu gutem 


*) 3. M. Dreger, 17164 1769, war ber Herausgeber mebrerer Bande der, Bremer Beisrage’. 


##) Albrecht Haller, ber berühmte Raturforſcher und Didter, legte durch feine Berhei⸗ 
rathung mit ciner Adligen, die ihn aus der Schweiz nad Gittingen begleitete, ben Grunt i 
feinem duferen Glide, wie er Denn aud erft in den Abelftand erhoben wurde. Ex feterte 
fle gum letzten Male in dem Gedichte: „Soll id’ von deinem Tobde fingen? O Marianre, 
weld ein Lied!” Es ift mit dem Lehrgedichte anf bie Alpen wohl fein befted, wird ver 
Shiller, menn aud nicht gang betfallig, erwähnt, und ward, ba es einige lüſterne Etime⸗ 
rungen enthalt, in frivoler Weife traveftiert. Haller verbeirathete ſich nad Mariannend Tete 
nod gweimal. Cine feiner fpdteren Frauen war die von Gleim bier erwähnte geborte 
Teichmaier. Marl Ludwig Haller, der von 181G— 1834 bie ,Reftauration der Staatswiſſen⸗ 
fdaft* in ſechs Banden veriffentlidte, war fein Enkel. 
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Glide gelenkt. — Die verbdriifliden Umftande, worinnen ich in Leipzig 
war, batten mid) gang wild gemacht, id) war fein Menſch mehr. Was 
hitte Ihnen ein Menſch, der fiir Verdrujs und Ungeduld nicht bet ſich 
ielbft war und feinen Menſchen jah, als aus dem Fenfter, Angenehmes 
ſchreiben fonnen?s Dennod) heißt es aud) in diejem Briefe fdyerghaft: 
Bitten Sie dod) Shre ſchöne amanuensem, mandmal etwas Zärtliches 
fiir mid) abzuſchreiben: ich erbiete mic, wenn es ihr gefallig tft, fobald 
ih nad) Potsdam fommen werbe, thr fiir jedwedes abgeldhriebene Wort 
cin vom Rhetnwein angefeudtetes Mtaulden gu bezahlen.⸗ 

Als Uz gu fetner Familie nad Anſpach guriidgefehrt war, wünſchte 
Gleim eine Heirath mit der Schwefter bed Freundes, die er nie erblictt 
hatte. Am 6. Oktober 1745 ſchrieb er guerft an Uz: „A propos, Gie 
haben ja eine Gehwefter. Sd) erinnere es mid. Sie haben neultd ein 
Lied caf den Kaffe an fie gemacht Darf id) diefen Engel wohl grüßen 
laffen? Shun Sie 8, wenn Sie Kourage haben. Und wenn Sie wollen, 
baj8 ic) Lieder auf fie machen foll, fo ſchicken Gite mir ihr Portrat 
G8 muf8 et allerléebfter Engel fein!s Auch in einem Briefe vom Fabre 
1746 ſchrieb Gleim: „A propos, was madt der Cngel in Anfpad, an 
ben Sie einmal an ihrem Namenstage eime Ode über den Kaffe madten? 
Sh meine Ihre Mademoiſelle Schweſter. Erinnern Sie ſich Ihres Ver⸗ 
ſprechens oder haben Sie verſäumt, es zu halten? und ſind Sie num 
außer Stand geſetzt, es zu thun? Wie werde ich Sie verfluchen, wenn 
id eis Mädchen verloren habe, das Ihnen gleidt.« Jn Gleim's Briefe 
vem 27. September 1746, aus welchem Hervorgeht, daſs Gletm ſchon ſehr 
frih die Bilder ſeiner Freunde gu jammeln angefangen hatte, heißt 8: 
eSft bie Obe auf ben Kaffe in dem Götz eſchen Anhange gum Mnalreon 
nicht Ihre Ode, die Sie eimmal an Ihre Mademotfelle Schweſter machten? 
Was macht denn diejer Engel? Bt fie noch nicht verhetvathet? Bh 
wiederhole meine inſtändige Bitte wegen ihres Portrats. Bd) werde nidt 
ablafjen, darum zu bitten, bis id) es befomme, id) farm es nicht Langer 
ertragen, daſs Sie nur unter den Bildern meiner Freunde feblen. Ich 
mag fie nidt mebr anjehen, weil id) Ste niemals finde.» Die Antwort 
auf dieſe Stelle lautet in Uzens Briefe, datiert Onolgbad), den 19. Sanuar 
1747: eGie ftehen bet meinen Freunden allbier in dem beften Angedenken. 
Meiner Schwefter darf id) Shre Douceurs nidt alle fagen: fie witrde au 
hochmüthig. Die Ode auf den Raffe in Goͤtzens Oden iſt nicht von 
mir, aber eine der artigſten⸗ Wm 16. Marg fdrieb Uz dem Freunde, 
et balte ihn für einen aimable fripon, qui coquette partout et n’aime 
rien. Gleim beflagte fid) darauf bitterlid) in dem Briefe vom 25. April 
1747, wet! Uz unmoͤglich ihm bet ſeiner Gchwefter mugen fine, wenn 
et dieſe Anficht von thm habe. Cr bat, daſs Ug weniger jeinen Wi, 
al8 die Beſtändigkeit fetes Hergen8, loben folle. Sein Bater habe fid 
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dieſe Gefalligteit bet derſelben Gelegenheit von einem weniger vollfom 
menen Freunde ausgebeten. Diefer habe ihm fo ſehr gewillfabrtet, daſs em 
80 Meilen von ihm entferntes Madden in Amfterdam (Gleim's Mutter) 
fhm gewogen geworden fet. Sn Gleim's Briefe ans Berlin vom 
17. September 1747 heißt es ganz feck: ⸗Meine unterthanige Empfehlung 
an Shre artige Gdwefter. Diirfen Sie Dtefelbe aud) wohl küfſen d⸗ Cut 
weber aber hatte Uz gu einer Verbindung, wie fie ans einem Briefwedfe, 
und nod) dazu nur nebenher, entftehen fonnte, fein Vertrauen; oder a 
wufjte in der Bhat, daſs Gleim einer ethten Liebe nicht fabig war. Moͤz⸗ 
licherweiſe verbinbderte bie Abwejenheit aller Reize bet ſeinen Schweftern 
felbft die überſendung eines Bilbniffes. Jedenfalls feblten geiftige Ber 
alige, benn die jüngere Schweſter lich nad) Uzens Tobe gwet Briefe an 
Gleim von Andern abfafjen und felbft thre eigenhändige Unterjdrift unter 
benfelben ft unbebilflich. Bei der Beſcheidenheit feiner Verhältniſſe gereidt 
Nig aber ficerlid) fein Benehmen gegen den woblhabenden Freund in 
dieſem Falle gur hoͤchſten Ehre. Als Uzens Stellung fid) fpat genus 
durch jeine Ernennung zum Aſſeſſor febr gebeffert hatte, muſſte ex unter 
bem 20. Sanuar 1765 feinen Freunden nod einmal folgenden Deridt 
erftatten: »Ich danke Ihnen fiir bab freundſchaftliche Nachfragen mad 
meiner Sdwefter. Wir machen zuſammen nod) eine unverbeirathete Fa: 
milie aus. Wie lange th mod) fo fein werde, ftebt bet den Goͤttern amd 
infonderheit Shrer guten Freundin, der Gittin von Amafhunts« In 
Gleim's Briefe vom Sult 1747 heißt 8: ⸗Ich reiſe morgen auf einige 
Rage nad) Wufterbaufen, dahin follen mid Ihre Mujer begletten, md | 
id) will fie einem Mädchen vorlefen, das mir fiir ein Lied ſchon einmal 
einen Kuſs gegeben, und gleid) darauf cinen Finanzier geheizathet hut, 
ber nicht weif, was ein Lied iſt Wohl mit Radfidt anf die Bewer⸗ 
bung um Uzens Schwefter heißt es nad) Einſchiebung einiger franzoͤfiſchen 
Verſe weiter: «Sd bin nicht fo boͤſe, als Chaulien bet gleicher Gelegenheit 
geweſen iſt, und boͤſe Exempel ſollen mich nie ber Tugend ungetreu machen 
Warum mache td bod) dieſe Ausſchweifung, liebſter Freund? Ad, wenn 
Sie es doch erralhen möchten, fo würden Sie mir in Ihrem künftizen 
Briefe einen gewiſſen Punkt, der mir einige andere fo angenehm gemacht 
hat, nicht vermiffen laſſen. Sd babe Ihnen nod nidt gefagt, daſs if 
nad der Flucht des Fiebers fo gefund bin, al8 Sie immer fein fiance 
Wie gut ift Das uidt, daſs wir uns Betde fo wobl befinden; aber we 
viel befjer wire eB nidt, wenn wir fdon in den elyſäiſchen Feldern 
ſchmauſeten. Sie irren fic, daſs Ste lieber in Anfpad Frankenwein 
trinfen unb gefund fei wollen. Sn ben elyſäiſchen Felbern it man weder 
krank nod) todt. Sie vervathen Ihre dunkeln Begriffe von der künftigen 
Welt je mehr und mehr, und ich habe faft Luft, Shnen einmal eine Be 
ſchreibung davon gu machen, oder vicknebr eine Demouftration, damit Cu 
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dod in dieſem Stück einen fo Hellen Berftand befommen, al8 Sie in 
Mbfitht anf alle andere Dinge wirflid haben.» . 
Tg ertheilt dte Antwort wegen feiner Sdywefter dtedmal ſehr geles 
gentlidy in fetnem Briefe vom 30. Suli 1747. wWie retzend (ſchreibt er) 
fingt Chaulieu! Wie fehr ltebe ich thn! Gr verfniipft eine feurige Ein⸗ 
bilbungétraft mit einem fo natirliden Weſen, daſs feime Lieder alle den 
Peg gum Herzen finden, ans weldyem fie gefloffen. Es ift mir lieb, dafs 
Sie thm auch gewogen find, wie id daraus vermuthe, weil Sie ihn gum 
oͤftern anführen. Haben fie vielleicht die neufte Edition? und tft fie ver 
mehrt? Wie finnten Gie aber dem Chaulieu nicht gewogen fein, dieſem 
würdigen Gchitler Anafreon's! Dod) er hat die alte Cinfalt des Grieden 
nicht erreicht, oder nicht gu erretden gefudt: denn fein Ausdruck und feine 
Art au denken ift vielleidht mehr horaziſch. Ich glaube in ber Bhat, daſs 
ein heutiger Wis nicht tmmer fo retgend einfältig denfen koönne, als dieſer 
alte Griede nach ber Beſchaffenheit feiner nod nicht fo geübten Setten 
natürlicherweiſe gedacht bat. Vielleicht tft aber auch dieſe grobe Cinfalt 
bem anafreontijchen Liede nicht eben wejentlid. Sie, mein Allerliebfter, 
haben biefelbe fo oft ta Ihren Stedern ausgedrückt, dafS man wobl fiebt, 
wie fehr Shr Wis dagu gefdridt fet. Denn, Ste haben Mecht, ein wenig 
mehr Kunſt gefallt nicht weniger, und fann in eigenen Ausarbeitungen 
nicht getabelt werden. Mur in Überſetzungen bes Anakreon's anfs man 
meiner Meinung nad, fo vtel moͤglich, ſeinen Charafter, wovon dieſe 
retzende Cinfalt ein Hauptftid et, beizubehalten fuden. Ich erfenne die 
Schwierigkeit dieſer Unternehmung, und Remand tft derjelben gewachſen, 
ws Che. Sd babe nod in Halle dem Genie bed anakreontiſchen Liedes 
febe nachgedacht und daher, gu meiner Abwng, einige folde Lieder zu 
cnalyfierenn unb davon Plan und Schoͤnheiten zu entickeln geſucht 
Hieraus find die Anmerfungen enftanden, deren Herr Goͤtze erwähnt. Es 
find alfo feine Bemerkungen fiir cin Bud, fonft finden fie gu Dero 
Dienften. Wenn moͤglich ft, daſs Aumerkungen des eingewnrgelter Vor 
urtheiles gegen fie nngeachtet gefallen finnen, fo find 8 gewiſs die Shrigen. 
Denn fie find Nichts weniger, ald pedantiſch. Ich habe mich aber allegett 
gemunbdert, wie ber galattte Hagedorn ſeine Gedichte mit fo unnothiger 
Sdulgelehriamfeit belaben mag. Gie wiffen übrigens, wie Herr Goͤtze 
und ic die Lieber Anakreon’s überſetzt haben, nämlich meiſtens gemeins 
ſchaftlich anf meiner Stube. Ginige wenige habe td) allein fiberfept, als 
bie 14, 28, 29, 30, 40, 43, 51.1 — — — »Ich babe mir wohl etnges 
bildet, daſs Herr v. Hageborn in fetmem Licbe vom Anafreon Sie, 
mein Werthefter, nicht gemeint habe, wenn er wider die Meligtonsfpotter 
difert. Denn wie finnte man Ihnen Dieſes aufbiirden: man müſſte Dann 
Religion und Ceremonien der Kirche, ja Miſsbräuche fir etnerlet halten. 
3h halte felbft Nichts avon, wenn ſich Cinige als Fretgetfter in Schriften 
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deſſen Schoͤnheit mir fo Vieles gerühmt wird, umarmen fomnten; ud id 
bin Shnen unendlid) verbunden fur die Gütigkeit, die Sie gehabt haben, 
Vorſchläge hiergu zu thun. Allein, mein allerwerthejter Freund! fix mid 
find alle vorgefdlagenen Mittel unbraudhbar. Die Urſachen find hédit 
widhtig, aber id) fann fie hier nicht fdretben. Ich bin ſchon diefen ver⸗ 
gangenen Winter ohne meiner Mutter Cinwilligung bier geblieben; und 
run werde id alle Tage gang gewifs nebft Herrn Luthern, Hem 
Schneller und Herm Stadelmann, welche insgeſammt Ihnen ca 
ergebenſtes Kempliment vermelden laffen, in Anſpach erwartet, unt 3 
feblet Nichts mehr, alB die legte Anfunft des Beften.s Mit Rückficht anf 
bie fpdter in dieſem Bricfe von Uz nod) erwähnte Möglichkeit eines Bie 
derſehens ſchrieb Gleim am 11. April 1743 aus Potsdam an Uz: «Cie 
werden bier cin großes Vorſpiel zu lejen befommmen von Herm Dreyer") 
und mebrere ſchöne Raritaten, ſchön Spielwerk von Herm Anafreon’s 
Grfindung. Apropos, was madt der Shrige? Ich weiß gewifs, dis 
er nun ſchon vollig Deutſch gelernt hat; td beſchwöre Sie, nidjt bei ber 
Marianne Haller’s, **) fondern bet feiner jepigen Teichmaierin, daſs Sr 
ihn mitbringen, daſs er un8 bei einem Glas Wein bisweilen was vor 
fingen kann⸗ Gleim's Hoffnung auf ein Wiederjehen wurde durch emen 
Brief daniedergefdlagen, in dem der junge Tg fic) felbft mit Ganther 
vergleidht Er ſchrieb nämlich am 21. Auguft 1743 aus Leipzig: #3 
ergreife diesmal die Feder in hidfter Betriibnis; indem id von Ihnen 
Abfchied nehmen und die Hoffnung verlaffen muſs, Gie in Potsdam zu 
umarmen. Sd) habe gemeffenen Befehl erhalten, nicht (anger in ber Sue 
herumgufdwarmen; und ein ftrenger Abgefandter entwetchet mix nicht ron 
der Seite, bid id) mid) morgen auf die Poft fegen werde. Ich werde Cie 
alfo jept, wie id) fo ſehnlich gewünſcht, nicht fprechen. Der Verdruſs 
ber dieſes Fehlſchlagen meiner Hoffnung würde nod) weit groper bet 
mir fein, wenn eine Folge von Unglidsfallen mid) nicht in Etwas geſetzt 
und halb unempfindlid) gemacht hatte. Sd) ditrfte nur nod) länger ver 
ſchoben haben, in meine Heimreiſe gu willigen, wenn id) fo elend hatte 
jetn wollen, al8 Günther. Allein der Himmel hat mich gu gutem 


*) 3. M. Dreyer, 1T1G— 1769, war der Herausgeber mebrerer Bande der Bremer Beitrage’ 


‘#*) Albrecht Haller, der berühmte Naturforfder und Didter, legte burd [eine Berbei⸗ 
rathung mit ciner Mdligen, bie ibn aud ber Schweiz nad Göttingen begleitete, den Grunt it 
feinem duferen Glücke, wie er Denn aud erft in ben Abelftand erhoben wurde. Ex feient 
fle gum letzten Male in dem Gedichte: ~Soll ich von deinem Tode fingen? O Marianre, 
weld ein Lied!“ Es ift mit dem Lehrgedichte auf die Alpen wohl fein deftes, wird ve2 
Ediller, wenn aud nicht gang beifällig, erwähnt, unb marb, da es einige lüſterne Erime⸗ 
rungen enthalt, in frivoler Weife traveftiert. Haller verdcirathete fl nach Marianne Tede 
nod zweimal. Cine feiner fpdteren (Frauen war bte von Gleim bier ermabate gebere 
Teichmaier. Marl Ludwig Haller, der von 181G— 1634 bie Reſtauration ber Staatéwiſſen⸗ 
fdaft" in ſechs Banden veriffentlidte, war fein Enkel. 
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Glide gelentt. — Die verdrüßlichen Umſtände, wortnnen ich in Leipzig 
war, batten mid) gang wild gemadt, id) war fein Menſch mehr. Was 
hatte Ihnen ein Menſch, der fiir Verdrufs und Ungeduld nicht bet ſich 
felbft war und keinen Menjfden jah, al8 aus dem Fenfter, Angenehmes 
idretben fonnen?«e Dennoch heißt es auch in diefem Briefe ſcherzhaft: 
Bitten Sie dod) Shre ſchöne amanuensem, mandmal etwas Zärtliches 
fiir mich abzuſchreiben: id) erbiete mich, wenn 08 thr gefalltq ift, ſobald 
ih nad) PotBdam kommen werde, ihr fiir jedwedeS abgefdriebene Wort 
ein vom Rheinwein angefeudtetes Maulchen gu begablen.s 

Als Uz gu feiner Familie nach Anſpach zurückgekehrt war, wünſchte 
Gleim eine Heirath mit der Schweſter des Freundes, die er nie erblickt 
hatte. Am 6. Oktober 1745 ſchrieb er zuerſt an Uz: „A propos, Sie 
haben ja eine Schweſter. Sd) erinnere eB mich. Sie haben neulich ein 
Lied auf den Kaffe an ſie gemacht. Darf ich dieſen Engel wohl grüßen 
laſſen? Thun Sie es, wenn Sie Kourage haben. Und wenn Sie wollen, 
bald id) Lieber auf fie machen ſoll, jo ſchicken Sie mir thr Portrat 
G8 muſs ein allerltebfter Engel fein!s Wud) in etnem Briefe vom Sabre 
1746 ſchrieb Gleim: ,A propos, wa8 madt der Engel in Anjpach, an 
ben Sie einmal an ihrem Namenstage eine Ode über den Kaffe madten? 
Sd meine Shre Mademvifelle Schweſter. Erinnern Sie fic) Ihres Vers 
fprechen3 oder haben Gie verſäumt, es au alten? und find Sie mm 
oufer Stand gefest, eB gu thun? Wie werde ich Ste verflucen, wenn 
id) cis Mädchen verloren habe, das Bhnen gleidt.« Sn Gleim's Briefe 
vom 27. September 1746, aus welchem hervorgebt, daſs Gletm ſchon ſehr 
früh die Bilder feiner Freunde gu fammeln angefangen hatte, hetbt 3: 
»Iſt bie Ode auf den Raffe in dem Götz eſchen Anhange gum Anatreon 
nidt Ihre Ode, die Sie eimmal an Ihre Mademotjelle Schweſter machten? 
Was macht denn diejer Engel? Iſt fie noc) nicht verheivathet? Ich 
wieberhole meine infeinbdige Bitte wegen ihres Porträts. Ich werde nicht 
ablaffen, darum gu bitten, bis ic) es befomme, ic) farm es nicht Linger 
ectragen, daſs Sie nur unter den Bildern meiner Freunde feblen. Sd 
mag fie nidt mebr anjehen, wetl id) Gite niemals findes Die Antwort 
auf dieſe Stelle lautet in Uzens Briefe, datiert Onolzbach, den 19. Sanuar 
1747: »Sie ftehen bet meinen Freunden allbter in dem beſten Angedenken. 
Meiner Schweſter darf id) Ihre Douceurs nicht alle fagen: fie würde zu 
hochmüthig. Die Ode auf ben Kaffe in Goͤtzens Oden iſt nicht von 
mir, aber eine der artigſten- Am 16. März ſchrieb Uz dem Freunde, 
er halte fhn fir einen aimable fripon, qui coquette partout et n’aime 
rien. Gleim beflagte jich darauf btiterlich in dem Briefe vom 25. April 
1747, weil 13 unmoͤglich ihm bet fetner Schweſter nutzen könne, wenn 
et biele Anfidht von thm habe. Cr bat, daſs Ug wentger feinen Wit, 
al8 die Beftindigheit ſeines Hergen8, loben folle Gein Water habe fid 





858 Aus Gleim's Leben und ungedrucktem literariſchen Radlaffe, 


dieſe Gefalligteit bet derjelben Gelegenheit von einem weniger vellfon 
menen Freunde ausgebeten. Dieſer habe ihm fo ſehr gewillfahrtet, dais em 
80 Meilen von ihm entferntes Madden in Amfterdam (Gleim’s Mutter) 
ihm gemogen geworden fet. Sn Gleim’s Briefe ang Berlin vom 
17. Geptember 1747 heißt e8 ganz tek: »Mteine ige Empfehling 
an Shre artige Gchwefter. Dürfen Sie Diefelbe and) wohl LiffenFe Gxt: 
weber aber batte Uz gu einer Verbindung, wie fie aus einem Briefwechel 
und nod) dagu nur nebenber, entftehen fonnte, fein Bertranen; oder a 
wuſſte in ber That, daſs Gleim einer edhten Liebe nicht fabig war. Mio: 
licherweiſe verhinberte bie Abweſenheit aller Reige bet ſeinen Schweſtem 
felbft die Bberfenbung eines Bildniſſes Jedenfalls feblten geiftige Bor 
alige, denn die jüngere Sdwefter lief nach Uzens Lode gwet Briefe an 
Gieim von Andern abfafjen und felbft thre etgenhandige Unterfdrift unte 
denſelben tft unbebilflih. Bei der Beſcheidenheit ſeiner Verhältnifſe gereidt 
iz aber fidjerlid) fein Benehmen gegen ben woblhabenden Freund z 
dieſem Falle gue hoͤchften Ehre. Als Uzens Stellung fid) fpat gan; 
durch feine Grnenuung gum Affelfor ſehr gebeffert hatte, muſſte er unter 
bem 20. Sanuar 1765 feinen Freunden nod einmal folgenden PDeridt 
erfiatten: ⸗Ich danfe Ihnen fir das freundſchaftliche Nachfragen md 
meiner Sdwefter. Wir machen gufammen nod) eine unverheirathete Fe 
milie aus. Wie lange td nod) fo fein werbde, fteht bei den Goͤttern mb 
injonderheit Shrer quien Freundin, der Gottin von Amoafhunt. W 
Gleim’s Briefe vom Suli 1747 heift 8: ⸗JIch reiſe morgen anf einize 
Rage nad Wuſterhauſen, dabin ſollen mid Shre Mujen begleiten, md 
ih will fie einem Wadden vorlefen, das mir fiir ein ied ſchon etm — 
einen Kuſs gegeber, und gleid) darauf cinen Finanzier geheirathet fut, 
der nicht weif, was ein Lied ifts Wohl mit Rückficht auf die Dave: 
bung um Uzens Sdwefter heißt es nad) Einſchiebung einiger frangiftites 
Verſe weiter: ⸗»Ich bin nicht fo boͤſe, als Chaulien bet gleider Gelegenheit 
gewejen ift, und boͤſe Grempe! jollen mid) nie ber Tugend ungetren machen 
Warum made td dod) dieſe Ausſchweifung, liebfter Freund? Wd, wes 
Sie es bod) errathen möchten, fo würden Sie mir in Ihrem famnftign 
Briefe einen gewiffen Punt, der mir einige andere fo angenefan gematt 
hat, nicht vermiffer laffen. Jd habe Ihnen nod) nicht gefagt, dais id 
nad ber Flucht des Fiebers fo gefund bin, als Cie immer fen könnes 
Wie gut ift Das nicht, daſs wir uns Beide fo wohl befinden; aber ww 
viel beſſer wire eB nidt, wenn wir fdon in den elyſäiſchen Gelbem 
ſchmauſeten. Sie irren fic, daſs Gie lieber in Anfpad Fronfemecs ~ 
trinfen unb gefund fein wollen. In ben elyſäiſchen Felbern eft man weds 
franf nod todt. Sie verrathen Shre dunkeln Begriffe von der künftigen 
Welt je mehr uad mehr, und ich habe faft Saft, Ihnen einmal cine Vo 
fdretbung bavon gu madden, oder vieknebr eine Demouftration, damit Sie | 
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bod te dieſem Stic einen fo Hellen Verſtand befommen, als Ste in 
Mbficht auf alle andere Dinge wirklich haben.s 
Ng ertheilt die Antwort wegen feiner Sdhwefter diesmal fehr geles 

gentlidy in felnem Briefe vom 30. Suli 1747. eWie reizend (chreibt er) 
fingt Chaulieu! Wie ſehr liebe id) thn! Gr verknüpft eine feurige Ein⸗ 
bildungskraft mit einem jo natürlichen Wefen, daſs ſeine Lieder alle ben 
Req gum Herzen finden, ans welchem fie gefloffen. Es ift mir lieb, daſs 
Sie thm auch gewogen find, wie td) daraus vermuthe, weil Sie ihn gum 
oͤftern anführen. Haben fie vielleicht die nenfte dition? und tft fie ver 
mebrt? Wie könnten Ste aber dem Chaulieun nicht gewogen fein, dtefem 
wirdigen Schüler Anakreon’s! Dod) er hat die alte Ginfalt des Grieden 
nicht erreicht, ober nicht gu erreichen geſucht: denn fein Ausdrud und jeine 
Art au denken ift vielleicht mehr horaziſch. Ich glaube in der That, dafs 
ein hentiger Wis nicht tmmer fo retgend einfältig denken koͤnne, als dieſer 
alte Grieche nad der Befchaffenheit fener nod) nicht fo geübten Zetten 
natürlicherweiſe gedacht Bat. Vielleicht tft aber auch dieſe große Einfalt 
bem anakreontiſchen Liede nicht eben weſentlich. Sie, mein Allerliebſter, 
haben dieſelbe fo oft tn Ihren Liedern audgedrückt, daſs man wohl ſieht, 
wie ſehr Shr Witz dazu geſchickt ſei Denn, Sie haben Recht, eta wenig 
mehr Kunſt gefällt nicht weniger, und kann in eigenen Ausarbeitungen 
nicht getadelt werden. Nur in Überſetzungen bed Anakreon's enfs man 
meiner Meinung nad), fo viel moͤglich, ſeinen Charalter, wovon dieſe 
reigzende Einfalt ein Haupiftück iſt, beizubehalten ſuchen. Sc erkenne die 
Schwierigkeit bicker Unternehmung, und Niemand iſt derſelben gewachſen, 
ala Ste. Sd babe nod) in Halle dem Genie des anckreontiſchen Liedes 
ſcht nachgedacht und daher, gu meiner Bbwng, einige ſolche Lieder gu 
amalyfieren und bavon Plan und Schoͤnheiten zu entwickeln geſucht 
Hierrus find die Anmerkungen enftanden, deren Herr Goͤtze erwäͤhnt. Es 
find alſo keine Bemerkungen für dn Bud, ſonft ſtünden fle gu Dero 
Dienſten. Wenn moͤglich tft, daſs Anmerfungen bed eingewurzelten Vor⸗ 
urtheiles gegen fie ungeachtet gefallen koͤnnen, fo find es gewiſs bie Ihrigen. 
Denn fie find Nichts weniger, als pedamtiſch. Ich habe mid) aber allezeit 
gewundert, wie der galute Hagedorn ſeine Gedichte mit fo umoͤthiger 
Schulgelehrſamkeit beladen mag. Sie wiſſen übrigens, wie Herr Goͤtze 
und ich die Lieder Anakreon’s überſetzt haben, nämlich meiſtens gemein⸗ 
ſchaftlich auf meiner Stube. Einige wenige habe ich allein überſetzt, als 
bie 14, 28, 29, 80, 40, 43, 51., — — — e%dh babe mir wohl einge⸗ 
bilbet, daſs Gerr v. Hageborn in ſeinem Liede vom Anafreon Sie, 
mein Werthefter, nicht gemeint habe, wenn er wider die Religionsſpoͤtter 
eifert. Denn wie könnte man Ihnen Dieſes aufbürden: man müſſte dann 
Religion und Ceremonien ber Kirche, ja Miſsbräuche fir einerlei halten. 

Ich halte ſelbft Nichts davon, wenn ſich Einige als Freigeiſter in Schriften 
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aufführen; fie find insgemein nicht weit ber. Ich gweifle, ob man den 
Anakreon fur einen Spotter mit Grund halten könne.⸗ In dieſen Brief 
ift die Bemerfung eingeltreut: eHaben Sie Shre Doris verlaſſen, dais 
Sie einem fränkiſchen Madchen fo fdymeideln können? Sie dürfen glauben, 
daſs Sie von meinen Schweſtern fo hod) geadjtet werben, al8 Gie re. 
dienen. Sie find ihnen nad) Shrem Wig und Shrer Schalkheit gar wehl 
befannt: denn fie haben Shre Lieder gelefen und Hiren mid eft ven 
Shnen reden.s Der Rame Doris begeichnet in Gleim's Liebesgedichten 

eine lediglich erdichtete Perſon | 





Das deutſche Gefpenft in Frantreid. 


Hiſtoriſch⸗patriotiſche Phantafien, von Germann Semmig. 


eHamlet!s — Dhr kennt ben dumpfen Geifterrnf am Stremde rea 
Helfingor; die Mitternacht felbft fdauert bang zuſammen, wenn er it 
Schweigen unterbridt, und das Meer raufdt auf, wie von wildem Schrecken 
gepadt. Hamlet!⸗ — und die finigliche Waiſe vernimmt den Ruf — 
ber Stein vernähme ihn! — und antwortet: ⸗Wer hift bu und was will 
du?⸗ Aber ſchon tint e8 weiter aus ber Ferne, denn es wühlt fic fect 
wie ber Maulwurf: eHamlet!s C8 ift überall, hier und dort, wnfaisbsr, 
und wenn es erſcheint, fo ift es ein Schatten, ber beim letfeften Hand 
in Luft zerflattert; Niemand greift ihn. Wer will Gelpentter faſſen? 

Go ftehe id) ba und tappe umber. Wor mir fteht es, bas deutſche 
Gefpenft. Ich fuche es gu. faffen, fuche nad) einem Anfang, finde keinen 
Es giebt Cnghergige und Kurgfidtige, bie fic) nicht lange beſonnen haben; 
fie ſchrieben mit raſchem Finger und rubigem Blut, wie gewiſſe Literaten 
in Den 40er Sabren, die es nidt der Mühe lohnt gu nennen; fie beqannen 
mit ben Worten: An Börne's Grabs oder ähnlichen Titeln, unt 
bann zeichneten fie mit trodnen Feberftriden ein Bild hin von Deutfdfant, 
feiner polittichen Sage und deren Opfern. Ich habe das Herg nidt dazu 
O, wer bem Gefpenft tief ind Auge geblidt hat, Dem friert das Blut m 
Herzen gu Gis. Es wanbelt um, riefig groß, geheimmisvoll, und fein 
Senkblei, feined Sehers Rohr, bas dod) Siriusweiten miſſt, maͤße te 
Siefe das Clends, das in hem Sehret der Verzweiflung liegt, der ſeine 
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Sitenenbruft erfchitttert. Prometheus, armer Knabe, hlicke auf Died und 
ſchäme dich deines Schreis. Was ift dein Schmerz gegen den feinen? 
Gin gewaltiger Geier, vom Herm des Olympos felbft gefandt, fraß an 
deiner Leber, und übergoͤttlichen Stolz fogft du aus deinem Schmerz. 
Died aber (Dies, denn es ft namenlos, wie Ales, was-nur etn Schatten: 
dajein führt), beftinunt, das Scepter ber Welt gu führen und der Richter 
su fein auf Erden, es liegt ba, und gabllofe Raben — nein! nur Kraben, 
unwürdiges Gegtefer, zehrt an fetnem Fleifd) und Blut, und wenn der 
Stolz nod deine Bruft ſchwellte, vergiftet feinen Schmerz die Scam. 

eWas ift des Deutſchen Vaterland?e Cine Frage! Und thr wundert 
end, daſs ber Fremde es nicht kennt. Cr fennt die Donaufiirftenthimer 
amd kennt Ungarn, Deutfdlands Vaſallin; Deutſchland felbft fennt er 
nicht. Daheim, ⸗wo die deutfde Bunge klingt⸗, beraufdt thr euch wohl 
mit Stedern und wähnt in ſchwärmeriſcher VBegeifterung, ein Volk gu fein 
und ein Baterland gu haben, der Larm der vierzig Millionen fteigt end 
zn Kopf. Aber geht in’ Ausland, geht in die Verbannung, und die Nich⸗ 
tigkeit eures Wahns tritt qrell und nadt vor ben ernüchterten Blick. 
Wer fennt Deutſchland? MNiemand. C8 giebt in Paris Geſandſchaften 
ren Naffan und Heffen-Darmftadt, andy (ſchimpflich genug!) fiir Heffen- 
Rafiel; rae de la Madeleine 29 giebt es aud) etne Geſandtſchaft fiir 
Medlenburg-Strelig (85,000 Cinwobner!), 08 gtebt deren fitr Nicaragua 
md Paraguay, für Coſta⸗Rica und Honduras, fir San⸗Salvador und 
Guatemala, ja es gtebt eine Gefandtfdaft fir den Negerftaat Haity! 
fir Deutſchland keine!! Mobrenfflaven, die thre Ketten zerriſſen haber 
md fidy fret gemadt vom Soc der Europäer, Schwarze, die in Neger⸗ 
differ aud dem Reide Dahomeh nad) Amerifa verfauft wurden, find 
jebt in Paris vertreten, das deutſche Volk nicht! Und bas Blut fteigt 
eudy nidt gu Kopf? Aber hat denn ein Etwas, das nicht erifttert, aud 
Blut? Wenn aber daheim ſelbſt das Vaterland nur ein Traum war: 
was find dann wir, die wir in der Verbamung irren? Der Schatten 
bon einem Traumel! bas deutſche Geſpenſt! 

Zwar Verbannte, Opfer dieſer oder jener überzeugung, für die in 
der Heimat kein Raum iſt, hat jeder Staat. Schweden verbannt die 
Tränmer, die dreihundert Jahre nad) ber Reformation in das Mittelalter 
zurückkehren wollen, und Shelley muſs ſich ſelbſt verbannen, denn das 
freie England hat keine Freiheit für ihn. Tauſende von franzöſiſchen 
Namen zeugen noch heute in Berlin, Frankfurt, Hamburg u. ſ. w. 
dafür, daſs aud) Frankreich ſeine Réfugiés hatte. Wher Das, wofür fie 
fampfen und leiden, fie fonnten und finnen es mit Handen greifen. Wir 
jedoch, die wir für Deutſchland gekämpft haben, wir hatter nicht einmal 
ein BVaterland, wir hatten nur — Lanbdedviter. Wie immer, der philo⸗ 
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ſophiſchen Natur getreu, die den Deutſchen Lenngeidinet, lämpften wir oud 
auf politiſchem Gebiete für ett Gedankending. | 

Wenn aber da Ideale das eingig Reale ift? Sagte nicht Fichte 
ungefibr fo? Und Fidte, er, der grifte Sealift der Welt, war bod ein 
ganzer Mann und ein deutſcher Patriot. C8 muſs wohl fo fein; denn 
bas realiftifdhe Frankreich jelbft fangt an, e8 gu glauben; tagtöglich faft 
ſpricht die Opinion nationale“ von ber Ginhett Deutſchlands al’ vou 
etwas Unvermeidlidem. Aus unferm Gedanken heraus haben wit unjer 
Paterland fonftrutert, bad Wort des Idealiſten Fichte tft gerechtfertigt 
feine Reden an bie deutfde Nation haben Frucht getragen. Erſt wenn 
bas eine Deutſchland fein Auge auffdlagt, wird e8 Tag werden in ber 
Welt und das Geſpenſt feine Rube finden. 

Diefe himmelfeſte überzeugung iſt von Niemanden ftirfer betraftigt 
worden, al8 von dem Geiſtermunde felbft. Ihr moͤgt daheim in Kleinmuih 
und Zweifel verſunken geweſen ſein; für den Verbannten aber, ſobald die 
letzte Scholle deutſcher Erde hinter ihm lag, ſtand dieſe Nothwendigkeit 
feſt, unerſchütterlich wie ein Beſchluſs des Schidfals. Im Ausland, aut 
Frankreichs Boden, iſt die Einheit und demokratiſche Zukunft Deutſchlands 
mit jener Energie verkündet worden, vor der die frechſte Gewalt erbebt, 
weil fie fühlt, daſs fie bem Willen ded Menſchen gegenüber ohnmmächtig 
tft. eft es in Cwerbed’S Buche: ,L’Allemagne et les Allemands.‘ 

.Ewerbeck's Name war in den 40er Sabren jedem deutfden Gefandten 
tn Paris wohl befannt, und auf allen Regierungskanzeleien jenfetts bed 
Rheins, d. h. auf dem rechten Ufer, mit rother Dinte eingefdhrieben. Das 
deutſche Volk hat tndejfen wenig von ihm gebdrt, obgleich fein Einfluſs 
auf einen großen Theil der revolutiondren Bolksmaffe ſehr erheblich geweſen 
tft. Rufſiſche Sptone, dte in Deutſchland und Fraukreich die bemofrntifde 
Make trugen, bertdteten über the nad St. Petersburg. Bn den Maͤrz⸗ 
tagen 1848, als die von thm gebtlbeten deutſchen Arbetter aus Paris 
beimfebrten, wurde fein Name softer genannt; er hatte fiir Die, welde 
fic) mit bem Gedanfen der deutſchen Revolution nod) nicht vertraut ge 
madt batten, eften unbeimliden lang. Es ſchwebte etwas Dikftered, 
Geheimnisvolles darüber. Ihn umgab der ſchauerliche Rimbus, den damals 
das romantiſche deutſche Gemüth nod) wm Alles wob, was in Paris, auf 
oͤffentlichen Plätzen und in Klubs, für ble Revolution ſchwärmte ober 
handelte. Das iſt ſeitdem anders geworden, man iſt in den Krater nieder⸗ 
geſtiegen und bat dem Ungehener nüchtern und realiſtiſch kalt ins Auge 
geſehen. Die Zeit der politiſchen Schauerromantik iſt vorüber. 

Um fo intereſſanter wird daher ein Blick tn jene ber Geſchichte ver 
fallene Zeit fein. Indem id) dabei beſonders bet Ewerbeck verweile, trage 
ih tm Namen ſeiner Partet, im Namen Deutſchlands (nicht deſſen, ba’ 
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ift, ſondern defjen, bas fein wird) eine Schuld der Ancrfenmmyg und Dank 
barfeit ab. Ich felbft {a8 fetnen Ramen guerft in den ⸗Rheiniſchen Sabre 
büchern⸗ die 1845 von Piittmann am Rhein tm Dienjte der focialen 
Stage gegründet wurden; Ewerbeck lieferte fitr Ddiefelben eine trefflice 
Studie kber Marat. Ausſprechen horte th feinen Namen erft 1848 in Leipzig 
wibrend ber Märzunruhen; e8 war eben einer jener ruffifden Spione, 
bie ſich auf ihre Bekanntſchaft mit Ewerbeck beriefen, wm das Bertrauen 
ber deutſchen Demokraten gu erlangen, wie id) ſpäter erſt durchſchaute; fte 
batten Manchen getäuſcht. Gejehen aber habe id) Ewerbeck erft gur Sett 
der Weltausftellung 1855 in Parid 

Derjelbe gehoörte gu jencn freiwilligen Verbannten, die in Paris da8 
Centrum der Weltbewegung fehen, was es auch feit Ludwig bem Biers 
zehnten bisher gewejen ijt, — gu jenen Deutſchen, die, der frangofifden 
Sprache Meiſter, in derjelben fiir ⸗die Menſchenrechte⸗ gefdrieben haben. 
Die Reihe wird von Baron Holbach eröffnet, dem Mitarbeiter an ber 
„Encyklopädie⸗, ber im Sabre de neuen Heils 1789 ftarb. Bis dabin 
war bie deutſche Nation in Paris nur von jenen Gedesfirften und Junkern 
vertreten, gewejen, die hinter bem ⸗»großen Koͤnig⸗ herkrochen und den 
Staub von Verfailles auflecten, daheim aber mit um fo fredjerer Unvers 
fhamtheit gegen thre Unterthanen den Affe des großen Ludwig fpielter. 

Auf Holbad) folgte Anacharſis Cloots, ⸗der Rebner des Menſchenge⸗ 
ſchlechts, der Bürger des Erdballs,⸗ wie er ſich nannte, und dieſe Namen 
werden ihm bleiben als Ehrennamen, trotz der Seelenkrüppel, die ihn 
haben lächerlich machen wollen. Auf Cloots folgte der edle Georg Adam 
Forſter, geſtorben in Paris 1794 am Gram über Deutſchland. Dieſe 
und andre deutſche Patrioten, die in Paris die Sache der Revolution er⸗ 
griffen batter, überlebte ihr gleichgeſinnter Zeitgenoſſe, Graf von 
Schlabrendorf, ber, geboren 1749 in Stettin und geſtorben 1824 in Paris, 
bie Anhänglichkeit an bie franzöſiſche Bewegung fo ſchoͤn mit der Liebe 
zu Deutſchland gu verbinden wuſſte, daſs thm der preupifde Konig das 
cijerne Kreuz nad) Paris fdidte. Die Aufgabe ſeines Lebens hat er in 
feiner Grabfdrift trefflid) gezeichnet: Civis civitatem quaerendo obiit 
octogenarius. Gr war cin StaatSbiirger, der etnen Biirgerftaat fudte. 
Uber was find fie, was wir anders, die wir feit 50 Sabren in Frantreih 
umberirren? Heben wir bet dtefer Gelegenbeit hervor, daj8, wenn der 
preußiſche Adel ein Kreuzjunkerthum hervorgebracht hat, aus ihm aud 
Kämpfer fiir die edelften Giiter der Menſchheit hervorgegangen find, wie 
tein Land groͤßere, eblere aufzuweiſen bat; und iſt ihre Zahl gering, fo 
ift ihr Verdienſt nur um fo groper. Was Forſter betrifft, fo hat neuers 
dings ein Herr Profeffor Klein in Maing behauptet, Derjelbe habe aus 
eigennũtzigen Beweggrimben, nicht aus Begetfterung fiir bie Freiheit, Maing 
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mit ber franzoͤſiſchen Republik vereinigen wollen. Mon muſs gegen derlei 
Anflagen ſehr miſstrauiſch fein. Forfter war Zeit ſeines Lebens allgemein 
geachtet, und wenn ihm ein Vorwurf gemacht werden fonnte, fo ware ef 
ficherlid) damals geſchehen. Unb jept, ſechzig Sabre fpater, will man ant 
einmal Flecken entdecken, die feiner der Settgencffen geſehen hat?! Nur zu ct, 
mandmal unbewuljt, ftellt fid) der deutſche Patriotiamus in den Dienft der 
Reattion. Ge nod 1848, alB die Kunde von der Febrnarrepublif nat 
Deutſchland fam, riefen verſchiedne Blatter: ejetzt follten alle Mifabelliy- 
fetten gwijden Regterungen und Volfern vergeffen werden, Fürft und Bell 
jolle gujammenftebn, um einem etwaigen Anprall frangofijder Eroberungs 
gelitfte gu begegnen, nadber könne man wieder an die Reformen denlen⸗ 
Nachher! ja wohl, wir haben’s gefehn, wad nachher fir Reformen fame 
Wie cB eine Affenliebe giebt, fo giebt 8 auch einen patriotijden Blodſim 
richtiger einen blodfimmigen Patriotigmus. Was hat ein folder nidt fir 
alberne Anflagen und BVerdidtiqungen gegen Karl Vogt ausgefprens 
oder nachgeſchwatzt! 

Die Republif ward gwar von Napoleon konfisciert, er war aber nict 
minber eit Werkzeug in der Hand der Gefdidte. Geine Kriege ritttetter 
das morſche Guropa aus dem Schlendrian auf, die KabinettBpolitif mu'it: 
der Bilkerpoliti® weiden. Ihm hat Deutfdland die Berminderung ra 
Dreihundert und Ctlichen auf Dreißig gu verdanfen. Es hat die Wobltba 
freilich theuer bezahlt und ift alles Dankes entbunden 

Per Mann, der die deutide Nation an manmnlidften zur Erhchunz 
aufrief, war Derjelbe, der aud) am berebdteften die franzöſfiſche Rewctution 
vertheidigt hatte, gum Zeichen, daſs die Unabbangigtett nad) außen mm 
die Grundlage fiir die Fretheit nach innen tft. Gein Name ift Zeham 
Gottlieh Fidhte. 

Es war ein hochheiliger Angenblick, als die deutſchen Heere auf dam 
Montmartre erfdienen, feterltd) wie der, als die exften Kreuzfahrer vom 
Hlberge aus guerft Jeruſalem erblictten. Paris, da8 zu ihren Füßen [a3 
war wohl die Hauptftadt des Volkerdringers, es war aker anc bie heilix 
Stadt, aus der das Heil der neuen Welt gefommen, im der guerft v2 
Evangelium der Freihett gepredigt worden war. Ob diefer Gedanke webl 
dem Ginen ober Andern jener deutfden Krieger durch die Geele ging? 
Man michte es faft bezweifeln; nicht ber Krater der Revolution, mar te | 
Drachenhible fah man damal8 in Paris Aber nur gu bald wurde & 
den deutſchen Datrioten ind Gedächtnis gerufen. Als fie mm das Rat 

ergdngen wollten, al8 fie nad vollenbdeter Befreiung aud Freiheit ver 
langten, erfuhren fie, daſs für Deutſchland die patriotifde Bewegung ven 
1813 und 1814 nur in einem — Regentenwechſel beftanden hatte. Wie 
jener Minotauros, verſchlang das Ungehener des dentſchen Bundes ver 





von Hermann Semmig. 665 


Wem die blühende Jugend. Sie wellte im Kerker hin, ganz Deutſchland 
war nur ein Rerfer, erfiillt von erftidender Polizetluft und. mephitijden 
DPinften, bie aus der Hillenfide auf der Eſchenheimer Gaſſe auffttegen. 
Ber von den patriotijden Jünglingen entflichen fonnte, -floh nad) Paris. 
Das Land bed ⸗Erbfeindes⸗ gewährte ihm Schutz gegen die deutfden 
Fürſten, für die er doch gegen dtefen Crbfeind die Waffen ergriffen hatte. 
© blutige Sronte des Schickſals! 


Da fdlug es 1830 an der Weltubr. Sn Kurheſſen ward eine Vere 
faffung verfiinbigt, ber, um den äußerſten Grab menfdenmiglider Voll 
fommenheit in politiſchen Dingen gu erretchen, weiter Nichts feblte, als 
tie Subenemanctpation. Go fagten die furbeffifden Suden in ihrer 
Petition an den Kurfiirften. Fromme Schwärmerei! Gylvefter Sordan 
fiechte tm Kerker hin, und den unglücklichen Weidig trieb dte furbheffifde 
Suftig in ihrem Säuferwahnſinn dard Georgi gum Selbftmord. Cin 
Frankfurter Sude, Ludwig Borne, machte es ſich zur Aufgabe, die Schwär⸗ 
meret ſeiner furheffifden Glaubensgenoſſen gu zerſtreuen und jeine deutiden 
Landsleute über ihren politiſchen Katzenjammer aufzuklären. Man fom 
von der deutſchen Burſchenſchaft nicht edel genug ſprechen; indeſſen hat 
das chriſtlich⸗burſchenſchaftliche Deutſchland noch gu wenig die Verdienſte 
gewürdigt, die das deutſche Judenthum um ſeine Bildung hat. Darüber 
ließe ſich und follte man ein beſonderes Buch ſchreiben. Als Suben, Das 
heißt: durch ihre religiöſe und nationale Beſonderheit, waren ſie von unſern 
driftlid-germanifden Vorurtheilen fret geblieben und ſahen die Sachen 
viel nüchterner und praktiſcher an. Einen Juden machte Leſſing zum 
Vertreter des einfachen Deismus; zwei Juden, Heine und Boͤrne, heilten 
uns von ber Deutſchthümelei. Daſs der deutſche Jude darum dod) ein 
rguter Deutſcher⸗ war, ſahen die preußiſchen Freiwilligen auf dem Schlacht⸗ 
felde von Waterloo, und Grabbe hat Died mit Recht in feine ⸗Hundert 
Rages verwebt; von den jüdiſchen Martyren ber deutfden Revolution 
im Sabre 1848 will id hier nur meinen Freund Hermann Zellinek aus 
Mähren nennen, den der Baron von Windiſchgrätz wenige Lage nad 
Robert Blum’s Hinrichtung erſchießen lief. 


Beachten wir e8 alfo wohl: nicht aus der chriſtlichen Burſchenſchaft 
ging bie volle politiſche Aufklärung Deutfdlands hervor — zwei Suden 
fprachen die wabre Wabrheit aus, und gwar in Paris. Cie, die. Fran⸗ 
zoſenfreunde, vertreten den Liberalismus, der dhriftlid)-germanifde Fran⸗ 
zoſenfrefſer Menzel die Reaktion. Gang natürlich; während der Franzoſen⸗ 
herrſchaft waren bie Suden in Deutſchland fret und den andern Staats⸗ 
bitrgern gleid) gewefen, durch bie Befretungsfriege waren fie in die alte 
Knechtſchaft guritdgefallen. Der beilige Bund war ja ein hritiicher und 


Orion l. 11. 
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der deutſche Bund fein Büttel. Selbſt die Burſchenſchaft ſchloſs anfangs die 
Suden awk Go befruchteten denn gwet Suden das Dentichthum wit dex 
franzoͤſiſchen Sdeen, und aus dieler Befruchtung ging «das junge Dentidlands 
hervor, zuerſt dad literariſche; dad politiſche folgt. 


Die erften Opfer dieſer politifchen, nod) immer unvollendeten Rieder: 
geburt, die Flüchtlinge des Hambader Feftes und des Frankfurter Auf: 
ftande8, flohen wieder nad) Frankreich, neben weldem von jept om die 
Schweiz das Aſyl der deutfden Patrioten wurde. Die Drangfale der 
Fremdherrſchaft waren allmablid) über den Orangfalen der heimiſchen Dranger 
vergefjen worden; die erftere hatte etwas Großartiges, Defpotifdes, Sm: 
pofanted gehabt — der heimifde Druck aber war fo polizeilich gemein, ic 
heuchleriſch graufam, fo efelhaft niedrig, daſs man nidt wuſſte, ob ber 
Zorn ber deutſchen Patrioten groper war, .alB ihre Scham An die Stelle 
des Haſſes gegen den ⸗Erbfeind⸗ war eine ziemlich innige Befreundung mit 
Lepterem getreten. Die deutſchen Flidtlinge lernten in Paris bas polititde 
Leben fermen, dagegen lehrten fie die Franzoſen die deutſche Sprache. Unter 
ihnen find gu neunen: der Rheinbater Gavoye, der eine deutſche Sprach⸗ 
methode nad) ber englijden von Robertſon fdrieb; der Berliner Ader: 
Mesnard, jest Profefjor an dex Parifer Normalfdule, befaunt bund eine 


Menge Werke über deutſche Grammatik und Literatur; Schuſter, Seba 


eines General-Guperintendenten aus Braunfdweig, Dr. juris, und wegen 
der Hambacher Feier flichtig, der mit dem Frangofen Regnier dad beite 


deutid-frangofifde Warterbud) gefdrieben hat, in Paris damn Medicin 
fiudicrte und jetzt nod) als Argt dafelbft lebt; der Kölner Benedey, der 


ein Taſchenwoͤrterbuch herausgegeben Hat u. ſ. w. 

Su den Flüchtlingen gefellten fid) die fretwilligen Berbannten, German 
Manrer, Ewerbeck u. ſ. w. Viele Deutfche wurden durch Boͤrne's Perſon⸗ 
fichfeit angegogen, unter Andern ber Sehriftfteller Kolloff aus Mecklenburg 


befannt burd) feine Arbetten uber Paris, jept am der kaiſerlichen Bibliethck 


angeftellt. Wie groß diefe Anziehungskraft Boͤrne's war, beweiſt nod em 
Peijpiel aus meinen Univerfitatdjahren. Sd) ward 1842 Mitglied be 
Leipziger Burjdenjdhaft und hatte gum Rommilitonen einen Sachſen, 
eHarres mit ſeinem Kneipnamen. «Wad willft du werden?⸗ fragte id 
thu; «Birmes, war jeine Antwort. Die eParijer Briefea waren fem 
Corpus juris. Unmittelbar nad der lepten Demagogenunterfuchuag, dic 
Deutfdland erlebt bat (im Jahre 1843), und in die Derfelbe fo we 
id verflodten war, wanderte er nad) Paris, das ———— 
bem Kopfe. Das franzoͤſiſche Weſen war thm fo fremd, daſs a 
kutzer Zeit Paris wieder verließ, ohne ſelbſt Barnes Grab sieht qa 
haben; er begrub ſich in fachfijder Kleinftädterei. 
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Gie Alle aber, die ich genannt habe, was fudten fle in Paris? Dads 
deutſche Vaterland, bas noch nicht eriftierte, bas mur in ihncn ein ges 
fpenftiidyes Schattendaſein führte. Da hieß es gwar 1840, der deutſche 
Meffias fei geboren; aber balb darauf erfubren wir durch Herwegh, daſs 
ber Rinig von Preußen fein Odipus gemefen, und das Mathfel: Was éft 
des deutſchen Vaterland?⸗ nod) immer nicht geloft fei. Bon wo fam 
und bie Runde? Wieder von Paris. Boͤrne war 1837 geftorben und 
Heine legte fid) auf fein Schmerzenslager, al8 ſchon ein neues Geldledt 
von deutſchen Patrtoten ihre Stelle einnahm. 


Was her Deutſche nod gu lernen hatte, fah man aus Herwegh’s 
Parifer Mufenthalt. Gr, der in Deutfdland ba’ Staatsleben reformicren 
wollte, ließ fic in Paris grade von den Berirrungen der franzoͤſiſchen 
Bewegung, von ihren gldngenden Oberflächlichkeiten blenden, die lein vere 
ftindiger Franzoſe für Ernſt nahm. Swar, Herwegh war ein Didter, und 
noth obendrein ein Schwabe, alſo vielleicht gu entſchuldigen. Da fam 
aber, nad) ber Niederlage ber deutſchen Jahrbücher, Ruge nad) Paris, 
ber body al8 Sunghegelianer die gange Romantif überwunden hatte. Wenn 
ihm ber Sopf nur nicht hinten gefefjen hatte! Getne gwet Sabre in 
Paris wimmelten von Bllufionen; ec fah bas fromgofifde Leben mit echt 
dentſcher Schwärmerei an. Wieder war es ein deutſcher Sude, der, fret 
pon den chriſtlich⸗-germaniſchen Slufionen, das Werk ber Kritik ergänzte, 
ber fithne Marx, Ruge's Mitarbeiter an den deutfdh-frangofifden Jahr⸗ 
büchern; Icther läſſt fic) nidt gang Dasfelbe von meinem Freunde Dtorig 
Heſs fagen, ebenfalls jüdiſchen Blutes, dem die deutſche Gemüthlichkeit 
noch oft zu Kopfe ſteigt und den Sinn befängt. 


Die bisher genannten waren faſt Alle tn den höheren Sphären der 
Politik geblieben; um aber bad Ideal gu verwirflichen, mujs man auf 
ben Boden des eigentlichen Volkes herunterfteigen, umd der Kern des 
Volkes ift der Arbeiterſtand. Was faben wir nun 3. B. in Deutſchland? 
Der Student ſchwärmte fiir Deutſchlands Wiedergeburt und — ⸗holzte⸗ ſich 
mit den Handwerkern. Boͤrne ſah auch hier zuerſt auf den Grund. In 
dem Arbeiter ſah er die Grundlage des Staates und der politiſchen Rettung 
Deutſchlands, und als er die erſte politiſche Geſellſchaft deutſcher Arbeiter 
in Paris gegründet hatte, rief er aus (und Thränen erjtidten faft ſeine 
von freudiger Begetfterung zitternde Stimme): »Meine Freunde, nun 
foun ic) im Qube fterben, Deutſchland ift gerettet!s Cr hatte Recht; 
weld) ungeheuern Fortſchritt die deutſche Bewegung gemadt hatte, fab 
man, went man auf das Hanbdwerfsburjdenleben hinblidte, das in 
Deutidlaud hie und ba nod) in mittelalterlicher Rnotenrobett forts 
wucherte, faft überall aber, alles Staatsbürgerſtolzes bar, in ſchimpflicher 
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Polizeiangſt und dumpfer Philiſterbeſchränktheit verkünmmerte. Wieder war 
es in Pavks, wo deutſche Handwerksburſchen zum politiſchen Bewufftſein 
erwachten. Die Führer dieſer Arbeitervereine waren vor Whew Ewerbed 
und German Maurer. 


Letzterer, ber, aus ben preupifden Rheinlanden gebitrtig, eine Franzöͤſin 
sur Mutter hatte, war 1833 al8 Hauslehrer nad) Paris gefommen 
(nicht al8 Berbannter), und ftiftete hier 1834 mit ander Deutſchen ben 
Bund der ⸗»Geächteten⸗; gu demfelben gehirten Dr. Schuſter und Beneden, 
der al8 Hetdelberger Ctudent flüchtig in Nancy lebte, wohin thm die 
Geächteten Gelb ſchickten, damit er nad) Paris fomunen fine. Ewerbed 
fam, wenn id) nicht irre, erft. 1842 nad Paris; geboren 1816 in 
Danzig, war er in Berlin Doktor ber Medicin geworden und nad) Holland 
gereift, um von ba al8 Argt nad) Batavia gu gehen. Gr hat aber niemals 
als Arzt praftictert; wie er mir fagte, erfannte er fpdter fetnen verfeblten 
Beruf, er glaubte ſich (nicht ohne einen leifen Anflug von Schwärmerei, 
bie fretltd) Sedem noth thut, der ſich fitr eine Sdee aufopfert) zum Gr: 
ateher und Lehrer de8 VolkeS im großen Ginne beftimmt, emen Beruf, 
den er nach ben heutigen Umftinben nur nod) al8 Schriftſteller erfitllen 
fonnte. Gr hatte übrigens ein anſehnliches Vermögen und war in 
Sweden, Dänemark, England, Holland, ber Schweiz, Neapel und Rom — 
geweſen. 

Die Verſammlungen der Geächteten, von denen nach den Statuten 
nur je neun Mitglieder zuſammen kommen durften, hatten nach Pariſer 
Gitte bet den Weinhändlern ſtatt (bem marchand de vin du coin de ls 
rue). Die Mebhrgahl der Mitglieder beftand aus Arbeitern; wie manden 
Sdneidergefellen, ſpäter al8 Meiſter etabliert, habe ich nicht in Deutſchland 
gekanmt, det damals in Paris mit Benedey fiber die deutſche Repulif 
bistutiert hat. Herr Venedey hat Das wohl längſt vergeljen. Unter 
dtefen Arbettern war aud Weitling aus Magdeburg, ben Dr. German 
Maurer erft deutſch jprechen und fdretben lehrte und, der 1839, in Paris 
feine erfte Schrift: eDie Menſchheit wie fie iſt, und wie fie fein folltes, 
herausſsgab. Indeſſen gebirte Derjelbe einem anbdern Bereine an, der ands 
den Geächteten hervorgegange war. Es batten nämlich 1837 in letzterm 
Klub Verhandlungen über den abjoluten Geborfam gegen den Verein und 
feine Beſchlüſſe ftattgefunbden, und ein Student Beffig foll damals wegen 
ber Weigerung bed unbedingten Gehorfams in der Schweiz ermorbdet 
worben fein. Venedey (wie die Zeiten fic) dmbern!) war fiir ben unbes 
bingten Geborjam, Mäurer verwarf ibn und befampfte Venedey's. Fana⸗ 
tismus, dem aud Schuſter beiftinunte. Aber Maurer ward überſtimmt, 
trat nebft ben Geſinnungsgenoſſen aus und ftiftete den Bund der ⸗Ge⸗ 
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rechten⸗ ber bis 1848 beftanden bat. Mach einer andern Angabe blieben 
die Geadhteten in ber Minderheit, von der fic) bie Gerechten ahſonderten.) 
Sn dieſem nenen Kiub walteten nun Weitling, der auf Koften des Vereins 
in bie Schweiz gefchidt wurde, und Cwerbed; hier war der ecigentlide 
Herd der fomniuniftijden Bewegung, die damals die deutſchen Arbetter 
ergriff und durch Weitling nad) ber Schweiz verpflangt wurde. Ewerbeck 
war unermüdlich, er überſetzte unter dem Krieg8namen Wenbdel-Hippler 
die eSfarias, jenes idealiftijce rofenfarbene Gemalde eine’ kommuniſtiſchen 
Staates von Gabet, dev die Ewerbeck'ſche Uberfepung 1847 auf feine Koſten 
bruden ließ; er (Ewerbeck) theilte aud) dem Franzoſen Proudhon dte 
Statuten und Grundfige der eGerechtens mit, nad) welchen die Geredh= 
tigfeit Die Idee ⸗Gott⸗ erjegen follte; Proudhon hat dieſe Idee vor nidt 
gar gu flanger Zeit entwidelt, ohne angugeben, daſs er fie von Deutſchen 
babe. Der Berein ftand in Rorrefpondeng mit den Schweizer Vereinen; 
gegen biefe ward bekanntlich von Bluntſchli in Zürich eine Unterſuchung 
eingelettet, der Letztere ſchickte bie aufgefundene Rorrefpondeng nad) Paris, 
und in Folge davon hielt die Louis Philipp'ſche Polizei tm Winter 1846 
Hausfuchung bef Ewerbeck fond aber Nichts. Adt Tage nachher ward 
Derfelbe auf die Polizeipräfektur befdhteden, wo man gu ihm fagte: «Gs 
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bet fiche Es iſt wirflid) unglaublich, wie weit vergweigt die This 
tighett jene3 Subs war, wie ticf fle in die Schichten bed deutſchen Volkes 
eingriff, ohne daſß man dabetm abnte, von wo alles Da8 fam. Go ging 
denn auch die foctalifttfde Bewegung, deren BVertreter unter den deutfden 
Arbeitern reine Kommuniſten waren’ (Karlsrube hat 1849 vor ihnen ge 
stitert, als fie unter Willich's Kommando ftanden), von Paris aus. Bon 
Doris aus, wo damals der Hauptredafterr Karl Grim lebte, wurde die 
erfte ſocialiftiſche Settung rebiatert, bie Trier'ſche⸗ nämlich, zu deren Mit⸗ 
atbeitern ber Berfaffer dieſes Auffatzes gehirte. Seitdem bat fich burch 
Praxis und Erfahrung dtefe Bewegung vow allen überſpannten Forde- 
rungen und Träumereien geretnigt, aber — Das ift nun einmal dad 
Naturgefep — ohne dtefe Ubertretbungen wire dte febige Bewegung der 
deutſchen Arbeiter nicht moͤglich geweſen. In der moraliſchen Enwicklung 
geht es whe in ber kosmiſchen wor fich; che der Funke des Sonnenlichts 
erblitzte, brütete die Weltmaterie in dumpfem Gaszuſtande. Und fo btetet 
ms der Hinblick auf jene Bett ber Wühlerei und geheimen Geſellſchaften 
cine erfreuliche Bemerkung dar; wir haben ein neues Zeichen des Fort 
ſchritts vor uns. Wer dentt heute nod daran, fic in Klubs gu ver: 
kriechen, fid) vor bem Tageslichte gu veritecfen, von der großen Mtafje bes 
Volkes abgufondern und Verſchwoͤrungen anzuzetteln? Seder hat fo vtel 
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Piirgermuth und Gefühl feiner Würde, daſs er es unter dieſer Würde 
Halt, ſeine Meinung gu verfteden; offen denkt und ſpricht man, und — 
was die blodſinnige Reaktion ſehen muſſte, um es zu glauben — je cffener 
moan fich ũber das gemeine Wohl beräth, je verftändiger denft man, je 
mehr verſchwinden und zerflattern die alten Schwärmereien und Uber: 
ſpanntheiten, wie die Nebel der Nacht vor dem Sonnenlichte. Den dame 
ligen Riubbiften darf man freilid) ihr Geheimweſen nidt gum Vorwur 
maden, ebenio wenig wie man das Gamenforn der Gide beſchuldigen 
barf, fid) in ben Schoß ber Erde gu verkriechen; es beburfte {dow Muth, 
au ridfieren, wad fie thaten; bie übermacht zwang fie, fid) im Geheimen 
erft gu ftarfen. 

Gs famen mm die Reformbankette und die Februarrevoittica 
Herwegh, der fich im Anfang etwas hoffährtig gegen die Arbettervercine 
geaeigt hatte, firllte fic) am die Spihe des bewaffucten Ansguges, ven 
weldem Mäurer aus Griinden des Berftanded abrieth. Maurer Haste 
damals im Verein einen der Fuhrer des Zuges, den ſpäter in Vrnchjal 
im Wabhnfinn geftorbenen Bornftedt an, der proviforifden Regterung de 
GEroberung der Rheingrenze als moͤglich empfoblen zu haben. Miner 
und Gwerbed wurden damals franzöfiſche Staatsbürger; ber Exftere ging 
gwar nad) Deutfdland zurück, ward aber 1850 von Fronffurt « R 
ausgemiejen, ging dann nad) Zürich, und lebt jetzt als Sebrer wieder in 
Frankreich. Weitling ging nad Amerika und verheirathete fic) in Rew- 
Dork mit eter woblhabenden Wittwe. Ewerbeck blieb in Paris, wo a 
an Proudbhon’s republifanijdher Zeitung ,Le Peuple“ nritarbettete mi 
beſonders ũber die deutſche Revolution beridjtete. Der Bund der » Gerechten: 
hatte fid) natürlich 1848 aufgelöſt 

Während mm in Dentfcdhland die Manner der Theat Hand ant 
Werk der Neugeſtaltung Deutjdlands legten und die Rationalverjammims 
zu Franffurt a. M. die Reichsverfaſſung ausarbeitete — im Angenblide 
wo id) Dies ſchreibe, den 28. Marg, find es gerade vierzehn Sabre, da't 
fie verfiindet ward — feterte Ewerbeck nidt. Sein Herz ſchlug alle 
Sqlachten mit, die fix Deutſchlands Freiheit umd Gripe gefdloge 
wurden, und fein Ange folgte den Schritten der Revolution, bie ducch 
bie deutſchen Gauen zog. Mur vergaß er nicht, er, der im Paris lebte, 
daſs aus biefem Sauberfeffel der Freiheit bad nene Curopa aufgeftiegen 
war, daſs bie Nationalverfammiung gu Frankfurt nicht moͤglich gemeien 
ohne bie Nationalverſammlung von 1789, daſs beide Nationen unb beide 
Bewegungen Schweſtern feien. Mit Schmerz fah er aber aud, in 
weld tiefer Unwiſſenheit die franzoͤſiſche Ratton wher Dentidland lebte, 
und ex faffte daher ben Gedanten, in franzoͤfiſcher Sprache der Belt 
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das Gemälde der deuntſchen Geſchichte zu entrollen. Sm Sabre 1861 
erſchien fein Bud) L'Allemagne et les Allemands“ (Paris, Garnier fréres). 
GB ift die erfte Geſchichte Deutſchlands, die in frangofifcher Sprache 
erſchienen ift, und dieſe erjte iff vom entſchieden bemofratifden Stand- 
punfte aus gejdrieben; Struve felbft ift in feinem Werke nidt ents 
ſchiedener. Es verdient baber died Werk cine nabere Beleudtung, denn 
es ift mehr al8 eine literarijche Erſcheinung, es ift eine patriotijdhe Ghat. 
Darum fudt man hier aud) vergebend pedantifden Wuſt ober Notenqualm; 
ftatt des Fiſchblutes der trockenen Gelehriamfeit pulfiert in dtefem Werle 
die Lava ber Leidenfdaft, und auf die Gefabr hin, bas Obr de8 Galons 
anſtands zu verlepen, ergeht fid) der Stil zuweilen kräftig und derb, 
wie die Soldatenſprache im Handgemenge der Schlacht, aber bei aller 
Derbheit perſoͤnlicher Ausfälle fühlt man immer, daſs über dem Kampfe 
das heilige Banner der Freiheit rauſcht; es iſt die Schlacht des Volkes 
gegen ſeine Swingberrn. 

Gemibmet tit bas Werk „Au Peuple franeais*. ⸗Deine Feinde,« fagt 
Swerbed, sgittern vor einer Verſtändigung zwiſchen dir und deinen Nachbarn 
am Rhein; barum muſſt bu Dentſchland fennen lernen, das du bis jept nod 
nicht fennft... Anftatt eqotftifd zu rufen: «Mein Baterland tft beftimmt, 
die Welt gu beherrſchen⸗ wird ber wahre Demofrat fagen: ⸗Alle Nationen 
find gleichmäßig berufen, fic) gegenfettiq gu belfen, denn jede befipt ein 
beſonderes Gente, bad ber Ausbilbung ber andern dienen kann.⸗ eft 
aber den ,Sidcle“, bie ,Opinion nationale 2c., ob dieſe Wahrheit in das 
Bewuſſtſein dieſer demokratiſcher Blatter gedrungen iſt.⸗ 

Weiter ſagt das Vorwort: ⸗Frankreich repräſentiert die romaniſche 
Race, Deutſchland die germaniſche. Europa wird niemals erloͤſt werden, 
fo lange dieſe beiden Racen nicht vereinigt ober einig find... Wher wie 
fol Guropa fic) wobl befinden, fo lange Ropf und Herz, jo lange Franke 
tetd) und Dentidland unetnig find!... G8 befteht mod) heute, aus alter 
Bett her, eine tiefe Abneigung, in Folge deren einige Frangofen Deutſch⸗ 
fond das Gaterland der Grobheit und Heuchelei nennen, in Folge deren 
einige Deutſche Frankreich da’ Baterland der Lügen und Lüſtlinge heißen. 
Verflucht ſei dieſe doppelte Verdummung! und tauſendmal verflucht ſeien 
Die, welche dieſe Verleumdung gu verbreiten ſuchen, um die beiden Voller 
unter ſich au ſpalten!⸗ 

Left dann im franzoͤſiſchen Original, wie Ewerbeck die Schuld, die 
auf Deutſchland laſtet, von dem deutſchen Volke auf ⸗»das monarchiſch⸗ 
diplomatiſche Deutſchland ⸗ wälzt, mit welchem Stolz er von der geſchicht⸗ 
lichen Aufgabe ſpricht, die das deutſche Volk zu erfüllen hat und erfüllen 
wird; er ſchließt mit den Worten: ⸗Franzoſen, Deutſche, Italiäner, Ma⸗ 
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gyaren, Polen, verſteht und verſtändigt euch endlich; reicht euch brũderlich 
bie Hände, und die Zukunft ber Menſchheit wird fid) bald erfiillen Go 
fet es!⸗ 

Das Werk felbft beginnt mit einem ⸗Wort über das gegentwartige 
Deutſchland.⸗ C8 läſſt fid) nicht gut ind Deutſche überſetzen, man umjs 
es in der Sprache Danton's leſen. Ewerbeck legt feierlich im Namen 
des deutſchen Volkes Verwahrung gegen die Benennung ⸗Deutſcher Bund⸗ 
ein. ⸗Deutſcher Fürſtenbund⸗, ⸗Bund der deutſchen Fürſten⸗, Dad mag 
gehen. Das deutſche Volk hat Nichts mit thm gu thun; fir Dieſes 
war das politiſche Ungeheuer nur ein Generalbüreau der Realtionspolizei, 
eine Hoͤllenküche, und Clemens von Metternich der Oberhof⸗, Leib⸗ umd 
Mundkoch. »Einſt werden die Volker Zudas Iſcharioth minder ſchuldig 
finden, als dieſen Metternid.« 

Ich übergehe die Gemälde vom Mittelalter; vom wiſſenſchaftlichen 
Standpunkte ließe ſich hie und da manche Einwendung machen. Sonderbar 
iſt auch, daſs bei der Betrachtung des deutſchen Reichs im Mittelalter der 
ſonſt fo revolutionäre Verfaſſer zuweilen in romantiſche Schwärmerei ver 
fällt. Mur gegen den chriſtlichen Fanatiomus und den Ehrgeiz dex tathe- 
liſchen Geiſtlichkeit bricht er fortwährend in Zorn aus So zerſtoͤrt a 
unerbittlich den Heiligenſchein der heiligen Eliſabeth von Thüringen, deren 
krankhafte Frömmigkeit in Bigotterie, die an Irrſinn grenzt, audartete 
Zum großen und gerechten Verdruſs ihres Gemahls jog fie den Gite 
aus den Wunden und Geſchwüren der Ausfagigen, tran’ da8 Wafer, work 
fid) ein Mind) bie Füße gewaſchen hatte, und dergleiden fromme Kunfi- 
ftiide mehr. Dieſe Verzückte, die nod) immer aus Albernheit vou dean 
proteltantifden Thitringen die heilige Glifabeth genannt wird, ſchützte 
and) den fanatiſchen Mönch Konrad von Marburg, der die Suquifition 
in Deutſchland einführen und über unfer Vaterland bhadjelbe . Unglud 
bringen wollte, dem das gefittete Südfrankreich erlag. 

Mit dem dreißigjährigen Kriege beginnt eber Verfall Deutſchlands⸗ 
la décadence de l'Allemagne (24¢™e tableau). ⸗Deutſchland fom 
und darf fetn einheitlider Organisms fein; ſeine Ehre befteht in de 
künſtlichen Neben⸗ und Unterordnung einer Mtenge Fürſtenthümer, deren 
jede3 eine gewifje Unabhangiglett befipts Das iſt von num am bt 
herrſchende Grundfap, die Verwirrung wird zum Syftem erhoben, und fo 
fang denn Goethe auc) hundert Sabre ſpäter: eDas liebe Heil ge rdm'ide 
Reid, wie hält's nur nod gufammen?s Aller politiſcher Zaumer 
Deutſchlands datiert vom weſtfäliſchen Frieden, der aud) dte Schweiz vom 
Reiche riſs, und diejer Berfall hatte gerade au einer Zeit ftatt, wo Cay 
fand den Grund gu fetner Grofe legte und Frankretd durch Ludwig XIV. 
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den Borrang wher alle europäiſchen Mächte errang! Gin ungebenrer 
kommt Ginem bet diefem Bilbe an und man empfindet eine geredte OOM, 
badfelbe tn franzoͤſiſcher Sprache vor dem franghfifden Volke entroflt gu 
ſehen. Aber der Berfaffer weif auszugleichen, und weit entfernt, bet 
Gelegenhett von Ludwig's XIV. glangender Regterung Franfreid) zu 
ſchmeicheln, malt er die greuelvolle Defpotie dieſes Götzen in gleich grellen 
Sarben. Er fagt feinen Lefern rund heraus, was thnen fein frangolifdyer 
Hiftorifer gefagt hat, daſs der sgrofea Turenne und feine Golbaten in 
der Pfalz wie Mongolen gehauft haben, und es gehoͤrt etn gewiſſer Muth 
dazu, bet Gelegenheit der Wegnahme Strafbura’s gu erflaren: #Dtefe 
Hauptftadt bes Oberrheins hatte felbftverftandlid niemals zum eigentliden 
Frankreich gebirt; denn unter Karl dem Grofen war der Unterſchied 
zwiſchen Frankreich und Deutidland unbefannt.« 

Mit geredtem Born aber, mit Cmpirung fallt bier Ewerbeck anf 
das Hans Habsburg, dem Deutfdland alles Ungliid von 1618 an gu 
verdanken hat, bas einen gwethundertjibrigen Hodverrath an der deutſchen 
Ration. auf fetnem Gewiſſen hat, einen Hodyverrath, den thm nur der 
Blidfinn ober die Verworfenbeit vergeihen kann. Das grenelvolle Clend, 
das ber verruchte Habsburger Ferdinand Il. uber Deutſchland brachte, ließ 
bem Proteftanten in Ungarn die Herrſchaft der Mufelmannen nod) milder 
erſcheinen, als die ber Sefuiten. Schauderhaft büßten die Ungarn ihren 
Haſs Habsburg’s auf der eSdladthank von Eperies⸗ 1687, dte fic) da’ 
Haus Habsburg gum Altar erwihlte, um fid) davor mit dem Blute der 
edlen Magnaren gum Erbkoͤnig von Ungarn falben au laffen. Und dennoch 
opferter ſich dieſe Magyaren im folgenden Sabrhunberte fiir dasſelbe 
Habsburg auf. Edles, abſcheulich betrogenes Volt! 

Endlich rollt fid) das 20ſte Tableau vor uns auf; feine Überſchrift iſt: 
Fréderic te Grand sauve la nation. Set dem bloßen Hinblid auf 
Friedrich II. muſs man erfennen, daſs Preußen eine Sendung hatte, und 
um dieſer Sendung willen war es nöthig, daſs es and äußerlich ein 
wurdiges Anſehen erhielt, daſs es ein Königreich ward. Achten wir aber 
darum dies Königthum nicht mehr, als es gekoſtet hat; Gottes Gnade 
ſpürt man bei ſeiner Entſtehung nicht. Gegen Geſchenke von der er⸗ 
ſchreckenden Summe von ſechs Millionen Thalern, wovon zwei Millionen 
für bie Geſellſchaft Jeſu in Wien, erhielt er 1701 vom Kaiſer die Er⸗ 
laubnis, ſich ſelbſt ala ⸗Konig⸗ von Preußen unter dem Namen Friedrich I. 
ju kroͤnen. Dieſer Koönig umgab fic) mit ſpaniſcher Etikette und ſolchem 
Luxus, daſs ſeine Miniſter das kleine Land höchſt erfinderiſch mit den 
ſinnreichſten Auflagen belaſteten; Sauborſten und Perücken wurden bes 
ſteuert, um Millionen zu erpreſſen. Friedrich J. war Proteſtant, aber ohne 
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fic) nur im Geringften, wie er fagte, fiber ⸗das Heil fetmer königlichen 
Geeles zu bewnrubigen, ba jeder Souverän fetner Meinung nad ercm — 
lieben Gott dagu berufen war, ins Paradies eingugehen.s Gein Rad: | 


folger, dem Ewerbeck das Beiwort le Probe giebt, war verftandiger unt 
fagte: Gin Konig ift mur ein Diener des lieben Gottes und fell ix 


nachahmen, indem er feine Herde gut lettet.s Freilich lGfft fid dick 


gute Leitung verfdhieden auffaffen, zumal wenn man fid) anf den religitien — 


. Standpuntt ftellt; Friedrid) der Grobe verließ den letztern und nannte 
fic) den erften Diener des Staates. Die nene Pbhilofophie verdrängte 


die Sheologte, Friedrich II. und Voltaire waren die Koͤnige der Epoche 


Mit Recht fagt Ewerbeck: eDie Gabsburger haben niemals Deuticlant 


geniipt, aber ein Hohenzollern hat es gerettet; wire Friedrich, und mit 


ihm Preufen, ben Oftreidyern erlegen, fo ware Deutſchland und bie Bilan; 
gu Grumbe gegangen.« Was aber damals Preußens Rinia, Das tft bente 
Prevfens Bolk Was damals die Philojophie der Aufklärung, Dod if 
heute die deutſche Philoſophie des neunzehnten Sabrhunbderts. 

Die letztere wird von manchen Franzoſen geringſchätzig betractet 
fie fet nur eine Wiederholung ober höchſtens Fortbildung der framzöfiſchen 
des achtzehnten Sabrhunderts. Sn der Antwort daranf fagt Ewerbeck den 
Franzoſen, fiir die er ſchreibt: «Der Geift ber großen frangififden Enc 
Flopabiften war ber Gährungsftoff, deffen fic) Friedrich M1. bebiente, um 
Die ungeheure deutſche Maſſe, reid) an wnermeféliden, aber noch nent: 
widelten Kräften, in Bewegung gu bringen. Die Thorhett, BVoltaire’s 
Rouſſeau's, Diderot's u. ſ. w. Cinflufs auf die dentfde Nation zu leugnen, 
fame ber anbdern Thorheit gleich, dieſe Nation fiir unfabig gu erflann 
Meifterwerfe von gleidem Werthe hervorzubringen. Wbrigend bat fie 
ſchon längſt den Beweis davon durd bie Schoͤpfung der neuen deutſchen 


Philofophie geltefert. Denen, bie mir einwerfen, daſs dieſe neue deutide 
Phtlofophie nicht neu tft, ſondern eine etwas veränderte Ropie des fron: 
zoͤſiſchen Gncyflopadignms8 vom adjtgchnten Sabrhunbert, erwibere ich 
einfach, daſs der leptere, weit entfermt, vom Himmel! gefallen gu fem, fit — 
auf bie geiftige Bewegung der Englander und vorzüglich auf das ven 


Luther verfiindete Princip der freten Forſchung, und fomit auf ba8 Princip des 
freten Willen’ geqriindet hat. Ich glaube, daſs bie neue deutſche Philoſepbie, 


von der ich dic Ehre gehabt habe, den neulateinijchen Nationen in meinen — 


beiden Werfen: ,Qu’est-ce que la Réligion?“ und ,Qu’est-ce que Ia 
Bible?“ etnen Abriſs gu geben, gwar nicht ſofort einen tiefen Einflu's 


ausüben wird, aber id) bin überzeugt, daſs fich berfelbe eines Tages um 


ſo ftarfer fühlbar machen wird, je langſamer er ware 
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Bet SGelegenheit der Pritgelftrafe, die damal8 nod in der pr 
Armee beftand und heute nod in ber Sfterretchifdhen beſteht, bekennt Ewerbeck 
zwar mit Freuden ben Fort{dritt; ⸗aber,⸗ fagt er, ve8 bleibt nod) Viel 
gu thun fibrig, um die perfinliden Beziehungen zwiſchen Officter und 
Solbat in Deutſchland auf gleide Höhe mit denen in Frankreid gu bringen. 
Die nächſte Revolution wird ohne Swetfel ta ber deutſchen Armee dieſen 
Reft von amtlider Tyrannei vernichten⸗ Wir brauden nicht gu fagen: 
bie nächſte Revolution; der nächſte Krieg allein wird Preufen und den 
Reſt gwingen, enbdlid) eimmal bad gefittete Frankreich nachzuahmen 
ud jedem webrpflidtigen Birger mit ber leiden Pflidht aud) 
be gleichen Rechte zu geben; th fenne mehr als einen egemeinens 
frangofifchen Goldaten (wie man fid in Deutſchlaud gemetner 
Weiſe nod) ausdrückt), ber ſich die Cpauletten eines Lieutenants und 
Hauptmanns, ja den Rang eines Oberften und Generals errungen bat. 
In Preuger bringt 8 ber Soldat gum Unterofficier, ber Abel hat nod) faft 
ausſchließlich bab Anrecht anf die Officterdftellen. Möchte bod) dad 
deutide Volk fich einmal alles Das aufzählen, was Frankreich trop des 
eDefpotismuss, der ihm von den deutiden Liberalen vorgeworfen wird, 
nod) immer vor ihm voraus hat. Wenn ih 3 B. an dte Mecklen⸗ 
burgiſchen Zuſtände denfe, an dieſes politiſche Bendéerthum, an dieſe 
Barbarei, die das ſo bildungsſtolze Deutſchland aus dem ſechzehnten 
Jahrhundert noch in das neunzehnte herübergeſchleppt hat, ſo empfinde 
ich eine wahre patriotiſche Freude, daſs das franzoͤſiſche Volk in Sachen 
Deutſchlands ſo unwiſſend iſt, und ſtimme faſt Ewerbeck bei, wenn er 
vorſchlägt, die Prügelſtrafe vor ihrer gänzlichen Abſchaffung in Deutſch⸗ 
land noch einmal, ein letztes Mal, auf bem Rücken aller der gable 
reichen Buben anguwenden, die ein Volk von vtergig Millionen fo vers 
ächtlich in ben Staub getreten haben. 

Sn bem Augenblid, wo nun in Paris die Stunde der Völker⸗ 
fretheit fdblagt, geht eine gange Nation gu Grunde; Polen wird ge 
theilt. Sehr verftinbdig find Gwerbed’8 Worte: eDtefer hohe diplos 
matiſche Rauberakt hatte gewiffermagen allen dadurch gerechtfertigt 
werden fonnen, dafs man die entwendeten Stücke auf eine vernünftige, 
folibe und billige Weife organiſierte. Weit entfernt davon, haben bie 
bret des Raubes fchuldigen Regterungen feither Alles gethan, um dte 
zerſtückelte Nation gu erbittern, fo daſs dieſelbe mehr als einmal fid in 
ber Hoffnung erhoben hat, thre alte Unabhängigkeit wieder gu erlangen, 
Ke, man weiß eB mur gu wobl, der Entwidlung der polnifden Lander 
wenig gimftig gemejen war. Die Arijtofraten Polen8 batten gwar ihren 
Konig febr wohl in Schach gehalten, aber and zugleich thr aus Bauern 
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hendes und faſt eine ftädtiſch geordnete Bürgerſchaft beſihendes 
tyranntfiert. Die diplomatiſche Theilung Polens bat nur tan 
gedient, den Haſs der Glaven gegen die Deutſchen zu mehren und ver 
Allem die ruffiſche Macht gu ftarfen, die dadurch die unmittelbare Nach⸗ 
barin Deutſchlands geworden iff Da aber von allen enrepaifden 
Staaten der ruffifdse der mindeft gefittete, bd. b. ber am metften deipe | 
tiſche und knechtiſche éft, fo ergtebt fic daraus cine fortmabrende Gefabr 
fir die liberale Cntwidlung Deutfdhlands. Außerdem geben fid Me 
flavijden Voͤlker (CCzechen, Polen, Donauſlaven), die fett Sabrhunderten 
an den paffiven Geborfam gewohnt find, faſt immer dazu Her, de 
freiheitsmoͤrderiſchen Mafregeln der oͤſterreichiſchen Regierung anßzu⸗ 
führen, welche letztere z. B. 1849 den demokratiſchen Aufſchwung ihrer 
deutſchen und magyariſchen Bevoͤllerung mit ſlaviſchen Säbeln nieder⸗ 
gehauen hat. Wien, dieſe deutſche Hauptftadt, tft unr mit Hilfe ba 
Froatifden und gallizifden, d. h. rein ſlaviſchen Regimenter wieder unter 
da8 Sod der Habsburgifdhen DOynaftie gebradt worden. Gime ent 
jepliche Strafe für das dentide Bolf, bas einft die diplomatifde Zer 
ſtückelung Bcshmens und Polens gugelafjen hat« Ob Died dte flavijde 
Race rechtfertiqt, fich zum Werkzeng ded Habsburgijden Defpotident 
gu machen, ift etme andere Frage, an weldje die frangifijde Prefje 
übrigens nicht denft Sm Sabre 1850 Magte ber ,Sidcle* Deutid> 
land an, Nichts fir Ungarn gethan zu haben, und meinte, das dentide 
Volk habe dabdurd fein eignes Unglück verdient. Ctodblinde Umwiſſen⸗ 
beit des ,Siécle“! Wien, eine deutſche Stadt, die edelſte Blüthe der 
deutſchen Sugend, die Wiener Studentenſchaft ergretft die Waffen, um 
fih der Ansfihrung der Habsburgijden Mafregeln gegen Ungarn zu 
widerſetzen, Blum opfert fid) auf, wnd der ,Siécle* Hagt Dentſchland 
an! Ungarn allein tragt die Schuld (adh den Slaven, Rroaten md 
Ruffen); als die Magyaren bet Sdhwedat ſtanden, warum vereinigte 
fie fid) nicht mit Wien? Sie wollten auf dem gefeplichen Boden, anf 
mngarifdent Boden bleiben; fie haben ihren Irrthum gebüßt. Die 
Sutereffen der Volker find folidarijd) verknüpft! 

In bem 26ften Gemalbe (la Révolution de 89 en Allemagne) 
ſchildert ber Berfafjer nod etmmal die an Wabnfinn grengender 
Srevel oder Jämmerlichkeiten der Hunderte von deutfden Reichsfürften. 
sqrafen u. ſ. w., unter welde das deutſche Reid) gethetlt war. Aber 
die Geftalt Friedrich's des Großen überragt alles Dies, unb mander 
Patrict hatte gern in thm einen deutſchen Kodrus erblidt, nad) weldem 
befanntlid) die Athenienfer Miemand mehr würdig genug fanden, de 
burd) fein Martyrerthum gebheiligte RinigSfrone gu tragen. Go be 








yon Sermann SGemmig. 877 


richtet Ewerbeck u. A. Folgendes: ⸗Im Sabre 1785 nnd 1786 
Sffentlidhte die (von Gebdife und Biefter redigierte) »Berlinijde Tend. 
{drifts Auffape, wie man deren in Frankreich vor 1791 nod nicht 
geſehen atte. Cin Artifel, betitelt: ⸗Neuer Weg gur Unſterblichkeit eines 
Kinigs,« ſchlägt den Fiirften vor, da8 Kinigthum unter dem Vorſitz bes 
Hauptes ber regierenden Dynaſtie in etne Republik umzuwandeln. 
Das, was man gewoͤhnlich Unſterblichkeit nennt, Friedrich ber Große 
hat es erſchoͤpft, als er allein erfolgreich gegen das foalifierte Europa 
fampfte. Gin Konig, der ſich heutzutage unſterblich machen will, bat 
bie Bertretung ber Nation gu defretieren.s Die deutfde Matton iſt 
heute moc) nicht vertreten. 

Die gwet folgenden Gemilde heißen l'Allemagne et la Ré- 
publique francaise und l’Allemagne et l’Empire de Napoléon, darauf 
folgt a8 29jte: VAllemagne et la Restauration; es beginnt mit 
der Gründung des Bundedtags, den Cwerbed le pandémonium 
diplomatique nennt. ⸗Man weiß nicht, ob thn dite Bosbhett ober 

bie Unfabighett gejdaffen bate Was joll man nod) daritber fagen? 
Solchen gewiffenlofen Handen iſt nun Deutſchlands Ehre anverteaut. 

Da ergriff Born und Cntriiftung bie Hergen der deutſchen Sugend, 
und die Brüder Follen ftimmten ⸗Das hohe Lied⸗ vom deutfden Reiche 
an. Gwerbedd hat eine Menge Strophen davon itberfept, ich habe es 
nidt im Orightale geleſen, aber nod) in der franzoͤſiſchen Überſetzung 
ſchmettert es mit markerſchütternder Gewalt: 

eWir haben unſer Blut vergeudet arf den Schlachtfeldern im 
Kampfe mit bem Rorjen, unfer Fleiſch tragt die Marben ven jeinen 
Kartätſchen, unſere Frauen und Mütter, unfere Töchter und Schweſtern 
vergoſſen Thränen der Verzweiflung; wo find mm heute die Grope und 
bie Frethett, die fie Deutſchland verſprochen batten? 

eDret Sabre haben geniigt, um und gum Gelddter der gangen Welt 
zu machens ... | 

Und ihr Deutfden, thr Schläfer, die ihr ſchlaft ſeit Waterloo, alB 
wenn Wes gefagt und gethan ware mit unſerm lepten Kanonenſchuſs, 
thr Schläfer, wadet auf! Schon erſchüttert die Pofaune des Herm 
Himmel und Erde, die Särge breden auf und jenden hinaus ihre 
Leichen und Gerippe, wieder gu beginnen ben Krieg der Freibett gegen 
bie Gewalt. Aber unjere Sade wird fiegen! Es lebe Deutſchland!⸗ 

In dem fdimpfliden Clend, in weldem damals das deutſche Volk 
verjumpfte, fam ihm wieder einmal Hilfe von Frankreich. Ohne die 
Sultrevolution waren die deutſchen Stämme nod) lange in ihren vers 
rotteten Suftanden liegen geblieben; fie ritttelte die Matthergigen auf, 
jagte den Dynaftien eine heilſame Furdt ein, ohne weldhe die gekrönten 
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zupter Deutidlands Nichts, ich fage: Nichts, gewähren, mb wenn 
*8* keine fon/tituttonelle —3 — ſo hi Dod) etwas Luft und 
Lit in die Verwaltung, das Städieweſen, die Beftenerung u. Dergl 
Man mußs fid) nur erinnern, ne 1830 in den wendtiden Diftritten 
Sachſens noch die Leibeigenſchaft herrfdte, mm gu fiblen, wte wett man 
nod) inter Frankreich guriiee mor. Man mus bedenten, dale 8 
einer neuen franzöſiſchen (1) Revolution beburfte, der Februarrevelution, 
the Deutſchland das längſt verlangte Seldmornengericyt mit dem oͤffent⸗ 
lichen Gerichtsverfahren erhielt, um gu erfennen, was d polittige orte 
[seitt Deutſchlands Alles dem frangofifden Volke ion dig iſt. Und 
ennoch bildet fich das deutſche Volk immer ein, die erſte Nation der 
Welt gu fein, und dennoch blickt es hochmüthig auf Frankreich, ohne 
deſſen Revolution von 1789 und 1830 wir mit gang Europa verfault 
waren, obne deffen Revolution von 1848 wir oy feine Rationale 
ke Galt ge abt und feine Verfaſſung hätten. Und dennoch immer 
dieſe Gelbftverblendung, dieſer Hochmuth! Sa, ihr habt große Manner 
ervorgebracht, Manner der That und aufopfernde Patrioten; aber wollt 
ihr wiſſen, wie ihr ihnen lohnt? Ich ſpreche nicht von Schiller, den ihr 
at habt werhungern laſſen, und den thr heute wiirdet wieder verbungern 
ajfen; nidt von Wirth und Siebenpfetfer und den übrigen Cnthufiaften 
ber dreißiger oe nidt von den Demofraten von 1848, die euch gu 
roth waren; td) ſpreche von einem praftifdjen Mann, der, aller politiſchen 
Withleret fremd, euer materielles a beforberte, euch au einer reichen 
Natton maden wollte, Friedrid) Lift Im Often Qableau (Allemagne et 
la Révolution de Juillet) ſagt Gwerbed: »Der deutſche Zollverein, an 
Deffen Spitze die preztuhe egierung ſtand, wurde von Friedrich Lift 
lebhaft vertheidigt. Dieſer gervoreagende Mann, gebiirtig aus Sdwaben, 
hatte ſchon 1818 an der Drganifierung des Zollverbandes gearbettet; 
aber die argwobnifce Polizei fegte thn -1823, alB fir die Offentlide 
Rupe gelabr id, in8 Gefängnis. Cr wanderte nad) Amerifa ans, ward 
volkswirthſchaftlicher Gdpriftiteller, und die Kammern der Vereinigten 
Staaten Amerika's ebrten ihn durd) den Beſchluſs: ⸗»Friedrich Lift bat 
fid) um das Baterland verdient gemacdt.« Jn der That bemũhte er ſich 
mit allen Kräften, die Eiſenbahnen in Amerika einzuführen. Der Prä— 
fident der Republik. Jackſon, lud the gu einer beſondern Konferenz ein. 
Später, nad) 1830, kehrte Lift nad Deutſchland zurück und 
rundete in feinem Geburtslande diefelben Kommunikationswege, die er 
in feinem gwetten Baterlande gefdaffen hatte. Seine Thatighett ald 
Publiciſt war unermüdlich. Von ungabligen Ranken gemartert, erjdofs 
er fig im are en th thu bie beutibe Doliet tab Gefen 
o ift e8. tet ihn die deutſche izei nid, 
bann fdert und qualt man ihn, bi8 er, gu Lode gebept, ſich die a 






burd) den Kopf jagt. Gellt end) ba Obr nicht ein wenig vom Sdufie? 
Lieber gar! r habt jegt das qrifte Eiſenbahnnetz von Curopa et 
fretlid) Die Sutereffen der Ration und ihres Großhandels zuweilen den 
erbärmlichſten Duvatintere|en eines peer — cufgeopfert Dd), 
ihr treibt ne aud) §rethandel nad) Hergen8lujt und werdet reid) dabet, 
dafs dte Taſchen vom Golde plagen; was kümmert euch dabei nod) der 
Träumer, der Sawoiemer, ber fid) far eure Sutereffen ſein Sebenlang 
abgemiht hat? Was an dem Gude des großen Patrioten nod befonderd 
ſchmerzt, iſt, daſs er grade am Borabende ded Sapres Der National: 
erhebung jtarb, daſß er das Erwachen Deutſchlands nicht geſehen 
hat, wie Ewerbed ſein 31ſtes Gemälde nennt: le Réveil de l’AHemegne, 
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Die Schluſolapitel des Werkes zeichnet der Reichthum an Details 
ang, namentlich über bie demokratiſche Bewe ug bie ſpäter nod ein 
deutſcher Hiſtoriker benugen kann; bas deutſche 9 likum fennt die neuen 
f genau, wie he bier bem franzoͤſiſchen erzählt 
ud. So ſcheint es, als name mit ber neuen Zeit aud) die Letdens 
ſchaftlichkeit des Stiles gu; es i Dies aus ber Thätigkeit gu erflaren, 
mit welder ber Verfaſſer fich ſelbſt an der Bewegung betheiligte. Wenn 
ibn z. B. der Pietismus des vorigen Königs von Preußen zu einem 

eſume der religioͤſen Bewegung veranlaſſt, jo ſagt er vom dreißigjährigen 
Kriege, daſs er als religiöſer Rrieg begonnen und dann in ein diplo⸗ 
matiſches Gemetzel audsgeartet jet, daſs feine Träger Rechtsgelehrte, 
Schnapphähne, Wegelagerer, Jeſuiten, proteſtantiſche Deputierhähne, 
Menſchenfreſſer und gekroͤnte Häupter —* ſeien. 


Vortrefflich iſt der pfychologiſche Vergleich zwiſchen Norddeutſchen 
und Süddeutſchen; niemals iſt dieſe Doppelſeite unſers Naturells den 
Franzoſen ſo klar geſchildert worden, ſelbſt nicht von Heine. Dabei iſt 
beneidenswerth, bafs Ewerbeck, ber ſonſt fir den alles Nationale und 
Individuelle verwiſchenden Kosmopolitismus ſchwärmt, der Nationalität ihr 
beſonderes Recht zuerkennt. ⸗»Troß der äußerlichen Nivellierung, die ſich 
über alle Volker des Erdballs verbreiten will und die nationalen Beſon⸗ 
derheiten zu verwiſchen trachtet, bleibt der Engländer Engländer, der 
Deutſche deutſch u. f. w. In jeder Nationalität giebt es einander ents 
gegengeſetzte Eigenſchaften, jede dieſer Nationalitäten beſteht alſo gewiſſer⸗ 
maßen aus lebendigen Widerſprüchen, aber dieſe Widerſprüche im 
Grunde nur die verſchiedenen Seiten einer und derſelben Kraft” Ge 
itt Died fir einen Kosmopoliten ſehr pertanbig gefproden, die Moral 
ergiebt fid) von felbjt daraud. Jur die Dynaltien find Dagegen taub. 
Arbeitet man nicht wieder dahin, die füddeutſche Ph Wey Bil ett gegen 
Preufen auszubeuten, damit ja kein einiges Deutſchland fic) bilben fann? 
Sine andere nationale — —— ift von mod) größerer Be— 
deutung, die Eigenthümlichkeit des preußiſchen und die des ofterretchijden 
Volkes. Das Wort vtlein deutide, wollte man e8 fonjequent ernft 
nehmen, ware eine Thorheit; fein Patriot wird bas aftercetchiice Bott 
aus Deutſchland ausſchließen wollen. Geiner Naturanlage nad, fteht es 
ben edelſten Stämmen ebenbiirtig an der Sette; nur dte jefuitifde Er⸗ 
ziehnng, die tpi das Haus Habsburg feit. bret Sabrhunderten aufge- 
brungen, hat dte volle Entwicklun Feiner Fähigkeiten mebergebatten. 
In Folge des fiebenjabrigen Krieges ‘et ſich nun awifden ihm und bem 
reabiden Volke eine Gifu ansgebildet, die nad Nationalhaſs Jomect 

nitatt fie tm Intereſſe Deutſchlands gu verwifden, wird fte aber von 
oben mur an oft genahrt, und der Unverftand hept dann weiter. Nichts 
halt aber die Nengeftaltung Deutſchlands mehr auf, als diefe Eiferſucht; 
ohne leptere hatte bie Nebenbuhlerſchaft der Dynaftien Habsburg und 
Hobengollern weder Grund nod) Boden. Und wem fommt dieſer Streit 
zu Statten? Weber dem preu iden nod dem öſterreichiſchen, am allers 
wentaften dem deutſchen Volke. Liebet euch unter einander, dieſes ift dad 
erfte Gebot; und wenn thr ja reigbaren Bluted feib, fo kehrt euern 
Hajs gegen die D naftien, dte euch gegen etnanbder aufbepen, und nur 
durch eure Giferfucht leben. 


Dab lepte Gemälde tft l’'Allemagne de 1848. 1848! Da8 will fo 
Viel fagen, wie heute; denn unfere ganzen Suftinde, unfere ganze Bes 


Ereigniſſe wohl faum 
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wegung Datiert von ba. 1848! Blutige Sronte! All dieſe Heinen Re- 


gterungen (Ewerbeck drückt fic) anders an8) beeilen fich, thre alten Staate — 


minifter durch neue Itherale gu erfepen und geruben, in Dem Zeitraume 


bringen, Gylvefter Jordan im Gefingnis i. foltern und Weidig zum 


geruben, bie deutſche Nation anguerfennen — Bertretung der deutſchen 


ollte, etzwingt 


dem geſetzlichen Kämpfer verweigerten; und nun uns die Reaktion all’ dieſe 
Errungenſchafien wieder genommen hat, treten die Ltberalen aber- und — 
abermals auf den gefepliden Boden guriid, auf dem fie von den Macht- 


Poet dreißig Sabre lang verladt und verbopnt worden waren. Schwärmt, 
oviel ihr wollt, ich aber fage end): ber 

Reaftion die Nationalverfammlung berufen lie; dte Gewalt allein aud 
wird die Reaktion gwingen, die von der Mationalverfammlung ausgearbettcte 
Reichsverfaſſung anguerfennen, die nur dann veraltet ſein wird. 

Vor Wem aber tragt Preußen dte Sau, daſs die ers ea 
des Zahres 1848 wieder verloren gingen. Nicht genug, daſs es Ofterreich 
damals im Kampfe vorangehen lich verſtand es feinen Sieg nicht einmal 
mit Würde zu benutzen. Denn als nun das Volk triumphiert hatte, als 


ba? © bloödſinnige Rührung von rührendem Blödſinn! es ſingt; »Defué, 


es ſeine a Rechte mit feinem Blute errungen hat, was thut es 
meine Suverfidt!s Da teh Ginem der Verjtand if Und dieſe Senti⸗ 


mentalität, die ärger als deutſch iſt, über die die Welt in ſchallendes 
Gelächter ausbrach, iſt nod) nicht geſü 


ühnt. 
ie Gleichzeitigkeit der —— Nationalverſammlung und der 


preußiſchen Konſtituante war für die erſtere auch von Nachtheil. Spottete 
man dod) gar in Berlin über die Frankfurter ⸗Gluckhenne⸗. Die preußiſche 
Verjammlung ſtützte ſich auf einen wirfliden Staat, die Frankfurter follte 
erft einen fdjaffen; wie bie Sachen ftanden, konnte leptere nicht durch⸗ 
bringen. Heute tft Das anders. Moͤge aus der preußiſchen gwetten 
Kammer eine deutidhe Mationalverfammlung hervorgehen. Die Vertreter 
des Volfes, bas 1813 Deutſchlands Unabhängigkeit qerettet bat, haben 
wohl die Mtacht dazu; madgen fie aud) die Gink t und die Entſchloſſen⸗ 
heit dazu finden! 
(Schluſs folgt.) 


Drug von Pontt & v. Dohren tn Hamburg. 


haben, gewabren fie Alles, 


‘pe matin) Sabre lang haben die Liberalen auf dem 
r 





ewalt gab ſie nach, als die 


Cin Wort an die Lefer 
beim Sdlufe des erften Zahrgangs. 





Die Redaltion des rOrions will bas lepte Heft des erften Jahrgangs 
nicht an die Lefer entjenden, ohne dadfelbe mit einem kurzen Überblick 
Deſſen gu begleiten, was die neue Beitfdrift im verfloffenen Sabre gu 
leiften gejucht und ferner gu leiften gedenkt. Inwieweit haben wir unfer 
Programm erfüllt? in welder Art und mit weldem Erfolg dem Biele 
nachgeftrebt, bas wir in der Ankündigung des ⸗Drion⸗ uns vorgeljept? 
Das find die ernften Fragen, die fic) uns beim Jahresſchluſſe aufdrängen, 
und gu deren Beantwortung wir diefe Rückſchau unternehmen. 

Wir Hatter es als unfere Aufgabe bezeichnet: ber in newerer Bett 
mehr und mehr verwabriof'ter Kunſt- und Literaturfritif wieder eine 
geachtete, würdige Stellung gu erfampfen und, indem unjre Zeitſchrift 
einen Vereinigungspunkt fiir die befferen, von einem ernften Munftftreben 
beſeelten Schriftſteller bite, eine Brite der Vermittlung gwifden ihnen 
und dem gebildeten Theile bed Publifums gu fdlagen. 

Schon ein flüchtiger Blick auf die Lifte unjrer fettherigen Mitarbeiter 
ltefert den Beweis, dajs die Mehrzahl der hervorragendften deutſchen 
Sariftfteller der Gegenwart unferm Unternehmen ihre thatige, fortbauernde 
Mitwirkung lieh. Die von Monat gu Monat fteigende Zahl angefehener 
Autoren, welde und gum Theil unaufgefordbert durch werthvolle Beitrage 
unter(tiipten, erhobte unfern Muth und unfer BVertrauen; durften wir 
hierin dod) eine Bürgſchaft dafür erblicen, daſs unſer Streben in der 
Bhat won Denen, an deren VBeiftimmung und gumeift gelegen war, als 
em echtes und redjteS erfannt werde! Was ſich ihrer Billigung und 
foͤrdernden Theilnahme erfreut, wird im lärmenden Tagedgetriebe, int Gee 
gant der Parteien nidt ungehirt, wie em Ruf in der Wüſte, verhallen 
— es wird, in vielleicht langſamer, aber ficher fortſchreitender Progreffton, 
mehr und mebr aud) von Seiten des gebildeten Publifums Beadtung 
und Anerfermung finden. 

Cine bunte Reihe von Aufſätzen hat der erfte Sabrgang des ⸗Orion⸗ 
ſeinen Leſern geboten. Dennod steht fic) durch alle verfdjiedenartigen 
Beiträge al8 ei leicht erfennbarer rother Faden der Gedanke unfred 
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wegung datiert ven bo. 1848! Biutige Sronte! eA dieſe Heinen Re- 
gierungen (Cwerbed drückt fid) ander’ an) beeilen fic, ihre alten €tantt- 
miniſter durch neue liberale zu erſetzen und geruben, in bem Zettraume 
pon gwet Stunden Bu tanbniffe 3u machen, die fie , 


lang ert batten. Da hatte es mum ber Mühe gelohut, 
der ebelften chen —— é in bie Feſtungslerker —— eder 
ins Elend Ri jagen, Saufende der. bravften Birger um ihr Lebensglück 2 


bringen, Sylvefter Serdan im Gefängnis gu feltern —— 
Selbſtmord gu treiben! Zetzt, we fie Furcht haben, gewähren af ele 
was fie fonft au gewabren unmoͤglich nannten: Prejéfretheit, 
geri ath und felbft — o Wunder aller Wunder! — die pectic Siiriten 
en, Die —5 — Ration anzuerkennen — Vertretung der beutidvn 
Siena’ ete beutidyes Parlament! G8 ift jo und nidt anders: aus Funct 
geen fi ei Gt ber nme ber Geri nicht bem Gebete 
der Gewalt allein weidt die ion. Sobald fie abr 
— fühlt, nimmt fie Alles wieder zurück und tori ales 


Boden beB ſetzes. iki ahve ions —A — die — oat Nm 
—* des Geſetzes für die iar ber 1815 gemadten BVeripredunge 
amet und Nichts erlangt, bis die Gewalt erbiclt, was bie Regierunsa 
ee gfe licen Kampfer verweigerten, und nun uns dte Reaftion all’ te: 
daften wieder genommen bat, treten die Ltberalen aber: ui 
abermala auf den gejeplichen Boden gurad, auf dem fie von den Medt: 
— dreißig Jahre lang verlacht und verhobnt worden waren. Schwarm. 
oviel ihr wollt, id) aber jage euch: der Gewalt gab fie nad, als ti 
Reaftion die Nationalverjammlung berufen ließ; die Gewalt allein ad 
wird die Reaktion zwingen, die von der Nationalverſammlung ausgearketar 
Reichsverfaſſung anguerfenmen, die nur dann veraltet fet wird. 

Bor Allem aber trigt Preupen die Schuld, daſs die Errungenſchafin 
des Sabres 1848 wieder verloren gingen. Richt genug, daſs es — 
damals im Kampfe vorangehen lib, verftand es —* Sieg ni 
mit Warde gu benutzen. Denn als mun bad BVel€ triumphiert 
es ſeine heiligſten Redte mit feimem Blute errungen hat, mas thot “t 
ba? O blabhinmige Rührung von rithrendem Blodſimn! es fingt: »Sefas 
meine 3uverfidt!s Da fte eutidy et Verſtand (til. Und dteje Gent: 
mentalitat, die arger als “ber bie die Welt in ſchallendes 
Geladter ausbrach iſt noch oie — 

ie Gleichzeitigkeit der —— nalverſammlung und der 
preußiſchen Konſtituante war für die * —e— von ——* Speciter 
man dod) gar in Berlin über die Frankfurter „Gluckhenne⸗ Die preupricds 
Verjammlung ſtützte fid) auf einen wirfliden Staat, die Frankfurter jellte 
erft einen ſchaffen; wie bie Sachen ftanden, konnte leptere nicht durd 
bringer. Heute ift Das anders. Mage on ber preupijden zweiten 
Kammer eine deutide Nationalverjammlun — — Die Bertreter 
vee beak i bene nian eee ae — * —A 
wohl die Macht dazu; mogen fie auc) die Gin ie 
heit dazu finden! 


GSqluſs folgt.) 


Druck von Pontt & v. Dödren tn Hamburg. 





Cin Wort an die Lefer 
beim Schluſſe des erften Jahrgangs. 





Die Redaktion de8 rOrions will das lepte Heft de8 erſten Sabrgangs 
nicht an die Lefer entfenden, ohne dadsfelbe mit einem kurzen Überblick 
Deffen zu begleiten, wa8 die neue Zeitſchrift im verfloffenen Sabre gu 
leiften geſucht und ferner gu leiften gedenkt. Inwieweit haben wir unſer 
Programm erfillt? in welder Art und mit welchem Crfolg dem Biele 
nadgeftrebt, das wir in ber Ankündigung des »⸗Drion⸗ uns vorgelept? 
Das find die ernften Fragen, die fid) un8 beim Jahresſchluſſe aufdrangen, 
und au deren Beantwortung wir dieſe Rückſchau unternebmen. 

Wir Hatten es als unfere Aufgabe bezeichnet: der in meuerer Fett 
mehr und mehr verwabrioften Kunſt- und Literaturfritif wieder eine 
geadhtete, witrdige Stellung gu erfampfen und, indem unſre Zeitſchrift 
einen Bereinigungspuntt fir die befferen, ven einem ernſten Kunſtſtreben 
beſeelten Gdbriftfteller bite, eine Brite ber Vermittlung gwifden ihnen 
und dem gebildeten Theile des Publikums gu ſchlagen. 

Schon ein flüchtiger Blick auf die Liſte unfrer ſeitherigen Mitarbeiter 
liefert den Beweis, daſs die Mehrzahl der hervorragendſten deutſchen 
Schriftſteller der Gegenwart unſerm Unternehmen ihre thätige, fortdauernde 
Miwirkung lieh. Die von Monat zu Monat ſteigende Zahl angeſehener 
Autoren, welche uns zum Theil unaufgefordert durch werthvolle Beiträge 
unterſtützten, erhoͤhte unſern Muth und unſer Vertrauen; durften wir 
hierin doch eine Bürgſchaft dafür erblicken, daſs unſer Streben in der 
That von Denen, an deren Beiſtimmung uns zumeiſt gelegen war, als 
ein echtes und rechtes erkannt werde! Was ſich ihrer Billigung und 
foͤrdernden Theilnahme erfreut, wird im lärmenden Tagesgetriebe, int Gee 
zänk der Parteien nicht ungehört, wie ein Ruf in der Wüſte, verhallen 
— & witb, in vielleicht langfamer, aber fider fortſchreitender Progreſſion, 
mehr und mehr aud) von Seiten des gebildeten Publifums Beadtung 
und Anerkennung finder. 

Gine bunte Reihe von Auffagen hat der erfte Sabrgang bed ⸗ODrion⸗ 
ſeinen Leſern geboten. Dennoch gieht fid) durd alle verſchiedenartigen 
Beitrage als ein leicht erfennbarer rother Faden der Gedante unſres 
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Sabrhunderts, jene humaniſtiſche Weltanſicht, ber die edelften Geifter ber 
Gegenwart huldigen, und deren Gieg auch fiir die Kunft und Literatur — 
einen neuen Frubling erweden wird. Möge e8 unfrer Zeitſchrift verginnt 
jetn, audy ferner mit glaubigem Ruf das Herannaben diefes Frühlings zu 
verfiinden und nad) Kraften dafür mitguwirfen, daſs allerorten das 
Wintereis ftarrer Borurtheile und eingerofteter falſcher Standpunfte dahin⸗ 
ſchmelze vor dem belebenden Strobl einer echt menſchlichen, feften Fußes 
auf der Erde wurgelnden, aber den Blick unverwandt. auf den Himmil 
de8 Sdeal8 richtenden Pbhilofophie! 

Wir glauben feiner Entſchuldigung gu bedürfen, wenn wir im eriten 
Sabre vorherrſchend beftrebt waren, uns zunächſt mit den Lefern unt 
Mitarbeitern uber die oberften Grambdfage der Kunſt- und Literaturkritil 

au verſtändigen. Gine Zeitſchrift, welche den Hauptnachdruck auf die Kritik 
cle, muſſte naturgemap mit einer Entwidlung der Standpuntte begimen, 
nad welden diejelbe in ihren Gpalten geübt werden foll. Es konnte, ‘rc 
jagten wir uns, mitt dem Ausſprechen apodittijder Urtheile aber cine 
miglidft große Anzahl neuer Bücher Niemanden ſonderlich gedient fein, 
wenn das Lob ober der Tadel' nicht aus zuvor entwickelten Principien 
der Beurtheilung reſultiere. Daher räumten wir fiir den Anfang den 
allgemeinen, theoretifdjen Auffagen eine bhervorragende Stelle ein, unt 
werden, Dies aud in nächſter Beit nocd thun. Wir beabfidtigen, in abn: 
licher Art, wie Solches bet der Bejpredhung von Gottidall’s Literatur: 
geſchichte geſchehen ift, aud) die itbrigen nambaften_funft- und literatur⸗ 
geſchichtlichen Werke der Neuzeit einer eingehenden Kritik gu unterziehen 
und dadurch den Standpunkt immer klarer hervortreten gu lafjen, welchen 
der ⸗Drion⸗ den verſchiedenen Kunſtrichtungen der Zeit gegenüber einhält 
Wie unlängſt der ⸗biographiſche- Roman, ſollen im folgenden Jahrganz 
aud) bie ehijtorijches, die werotijdes, die ⸗kriminaliſtiſche⸗ und ſonſtige 
Specialitäten des Romans wie anderer Dichtungbarten ihren Grambdgejepen 
nad) unterjucht und die Richtigkeit ber gewonnenen Refultate durch ſcharfe 
Sergliederung etniger befonder8 beliebten Modewerke gepritft werden 
Überhaupt werden wir bet der Auswahl fanuntlider Aufſätze nad mie 
vor mehr danach trachten, unjern Lefern einen allgemein gitltigen, für alle 
Ghuliden Salle anwenbbaren Maßſtab ber Beurthetlung an die Hand zu 
geben, al8 thre Geduld durch ein zuſammenhangsloſes Ronglomerat ven 
Gingel€ritifen werthlofer Bücher zu ermüden. Mur aus dicjem Grunde 
ftanben wir vorldufig davon ab, die verjprodjene kurze Monatsrevue der 
neueſten Literaturergeugqniffe gu liefern; jedoch follen die bebeutenderen 
Erſcheinungen gur Orientierung des lefenden Publikums hinfort miglidit 
raſch überſichtlich gufammengeftellt und je nach ihrem Werthe carl: 
terifiert werden. 
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Wie der erſte Zahrgang biographiſche Erinnerungen an Uhland, Lenau, 
Schumann, Bürck und Kant, ſowie intereſſante Korreſpondenz⸗Mittheilungen 
aus H. Heine's und Gleim's literariſchem Nachlaſſe brachte, offen wir 
aud künftig bad Andenken an verſtorbene Heroen der Kunſt und Literatur 
durch ähnliche Anregungen von Sett gu Zeit lebbaft wadgurufen. Aber 
aud) den lebenden Künſtlern foll vor Allem ihr Recht werden. Die Ree 
daftion wird Gorge dafür tragen, daſs der liebenswürdigen autobiographiſchen 
Skizze vow Bayard Vaylor angiehende Lebensffiggen hervorragender deutſcher 
Schriftſteller Ber Gegenwart folgen, und den Koryphäen der auswartigen 
Literatur foll gletdfalld eine verdiente Aufmerkſamkeit gezollt werden. Daſs 
wir and) den abjeits der grofen Heerjtrafe liegenden Beftrebungen nidt 
unfre Beachtung verfagen, wenn 8 fid) um wichtige Erſcheinungen handelt, 
mogen u. A. dte Aufſätze über die neuplatidentiche Literatur und aber die 
Arbeiterdidbtung in Frankreich beweifen. 

Bei dem ernften Willen, uns von allen Koterie⸗Einflüſſen fern au 
halten, war es uns bisher unmoͤglich, Korreſpondenzen tiber das Kunſt⸗ 
und iteraturleben, wie aus Dresden und Wien, ebenfallS von den 
übrigen Hauptftitten deutſcher Kunſt gu erlangen. Dod) find uns dere 
artige Berichte fiir das nächſte Sabr bereit8 aus mebreren andern Städten 
in Ausſicht geftellt. 

Gine bejondere Frende hat es uns gewährt, anf bem Gebtet der 
bildenden Künſte nambafte Mitarbeiter gu erwerben. Nur in den feltenften 
Gallen wagen fic) die auf dieſen Felbern producierenden Mimftler zugleich 
auf das Gebiet der Kunftſchriftſtellerei, und andrerſeits beſitzen die wenigften 
Autoren cine hinretdhende Kenntnis von dem tednifden Theil jener Künfte, 
wm ein zuverläſſiges, woblbegriinbdeted Urthetl ther Bilbwerke oder Gee 
mälde abgeben gu fdnnen. Wir dürfen es unter diefen Umftänden faft als 
einen unerwarteten Glücksfall betrachten, daſs e8 uns gelungen ijt, ſchon 
im erſten Jahr eine Reihe trefflicher Arbeiten über das Stilgeſetz in den 
bildenden Künſten, über Peter von Cornelius, Ernſt Rietſchel und über 
die internationale Kunſtausſtellung in München gu erhalten, und weiterer 
Abhandlungen über verwandte Stoffe, fowie einfidtvoller Aufſätze über 
mufifalijde Themata, gewiſs gu fein. 

Betreffs der felbftanbdigen literarijden Produftionen fet und erlaubt, 
Daran gu erinnern, daſs wir un8 von vornberein gegen die irrige Ans 
nahme verwabrten, al8 gedächten wir durch diefelben gleidjam eine 
muftergitltige Slluftration der tm fritifden Theil des eOrion« vertretenen 
Grundfage gu liefern. Wir verhehlten uns niemal& die Schwierigkeit, 
eine groͤßere Sabl trefflicer turger Erzählungen gu erlangen, und wenn 
uns Dies in eingelnen Fallen geglückt ift, mufften wir uns in anbern darauf 
beſchränken, bem Lefer durch negative Vorzüge, durd) die Abwejenheit 
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bizarrer Ubertretbung, wenigftens einigen Erſatz für den Mangel an tieferem 
poetiſchen Gehalte gu bieten. Mit defto griperer Genugthuumg weiſen 
wir anf die lyriſchen Beitrage hin, welde der Mehrzahl nach em ce 
mutthigende3 Zeugnis dafür fefern, daſs es der al8 hyperrealiftiid ve 
ſchrieenen Gegenwart nidt an Dichtern feblt, deren Lieder das Herz 
mächtig gu ergreifen im Stande find. Außer einer gangen Reihe nent — 
Produftionen von Robert Hamerling, Moritz Hartmann, Friedrid Hebbel, — 
Georg Herwegh, Alfred Meißner, Gmil Rittershaus, Karl Simecd unt 
andern bereitS anerfamrten Verfaſſern, bat der Orion» im Laufe des 
verflofjenen Sabres eine nicht geringe Angabl junger Poeten dem Publifum 
vorgeführt, deren Gedichte wohl geetanet find, eine [ebhafte Theilnahme 
in weiteften Kreiſen zu erweden. Wir erinnern beiſpielsweiſe an ⸗Die 
Schlacht bet Sdftedte von Cajus Mier und an Enno Hektor's Sylveſter⸗ 
marden, — zwei Didtungen, die fid) durch Originalitit ber Gedanken 
und plaftijde BVollendung der Form weit über bas Niveau gewibnlider 
Leiſtungen erheben. Daſs endlid) bas Gebiet der literarifdyen und peli⸗ 
tijden Satire in den Gpalten des ⸗»Drion⸗ mit bejonderer Vorliebe ae 
pflegt wurde, darf nidt Wunder nehmen in einer Beit, die mebr, al’ 
irgend eine andere, an das Wort des alten Mimer8: ,Difficile est. 
satiram non scribere* gemabnt. 

Und jomit rufen wir unjern Lcfern, wie uns felber, ein frohlided 
Glidauf und Vorwärts gu. Möge dad alte Vertrauen un8 in dad nese 
Sabr geleiten, moge die junge Zeitfdrift fid ener wadfenden Theilnahme kei 
Wien erfreuen, denen es Ernſt tft wm die beilige Cache der Muntt! 
Dann wird unjer Wunſch nicht vergebens fein, dafS es dem ⸗Orien⸗ 
gelinge, unbeirrt von den wedfelnden Strömungen des Angenblids, fid 
fort und fort als ein treuer Hitter und Pfleger der Geiftedjdage zu 
erweijen, deren Beſitz den Ruhm und den Stolz unſrer Ratien 
ausmacht! 








Gedidite von Karl Mund. 


L Bas deut{ehe Weh. 


Was ifs, bas dir am Herzen nagt, | Wohl fprang son manchem harten Stoß 
Das immer vor dir fteht und Hagt? | Die Zier aus feinem Schilde log; 


Das dich verfolgt auf jeder Spur, 
Sm Heimatland, auf frember Flur? 


Das dich ereifert und ergrimmt, 
Das beine Leder dir verftimmt, 
Das deiner Reden Strom verftodt, 
Und Thränen dir ing Auge lodt? 


Es ift ber Schmerz, ben ſtill und bang 
Cin Volk ſchon trigt fabrhunbertlang, 
Es it ber Schmerz, der bumpf und ſchwer 
Von frifdhen Grüften weht einber. 


Gs ift ber Schmerz um Dentfdlands 
Schmach, 
Daſs man in ſeine Gauen brad, 
Dafé man bie Marken ihm verſetzt, 
Und feine Gangheit thm gerfept. 


Daſs man den Freten macht zum Knecht, 
Aufſäugt ein ſtlaviſches Geſchlecht, 
Daſs man der Treuſten einen Reſt 
Das Brot ber Fremde zehren läfſſt. — 


Dod, wie verſtoßen aud und wund: 
Nod liegt nicht Deutſchland auf bem 
Grund! 


Wohl abgethan auf leerem Thron 
Liegt Karl bes Grofen Kaiſerkron', 
Sein Schwert umzieht wohl blinder 

Olaf, 
Das Reichspanier ift ſchier verblafft — 


Dod) nod) ift unzerhaun ber Shilo, 
Unb unbefledt ber Freiheit Bild, 
Nod) blieb vom Liegen unverfebhrt, 
Bon Roft befrett, ded Reiches Schwert. 


Schon kündet uns cin Frühlings⸗ 
wehn 
Des Schläfers baldig Auferſtehn, 
Schon glüht's herauf wie Morgenſtrahl 
Unb leuchtet in bem Völkerſaal. 


Unb febn mir nod die Sonne nidt: 
Wir ahnen fdon ihr nahes Licht; 
Die Cihenwipfel ſtehn umſäumt, 
Wiewohl's noch in ben Tiefen träumt. 


Heil dtr, bu fommenbed Geſchlecht! 
Was wir getrdumt, dir wird es recht, 
Wofür wir flarben, lebſt bu nun, 
Und Heil aud uns: wir werden ruhn! 
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2. Ballade, 
Es fipt in ber Halle ber Graf allein, 
In alte Träume verfunten; 





Zum weiden Saitenflange, 


Er figt am Ramin, im Flammenſchein Tem Grafen die Rinde vom Hen | 


Erſtehn fie wie kniſternde Funken. — 
Da tritt fein blühender Sohn heran: Dem Jungen erglüht die Mange. 
Lieb Vater, draußen am Graben Der Harfner fingt von ber Liebe Luft. 
Verweilt ein fabrender Gingersmann | Bon des Lebens ſonnigſten Tagen; 
Unb möchte Herberg’ haben. Dem Kuaben jubelt es lant ia ber Brug, 
Das hatte der Graf au beflages. 
Ex trigt zwar einen verſchliſſnen Rod, 
Cinen Bettelfad an der Hiifte, 
Dod filbern ift ſeines Hauptes Gelod, 
Und ranb find bie nächtlichen Lüfte. 
Unb wenn bu es wiinfdeft, fo laff id 
thn ein 
Und reide Tranf ihm unb Gpeife; 
Sm Walde fiel Sehnee, und mild ſoll 
man fein 
Dem Maune auf ter Reife.“ 


fpringt, 





Wohl mar’s cine Nacht, wie lange nicht 
Ter cinfame Hof fie erlebte; — 
Rock däucht fie bem Grafen ein Tram- 

geßat. 
Das einſtmals ihn umfdwebte. 
Schon längſt tft ber fingende Reiſter 

hinaus, 
Der Sehnee geſchmolzen im Wale, 
Verſchwiegen liegt wieder bas griiftide 


Sft ſchon ber Sunge entfprangen, 
Den Keffel bat er ané Fener gerückt 
Und fat ben Becher gefdwungen. Dod wie aud) lodt ber founige Zag, 
Auf dem einfamen Grafenhof wird als Die Vöglein im Walde pfeifen: 
Gaft Nicht mag der Graf, wie fonften ex pag, 
®eborgen der fahrende Sanger; Durd Buſch und Heide ftreifen. 
Unb als er empfunden die köſtliche Rag, | Im Winkel lehnt ber Speer befante, 
Das Schweigen behagt ihm nicht länger. Sm Schranke roftet das Cifen: 
Es bat ben blühenden Sohn geraubt 
Er nimmt aus bem ſchützenden Überzug Der Ginger mit ſeinen Weiſen! 
Die Elingenbden, fingenden Saiten, 
Gr taftet dorinnen und priift fie genug,| Der Knabe verlief das wohnliche Hass, 
Bum Spiele fic) gu bereiten. Es hat ihn nidt Linger gebalter; 
Und hebt brauf an ein Lieb vom ber} Gr will ſich ermerben rũhmlichen Strasf, 
Schlacht | Mill felber ſchalten und walter. 
Auf weiter, breiter Heide; Nun tobt und wettert der alte Baros 
Dem blihenden Sohn hat bas Herz Dem liftigen wandernden Greifer, 
geladt, | Der ihm verführt ben einzigen Sohr 
Dem Grafen geſchah's nod gum Leidbe. Durd feine beriidenden Weifen. 





Und als ber Ginger bad Beſte fingt — 
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„Und wer mir lockt einen Spielmann Schon ſprengt herein ber reiſige Schwarm 
herein, [Und ſchwingt fic) von ben Roſſen: — 
Den jag” id) bom Hofe gur Stunde! | Der Bater Halt ben Sohn im Arm, 
Mag fiedeln und ftreiden in Feld und) Und hilt ihn feft umſchloſſen. 
Hain 

| Gold faubrer Vagabunde! Ge bringt ber Züngling dle ftattlide 
Man hat mix verdorben bas blühende Reis Braut 
Und hat es vom Stamme geriffen; | Und führt fie bem Wten entgegen; 
Berderben auf diefes Sängergeſchmeiß, Sein griflidjes Haus iſt wieder erbaut, 
Das nur gu verderben befliffen!” — | Der Graf wird (ier verlegen: 


Die Belt verflog, es verflog ber Zorn, „Nun baltet mir offen Thür und Thor, 


Es war nicht ernft genommen, 
Des polternden Alten Genoffe. Und tritt ein Sängersmann davor, 


Dafdmettert am Graben luftig ein Horn, ; , > 
Einlaſs begebrend im Schloſſe. Ce fet mir herzlich willfommen! 





Sau) dh. 


Von Marie Weltland. 





Giebſt bu bin mit vollen Handen, Gieb bie unumiviltte Grane 


So geniige bir dies Olid, Für verbroffne Mienen bin. 
Denn gewifé nur forge Spenden Ob ſich Niemand bran erbaues 
Giebt man dir dafür guriid. - | Giir dich felbft iſt's Hochgewinn. 


Sing in jauchzend bellen Liedern, Sa, der Uebe volle Rofen 
Was burdhs Herg dir ſchallt und hallt | Bu vergeuden, iſt dein Looe — 
Glaube mir: Dir wird erwibern Segensreid) vor andern Loofen, 
Rur ein Lächeln, ſtumm und falt. Denn es macht bid fret und grog! 


Genken deine Augenfterne Lerne brunt ben Schmerz verwinden, 
Sich in andre leuchtend Hef: Den bes Lebens Täuſchung ſchuf; 
Träumend ſchweift ihr Blick zur Ferne Heiter ſoll der Tod dich finden, 

Und vernimmt nicht, wer ihn rief. Lächelnd folgſt du ſeinem Ruf! 





Rene Satiren 
von cinem alten Befannten. 
Ill. 
In einen prahtifchen jongen Srend.*) 

Wir aud, wir wurden trodden, Wir trinumten und wir badies, 
Wie rourden aud Pbhilifter, Wir tranfen und wir fangen, 
Hofrathe und Minifter, Unb anfre Herzen Flangen, 

Unb unfere Säfte ſtocken, So oft wir Verſe machten. 

Bie Waffer in den Röhren, Sehr ſchlechte Verſe freilich, 

Wis ob wis RN erfrören Allein Dad war verzeihlich — 
Wm Pult vom langen Hoden. Die Kunſt lafft ſich nicht pachten 

Allein — Gott fet gepriefen! — Heut, Knabe, biſt bu praktiſch 
Einſt waren wir die Schale Die Welt, bu weißt's, iſt Profa. 
Dod golbner Ideale; Unb unfer Marquis Pofa, 

Wir hielten uns für Riefen, Du weift es, bafe er faktiſch 
Troy unfrer Fliegenklappen; Rie lebte auf ber Erbe 

Es bedten unfre Rappen Unb aiemals leben werbe, 
Ein Hiern voll Paradiefen. Und lideli, Mainnerbodhfd! 

Wie waren wir romantifd! D, fet von mic bewanbert! 
Gwar nur ein armes Pirdhen Erk achtzehn Lenze hinter 
Kurz zugemeſſner Jährchen), Dir haſt bu, nein nur Winter, 
Mud Fidtifd oder Kantiſch; Dod alt wie bad Sabrbanbert; 
Und was Gernunft wir uannten: Bon jedem Jugendfeble 
Gefallen Hatt’ es RKanten; Haft du befreit bie Seele, 


Er war nidt au pedantifd. Entpulvert und entgunbdert. 


#) An demfelben Tage, an welchem wir die in Heft IV., S. 246, mitgetheilten 
Strophen Georg Herwegh’s erbielten, ging uns bas obige Gedicht ans ciact 
anberen Stadt und von einem andern Verfaffer yu. Troy ber hulichkeit de 
Themas und gum Theil aud ber Behandlung, fann alfo bier von ciner Rachahnunz 
bes einen ober anbern Gedichts nidt bie Rede fein. Auch it es erklärlich gerrg 
daſs die befebdete ungefunde Ricdtung einer Poetenſchule, weldhe ben Schillerſchen 
Vers: „Mit bem König fol ber Didter geben!” in trivialfter Siflings-Muffahass 
qu ihrem Ginn(prude madt, mebr als einem Volksdichter tn dem gleiden fide 
ber Lächerlichkeit erſchien und bie Spottluk bes Satirikers unwiberfiehlid reige. 

D. Red. 
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O, du bit Hug, befonnen! 


Schweig ſtill! ich weiß, was fagen 


Denn wahr iſt's, wenn and ſchmerzlich, Du willſt. Man muſs den Seiten, 


Daſs Alles, was vormärzlich, 
Gleich einem Dunſt zerronnen. 

Mit Alem, was man „künftig“ 
Genannt Hat und ,verniinftig? — 
Was war damit gewonnen? 


Und bu wirft niemals riitteln 
Am heiligen Beftehuben, 
Nie gleid bem haſtig wehnden 
DOrfan am Stalle ſchütteln, 
Darin bu felbft zu fdlafen 
Gedenkſt mit andern Gdafen, 
Vielleicht mit andern Biitteln. 


Der Himmel fei uns gnädig! 
Bir waren Philhellenen, 
Warſchau erprefft’ und Thränen — 
Der Thorbeit bift bu ledig. 
Firs Patrimonium Petri 
Schwärmſt bu und für Pietri, 
Und ad, bu „brauchſt Venedig.“ 


Wer eine Todter hätte, 
Dir ehlich anguleimen ! 
Den Wirklichſten Geheimen 
Hatt fle dereinſt im Bette! 
Den ſchönſten von den Träumen, 
Die deinen Leng umfiumen, 
Errath' id) ihn? — ih wette! 


Den rauhen Wirklidfetten 

Vor Allem Rechnung tragen. 
Der Staat braucht treue Diener, 
Und Wiener und Berliner 

Sind bumm mit ihren Magen; 


Koburger aud) und Schleizer. 
Was if, Das ift verniinftig, 
So war's, fo ifs, fo künftig. 
Ich gebe keinen Kreuzer 
Für anbre Theorieen, 

Sie find nur Utopieen, 
Und wir ſind keine Schweizer. 


Verzeih! — Kannſt ou verzeihen? — 
Mit ſanskulottem Jammern, 
In deines Herzens Kammern 
Vielmehr in den Kanzleien) 
Will ich nicht Aufruhr ſtiften, 
Dein Leben nicht vergiften, 
Um Deuitſchland gu befreien. 


Ich bin fein Mancha⸗Ritter, 
Ich bin kein Held der Tugend; 
Nur wünſcht' ich jung die Jugend, 
Und ſprech' ich dir zu bitter: 
Iſt's, weil zu meinem Wehe 
In deinem Aug' ich ſehe 
Auch nicht den kleinſten Splitter. 


Leb wohl, mein Urgroßvater 
Von noch nicht zwanzig Jahren! 
Ich, der ich Viel erfahren, 

Ich bitte, ſei mein Rather, 
Dafs id mein Glück nod made 
In einem Rollenfade 

Auf einem Hoftheater. 











Heitere Geſchichten 
aus Den Lehre umd Wanderjahren eines Singers. 
| Von Eraft Pasqud. 





B. Cin Mittag bei den Suvaliden. 


Unfere Meine Kolonie hatte wieder einmal fdlimme Seiten; weber 
Stundengelder, nod) Gebalte, nod) irgend etn Zuſchuſs ans dem Lichen 
deutſchen Vaterlande wollten eingehen. Objdon uns leptere Ouelle am 
allerfparlidften flojé, fo waren wir bod) gur Stunde ihres Erſcheinen 
Sprudelns und Zufliebend fo ziemlich gewiſs. Einer her Unjem, em 
junger talentvoller Geiger and einem kleinen Städtchen Norddeuthdlants, 
wurde, weil feine Eltern gang unbemittelt waren, von ber Gemeinde fein 
Ortes unterftiipt und erbielt von diefer halbjabriid eine kleine Summt 
Dieſes Geld nun follte täglich, ftündlich anfommen; wir batten feft dara 
gerechnet, gebofft; redneten, bofften nod) immer darauf, aber — ef fam 
nicht, wodurd) unjere Lage um Nichts beffer und angenehmer wurde. Die 
lepte Einnahme jener Lage waren fechgig und einige Franfen geweier, 
ber monatliche Gebalt, den id) als Ordheftergeiger bet dem erften oͤffent⸗ 
liden Roncert-Ctabliffement der Stadt bezog. 

Sd habe mic gwar dem geneigten Lefer bis jept nur als Ganga 
vorgefubrt, und es wire durchaus nichts Auffallended dabei, wenn th and 
zugleich Geiger gewejen. Dod Dem war nicht alfo; leptere Kunft ma 
mir fremb, und dennod) fungierte id) als Ordhefter(pieler. Hier dieſer 
Rathjels luftige Lifung. Unſer inftrumentengewandter M. hatte fury ver 
jener Zeit die muſikaliſche Direftion jener offentliden Roncerte, bet denen 
unſere gange Kolonie mitwirfte, übernommen. Als wir diejes freudige 
Greigni8 gebührend feierten, warf fid) faft von felbft bie Bemerfung art, 
daſs id) der Cingige von und fet, der keine Anftelung bet jenem Ctabliffement 
habe. M. meinte, daſs er dieſem Übelſtande ſchon mit Nächſtem abbelfen 
würde. Bei der erften Vakanz tm Ordhefter erſetzte er die Mitglieder ma 
derart, daſs eine Stelle bet der gweiten Bioline und an einem Pulte, m 
weldem einer ber Unfern fap, fret wurde. Sodann fdlug mid WM der 
Adminiftration vor, und ba er als Dirigent wber die Annahme cine? 
Mitgliedes gu entſcheiden hatte, mich als jungen, doch befabigten Geiger 
qu kennen vorgab, wurde id denn aud) fogleid und mit einem Ge 
halte von fechgig und eintgen Sranfen angeftellt und figurierte ven mum 
an al8 Mitglied jener großen Koncerte. Wie Died möglich gemadt 
und auf die Dauer durchgeführt wurde, war, obfdon etwas ge 
wagt, bod in ber Shat gar luftig, und fider bet unſerer fax, 
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unſern Sabven and) verzethlid. Ich hatte al8 Knabe dabetm ein wenig 
Geigenfpielen gelernt, bod es — Dank meinem allgugutmithigen Lehrer 
und meinem Nichts wentger ald rithmliden Gifer umd Fleiß — mie 
weiter gebradt, al8 bis au den leichten Duetten des alten Cramer 
oder irgend einem unfduldigen Walzer. Dies Wenge hatte id 
sur Sett wieder vollftindig und gründlich verlernt. Doch ich wuſſte die 
Geige gu halten, den Bogen gu fithren, und war vor allen Dingen aud) 
muſikaliſch genug, um die Noten lefen, die Blatter unferer Stimmen um⸗ 
wenden gu Firmen. Das geniigte vollftandig, und fo fab ich denn mitten 
in bem ftarfbefesten Orchefter und geigte luſtig, und fdeinbar wie dte 
Andern, die vielen O uvertüren und Fantafien, ja bie größten Orcheſterpiecen 
mit, ohne Anftob, obne Fehler und irgend welde Stirung. 

Dies Wunder wurde nun gang einfacd und auf allernatürlichſtem 
Wege vollbracht. Während die abrigen Geiger ihr Kolophonium hervor- 
zogen, um ihre Bogen damit gu beſtreichen, nahm id) mit aller Rube und 
griptem Ernſte ein fauber mit buntem Papier umwickeltes Stück emer 
Unfchlittferge gur Hand, beſtrich und befettete damit meinen Bogen derart, 
daſs es ſicher einem Paganint unmiglid) geworden wire, mit demfelben 
mur einen Ton hervorgubringen, und wenn er foldjeS aud) auf fetner 
beften Geige verjudht hatte. 

Unter und batten wir died luſtige Mansver verabredet, und e8 war aus⸗ 
geführt worden. Sa, es wurde gu unſerm hoͤchſten Gaudium fo lange 
ausgeführt, bis ich es endlich ſelbſt müde wurde und freiwillig abtrat. — 

Wir hatter alfo ſchlimme Zeiten, die allerfdinften, dod) unfretwilligen 
Faften, fein Gelb, und — mas am ſchlimmſten war — feinen Kredit. Selbſt 
bie Milchverkäuferin in ber benadbarten Straße Tattbout, bet der wir 
gewöhnlich unfer Frühſtück einnahmen, beftehend in einer kleinen Schüſſel 
warmer Milch mit einigen Tropfen Kaffe und weißem Brot, machte 
ein langes und immer längeres Geſicht, weil fie eben fo lange fein 
Gelb mehr von uns gefebn hatte, und ſchien endlich fogar Willen’, uns 
gänzlich den Kredit kündigen, uns unfere lepte unſchuldige Roft bed alten 
Teſtamentes entgiehen gu wollen. Das wire ein fürchterlicher Schlag für 
un8 geweſen, denn die gute Seele war ſtets unſer legter Nothanfer. Wenn 
alle Stride riffen, gingen wir nod) um finf Uhr Abends, wenn andere 
orbentlidje, gelbbefigpende Lente fic) gum Diner verfiigten, hin gu ihr, um 
nod einmal gu frühſtücken. Und dann die hübſche, luftige Geſellſchaft, 
die wir dort trafen! Gin fleiner Laden war's, ohne Fenfter, direkt mit 
ber Straße in Verbindung ftehendb und allerlet Gemüſe, Galate, Krauter, 
Mild und Butter, Gier und Kafe im ſchoöͤnſten, appetitlidftem Arrangement 
bergund. Hinter bem Laden befand fid ein kleines Stübchen, mit einem 
großen runben Lifde unb ſechs bid act Stühlen, bie dex Raum voll- 
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ſtändig ausfüllten. Alles war einfad, dod) reinlid) und einer gewifia 
Eleganz nicht entbehrend. Dert verſammelte fic) denn Morgens ven zehn 
bis wolf Ubr eine gang eigenthümliche Gefelljdaft, wm gu fridbftinden: 
Ale wie zu einer Familie gehdrend, die dicke Milchverkäuferin als »Mamae 
betrachtend und anredend. Es waren Maler, die in jener Gegend bedi 
zahlreich vertreten, Dtufifer, Ganger und and) junge hübſche Doma 
Bunt d urcheinander jah man, plauderte und ladte, aß und tranf und rer 
abredete Dartien und andere Vergnügungen, Letzteres natũrlich nur, wom 
Gelb die verſchiedenen Kaſſen fallte. 

Ym uns num diejen lepten Nothanfer fir dte allerſchlimmften 330: 
und Setten gu fichern, muſſten wir ihn fdonen, weniger gebrauchen, ede 
vielmehr mijébranden.. Go fafen wir denn and eined ſchönen Tages — 
um jene chen berührte Zeit — im unſern {tien Wohnungen, fill we 
und miſsſsmuthig, des gewohnten Frühſtücks entbehrend, dafur aber ant 
ohne die mindefte Ausfidt anf ein Mittageljen. Die Gonne funfelte bel 
in unfere Stube, und bas ante Getife der Straße drang eben 
falls ungebindert zu und herein, und gleichſam höhnend ob une 
Niedergeſchlagenheit und zugleich anfforbernd, uns fe im das Geral. 
diejer bunten, ſonnigen Welt 3u werfen und unjer Heil gu verfucen Wee: 
biedurd) angeregt, fubr mir pliplid) cin ſchnurriger Gedanfe bund bi 
Hien. Ich jah tm Geifte ein einfaches, hadft beſcheidenes Mittagefſen — 
dod immer ein Eſſen! — hbeftehend in einer Taſſe Bonillon, Flere 
ud Brot, uns winken; c8 war zu erlangen, boc mufjte es fate 
erobert werden mit jugendlicem übermuth und Keckheit. An fold= 
Eigenſchaften febfte es uns indeffen durchaus nidt, und fo durfte ic 
meines Crfolges gewiſs fein. 

Pen Miſsmuth gewaltfam abſchüttelnd, fprang ich pliplid auf mt 
theilte meinen ftaunenden Freunden mit, daſs id einen Außweg, a 
Mittageffen für un8 alle Adht gefunden, da’, wenn es and) durchaus fer 
Ähnlichkeit mit einem Diner ded Palais-Royal Habe, dod) immerhin bes 
jet, al8 gar keins. Sd) fragte fie weiter, ob fie mir vertrauen, fic) ute 
bingt meinen Anordbmmgen fiigen wollten, und als fie Died natürlié 
freudig bejahten, ertheilte id) meine Snftruftionen, den Plan felbft, ret 
dem id) mir nod) bagu vielen Spaß verſprach, fir mic bebaltend. 3 
verlangte vor allen Dingen, daſs ein Seber ſich fo viel deutſchen, fremder 
Anftric geben miiffe, wie nur möglich Die Hemdfragen, dte man bom: 
allgemcin umgefdlagen trug, muſſten wieder gx Vatermirden umgewandei 
dte angen, mehr ober minder lockigen Gaare hinter die Obren geftriten 
werden. Ferner durfte Reiner, bet ſchwerer Pin, ein Wort Franjén'e. 
fondern nur Deutſch reden, auch die landesübliche Sprache nicht im mindciter 
verftehen. Die Freunde verſprachen Ales — der Grtrinfende Hamme 
ſich befonntlid) an einen Gtrobbalm, und fie waren in ihrer Act in 
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leiner beffern Lage. Doch intrigierte fie gewaltig, was id) denn etgentlid 
vorhabe, und nicht wenig wurde id) mit Fragen gequalt. Ich blteb imbefjen 
ftandbaft, aus mehr al8 etnem -Grunde, und vertriftete die Freunde mit 
ber Bemerfung, daſs fie fpdter ja dod) Alles erfahren würden, womit fie 
fid) denn aud) endlid) gufrteden gaben und geben muſſten. 

Als unjere Umwandlung vollbradt war, wir und gegenfeitig angeſchaut 
und tidtig gelacht batten, verlicfen wir unfere Wohnung und beeilten 
ung, fo rafd) wie moͤglich aus bem befannten Vtertel gu fommen. Wir 
batten in der That bad Ausfehen von frijd) in Paris angelangten Deutſchen, 
bie ſich ſtaunend bie merkwürdige Hauptſtadt befehen wollten. Manche 
Vorübergehende betrachteten uns lächelnd. Durch ſtille abgelegene Straßen 
führte id) bie Freunde, immer weiter in der Richtung des Laufs der 
Seine, und nad etwa einer Stunde Wanderung langten wir in den 
Eliſäiſchen Felbern und an den Ufern der Geine an. Die Freunde 
murrten gwar ein weniges, dod) id) bedeutete fie, da es juft von dem 
Snbaliden-Hotel, bem wir un8 gerade gegenüber befanden, zwei Uhr ſchlug, 
daſs e8 tiberhaupt nod) gu früh fei, um an das Eſſen denfen gu 
finnen. Ich ſchlug deſshalb vor, theild um die Zeit gu tödten, theils um 
unſere Rollen, als des Franzöſiſchen unkundige Deutſche und Fremde, 
gehöͤrig au ſtudieren und gu probieren, den Invaliden einen Beſuch gu 
machen, das äußerſt intereffante Hotel uns einmal wieder angufehen. Da 
wit eben fein Gelb atten, um die Bett in einem der Kaffehäuſer der 
Eliſäiſchen Felder gugubringen, fo war mein Vorſchlag der annehmbarfte, 
befonber8 ba td) den Ort, wo wir dad verfprochene Mittageſſen einnehmen 
follten, al8 gang nahe bet den Invaliden gelegen angab. Wir cinigten 
und demnach, die Invaliden gu befuchen; jedoch ftellte ich ſchließlich nochmals 
ganz beſtimmt die Bedingung, daſs Keiner die Rolle des Fremden fallen 
laſſen ſolle, noch dürfe, widrigenfalls ich die Ausſicht auf irgend ein Mahl 
gang in Abrede ſtellte. Alle waren damit zufrieden und verſprachen ſich 
von dem Beſuch des Hoͤtels als Deutſche recht vielen Spaß. 

Damals, lieber Leſer, ſtand es anders in Paris, als heut gu Tage. 
Der dem Volke in mancher Hinſicht gefällige König Ludwig Philipp 
hatte alle affentlichen Gebäude ohne Ausnahme, wie die Sammlungen 
und Mufeen, unentgeltlich bem Publikum gedffnet. Reich belivréete 
Diener wiefen den Fremden zurecht und führten thn ſogar überall herum, 
ohne dafür eine Gratifikation, die ihnen jedoch meiſtens freiwillig wurde, 
beanſpruchen gu dürfen. Alſo war es auc in dem Invaliden⸗Hôtel. Die 
alten Krieger waren erpicht auf die Fremden, führten ſie überall herum, 
zeigten, erklärten, was ſie zeigen und erklären durften und konnten, und 
waren meiſtens eines kleinen Trinkgelds, das fie von Rechtswegen 
nicht verlangen noch beanſpruchen durften, von der Freundlichkeit 
der Beſucher gemife Darauf fußten wir natürlich, denn es 
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rire uns rein unmoͤglich gewejen, dem Führer and wur einen Liard alg 
Dankesgabe dargubringen. | 

Wir überſchritten die Bride, fpagiertes durch die brette Avemme, dee 
nady dem folofjalen Gebäude führt, und biclten bald vor legterm an, uné 
neugierig al8 echte und wabrbafte Fremde umidauend. Dad prochtvolle 
Gitterthor, die Graben, Walle, die ben Vorhof umziehen mit den uns 
mit ibren ſchwarzen Mäulern anftarrenden Kanonen, ſchienen und gewaltiz zu 
imponieren, und nur ſchüchtern wagten wir und binein in den in Huntere 
von kleinen Gartden abgetheilten Raum. Der Anblid, der fid uns bet, 
war, obgleid) uns recht wohl befannt, doc) immerhin im Stande, aniere 
Anfmerfjamleit gu feffeln AN die ungabligen Gärtchen, nur wenize 
Schritte im Geviert, bildeten faft ebenjo viele ſchüchterne Berfuche, den 
groͤßten, gewaltigiten Strieger des Jahrhunderts gu verherrlichen, ihm 
Denfmal und Apotheoje gu fen. Da jah man die Büſte, die gauge Fiaquz 
Napoleon's in bekanntem Mleide, wie in idealer Gewandung, von Stem, 
Gips und Thon, in allen nur mogliden Varianten, auf Poftamenten, 
Giulen, Felsſtückchen und in Grotten, ge- und bemalt, weif, qrau, in 
allen Sarben, fdledht und gut tm ungabliger Menge, doc) ftets finniz 
eingerabmt und umgeben von Blumen und Gebüſchen und allerlei bate: 
Bierat; und alles Dies wieder gebegt und gepflegt von jedem der alten 
Braven, als ob's ein Hetligthum fei. Es lag etwas Rührendes in dician 
Kultus des grofen Kaiſers, und tropdem wir fammt und ſonders gute 
Deutſche waren und wohl wuſſten, was unfer Baterlond bem Gewaltiges 
zu verdanten, gu vergeben hatte, waren wir dod) ergriffen davon. 

Wie wir fo dajtanden und fdauten, mufften wir natürlich die Au⸗ 
merkſamkeit der vielen berum fpagterendDen und humpelnden Iwaliden 
erweden. Sie witterten frijd) angelangtt Frembe in uns, und ſchen kamen 
ihrer mehrere auf uns gu, um ſich al8 Führer angubieten. Gin Meiner 
alter Bewohner des Hotel, recht zuſammengeſchrumpft, body mit ziemlich 
gerdthetem Geſichte und ſchlau glangenden Auglein, hatte und guerft exretdt, 
und fragte un8, ob wir die Herrlichkeiten des Orts gu ſehen wünſchten 
Sn ſtark gebrochenem Franzoͤſiſch nahm id, nad) einer ſcheinbar exnften 
Pefprechung mit meinen Gefahrten, bad Anerbieten an, während gnaleid 
die übrigen, luſtig auf ben Scherz eingehend, laute »Sa'se hoͤren liehen 
welde der Alte wohl gu verſtehen ſchien. Wir begannen nummehr unter 
fener eitung unfere Wanderung. Durch die Gärichen führte ec und in 
ben erften grofen Hof und hinauf auf die Galerie, au der Statue 
Napoleon's, und dabei Allerlei erzählend, aud) dajé ex Deutſchland gar wohl 
kenne, indem er faft alle Rampagnen i unſerm Baterlande mitgemadt, 
bei Sena, Wagram und an der Moskwa, wie aud bet Leipzig, mitze 
fochten habe. Dod) nicht allein Babe ex fic) in unſerm Seimalignbe 
tüchtig geſchlagen, ſondern dabei aud Gut gelebt, gut gegeffen, und rer 
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allen Dingen vortrefflid) getrunken. In Crinnerung an unjere guten 
Reine wifdte ec fid) gu mebhreren Malen den Mund mit dem Armel 
feiner alten duntelblauen Uniform ab. Es war drollig mit angubésren, 
wie ber Alte ſehr langfam und jo laut wie nur möglich ſprach, um fid 
dadurch den Fremben, wie er wohl glauben mochte, beffer verſtändlich gu 
machen; indeſs wir bemitht ſchienen, ihn gu verftehen und mit «Fale — 
„O!- — weber Teufel!⸗ und andern ähnlichen Ausrufen antworteten. 

Unjer Führer geleitete uns in den fchinen BibliotheFfaal, von wo 
aus man die gange Eſplanade, etnen Theil der Seine und der Eliſäiſchen 
Felder überſchaut, ein in der That herrlider Anblick Wir wundertern wns 
hodlich über Alles, was wir gu ſehen befamen, wodurch der Alte angejpornt 
wurde, uns immer weiter gu führen, un8 immer mehr gu zeigen. In den 
Dom ging es, gu der Rapelle St Serome, wo die Aſche Napoleon's vor 
einiger Zeit beigefept worden war, dann wieder hinauf in die großen 
prächtigen Räume, die juft für bas Mittageſſen hergertdtet wurden, ein 
fur untjere leeren Magen fehr empfindjamer Anblick. -Wir ſchenkten deſshalb 
ben Freslen, die Kriege und Siege jenes vierzehnten Ludwig's darſtellend, 
m8 mehr denn einem Grunde feine Aufmerffamfett, wns mur an ben 
Schüſſeln und Tellern, die in wenigen Stunden mit allerlet Cfsbarem 
gefüllt prangen würden, im Geifte erfrenend und labend. Wieder ging 
es treppauf, treppab, bi8 der unermüdliche Invalide uns endlidy fogar 
in Die Manſarden führte, allwo er uns die berithmten Feftungdmodelle 
zeigte. 

Unſer Erſtaunen, unſere Freude über alles Das, was wir gu ſehen bee 
kamen, nahm natürlich immer zu, was den Alten mehr und mehr in 
Hitze brachte. Sah er ſich doch im Geiſte ſchon im Beſitze eines un⸗ 
gewoͤhnlich großartigen, weil achtfachen Trinkgeldes! 

Wir mochten an zwei Stunden alſo herumſpaziert ſein; der 
Alte hatte uns Alles gezeigt, was er nur zeigen konnte, ſogar die Wohn⸗ 
und Schlafzimmer der Kameraden, und wir traten endlich, wahrhaft er⸗ 
müdet und erſchöpft, den Rückweg an. Da ſtellte er endlich noch die 
Frage, ob wir vielleicht auch die Küche zu ſehen wünſchten. 

Darauf hatte id) mit Schmerzen gewartet, und ⸗Ja! — Sa! — Bala — 
tonte e8 ihm von allen Seiten entgegen. 

Luſtig trippelte der alte Snvalide voran, und wir alle Acht erwartungs⸗ 
voll hinterdrein. Wir traten in die Miche, die mit ihren flaclernden 
Herdfeuern, gewaltigen dampfenden Keſſeln, ihren faſt ungabligen, bell- 
blinfenden, grof’ und fleinen fupfernen und zinnernen Gejdirren in Wahr⸗ 
heit einen überraſchenden Anblid darbot. Doc was uns am meiften 
intereffierte und mit Luft erfiillte, war der köſtliche Geruch, der den broe 
belnden Rieſenkochtöpfen entſtieg und unfern armen Naſen wie der aller 
köſtlichſte, himmliſchſte Parfüm dünkte. Nengterig umbdringten wir bie 
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Kodanftalten, neugiertg und ernft ſchauten wir in die riefigen Keſſel hinein 
Der Alte, der unjer lebhaftes Sntereffe an den Toͤpfen und ihrem Inhalte 
jab, fragte lachend, ob wir vielleicht verfuchen wollten, wad denn da eigent⸗ 
lic) fir die Bewohner des Hoͤtels gefocht und gefdmort wiirde. | 

esa! — Sa! — Sale ertinte es wieder aus Mer Munde, mb au? — 
einen Wink des Snvaliden wurden von einem der Soldatenköche raid | 
act grobe Obertafjen oder vielmehr kleine Schüſſeln mit brawner wobl⸗ 
riedender Bouillon gefillt und uns auf einem großen cinfadhen, ted 
reinlichem Plateau dargereicht. 

Sept ging meinen Freunden ein gewaltiges Licht auf über dad in 
Ausſicht geftellte Mittageſſen. Lächelnd und vielfagend fchauten fie mich 
an, und td hatte anfanglid) Mühe, fie durd einige flüchtige Werte zu 
beſchwichtigen. Doch bald waren eine weitern Erklärungen, fein verrätbe 
riſches Gebahren mehr gu befitrdten, denn ein Seder war mit feiner a: 
waltigen Taſſe Bouillon befdaftigt, die jo kräftig und delifat befunden wurde, 
daſs Mebrere jogar mit der unfduldiaften, ernſthafteſten Miene von der Welt, 
und unter höchſt verwundrungsvollen und anerfennenden Gebirbden, die Gefike 
gu neuer Füllung hinhielten, weldem Verlangen aud von dem gefalligen und fid 
höchlich geſchmeichelt fühlenden Rode augenblidlid entſprochen wurde. 

Die Suppe war genoſſen und, anſtatt nun aufzubrechen, unterhielten 
wir uns mit wahren Schulmeiſtermienen, als ob es der wichtigſten Analvie 
gegolten hatte, ther die Vortrefflichkeit der genoſſenen Fleiſchbrühe. Unſer 
alter Cicerone und ſein Kamerad, ber Kod, verſtanden von unſerer deutſchen 
Unterhaltung hoͤchſtens nur die bekannten Ausrufungen, die langgedehnten 
»Ah's!⸗ und ⸗»Oh's!- doch dafür ſprachen unſere aufgezogenen Brauen, 
die ernften Falten, tn die wir unſere Phyſiognomien gelegt, das Hadft 
bedeutſame Senken und Heben der Kipfe, und beſonders die wichtigen 
Blicke, die wir nad den Fleiſchtöpfen ſandten, um fo deutlider. Da wir 
bei Alledem durchaus feine Anftalten gum Fortgehen machten, fo ſchien Dies dem 
intelligenten Führer wie dem Koch eine Aufforderung au fein, und weitere? 
Material gu weiterer Unterjuchung gu liefern. Die Beiden Hatten ſich 
bald verftandigt; aud ihrer furgen Unterbaltung tinte uns nur ber Ausdrud 
eHalb Part!« mebrmals und ziemlich deutlich entgegen. Bald pranate 
denn aud ein gewaltiges Stück Odhjenfletid) auf dem großen blanken 
Tranchierbrett, von weldem der Kod mit größter Gewandthett und in 
allerfitrzefter Zeit acht durchaus nicht Heine Theile abtrennte, die er dam 
mit feiner fangen Gabel anf ebenjo viele hellblinfende Sinnteller legte 
Gine ſehr appetitlich ausfehende und würzig duftende braune Gauce, mit 
allerlei Genritjeftiidden untermifdt, bedecfte bald die eingelnen Fleifdftude. 
Die Teller wurden nebft einem langen weißen Brote anf einen her Mant 
geſcheuerten Tiſche geftellt, worauf unfer alter ſchmunzelnder Führer wx 
durch allerlei Gebärden und Worte einlud, die Koſt des Hauſes weiter zu 
~wfuden. Anfänglich machten wir einige abwehrende Bewegungen, ded 
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balb ließen wir uns erbitten, und mit ernfter Zuſtimmung die würdig angus 
jdhanenden Haupter neigend, fepten wir uns alle Adt an die Tafel und 
genofien in aller Rube dad tüchtige ſchmackhafte Stück Ochſenfleiſch mit 
ſeiner kräftigen und woblidmedenden Gauce. Daſs wir dabei dad 
Weißbrot nicht vergahen, es nicht im geringften ſchonten, verftand fid) von 
felbft, und bald war Fleiſch, Gauce und auc) ein giemlider Theil ded 
groper, guten und kräftigen Broted vertilgt und verſchwunden, und — 
wir batten gu Mittag gefpetft! 

Su Wahrheit geſtärkt und neubelebt, voller Luft aber die gelungene 
Lift, erhoben wir und, und fo unbefangen wie nur möglich grüßten wir 
burd) Neigen ber Haupter den wadern Mod) und bie übrige zablreide 
Bevilferung ber Rieſenküche, die uns beim Eſſen nidt wenig . neugierig - 
und lächelnd zugeſchaut hatte. Dann fecbritten wir langfam, ermft und 
mit Wiirde dem Ausgang zu, gefolat von wnferm luſtig einbertrippelnden, 
hoffnungsvollen alten Führer. 

Wir muſſten eilen, daſs wir hinauskamen, es war die höchſte Bett, 
denn lange hätten wir unſere Rollen nicht mehr durchführen, unſere ernſten 
Mienen nicht mehr beibehalten können. Wir ſchritten defShalb, wenn aud 
noch immer gemeſſen und langſam, doch unaufhaltſam fort durch das 
große Thor, durch den mit Gärtchen beſäten Vorhof, und ſchnurſtracks auf 
bas Gitter des äußern Eingangs gu, immer deutſch redend und den, uns 
ſchon etwas unbehaglich folgenden alten Soldaten gleichſam mit in unſer 
ſcheinbar ernſt lautendes Geſpräch ziehend. 

Wn beſagtem Gitterthor angelangt, wandte id mich, plötzlich Halt 
machend, zu dem guten Manne, deſſen Mienen ſich ſchon wieder erheiterten, 
da er nunmehr das gewaltige achtfache Trinkgeld kommen ſah. Doch, 
anſtatt in bie Taſche gu greifen und den Geldbeutel gu oͤffnen — es ware 
Dies, fo gern td es aud) gethan hatte, ein gang unnützes Manöver ge⸗ 
wejen — oͤffnete id) den Mund, und mit allem Crnfte, der mir nod gu 
Gebote ftand, mit allem Pathos, deffen meine liebe deutſche Mutterſprache 
nur fabig war, bub id an, alfo gu ihm gu reden: 

„Sehr verehrter Mann, Biirger und Krieger, tapferer überreſt der 
großen Armee, der bu dem Kaiſerreich wie ber Reftauration gleid tren 
gebtent baft, dix iſt heut große, ungewoͤhnliche Ehre widerfahren. C8 
war dir vergönnt, abermals gu ⸗reſtaurieren⸗, und gwar acht hart vernach⸗ 
läſſigte bentfthe Künſtlermägen. Nimm vor der Hand unjern adjtfachert 
woblgemeinten und -tiefgefiiblten Dank dafür; vergeffen werden wir did 
nicht! Zwar hatteft bu eigentlid) mehr verbdient, als ſolche ſchöne 
Worte — ein Mingender Dank wire dir aud) ficher lieber gewefen, dir 
aud) geworben, wenn — unfere Boͤrſen ſich gur Stunde nicht in ſelbem 
Zuſtande befinden, wie unfere Magen vor deiner Reftauration. Dod du 
bift ſchon von der vorigen Rejtauration ber an ſchoͤne Worte gemini und 
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fomit wirſt du did) tröſten. Dod bedenfe dabet vor allen Dingen, dais 
wir bir heute Gelegenheit gegeben haben, eine alte, heilige Schuld in 
Etwas gu tilgen. Bedenke, daſs du von Sena bid Leipzig did im unjerm 
Heben Baterlande, vielleiht gar bet unfern eigenen Vorfahren, Fabre lang 
fatt gegefjer und, nad) deiner eigenen Anéfage, aud fatt getrunfen baft, 
und daſs dir heute vergönnt war, an uns einen gang fFleinen 
Theil diejer groper. Schuld abgutragen. Died foftliche Bewuſſtſein mag 
bir Troft, Dank und Lohn gewabren, und fomit wünſche ich diz 
vor der Hand fernereS, befted Woblergehen und einen — guten Morgen! 

Und ⸗guten Morgen! — guten Morgen! — guten Mtorgen!s — 
toͤnte es aus adt Keblen und tn den verjdiedenften Tonarten wm den 
alten, verblifft und mit langem Gefidte daftehenden Invaliden ber, wabrend 
ble Hiupter fic) neigten, die Hüte fich fenften, und ernft und würdig 
rote bibher ſchritten wir an ihm vorbei, die Eſplanade entlang und der 
Seine zu. 

Der Alte muſs vor Staunen und Schrecken keine Sprache mehr gefunden 
haben, denn fein Laut des Unwillens tinte hinter und her, und als wir, 
bet der Brice angelangt, die gu den Eliſäiſchen Felbern hinüberführt, 
uns umſchauten, ftand der arme, fo bitter enttaufdte alte Golbdat nod 
immer auf derfelben Stelle unter bem grofen Gitterthore. Cr ſchien nod 
immer nicht gu fid) gefommen zu fein. Wir aber etlten in die Eliſäiſchen 
Gelder und lachten herzlich über das fo glücklich eroberte DMtittag: 
efjen, aud) eine Revande fiir ehemalige franzoͤſiſche Deenpation und 
Cinquartierung! — 

Dod noch am felben Abend, nachdem her erfte Subel verflogen, der 
gelungeste, wenn aud) vielleicht allzu fede Spaß etwas nüchterner von und 
betradtet wurde, empfanden wir herzliche Reue über unfere Helbenthat, 
wnd wahres Mitleid mit bem armen gefoppten alten Invaliden, und ein 
ſtimmig beſchloſſen wir, uns bei erſter Gelegenbeit au revangieren, dad 
Geſchehene wieder gut gu machen. 

Es dauerte auch feine zwei Lage mehr, da war uns geholfex. Die 
erwartete halbjährliche Penſion unſeres Kameraden aus feinem Heimatorte 
traf ein, und nachdem die nothwenbdigften Schulden beridtigt waren, erboben 
wit und Wie wie ein Mann und verlangten abermald hinauszuziehen 
nad) ben Suvaliden. 

Am andern Morgen, nad) der Frühſtücksſtunde, ftanden wir denn 
aud) wieder alle Adjt, doch diesmal im unferer natirliden Geftalt und, 
was bie Hauptiace war, mit woblgefitllter Börſe, vor dem großen Gitter- 
thore des Hotels. Ich hatte mix die Nummer unſeres Führers wohl⸗ 
gemerkt und aufs Gerathewohl fragte ich einen der umherhumpelnden Braver, 
ob er wohl wüſſte, wo der Inhaber der Nummer fo und fo zur Stunde 
qu finden fein dürfte. Sd hatte Glück. Der Ake bedeutete mir, daſs 
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Rummer fo und fo, feta Gtubenfamerad, vor etwa einer Viertelſtunde an 
ihm vorbeigegangen fet und das Thor pajfiert Habe und wabridcinlid 
mummehr, wie gewoͤhnlich, dritben in einer der fleinen Weinkneipen fipe. 

Raid madten wir Kehrt und ftenerten auf die Heinen Baracen 
[08, allwo etn rother Wein, die Kanone — alfo hieß da’ Mab, etwa von 
der Gripe eines kleinen Wafferglajes — fiir gwet Sous, verabreidt 
wurde. Nachdem wir in mebrere dieſer Lofale hineingeſpäht, ohne 
unfern Mann gu finden, vtelleiht auch, ohne thn wieder gu erfennen, 
hitter wir pléplid) den lauten Aufſchrei: ⸗Ah! die Deutſchen! — die 
Deutſchen!⸗ 

Es war unſer alter Invalide, er hatte uns erkannt. Luſtig traten 
wir in bad Kabaret. «Ba, die Deutſchen find wieder da, vieux brave, 
und fuchen Gie!ls rief ich ihm auf Frangofijd gu, wabrend bie Freunde 
ihn ebenfalls in feiner Dtutterfprade luftig begrithten und anrebdeten. 

Es feblte nicht Biel und der Alte ware abermals zur Bildſäule erftarrt, 
wie vor wenigen agen. Dod) loften wir ihm bald da’ Räthſel und 
dadurch aud) die Sunge. Wir beftellten Wein und Eſſen, bas Befte, was 
das Fleine Kabaret mur hatte, ſchenkten thm ein, tranfen thm zu und 
erzählten ihm Alles haarfletn. Der Alte war anfanglid ein wenig erftaunt 
und ärgerlich, daſs er fic) alfo von ⸗Deutſchen⸗ hatte überliſten laffen, 
dann aber ladjte ex herzlich über unfern thm gefptelten luftigen Streich, 
und freute fic), daf es uns bet thm gefdmedt. Unterwegs batten wir 
eine neue irdene Pfeife in einem Holzetui und ein halbes Pfund Tabad 
gekaufi; Pfetfe und Kraut verehrten wir thm, wodurd) der Alte wabhrbhaft 
glückſelig gemacht wurde, und ſchließlich gaben wir ihm nod) fiir ihn und 
feinen Kameraden, den wadern Koc, einen blanken Finffrantenthaler. 

Wir hatten unfere Schuld redlid) und luftig getilgt und durften 
fortan des Abenteuers in aller Heiterfeit, und ohne un8 Vorwiirfe 
darüber gu machen, gedenfen. Alſo thaten wir aud, und oft nod 
ergopte uns in der Crinnerung dad fo glücklich eroberte Mittageſſen bet 
ben Invaliden. 
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Die Kunſt iſt die hoͤchſte Blüthe der Kultur; doch die Blüthe wird 
nur verſtändlich durch die Wurzel, durch das Blattwerk, durch die ganze 
Phyſiognomie der Pflanze. Dennoch nimmt die Kunſt in den bisherigen 
„Kulturgeſchichten⸗ eine fo beiläufige Stellung ein, wie die allgemeine 
Kultur in den ⸗Kunſtgeſchichten⸗ Es find getrennte Gebiete, die gu 
gegenſeitiger Ergänzung auf einander verweiſen. Ihr Zuſammenhang iſt 
aber ſo innig, daſs die Aufgabe, beide mit einander zu verſchmelzen, ebenſo 
beachtenswerth wie bedeutſam erſcheint. Dieſer Aufgabe hat ſich Moriz 
Carrière in dem Werke: eDte Kunſt im Zuſammenhang der 
Kulturentwidlung, und die Ideale ber Menſchheit« (etpzig, 
F. A. Brodhaus) untergogen. Der erfte Band behandelt die Anfange 
der Kultur und bas orientaliſche Alterthum. 

Es ift leidt eingujehen, baja die Hauptſchwierigleit bet ber Behand⸗ 
{ung eine’, bisher in gwet Gebiete gefonderten Stoffed in der Cinthetlung 
und Stonomie des Gangen ltegt! Wie find fo grobe Maſſen gu begwingen? 
Welche Grenge ift bet ber Aufnahme des Detatls gu giehen? Und wo 
find bie Grengftetne fitr die gefonderten Gebiete gu ſetzen? Behandelt 
ber Autor die Kultur in der gangen Breite, in der fie in’ Kraut ſchießt — 
jo läuft er Gefahr, daſs wir die Kunſtblüthe darüber vergeſſent Zer⸗ 
gliedert er die Blüthe bis auf jedes Kronenblättchen und Fruchtſtäubchen — 
ſo wird er keine Zeit behalten, die ganze Pflanze ſorgſam ins Auge zu 
faſſen. Auf der einen Seite iſt die unvermittelte Sonderung, auf der 
andern die principloſe Vermiſchung der Kunſt⸗ und der Kulturgeſchichte 
zu fliehen. 

Eine zweite Hauptſchwierigkeit liegt in der Behandlungsweiſe. Der 
Stoff hat eine philoſophiſche und eine hiſtoriſche Seite. Er gehoͤrt theils 
zur Philoſophie der Geſchichte, theils umfaſſt er eine große Zahl von 
Specialwiſſenſchaften des ſtreng geſchichtlichen Faches. Uberwiegt ber 
philofophifde Ton ber Behandlung, fo liegt bie Gefahr einer farblofen 
Verallgemeinerung nahe; — herrſcht einſeitig der hiſtoriſche vor, fo drobt 
bie erdriidende Fülle ded Materials fid) in dürren Notigenfram gu ver 
getteln. Aud) bier ift es fdywer, die rechte Mitte gu halten und zwiſchen 
ber Seylla und Charybdi8 ungefabrbet hindurd gu fteuern. 

Carriere Hat dieſe Schwierigkeiten im Gangen glücklich überwunden 
Schon die Gleichmäßigkeit einer harmoniſchen und geſchmackvollen Dar⸗ 
ſtellung verſchmilzt das reiche Material zu einem Ganzen, ſo verſchieden 
auch ſeine urſprüngliche Form ſein mag, indem ſie ihm ein einheitliches 
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Geprage aufdrückt. Die philoſophiſche Auffaſſung ift nur die belebenbde 
Geele des Werks und drangt fic) tm Cingelnen nicht ungeitig hervor; 
am wenigften trigt fie eine Terminologte gur Gdjau, die ba’ Werk in 
den Kreis der philofophijden Fachwiſſenſchaft hereingichen wiirde. Wad 
aber das Berhaltnis der Kunft- ‘und Kulturgeſchichte betrifft, jo hat 
Carriere ba8 kunſtgeſchichtliche Material mit Mah und Takt gefidtet und 
nur im Hinblid auf feine Bedeutung fiir bie Kunft und thre Cntwidlung 
behanbdelt. Sehr gu Statten fommt thm dabei in dieſem erften Bande ber 
Stoff felbft, indem die Voͤlker des grauen Alterthums, die hier behanbdelt 
werden, fid) nod nidt in einer 3erfplitterung der Rulturverbhaltniffe 
verforen, jondern Religion, Staatsleben und Kunſt nod) aus einem unvere 
fennbaren Mittelpuntte herauswuchſen. Die Kultur der modernen Volker 
mit ihren taujend Bergweigungen wird einer einheitliden Darftellung 
bet weitem gropere Schwierigkeiten entgegenfepen. 

Bei aller Anerkennung her Okonomie des Werked im Gangen, wird 
man dod über viele’ Gingelne mit bem Berfaffer rechten können. Man 
wird bie Borliebe, die er fiir died oder jeneS Volk hegt, in einer gu 
ausführlichen Detatlbebandlung erfernen. Namentlich erfdeint dai Mytho⸗ 
logiſche oft gu eingebend erirtert. Die Religionaphtlofophie macht fid an 
diefen Stellen in einer die Darftellung mit gu vielem Material beſchwe⸗ 
renden Weije geltend. 

Gang abgefeben von der kulturgeſchichtlichen Grundlage, welche Carriere 
ber Kunſtgeſchichte gegeben bat, bietet fein Wer ſchon dadurch etwas 
weſentlich Neues, daſs hier gum erften Mtale die Geſchichte der Poefte 
und bie Gedichte der bilbenden Künſte in Cind verſchmolzen find. Bisher 
wurden Beide ſtets getrennt behandelt. Auch die Muſik, dte ſich bis jept 
fogar gang von den übrigen Künſten ifolterte, iſt von Carritre mit tn 
den Kreis ſeines Werkes hereingezogen worden. Wir haben alfo die erfte 
umfaffende ⸗Kunſtgeſchichte⸗ vor uns — eine grobe Aufgabe, deren voll» 
ftanbige Loͤſung die Mationalliteratur mit einem widtigen Werle bes 
reichern würde. 

Seinen allgemeinen Standpuntt ſpricht der Verfaſſer am Schluſſe 
ber Ginleitung aus. Gr erfennt einen ⸗Weltplan⸗, eine fittlide ⸗Welt⸗ 
ordnungs an, die ⸗als heiliger Wille der Ltebe die irdiſchen Geſchicke durch⸗ 
bringt (7), in Matur und Gefdhichte eine fortdauernde Crideimung emiger 
Wefenheit, eine allgemeine Lebensmacht, die das Sittengefep aufrecht halt 
und vollftredt, bie Wahrheit offenbart und Schoͤnheit vollendet, aud) noths 
wendig Geift ift, Geiſt, der ebenſo nothwendig in fic felbft einen Naturgrund 
hat, fo daſs in der That Alles aus thm und durch ihn entfteht und lebt und gu 
ihm ftrebt und kommt.⸗ Diefe, etwas ſtark von der theologiſchen Phraſe anges 
frinfelte Auseinanderjepung ift nur eine Betonung des befannten ⸗theiſtiſch⸗ 
pantheiſtiſchen⸗ Standpunktes, den der Berfaffer als Philojoph einnimmt. 
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Doc tritt dtefer Standpunkt tn dem Werke felbft nirgends in anf: 
dringlicher Weife hervor, fo daſs aud Alle, welche denſelben nicht theilen, 
den Entwidlungen und der Darftellung ded Verfaſſers mit Vergnügen 
folgen fonnen. Minder pomphaft, aber wobhlthuender lauten die Salus 
worte der Ginleitung: »Die Erde tft überall des Herrn. Darum ht 
ſchon der vorliegende Band feine Scheidung von heiliger und profaner 
Geſchichte. Aud) das Sudenthum hat ja feine anthropomorphtider Clemente, 
feine nationale Befdhranktheit und vtel Unhetliges auf ſeinem Wege, wabrend 
aud bet Sndiern und Perſern gottgefandte, gotterfüllte Manner auffteben 
al8 Propheten und Gefepgeber, und ein Aufftreben gur Humanität und 
Rretheit aud) bet thnen uns erfreut. Vermag id dad begonnene Bert 
auszuführen, wie id) e8 im Sinne babe, bann fol es ett ſchönes Wort 
Goethe's bewähren: eDer Lobgefang der Menſchheit, bem bie Gottheit 
fo gerne zuhören mag, ift niemals verftummt, und wir felbft fablen ein 
göttliches Glück, wenn wir die durch alle Zeiten verthetlten harmoniſchen 
Ausftrimungen balb in einzelnen Stimmen, in einzelnen Choͤren, bald 
fugenweiſe, bald in einem herrliden Bollgefang vernehmen.«s 

Der eigentliden Munftgefchicdte find bie Abhandlungen fiber edie 
Sprache⸗, eden Mythus⸗ und ⸗die Schrift⸗ vorausgeſchickt, welche bie 
Anfänge der Kultur und die erſten Grundlagen und Mittel der Kunſt 
von allgemeinen Geſichtspunkten aus beleuchten. Das Kapitel, welches die 
Sprache behandelt, ift eine geſchmackvoll zuſammengeſtellte Authologie aus 
bet Schriften von Wilhelm von Humboldt, Zakob Grimm, Sopp, 
Bunſen, Mar Müller u. A. Doch wird durch dex Faden, BB ben 
der Verfaſſer dieſe Ausſprüche reiht, und durch die von ihm eingefdwbenen 
Verbindungsglieder cin ſelbſtändiger und einleuchtender Gedemkenganz 
hervorgerufen. Ähnliches gilt von den Abhandlungen über ben Mythns 
mb die Schrift, obwohl fie, trop zahlreicher Citate ans Schelling, 
Humboldt, Welcker, Friedr. Aug. Wolf u. A, wentger mufiviid 
zuſammengeſetzt fit, al8 ber bie Sprache behandelnde Abſchnitt. 

Die ⸗Naturvoͤlker⸗ werden von bem Berfaffer tu kurzer, aber prags 
nantet Wetfe dargeftellt. Bet der Fülle der vorhandenen Reiſebeſchrei⸗ 
bungen unb der oft pifanten Mittheilungen an8 dieſem Gebtete, wo ef 
fid) um dad MBS ber Kultur und Kft und um re erften, oft grotetfen 
Sirithe handelt, war etne Beſchränkung von Getten des Berfaffer8 doppelt 
geboter. @8 fam darauf an, die Quinteſſenz aus dem Werke vor Klemm 
in faclicher, fiir die gewählte Aufgabe charaftertftifiher Weiſe zu geben. 
eChinas tft von Carrière als ber Staat des Juste-milieu, als der patri⸗ 
archaliſche Familtenftaat, in gewobhnter, im Gangen wohl richtiger Weiſe 
aufgefaſſt. Dod ift Carriere, wie unfere meifter Philoſophen, geneigt, 
bas chinefifthe Didten und Denken gu unterſchätzen. Gegenüber ber Tiefe, 
bem Schwung, der Gefühlszartheit und dem Gedankenreichthum indiſcher 
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DPidhtung mußs die chincfifde freilich zurücktreten, dod) hielt ſich diefe 
bafiir von allen überſchwänglichkeiten, Unklarheiten und burledfen Purzele 
bäumen der indijdhen Phantafte fret, und leiftet Trefflides in allen Gate 
tungen Der Runft, welche nicht über eine mittlere Linie hinausliegen. 
Wir hatten Die’ befonders in Begug auf dad Luſtſpiel mehr hervorges 
boben gewiinjdt. Denn die vaudevilleartigen Sntrigenluftipiele der 
Chineſen erinnern, was pifante Crfindung und fomijde Situationen betrifft, 
nicht gu ihren Ungunften an die neufranzoͤſiſche Boulevardsbiihne Und 
wenn aud in ben chineftiden Trauerſpielen die marionettenbafte Behand= 
lung tm Gingelnen Bieles verdirbt, fo rubn fie dod auf rein menſchlicher 
Grundlage und find bem mobdernen Drama verwandter, als die indijdew 
deren mythologifden Ballaft und romantijden Bombaſt fie verſchmähen. 
Sa, die chineſiſche Nüchternheit macht die phantaſtiſchen Religionsſyſteme 
gum Gegenftande der Gatire — und in den Zauberdramen der Ta-osie 
findet fid) Vieles, was, in Bezug auf die Ridtung und Darftellungsweife, 
einem auf das Niveau der Mittelmäßigkeit herabgedrückten Ariſtophanes 
ſeine Entſtehung verdanken koͤnnte. 

Was Carriere über Äghpten und bad Semitenthum mittheilt, berubt 
auf ſorgfältigen Studien, deren Reſultate hier aud) dem größeren Lefes 
publikum in angiebender Darftellung zugänglich gemacht werden. Noch 
gelungener iſt der Abfdnitt über ⸗Iſrael⸗·. Cr iſt mit vieler Wärme 
geſchrieben, und wit werden, nidt durd) Gitate, jondern burd den Geift 
der Darftellung, an Herder's »Geift der hebräiſchen Poeſie⸗ erinnert. 
ũberhaupt fingt Carritre am meiften an Herder an, von dem er die Bee 
geiſterung für die Gade der Humanitat, fowie die warme und belebte 
Darftellung geerbt hat. 

Auf Sfeael läſſt Carritre die Arier, dte Inder und Perſer folgen. 
Die Inder treten bet ihm als da8 phantafievollfte Volk am meiften in 
den Bordergraund. Wir begegnen diefer Vorliebe bereits in feinen andern 
Werken, in dex ⸗Aſthetik⸗ wie in der Schrift über edad Wefen und die 
Formen der Poefies. Das große Kapitel, im weldyem Carritre die ⸗Veden⸗ 
befpricht, erdfinet gum erften Male aud) bem Laten ben Einblick in dtefe 
Tiefen theofophifder Urweisheit und etner grofartig burdeinander taumelnden 
Mythologie, aus deren verworrener Geftaltenfille fic indeſs etngelne, den 
Mrythologien der weftlidhen Boller verwandte Figuren losloöſen. Aud 
das Rapitel: rGeldenthum und Volksepos⸗ giebt ein umfaffendes Bild 
dex indiſchen Heldenfage, wie fie fic) in den grofen Epopöen ausge⸗ 
pragt bat. Der Gefammtinbhalt derjelben tft in anfdaulicher Weife wieder: 
geqeben; eingelne Cpifoden, wie Mal und Damajanti, find der alten Dice 
tung anmuthig nadergablt. 

überhaupt iſt es die Gabe eleganter Reproduktion, durch welche 
Carriere zu einem Werke wie das vorliegende beſonders befähigt iſt. Auf 


904 Eine Kunſt⸗ und Rulturge(hidte von M. Carriere. 


das größere Publifum berechnet, hat ein ſolches Werk die Pflicht feinen 

ejern ein klares Bild der Munftwerfe und Dichtungen gu geben C2 
Darf diejelben nidt ald befannt vorausſetzen, nicht Blof kritiſche Gleñen 
oder philofophiide Betradtungen an fie knũpfen. Iſt es doch Aberbaurt 
nur bie Manier einer fterilen oder banferctten Kritik mit ibren ein tH 
alle Mal fertigen Maßſtäben an die Erſcheinungen berangugehen und ta? 
pulfierende Leben in eine tette Forme! zu faſſen. Es find Das die Tedten, 
Die ihre Todten begraben. Echte Kritif ift produftiv, entwidelt das 
Kunfiwerf aus fic ielbft, fudt den Geift und die Eigenthümlichkeit des 


Eäamnflers zu exfaffen. Edhte Kritit it wiht denlbar ohne liehevele 


Verſenken im bas Objekt. Dann aber iſt fie der Nachweis innerer Wider: | 
fpriide, nicht dite Handhabung duferer mechanifder Maßſtäbe. Gerade 
bei den grefen Schoöpfungen der Genien, welche in die Walhalla einet 
Kunſtgeſchichte aufgenommen werden, ift die Reproduftion bas geeignente 
BVerhalten des Darftellers, der dem Leler nie zumuthen darf, mit unt 
fannten Grofen zu rechnen. Nur dad Bild Haftet in der Geele, dos | 
durch eigene Thätigkeit nachgeſchaffen worden. Die beliebter Schnl⸗ 
cenfuren der Kritif find nur ein testimonium paupertatis, das fie fid 

felber ausftellt : 

Wie in den kulturgeſchichtlichen Darlegungen unfered Werks bic 
Anseinanderjepung der Religionen, fo wherwiegt in den kuuſtgeſchichtlichen 
bie Beſprechnng der Oidtungen. Offenbar find dte andern Ranft, nz 
mentlidy Muſik und Stulptur, vom BVerfaffer nicht gleichmäßig bedacht. 
fondern etwa8 ftiefmiitterlid) bebanbdelt. Freilich tritt die Dichtkunſt ki 
allen dieſen Voͤlkern mehr in den BVordergrund. Dod) glauben wir den 
Berfaffer, mit Rückſicht auf die folgenden Bande, darauf atfmerfiam 
maden gu miffen. Aud bas Theater der Chinejen und Hindus bebdurite 
wohl einer breiteren Behandlung, ſowohl was feine tulturhiftorijden Vor 
audsjepungen wie feine feenifden Einrichtungen  betrifft, bet dem 
Nachdruck, den der Verfaſſer ſonſt auf die kulturgeſchichtlichen Clemente 
und das ſociale Leben leat. 

Co ftellen wir dem grofartigen Unternehmen des BWerfafferd im 
Ganzen ein günſtiges Horoffop und fehen mit Spannung den folgenden 
Bänden entgeqen, in denen die Schwierigfeit fener Aufgabe wächft unt 
eine doppelte Energie einbeitlidher Darftelung noͤthig iſt, um fie mt 
Erfolg gu_befiegen. 
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Keine andere Dichtungsgattung erfreut fid) inmitten der poeftefeind= 
lihen Atmofphare der Gegenwart eines gleichen Wohlbefindens, wie der 
Roman. Während von der Begeiſterung, mit der man in den dreißiger 
und viergiger Sahren den Nadhtigallenftimmen und Trompetenftipen der fm 
Lyrik lauſchte, jetzt kaum nod) ſchwache — vorhanden ſind;⸗ * pal hee 
während man fitr bie Dramatifdye Muſe, fofern fie ftd) anmaßt, auf ber. * ‘ere yg 
Menſchheit Hien wandeln gu wollen, nur nod) Spott oder Veradtung’. ** —* 
kennt und ihr hoͤchſtens nocd) Beifall klatſcht, wenn fie ſich als Poffe oder 7 7 
Rührfſtück in den trivialften Regionen umbertummelt ; wahrend das Epos 
fdon langft den ewigen Schlaf fdlaft und alle Geifter, dte feitbem um 
eine Grabftatte weben, nur den Cindrud von Zwergen und Widtel> 
mannden machen, ſteht der Roman, allen Wandlungen und Widerwärtig⸗ 
fetten der Zeit Trog bietend, nach wie vor in üppigſter Blithe, ja feine 
Fruchtbarkeit iſt eben jet gréfer al8 je, und der Appetit, mit welchem 
der Ertrag diefer Fruchtbarkeit genoffen wird, iſt trotz des Krebsganges, 
ben gewiffe Produfte vom Markt in das Waarenlager zurückmachen mégen, 
eber tm Zunehmen ald Abnehmen begriffen. Dieſe Erſcheinung iſt fiderltd 
fein Qufall; es drückt ſich in ihr offenbar die Thatſache aus, daſs der 
Roman die nidt nur dem augenblidliden Modegeſchmack, fondern dem 
modernen Bewnfftfein überhaupt angemeffenfte Dichtungsform ift und 
Daher mehr alé jebe andere den Beruf hat, ben Konflikt zwiſchen ben 
profaifden und poetiſchen Bedürfniſſen des Lebend zur Ausſöhnung 
zu bringen. 

Jeder Menſch, er ſei ſo proſaiſch, wie er wolle, lebt neben dem wirk⸗ 
lichen, realen Leben auch noch ein Phantaſieleben, und dieſes bedarf ſo gut 
ſeiner Nahrung und Pflege, wie jenes. Urſprünglich, im Kindesalter der 
Menſchheit, beſteht zwiſchen beiden kein fühlbar hervortretender Unterſchied. 
Sn dieſer Zeit iſt bad Leben ſelbſt bie Poeſie, und die Poeſie der une 
mittelbare Ausdruck des Lebens. Aber dieſer Zuſtand iſt nicht von Dauer. 
Je mehr ſich die äußeren Lebensverhältniſſe verwickeln, je mehr umgekehrt 
das innere Bewuſſtſein ſich klärt, um ſo ſchroffer und weiter thut ſich zwiſchen 
beiden eine Kluft auf, und die Folge davon iſt, daſs man den Mahnungen 
der Wirklichkeit nur gerecht zu werden vermag, indem man der Phantaſie⸗ 
welt entſagt, und ſich an den Genüſſen dieſer nur erquicken kann, indem 
man ſich gewaltſam von der Wirklichkeit losreißt. In dieſer Zeit entwickelt 
ſich aus der natürlichen Poeſie, die mit dem Leben eins war, die Kunſt⸗ 
poeſie, die ſich dem Leben als etwas Anderes, Höheres gegenüber ſtellt, 
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und demgufolge fpaltet fic) aud) bie Sprache in eine poetifde und profatide, 
eine gebunbdene und ungebundene Ausdrucksweiſe. Diefer Zuſtand iſt einer 
unendliden Vermannichfaltigung fabiq und form daher eine lange Reibe 
verſchiedener Entwicklungsſtadien durchlaufen, im denen der Gegenfag ven 
Poefie und Wirklichkeit balb mehr, balb minder fühlbar in die Crideinung 
tritt, Zuletzt aber macht fic) bod) wieder dad Berlangen geltend, die Kluft 
zwiſchen betdben ausgefüllt gu fehen. Dad Bediirfnis, fid) von Beit gu 
Zeit aus dem Werfeltag&treiben des realen Leben’ in dad Reich der 
Phantaſie gu flüchten, dauert auch in Setten des ausgepragteften Realismus 
fort, ja e8 ftetgert fid) in gewijfem Betracht; aber man will, indem man 
ihm nachgiebt, dadurch nicht mebr mit der ingwifden aud) liebgewordenen 
Mirklichfett geradegu in Widerſpruch gerathen. Man hat daber keine 
Netgung mehr, fid) von der Poefie im gang andere, hoch über dem gee 
wibniliden Daſein ſchwebende Regionen entführen gu laſſen, fondern will 
vielmebr die Wirklichkeit in ihr wiebderfimden, fretlich nicht gang jo, mie 
fie in ber Wirklichkeit ift, fondern in moͤglichſt genuſsfähiger Geftalt, aber 
dod) aud) nicht mit wirflich befremdenden, erotijden Zügen ausgeftattet, 
fondern nur fo weit umgeftaltet und in ein neues Licht geriidt, daſs max 
ſich in thr ebenfo heimiſch und behaglich, wie gefpannt und überraſcht 
gu fühlen wermag. Mit bem Augenblide, wo man an die Poefie mit 
mehr ober minder Entſchiedenheit diejen Anfprud gu macen anfaingt, 
beginnt dite moderne Weltanſchauung in der Entwicklung der Dichtfunft, 
und in und mit Ddiefem Momente beginnt gugleid) die Entſtehung und 
Geſchichte des Romans als derjenigen Dichtungsform, welche dtefer An 
ſchauung am gefälligſten entgegen kommt und daber in demſelben Mabe, 
in welchem dieſe nach und nach um ſich greift, auch ſelbſt an Boden, 
Umfang und Bedeutung gewinnen muſs. 

Bringt man fic) died, ebenjo fehr den Natur⸗ wie den Denkgeſetzen 
entipredende Entwicklungsgeſetz zum Bewuſſtſein, fo fann man unmiglid 
in ber dominierenden Rolle, welche der Roman den iibrigen Dichtungs⸗ 
arten gegenitber jept {pielt, blob eine Verflachung oder Cutartung dei 
Geſchmacks, eine Herabgiehung der Poefie ins Miedrige und Gemeine 
erbliden. Mag fid) tmmerbin aud der induftrielle Geiſt unferer Zeit 
darin fundgeben: bent Licferblidenden dofumentiert ſich darin vor Alem 
ber Drang, der Dualismus de8 Realen und Idealen dadurch gu über 
winben, daſs man zeigt, wie das reale Leben felb(t bas Ideale in ſich birgt, 
d. h. treu und geſchickt abfpiegelt, wie e8 das menſchliche Verlangen nad) dem 
Schoͤnen, Wahren und Guten ebenfo gut und befjer gu befriebtgen vermag, 
al8 überſchwängliche, aus fernliegenden Regionen entlehnte, in frembdartige 
Gewandung gefletbete Phantaficbilder. Mur von dieſem CStandpuntte 
erflart es fich, weſshalb fic) immer mebr aud) folthe Dichter und Schrift⸗ 
teller, welde urſprünglich mebr ober minder entſchieden der idealiſtiſchen 
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oder mindeſtens einer i Gtoff und Form fic erflufiver verhaltenden 
Poeſie huldigten, der Romandichtung zuwenden, ohne mit dieſem Wbergang 
su einer profaifderen Form gleidettig eine Abnahme ihrer idealen Lebens⸗ 
auffaffung und poetifden Kraft, ein Herabfinfen in bie etgentlide Nüch⸗ 
ternbett und Trivialitat ded realen Lebens gu verrathen. 

Zu ben Dichtern, auf welde Died Anwendung findet, gehört aud 
Alfred Meißner, unb er nimmt unter thnen eine hervorragende Stellung 
ein. Wenn von manden Seiten feine neuere literariſche Thätigkeit als 
eine Art Abfall von der echten und wabhren Poefie bePlagt worden iſt, 
jo können wir un8 auf Grund bed oben Gefagten dtefem Urtheil nidt 
anfdliefen; im Gegentheil vermigen wir uné, gerade im Intereſſe der 
Poefie, diefer Wenbung nur gu erfreuen. Der echten und wahren Poefie 
dient ein begabter Dichter wahrlich nicht dadurch, daſs er feine produftive 
Kraft in Erzengniffen verausgabt, fiir welde augenblicklich keine wirkliche 
Emypfanglidfeit, faum ein Verftindnis vorhanden ift; vielmebr nützt er 
ihr gerade dadurch am meiften, wenn er nad Kräften gum Ausbau der 
jentgen DidtungSgattung mitwirft, welche der eben herrſchenden, nidjt 
burd) den Zufall, fondern durch ein allgemetnes Entwicklungsgeſetz herbei⸗ 
geführten Zeitſtroͤmung entſpricht, thetld direkt durch Lieferung von Werken, 
welche wirklich auf den Namen von Dichtungen Anſpruch haben, theils 
indirekt durch Inſchattenſtellung und Verdrängung ſolcher Arbeiten, welche 
von unberufenen Schriftſtellern lediglich Erwerbs halber zu Markt gebracht 
werden und die von der Zeit geforderte Dichtungsart, ſtatt zu Ehren und 
heilſamer Wirkung, nur in Miſskredit und Verachtung bringen. Se 
mehr es nod vor einigen Sabren den Anſchein hatte, als ſollte ber Roman, 
dieſe geitgemafefte und wirkſamſte Didtungsform, gang und gar ben 
Händen fingerfertiger und beuteluftiger Faiſeurs verfallen, deren Arbetten 
faft Nichts als verflacende Ausſchreibungen hiftorifder und kulturgeſchicht⸗ 
licher Werke oder platte Kopien der alltaglicften Miſtre waren: um fo 
mehr verbdient es Anerfennung, daſs fic) feinem Anbau in jüngſter Zeit mieder 
eine gripere Anzahl wirflid) begabter und von hoͤheren Sntereffen durch⸗ 
dbrungener Autoren zugewandt hat, und Alfred Meißner haben wir unter 
thnen um fo mebr willfommen gu heifer, al8 er nicht mur durch ſeine 
alteren Schöpfungen fetnen Bernf gum Dichter überhaupt, fondern and 
burd) feine bidherigen Leiftungen im Romanfad feine ungewoͤhnliche Bee 
fähigung gum Romandidter insbefondere bereits zweifellos befundet bat. 

Nad Dem, was wir auf diefem Felbe von Meißner bis jest gelefen 
haben, ftehen ihm ohne rage nicht wentge der Cigenfdhaften, durch dte 
ein Romandichter feine Aufgabe in hoͤherem Ginne gu löſen vermag, gu 
Gebote. Er beſitzt von Haufe aus eine reiche, leicht flichende, lebendige 
Phantafie und eine friſche, anſchauliche, nach Umftanden blühende oder 
pifante Darſtellungsweiſe, und hiegu hat fic) im Verlauf eine’ vielbewegten, 
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wechſelvollen Leben’ eine umfangreide Erfahrung, eine von klarer Beck 
adtungsgabe geugende Menjdenfenntnis, Vertrauthett mit der Geſchichte, 
Bekanntſchaft mit fremden und einheimijden Gegenden Citten und Ge 
bräuchen, und eine fiir Sreiheit und Fortfdritt ringende, im Wechſel ber 
Seiten fic) treu gebliebene, durch Leiden theils gelduterte, theils geftäblte 
Geſinnung gefellt — fiderlich eine Reihe von Vorzügen, die bet einem 
Romanſchreiber gu den fchwerwiegendften gehiren. Sn anderen Bezie 
bungen fretlid) hat er uns weniger gu befriedigen vermodt, namentlid 
tit und jein Kompofitionstalent nod) nidt aus- und durdgebilbet genng 
erſchienen. Zwar befigt er in nicht geringem Grade die Gabe zur Anfage 
einer fomplicierten, jpannenden und effeftvolle Situationen mit fid füh— 
renden Berwidlung; aber in ber Regel fehlt bem Bilde, das er anf deci 
Weiſe webt, ber das Intereſſe foncentrierende Kern und Mittelpunft; unter 
einer allzu bunten Mannichfaltigkeit geht die Cinbett verloren, die rev 
fdhiedenen Perjonen und Cntwidlung8momente erhalten gar häufig cine 
Bedeutung und Accentuation, auf die fie nad bem Grundplan eder 
Ausgang des Gangen feinen Anfprud haben, während andere Clemente, 
die bervorgehoben werden müſſten, höchſt fttefmittterlid) behandelt oder 
ganz übergangen werden, und die Folge hievon ift, daſs uns nicht felter 
Gcenen, die uns beim Lefen lebhaft imtereffierten, hinterber bermod) gwedles 
erſcheinen, ober andere, fo bebeutend fie in einem andern Zuſammenhange 
witfen fonnten, gleichwohl uns nidt gu paden vermigen, weil fie zum 
Vorangegangenen in einem fachlidben oder formellen Miſsverhältnis ſtehen 
Der Hauptmangel feiner bisherigen Romane befteht daber im eter cft 
ftart bervortretenden Disproportionalität der Gliederung, einer gu lockeren 
und willfirliden Ausführung ber Grundidee und eter gu wenig firengen 
Unterordnung des Cingelnen unter das Gange, und hierin ift jedenfallz 
der Gramd gu fuchen, daſs der ſchließliche Totaleindruck ſeiner Arbeiten 
nod) nicht ein fo durchſchlagender geweſen ift, wie man im Hinblid anf 
eine reiche Angabl einzelner Glangpartien in denjelben hatte erwarten fellen 

Wird er nun diele Wirkung durd feinen neueften, und hier vorlie 
genden Roman *) erretchen? — Cnbdgiltig lafft fic) hierüber nod met 
entſcheiden, denn obſchon derjelbe bereits fech8 Bande umfaſſt, haben wir 
dennoch dem Ende dedjelben immer nod entgegen gu feben, und vermoͤgen 
daher gerade über feinen ſchließlichen Totaleindrud noch fein ſicheres Urtheil 
abgugeben. Nichtsdeſtoweniger ift die Maſſe und Oualitat bed beret? 
Gridienenen bedentend genug, um wentaftend den aus ihm empfangenen 
Eindruck fonftatieren und einige Schlüſſe daraus ableiten gu fiunen In 
dieſem Ginne darf ohne Bedenfen ausgelprochen werden, daſs diefer Reman 
gwar im Allgemeinen dieſelben Licht- und Schattenſeiten befipt, wie te 


*) Schwarzgelb. Roman aus Ofterreidhs leßgten zwölf Jahren. Beriiz, 
Otto Sante. 
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ihm vorangegangenen Arbeiten des Verfaffers, gleichwohl aber diefen ſowohl 
an Reichthum, Gewidt und Angiehungsfraft des Inhalts, wie durch ge⸗ 
wandte und kunſtgemäße Handhabung der Form, bedeutend überlegen iſt, 
und daſs daber wabrideinlid) aud) feine Geſammtwirkung eine weit bee 
friebigendere und nachdrücklichere fein wird, fofern fie nicht durch bad 
jucceffive Erſcheinen des Buchs allgu fehr geriplittert und abgeſchwächt 
werden follte. 

Diejenigen beiden Cigenfchaften, durch welche fid) der Roman am 
glangendften auszeichnet, find unftreitig die ungemeine Mannichfaltigkeit 
und Verſchiedenartigkeit ber darin burdeinanbder fpiclenden, frifd) aus dem 
Leben gegriffenen und mit gefdidter Hand treu nachgezeichneten Perſön⸗ 
lidfetten einerſeits, und die nicht gewoͤhnliche Anzahl fpannender Verwick⸗ 
lungen unb intereffanter Gituationen andererſeits. Wein in den zwei 
Banden der erften Abtheilung (⸗Dulder und Renegatens) treten uns nicht 
weniger als vierundgwangig verſchiedene Perjonen entgegen, welche alle 
mogliden Schattierungen der im Reaktionsjahr 1850 in Böhmen eriftie: 
tenden focialen und politijden Fraktionen reprajentieren; in den beiden 
Banden der in Paris fpielenden zweiten Abtheilung (+ Mus der Cmigrations) 
gelellt fid) dagu eine beträchtliche Angahl von italidnijdyen, deutſchen und 
ungarifden Flüchtlingen, Parifer Abenteurern und Abenteurerinnen, offent= 
lidhen und geheimen Agenten der frangofifden und oöſterreichiſchen Poliget rc, 
und aud) in den zwei Banden der vorzugsweiſe in Wien ſpielenden dritten 
Abtheilung (,,Vae victis!“) werden wir nod) mit mehreren Siguren aug 
den ariftofratijden, Elerifalen und volksthümlichen Kreiſen de8 tm Sabre 
1853 fic) neu gu befeftigen fuchenden Oſterreichs befannt gemacht. 
Dajs alle dieſe Perfonen von gleichem Intereſſe und gleich gut gezeichnet 
waren, läſſt fid) allerdings nidt behaupten; aber die große Mehrzahl 
derfelben gehoͤrt entſchieden gu jenen Naturen, die und in der Poeſie wie 
im Leben durch thre guten oder fcblimmen Züge vorgugdwetfe gu reizen 
pflegen, und bet ber Charakteriſtik derfelben hat es der Autor in nicht 
geringem Grade verftanden, ihnen gugleid) bad typiſche Geprage wieder⸗ 
febrender Gattungen und Klaſſen und die belebenden Modifilationen wirk⸗ 
licher Einzelfiguren aufzudrücken. 

Durchſchnittlich iſt ihm die Zeichnung der in der erſten Abtheilung 
agierenden Perſonen am beſten gelungen. Man merkt ihnen an, daſs er 
es hier mit Gebilden ſeiner Heimat zu thun hat, denen er nicht bloß die 
ſtark ausgeprägten und obenauf liegenden, ſondern auch die feineren und 
verſteckteren Charakterzüge abgelauſcht hat. Beſonders glücklich zeigt ſich 
hier ſeine Beobachtungb⸗ und Darſtellungsgabe an den mehr durch ſchlimme 
oder zweideutige, als durch gute und unmittelbar gewinnende Eigenſchaften 
diſtingierten Perſönlichkeiten. Der mit ben Mitteln ariſtokratiſcher Liebens⸗ 
würdigleit für die Reaktion diplomatiſierende Graf Thieboldsegg, ſeine 
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bigotte und intrigante Schweſter, Komteffe Sophie, die durd die gering: 
fügigſten Urfadjen in überſchwängliche Wallungen gu verfepende Frau von 
Wallhof, der mit dem polizeilichen DemagogenriechernashornBangeftht ans- 
geftattete Bezirtshauptmann Freiherr von Rad, ber mit der politiſchen 
Wetterfahne fid) drehende Redakteur Dr. Schmey, ber Taugenichts und 
Schwindler Philipp Stropp, die äſthetiſche Enthuſiaſtin Sarah Scheppkes 
der ald Muſterexemplar eines bornierten alten Schnurrbarts und Haudegens 
ſich darſtellende General von Greifenftein, der burch fein Lalaigewiſſen 
fort und fort mit feinen menfdliden Gefiiblen in Konflikt befindliche 
Kammerdiener Koß, der fanatijdhe Pater Midhacl u. A. find ſämmllich 
burd) fpannende ober ergoͤtzliche Kehrſeiten fic) auszeichnende, in lebendigen 
Zügen und frijden Farben vor uns hingeftellte Geftalten. Merklich matter 
erjdheinen daneben diejenigen Figuren, fiir welde der Autor unfer pofitives 
Intereſſe in Anjprud) gu nehmen fudt: bie Komteffe Cornelia, thre Freundin 
Grau Haffenfelb, ber demofratifde Bergmüller Dubsky und feine Tochter 
Hedwig, de8 alten Generals junge Frau Leonte, der vom Demokraten zum 
Soldaten befehrte Sultus Werner, der Rithmeifter Arthur Haldenried und fein 
al8 Flüchtling verfolgter Bruder Bruno. Faft alle dieſe Figuren machen 
den Gindrud, al8 ob fie weniger unmittelbar dem Leben nachgezeichnet, 
al8 nad) ben Borbilbern beliebter Romanfiquren gugefdnitten waren. Alle 
die Züge, die un8 fiir fie intereffteren und erwärmen follen, fommen daher 
gu fetner recht lebendigen Entfaltung; fte vermögen un8 nicht in die 
Illuſion gu verfegen, als batten fie die Kämpfe, Gefahren und Leiden, in 
bte fie ber Dichter verwickelt, wirklich durchzumachen, und unſere Gympathie 
ihnen gegenüber bleibt daber merflid) kühler, als bas Intereſſe, mit dem 
wir bie Intrigen und Kabalen der hiferr Clemente verfolgen. 

Am fublbariten tritt da8 eben Gefagte an dem etgentlichen Helden 
des Romans, Bruno Haldenried, hervor, und darin liegt unftreitig die 
Achillesferſe desfelben. Diefer Bruno ift ein reiner Dulder. Sind wir 
nun aud) genetgt, dem alten Gage, daſs das Drama feinen Helden mehr 
handelnd, der Roman den feinigen mehr leidend gu zeichnen habe, eine 
gewiſſe Berechtigung einguraumen, fo will un8 dod fceinen, als ob der 
Autor im vorliegenden Fall eine allgu unbeſchränkte Anwendung davon 
gemadt babe. Es ift mit ber Sympathie eine eigne Gade. Wir ſchenken 
dem Dulber, beſonders wenn er unfdulbig oder um etner gerechten Gache 
willen gu leiden bat, gar gern unfere Theilnahme und finden fogar einen 
Genufs darin, uns mit thm gu dngftigen und mit ihm gu leiden. Aber 
allzu lange barf es nicht dauern. Blof mit Anubdern gu letben, iſt abs 
fpannenber und abjtumpfender, al8 jelbft au leiden. Unwilltirltd knüpft 
fid) an ein wirflid) warmed Mitleiden das Verlangen, helfen gu wollen. 
Dem leidenden Romankelben aber können wir nicht elfen; wm fo mehr 
erwarten und fordern wir von ihm, daſs er irgend Etwas thun foll, fid 


beurtheilt von Adolf Fetfing. | 914 


jdbft au elfen. Entſpricht er Dem nicht, tritt er uns immer wieder nur 
mit der Duldermiene entgegen, dann wird und diejelbe bald languweilig, 
und wir verfinfen feiner Pajfivitat gegenüber aud felbft in Paſſivität. 
Go geht es und mit diefem Bruno, und gwar in den beiden legteren 
Abtheilungen des Romans nod mehr, als in der erften, Schadet es ihm 
zunächſt, daſs er ſich blob belfen läſſt, ſo beeinträchtigt eB unjere Theil- 
nahme fir ihn nod) mebr, daſs er ſich, nachdem thm gebolfen, durd) Nichts 
qu einer geifte und gemiithtraftigenden Thätigkeit aufrafft, fondern feinen 
Aufenthalt in Paris gu Nichts weiter benugt, ald fid) mit deutſchen und 
italiäniſchen Flüchtlingen in Kaffehäuſern umbergutretben, fic) durch dieſen 
Umgang unnützerweiſe in neue Verdrießlichkeiten zu verwickeln, ſich, wie 
es ſcheint, aus reiner Langeweile mit Leonie in ein zärtliches Verhältnis 
einzulaſſen, und endlich wieder, durch die ihm nachkommende Cornelia und 
andere pon außen kommende Einflüſſe veranlaſſt, in fein Vaterland zurück⸗ 
zukehren, um hier aufs Neue verhaftet und jeder ſelbſtändigen Thätigkeit 
beraubt zu werden. Dies iſt der Paſſivität jedenfalls allzu Viel. Wäre 
daher das Intereſſe, das wir an dem Roman nehmen, lediglich oder haupt⸗ 
ſächlich durch den Helden desſelben bedingt, ſo würde es darum miſslich 
ausiehen; glücklicherweiſe aber iſt Dem nicht fo; vielmehr finden wir ihn 
fort und fort in fo intereffanter Geſellſchaft und fo jpannenden Zeitverhält⸗ 
Mijjen, daſs wir das Ungureichende feiner Erſcheinung nidt allgu ſtark 
empfinden. Gang in demfelben Mabe, wie in der erſten Abtheilung, be 
friedigen im den beiden folgenden jedoch auch die peripheriſchen Clemente 
nicht. Die Figuren aus ber italidnifden Cmigration, beſonders Nagroni, 
laffen gwar erfennen, dafé hier der Autor aus eignen Anſchauungen ge- 
ſchöpft Hat, aber gleichwohl machen fie ben Gindrud, als ob er mebr, als 
nothwendig geweſen wire, phantaſtiſch⸗ romanhafte Suthaten an fie verause 
gabt hatte. Weit lebenSwabhrer erſcheinen bagegen die Fiquren ded Fürſten 
Hugo von Rronenburg, bes ruſſiſchen Grafen Oftrow und der vornehmen 
RKourtijane Frau von Gefie. Das Spiel, welches fic die beiden Legtern 
mit dem Gritern erlauben, gehoöͤrt unftreitig gu den pifanteften Epifoden 
des Buches. And) die Zeichnung der Parifer Poliget geugt won ſcharf 
beobadhtenden Studien, und fein angelegt ift bie Rolle, welche ber Wutor 
Lonis Napoleon ſelbſt in feiner Geſchichte fptelen läſſt. 

Eine nidt geringere Gewandtheit, als in der Charalteriſtik, legt der 
Berfaffer in der Erfindung und Ausfpinnung fpannender Verwidlungen 
an ben Rag. Auch in diefer Hinficht geichnet ſich beſonders die erſte Ab⸗ 
theilung aus. Sn ihr reift das Schürzen und Verjdlingen neuer Knoten 
gar nicht ab, und ununterbroden wird eine intereſſante Situation durch 
bie andere abgelift. In den betden folgenden Wbthetlungen wird die 
eigentliche Geſchichte Sfter hurd) Schilderungen allgemeiner Zuſtände, Bee 
trachtungen über jociale und politijde Berbiltnifje, Rückblicke und nach⸗ 
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Sollte es uns aud) fo ergangen fein, wenn bie Gedichte irgend eines 
anderen plattdeutſchen Schriftſtellers vorgelefen worden waren? Wir haben 
uns danad) gefragt — wir müſſen es begweifeln. 

Ju der Cinleitung gu dieſen Befprechungen haben wir Reuter den 
Hebel der Plattdeutiden genannt und find von mehren Geiten miſsver⸗ 
ftanden worden, ald herrſche nad) unferer Meimung eine grofe Ahnlichkeit 
zwiſchen den Schriften beider Dichter. Man hat uns geſagt, dieſelben 
ſeien himmelweit verſchieden; bet Hebel finde man dad fromme, beſchanuliche 
Inſichgekehrtſein des Gemüths, bei Reuter das Vorwalten des wolkenfreien 
Geiſtes mit ſeinem ⸗Kehrdichannichts⸗, bas kecke, herausfordernde Ausſich⸗ 
Geraudleben bed plattdeutſchen Verſtandes; dort das Vorwiegen eines 
ſentimentalen Glaubens an Geſpenſter und haͤhere Mächte, bier das unbe⸗ 
nebelte, praktiſch klare Bewuſſtſein, daf der Menſch einzig auf eigenen 
Füßen gu ſtehen habe Wir geben Das gu, wir haben nie daran ge 
awetfelt, und balten dennoch unfere Behauptung feft: Reuter ijt der Hebel 
der Plattdeutſchen. Wir wollen damit fagen: Reuter ijt fir dad platt- 
heutide Volk, was Hebel dem allemannifden geweſen tft, und wie Dieler 
be Charakter, die Gitte und Denkweiſe jenes ſüddeutſchen Stammes auf 
dad getreueſte und anſchaulichſte dargeſtellt hat, fo tft Reuter im eigents 
lichften Ginne ber Dichter des plattdeutſchen Bolles. Seine Schriften 
erinnern ant meiftet an dad in anderer Sprache unnadabmlide Thierepos 
„Reineke Voſs⸗, das bedeutendſte Werk der alteren niederdeutſchen Literatur; 
feine Gedichte finnten unmiglid in eine andere Sprache itbertragen werden, 
während die meiften übrigen plattdeutſchen Schriftſteller ebenſo gut batten 
hochdeutſch ſchreiben können. Bet unſerer an wahren Dichtern nicht über⸗ 
reichen Zeit iſt es in der That bedauerlich, daſs nicht auch die Hochdeutſchen 
den vollen Genuſs Reuter'ſcher Dichtkunſt haben können, wofür ſelbſtver⸗ 
ſtändlich ein lexikographiſches Wiſſen nicht ausreicht. Es iſt daher nicht 
zu verwundern, daſs, während ber ⸗uickborn⸗ und die übrigen platt⸗ 
deutſchen Schriften, fo ſehr fie Anfangs gefielen, immer mehr in Ver: 
geſſenheit gerathen, die Gedichte Reuter's immer tiefer Wurzel faſſen, und 
ſeine ⸗Läuſchen un Rimels⸗ rc. rc. die Lieblingsleltüre der Plattdeutſchen 
geworden ſind. 

Was dieſen Dichter beſonders charakteriſiert, iſt bie Unverwüſtlichkeit 
ſeines Humors, der ſich aber ſtets innerhalb der Schranken der gropten 
Harmlofigheit halt und nie ber das Maß ded gemüthlichen Spaßes bine 
ausgeht. Reuter ijt überall ein liebenswürdig anſpruchsloſer, herzlich an: 
ſprechender Schriftſteller, ber ſelbſt einem unbedeutenden oder faft allzu 
verbrauchten Stoffe eine intereſſante Seite abzugewinnen weiß. Go ergeht 
es z. B. mit den beliebten Geſchichtchen der ⸗säuſchen un Rimel se, 
welche zuerſt den Ruf des Dichters begründeten. Es ſind gar manche 
alte befannte Aneldoten darunter, vielleicht die wenigſten dieſer Schnurren 
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fie bie Trager und Werkzenge ber damals gegen einander fimpfenden 
Principten waren. Dies verleiht unſerm Roman ein Satereffe, welded 
allerdings fein rein afthetifded mehr ift, aber gerade beim Roman nicht 
fo geringſchätzig abgefertigt werden darf, wie von manchen Kunfttheoretikern 
geſchieht. Spricht fid) doch, wie wir ſogleich im Anfang dieſes Auffages 
entwidelt haben, in ber gangen Geftaltung und Berbrettung bes Romans 
das Bedürfnis ber Poefie aus, fid) von dem erflufin äſthetiſchen Stand= 
punkt auf einen hoͤheren und allgemeineren gu ftellen; ift es dod) die 
eigentliche Aufgabe des Romans, die Dichtung mit allen Lebendintereffen, 
aud) den ſcheinbar unpoetiſchen und proſaiſchen, andgufdbnen, fie gum 
Spiegel de8 gefanunten, unmittelbar uns umwogenden Lebens mit all’ fetnen 
induftriellen und wiffenidaftlichen, haudliden und oͤffentlichen, kirchlichen 
und politiſchen Tendenzen zu machen. Daher iſt der Werth eines Romans 
nicht bloß durch ſeine artiſtiſche Form, ſondern auch durch ſeinen idealen 
Gehalt und durch die Kraft und Geſinnungstüchtigkeit, mit der darin für 
Wahrheit, Fortſchritt und Freiheit gekämpft wird, bedingt, und in dieſem 
Betracht muſs dem neueſten Werk Meißner's wegen der Treue und 
Schärfe, mit der darin die innere Fäulnis der das vorige Decennium be⸗ 
herrſchenden und nod) jetzt nicht genügend überwundenen Reaktion bloßgelegt 
wird, bie wärmſte Theilnahme und Anerkennung gezollt werden. 
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IV. 


Brig Renter. 
| Rod) voll von dem bhergerfreuenden Eindruck, welchen dte im Oktober⸗ 
. monat vor Herrn Krapelin an Hamburg gehaltenen Vorleſungen Renter’fder 
Dichtungen hervorgerufen, wenden wir uns gum Schluſſe unſerer über⸗ 
fichtlichen Befprediungen gu den zahlreichen Erzeugniſſen dieſes Didhterd. 
Als wir die alten befannten lieben »Läuſchen⸗, die klaſſiſchen Epiſoden 
ber »Olle Kamellen⸗ x. aus dem Munde de8 talentvollen Vorleſers 
wiederbirten, haben wir mit der gangen 3ubdrerfdaft aufgejubelt und 
weidlich gelacht fiber bie draſtiſch komiſchen Figuren, bie der Didter mit 
lebendigen Farben gezeichnet, find wir ergriffen und bewegt dageſcſſen, wenn 
in einfadhfter Form die Schilderungen ernfter, webutitthig feffelnder Scenen 
aus dem Vollsleben der Plattdeutſchen an unſer Obr ſchlugen 
Osten L 12 
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Gollte es uns aud) fo ergangen fein, wenn bie Gedichte ingend eins — 
anderen plattdeutſchen Schriftſtellers vorgelefen worden waren? Wir haben — 


uns danach gefragt — wir müſſen es begweifeln. 


In der Cinleitung gu diejen Beſprechungen haben wir Reuter den | 


Hebel der Plattdeutſchen genannt und find von mehren Seiten miſsver 


ftanden worden, al8 herrſche nad) unjerer Meinung eine grofe Abnlictet — 


zwiſchen den Schriften beiber Dichter. Man hat uns gefagt, diefelben 


ſeien himmelweit verſchieden; bet Hebel finde man dad fromme, beſchauliche 


Inſichgekehrtſein des Gemiiths, bei Reuter das Vorwalten ded wollenfreien 
Geiſtes mit ſeinem ⸗Kehrdichannichts⸗, das kecke, herausfordernde Ausſich 
herausleben des plattdeutſchen Verſtandes; dort das Vorwiegen eines 
ſentimentalen Glaubens an Geſpenſter und haͤhere Mächte, bier dad unbe 
nebelte, praktiſch klare Bewuſſtſein, daſs der Menſch einzig auf eigenen 
Füßen gu ſtehen habe Wir geben Das gu, wir haben mie daran ge— 
zweifelt, und balten dennoch unfere Behauptung feft: Reuter iſt der Hebel 
dex Plattdeutſchen. Wir wollen damit fagen: Reuter ift für dads plait 
deutſche Volk, was Hebel dem allemannifden geweſen ift, und wie Dieſer 
bew Charakter, die Gitte und Denkweiſe jened ſüddeutſchen Stammes ant 
dad getreuefte und anſchaulichſte dargeftellt bat, fo ift Reuter im etgent: 
lichften Ginne der Dichter des plattdeutichen Bolted. Seine Schriften 
erinnern ant meiften an dad in anderer Sprache unnachahmliche Thierepos 
„Reineke Voſs⸗, das bedeutendjte Werk der alteren niederdeutſchen Literatur; 
jeine Gedichte koͤnnten unmiglic in eine andere Sprache itbertragen werbden, 
wibrend die metften itbrigen plattdeutſchen Schriftſteller ebenfo gut batten 
hochdeutſch ſchreiben koͤnnen. Bet unferer an wabren Didtern nicht über⸗ 
retchen Seit tft es in ber That bedauerlich, daſs nicht aud) bie Hochdeutſchen 
den vollen Genuſs Reuter'ſcher Dichtkunſt haben finnen, wofür felbftver- 
ftanbdlidy ein lexikographiſches Wiffen nicht ausreicht. Es ift daber nidt 
gu verwundern, daſs, wabrend der sOuidborne und bie übrigen platt- 
deutſchen Schriften, fo fehr fie Anfangs gefielen, tmmer mehr in Ber: 
geffenheit gerathen, bie Gedichte Reuter's immer tiefer Wurzel faffen, und 
ſeine ⸗Läuſchen un Rimels⸗ ac. rc. die Lieblingslektüre der Plattdeutſchen 
gemprden find. 

Was dieſen Dichter befonders charafterifiert, iſt die Unverwüftlichkeit 
ſeines Qumors, ber ſich aber ftet8 innerhalb der Schranken der größten 
Harmlofigheit halt und nie über das Maß bes gemüthlichen Spaßes bine 
ausgeht. Reuter ijt uberall ein liebenswürdig anſpruchsloſer, hergltd an: 
fprechender Schriftſteller, ber felbft einem unbedeutenden ober faft allju 
verbrauchten Stoffe eine intereffante Seite abzugewinnen weiß. Go ergebt 
es 4 D. mit ben beliebten Geſchichtchen der ⸗sLäuſchen un Rimel ss, 
welche guerft den Ruf des Dichters begriinbdeten. G8 find gar mance 
alte befannte Unefboten darunter, viclleicht bie wenigiten dieſer Schnurren 
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find aus dem fonft fo erfindungsreichen Ropfe des Dichters entſprungen; 
aber ob wir auch ſchon den Inhalt kennen: der Ton und die Färbung 
des Ausdrucks, die eingeflochtenen witzigen Ausſchmückungen, die derbe und 
bod) naive Entwicklung find fo anſprechend, daſs wir immer neues In⸗ 
terefje an ben Gebdichten haben. Wer fonute, nachdem er fic einmal an 
dem Schwanke ergötzt, je «Die luftige Wette⸗ vergeffen mit dem koͤſtlichen 
Refrain: ⸗Hier getht he hen, da getht he Here, wer »De niege Paletoh⸗, 
eGruglide Geſchicht⸗ und die pojfterliden Geſchichten vom Koͤſter Sur: 
eDe fotratijhe Methods, «Moy ingeridts u. ſ. w, im weldhen lepteren 
nod) der Dichter in ber Meſſingſprache ercelliert, b. h. im jenem wunder⸗ 
baren Gemtjd) von Hod) und Platt, das geborene, nicht fehr gebtldete 
Plattdeutſche reden, wenn fie Hochdeutſch ſprechen wollen; eine Sprache, 
die Hichftend in bem Hochdeutſch der Schwaben, freilich dort aud unter 
Gebildeten, ein Seitenſtück bat. 

Diejer Sammlung von Gedichten geringeren Umfangs ftebt an 
Gharatter zunächſt ⸗De Reis ua Belligens ein hidft wigretdes 
Bud), immer intereffant, voll fprudelnden Humors. Unmoͤglich können 
wir bier die eingelnen Werke von Reuter ſpeciell durchgehen, nur eines 
ber im gebundener Sprache verfafjten miiffen wir etwas naber in Augen⸗ 
ſchein nehmen, weil es unferer Ubergeugung nach bad. Vorzüglichſte iſt, 
was Reuter iiberhaupt gejdaffen bat Wir meinen e Hanne Rittes. 
Die Aufgabe, welche fic) ber Dichter geftellt, war etne beſonders ſchwierige, 
ba bad Gedicht eine Vereinigung von Wahrheit und Dichtung, von 
Thatſache und Märchen vorführt. Das Leben des Landvolfeds, welches 
der Natur ſo viel näher ſteht, bringt auch ein weit engeres Zuſammenleben, 
einen innigeren Verkehr zwiſchen Menſch und Thier zuwege; dem 
einfachen Naturkinde offenbart fic) das Leben und Treiben der Thier= 
welt i weit kindlicherer Weiſe und ihm ijt Manches verſtändlich, wofür 
wir Städter längſt den Sinn verloren haben, und das für uns längſt 
ſchon ein Räthſel mit ſieben Siegeln geworden iſt. Jenen gemüthlichen 
Verkehr uns in anſchaulicher Weiſe vorzuführen, war der Zweck des Dichters, 
und gu dem Ende ſchildert er uns in einer einfachen, an intereſſanten 
Cpijoden überreichen Erzählung die mannidfaltigen Begtehungen, in welchen 
befonder8 die Sugend bed Dorfed gu den Hansthieren und der luftigen 
Bewohnerſchaft der Zäune und Hecfen fteht. Hanne Nüte, ein etufacher 
Schmiedejunge, und ede litte Pudele, ein Bauermadden aus demfelben 
Dorfe, find bie Hauptperfonen. Beide haben fid) von Sugend auf ge- 
faunt, find mit etuander aufgewachſen, und aus der Sugendfreundjdaft 
ift ein inmigered Band ber Hergen entitanden. Nachdem zuerſt in angie 
henbder, Iebendiger Wetje das Leben tm Dorfe geſchildert worden, folgerr 
wir dem Schmiedejungen nad fener RKonfirmation in die Werkftatt ded 
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Vaters, der ihn in firenger Schule gu einem tüchtigen Gefellen Heranbilhet 
nnd dann auf Reifen fdidt. Die Srennung von der Heimat wird ihm 
doppelt ſchwer, denn feine weidbergige Mutter hat thn beim Abſchiede 
au innig an8 Herz gedrückt, und gugletd foll er ja im Dorfe zurücklaſſen, 
was ihm das Liebſte iſt, jeine jept gleichfall8 erwadjene Sugendfreunbdin. 
Wehmüthig leqt er fic) vor dem Dorfe unter einen Buſch, vergehrt unter 
Thränen fein Butterbrot, bas ihm die Mutter mitgegeben, und ſchlummert 
ein. Oben im Buſche hat Herr Spay fein Neſt, Herr Spas, der als 
Inftiger Gefelle des Abends umberflanftert und feine Frau allein gu Hauie 
fitzen läſft. Nachdem er jedoch heimgefehrt ift und die Gardinenpredigt 
mit Geduld angehirt bat, fommt die Rede auf den unter dem Buide 
liegendDen Gchmiedegefellen; das Pardyen fafft den Entidlujs, gum Tan 
dafũr, daſs ebe litte Pudel⸗ die Frau Spätzin einft aus den Handen 
ihres Bruders befreit bat, fie und ihren geliebten Hanne Nüte zu be 
wachen und, wo es nothig iff, ihnen gu dienen. Bon jest an tritt der 
geheimuisvolle Einfluſs des Naturlebens anf den Menfchen in dent 
licherer Weife bem Lefer entgegen, und obne daſs der Wahrheit Abbrud 
geſchieht, feben wir bie beiden jungen Leute unter dem beftandigen Schutze 
ber Bigel. Wir fonnen die Erzählung im Cingelnen nicht weiter ver⸗ 
folgen, im aller Kürze berichten wir nur: Hanne Mite geht auf die Retic, 
gerath unter ſchlimme Mitgefellen, von denen einer einen Mord begangen 
bat und durch allerlet Ranke und Schliche den Berdadht der Schuld ant 
Hanne Mite gu lenfen weiß, der vord Gericht geftellt und faft ſchon zum 
Tobe gefiihrt wird, al nod rechtgettig, in ähnlicher Weiſe, wie bie Moͤrder 
des Ibykos und die de Menrad, aud) hier der wirkliche Marder durch 
Hilfe der Vogel, die dem Morde gugefeben, entdedt wird. — ⸗De litte 
Pudele fommt in den Dienft eines Bäckers, welder der Tugend des 
Mädchens nachftellt, von ihr aber auf das entſchiedenſte zurückgewieſen 
wird und fie mum gu verderben fudt. Er ſchuldigt fie des Diebftabls 
an, fie wird gefanglid) eingezogen und betheuert vergebend thre Unſchuld, 
bis gleichfalls durch Hilfe der Vogel, welche aus einem Winkel bes Bäcker⸗ 
baufed alte Lumpen Hervorgerren, die al8 gur Kleidung jenes Ermordeten 
gehoͤrig erfannt werden, der Bäcker als Mitſchuldiger des Schmiedegeſellen 
entlarvt wird. Die beiden jungen Leute kehren in ihr Dorf zurüch we 
ihre Eltern, die bei den entſetzlichen Nachrichten von ihren Kindern viel 
gelitten haben, die ſchon Verlorengegebenen mit herzlicher Liebe empfangen 
und das Bud ſchließt mit einer luftigen Hochzeit. 

Man fieht leicht, dafs der eigentlidhe Inhalt der Geſchichte nidt be 
ſonders new ift, aber Dad ift bet Reuter auch nidt die Hauptſache; er 
fe=~ = —-winnt durch die Form, die er jedem Gedanfen an geben 
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allen Megungen des Menſchenherzens gu folgen, er fühlt gletd warm und 
wahr mit der jubelnden Rinderjdjar, wie mit den ernften Alten; überall 
ift er gu Hauſe, überall bat er fich umgefeben. Gr fennt die Sdmiede- 
funft, als mare er felber Schmied, aber aud mit ben Citten und Ge⸗ 
brauden auf der Wanderſchaft und in der Herberge ift er vertraut. Ihm 
haben die Voͤgel de8 Waldes all’ thre Geheimniſſe ausgeplaudert, er weiß 
aufs Haar die charakteriſtiſchen Eigenthümlichkeiten jedes Thiers gu erfennen 
und am rechten Orte und in rechter Weiſe zu verwenden. Schoͤn und 
meiſterhaft vor Allem beherrſcht er den Wortlaut ſeiner Sprache, und 
dieſe muſs ſich nicht nur ungezwungen, leicht und graciös, je wie es 
erforderlich, Dem Vers und Reim fügen, ſondern auch ſofort mit dent ge⸗ 
eigneten Laute bei der Hand ſein, wenn es Reuter, der in ſprachlicher 
Gewandtheit ein plattdeutſcher Rückert iſt, gefällt, die Sprache dieſes oder 
jenes Thieres nachzuahmen. So, wenn die Froͤſche ſingen: 
Ratt, natt, 

Natt is dat Water. 

Wat drögere Städen! 

Hir ſünd wi taufreden, freden, freben. 

Kein Katt un kein Kater 

Hett uns tau befehlen, tau quälen; 

Fri kän' wi grälen, grälen, grälen. 


Oder die Unken: 


Duk unner, duk unner! Cin Königskind 

Is hir mal vör Jahren verdrunken; 

An'n Grunn, an'n Grunn, dor ſitt ſ' un ſpinnt, 
Sei's Königin von uns Unken. 

Sei ſitt in Lum'm, ſei ſitt in Plün'n 

In'n Gump ap deipen GOrum; 

Wer unſe Königin will win'n, 

Küſs drieſt ehr up den Munn. 

Dieſe Vielſeitigkeit, dieſer Reichthum des Dichters äußert ſich auch 
in anderer Weiſe. Reuter's Schriften ermüden nie, denn ſie bieten bei 
der ſtrengſten Einheit dennoch die bunteſte Abwechslung. Haben wir eben 
herzlich gelacht, ſo wird es und kurz hinterdrein wehmüthig ums Herz, 
aber kaum zeigt ſich die Rührung, ſo kommt wieder der Humoriſt, der 
nicht in ſarkaſtiſcher Weiſe den vorausgegangenen Ernſt verſpottet, ſondern 
ihn durch irgend eine komiſche Situation, eine originelle Figur leicht und 
raſch wieder verſcheucht. 

Mur durch dieſe Mannichfaltigkeit bes Dichters war es möglich, dafé 
er, was bisher noch keinem der übrigen plattdeutſchen Schriftſteller recht 
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gelungen, and) auf bem Gebiet der ergiblenden Proja reichen Beifall 
erntete. In Folge des Fleißes und ber Fruchtbarkeit hat Meter eine 
ganze Rethe von proſaiſchen Schriften in wenigen Sabren erfdeinen laſſen, 
und es ſieht nicht danach aud, al8 würde der Onell, aus dem er ſchoͤpft, 
fo bald verfiegen. Diefe Schriften, al8 «Olle Kamellen⸗, ⸗Schurt 
Murr⸗, oUt mine Stromtide, «Ut mine Feftungstide rc, find 
gu befannt und eine eingehende Befpredung der eingelnen Bücher würde 
au weit führen, al8 daſs wir und nidt bier auf cine allgemetste Charat: 
teriftif beſchränken müſſten. Geſchöpft ift ber Stoff gu ſämmtlichen Büchern 
aus dem an trüben und heiteren Erfahrungen reichen Leben des Didhteré 
felbft; baer tft aud) bie Form eine mehr fubjeftive und dad Ganze mebr 
eine Mitthetlung von Lebenserinnerungen, als cigentlihe Erzählung. Aber 
gerade dadurch hat Reuter es vermieden, in die langweilige Darftellung zu 
verfallen, die wir an Groth’s ⸗Vertelln⸗ haben rügen müſſen. Dad platt⸗ 
deutſche Leben an ſich ift chen nicht intereffant, nicht abwedjelnd genug 
al8 daſs eine rein objeftive Darftellung deBfelben auf die Dauer fejfeln 
und unterhalten könnte. Aber indem fic Alles in dem Gubjeft bea 
Dichters fpiegelt und nun, von feinem Humor angehaudht, refleftiert wird, 
erhalt ber Inhalt einen über das urſprüngliche Maß weit hinausgehenden 
Gehalt. Geleugnet kann zwar nicht werden, daſs unſere Freude an dem 
Dargeſtellten aus einer gewiſſen Blaſiertheit entſpringt, aus bem Be 
wuſſtſein, daſs ſolche Zuſtände weit hinter und liegen, und daſs fie, ſtatt 
kindlich gu erſcheinen, uns gum Theil albern und kindiſch vorkommen 
Mag dieſe Form daher vor dem Richterſtuhl der Aſthetik Anfangs 
nicht als eine rein künſtleriſche gelten: wahr und angemeſſen, weil für 
das Plattdeutſche allein moglich, müſſen wir fie dennoch nennen. 

Aus dieſem Grunde iſt es denn, ſo ſehr die poetiſche Form dem 
Dichter gelingt, bei ihm faſt gleichgültig, ob er uns in gebundener 
Sprache entgegentritt oder nicht, während die übrigen plattdeutſchen 
Schriftſteller der poetiſchen Form die eigentliche Wirkung verdanken. 

überall iſt die Darſtellung Reuter's voll ſprudelnden Humors, der 
aber nie verletzend wirkt, voll plaſtiſcher Anſchaulichkeit der Figuren, und 
vor Wem ein wahres, getreues Abbild der geſchilderten Zuſtände. Rib: 
menswerth iſt ber Takt, mit welchem der Dichter fic genau in den 
Schranken de8 plattbeutfden Lebens halt, fo daſd man bet thm etgentlicd nie 
fagen fonn: Died oder Benes wire beffer hochdeutſch ausgedrückt und 
ergablt worden. Einen bedenfliden Schritt bik an dte &uferfte Grenge 
des plattbentid) Darftellbaren, ja faft fchon wber dtefelbe hinaus, at er 
fretlid) in feinem Buche ⸗»Ut mine Feſtungstid⸗ gefhan, aber fdjon fein 
lepteS Werf: ⸗»Ut mine Stromtidbs läfft uns hoffen, daſs er bauernd 
wieber etitlenten und fich beſchränken werde auf das Gebiet, in welchem er 
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Meifter ft, und wo fein erfindungsreicher Humor nod) Stoff genug zu 
fernerer Bearbeitung finden wird. 
* * 

Cd 

Mit diefer furgen Beſprechung der Schriften Frip Reuter's ſchließen 
wir unſeren Gang durch die neuplattdentide Literatur, obgleid) wir nur 
dret Dichter — Groth, Mier und Reuter — vorgefiihrt haben. Unb 
bod) ift die Zahl Derjenigen, welde während der lepten zwoͤlf Sabre 
plattbeutide Gedichte verdffentlicht haben eine gang enorme. Es ware 
ungeredit, gu bebaupten, diefe Alle batten fein Anrecht, beſprochen gu 
werden; im Gegentheil find mande unter -ihnen, welche in einer ang 
führlichen Geſchichte der plattdeutſchen Literatur einen nidt geringen Raum 
eingunehmen berechtigt waren. Indeſs, eines Theils haben wir eine folde 
gu fcbretben hier nicht beabfidtigt, andern Theils lehnen fic) jene in zweit er 
Reihe ftehenden Didter, ob abfichtlic) oder nidjt, mehr ober minder an 
cbige bret Koryphäen an. Go ftehen 3. B. hinter Groth Zohann 
Meyer und Brindmann, biwker Reuter Theodor Piening und 
Schulmann. 

Der Bedeutendſte unter den Genannten iſt unftrettig Johann 
Meyer, deffen Gedichte denen von Groth ebenbürtig find und vielleicht 
Dasfelbe Glück gemadt haben wiirden, hatte nicht Groth den Reiz der Neubert 
und Den Schein der Originalitat vorweggenommen. Wenn Meyer in 
jeinen ⸗Ditmarſcher Gedichten⸗, deren Titel fdon an die Hetmat der 
Dichtungen feined Landsmanns erinnert, fid) auf demfelben Gebicte wie 
Diefer bewegt, und daher die Sdipfungen Betber nad) Inhalt und Form 
große Ähnlichkeit darbieten (eine Ähnlichkeit, die ſich leider fogar auf die 
abenteuerliche und unpraftifde Orthographte erftrecit), fo darf man dennod 
nicht denfen, daſs Meyer ein blober Nachahmer jet. Hingegen bilden feine 
Gedidte gum Theil cine werthvolle Ergänzung des ⸗Ouickborn⸗. Feblt 
es dieſem an der echten Naivetät, fo finden wir diefelbe in Meyer's 
Liedern in reichem Mabe, und ebenfo find leptere voll des echt platt 
deutſchen Humors, den wir bet Groth vergebens fuden. Wir empfeblen 
baber aufridtig den reichhaltigen Inhalt der aus zwei Landen beftehenden 
Gedichte, in welchen namentlid) dte Verehrer Groth's bed Anfprechenden 
genug finden werden. 

Mit Ubergehung der Ubrigen, die ſchon genannt find und nod) genannt 
gu werben verdienten, befonder8 aud) Derer, die, in dem Glauben, die 
platideutſche Sprache dichte für fie, ohne allen Beruf, ohne Bildung, obne 
Begriff von einer poetifden Form, BVerje in die Welt geſchickt haben (ihre 
Babl ift Legion!) halten wir eB für unfere Pflicht, gum Schluſſe anf 
Peftrebungen hinguweijen, welche unjerm Gegenſtande verwandt und im 
höchften Grabe lobendwerth find. Wir meinen die Arbetten Derjenigen, 
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welche den grofen Schatz der plattdeutſchen Vollspoeſie und Volksweisheit, 
wie fie ſich in Sprichwoͤrtern offenbart, gu heben bemüht find, und Der⸗ 
jenigen, welde auf den grammatijden Ban ded Miederdeutfdhen, fo wie 
auf deſſen Wortreichthum, the Auge gewendet halten. 

An Spridwortern iſt ſchwerlich cin Volf fo reich, wie dad plattdentithe, 
und immer find diejelben, wenn aud) derb, fo dod zutreffend und ſchlagend 
und von unverwüſtlichem Humor. Gie alle tragen zugleich bad edt — 
plattdeutſche Geprage, überall herrjdt der flare praktiſche Verftand, nirgends — 
tritt uns der ſonſt im Volke fo unvermeidliche Aberglaube entgegen. CSelbit 
der Seufel dient bem Sprichworte nur dagu, fic) fiber feine Dummheit 
luftig gu madjen, und begegnet uns aud) einmal eine Wetterprophezeinng 
ober Dergleichen, die an den Kalendermacher erinnert und der auf den 
erften Blick feine Wahrheit zu Grunbe liegt, fo ift Dies dod) eben nut 
fceinbar, mur der Form nach, der Fall, ober man erfennt leicht, daſs wit 
den Urjprung des Sprichwortes anderswo, in fatholijdem Lande, zu ne 
haben. Der Plattdeutſche ift tmmer .wachtern, immer rationell. — 
e8 und geftattet, dem Plattdeutſchen gur heiteren Crinnerung, dem seo 
deutſchen Lefer gum Beweiſe, daſs er nichts Ähnliches habe, einige Gprid- 
worter hier anzuführen, die befonder8 ſchlagend ben Gharafter dieſer dem 
Plattdeutſchen eigenthiimlicen Gattung vergegenwärtigen: 

eS feh Dat famen, dat if vor Lachen ftarbew do, fai em Fetttide 
Mann, da li em de Scharprider ben Strid um den Hal’. — Gmd op 
a id! ſeggt be ſchewe Danzmeiſter. — Hier fam id, fa de Bur, da full 
be ut de Luk. — Hett dat Beeft grote ruge Lüs, fi de Bur, ba danzen 
veer Apen op en Ramee. — Aller Anfank id fwor! fa en Deef, da ſtehl 
be toer8 en Ambult. — Wo 't Mo is, ritt de Prefter op'n Bull to Kark — 
He is fo egenfinuig a8 Hand Peter, be ſchull an'n Galgen un wull nich — 
Dat ward en bitte Dag, fa be Her, da ſchull fe verbrennt warm. — 
WU. a8 't fallt, fa be Sung, a8 de Fru mit de Näsdrübbel em frog, ob 
fe em en Pannkok baden ſchull. — Allens’ mit Maten, fa de Snider, bs 
flog be fin Fru mit be CL — St ftraf min Fru mit gude War, fa be 
Hur, da fmeet he chr be Bibel an'n Kopp. — Ick bün Herr, fa be Manz, 
ba feet be unnern Diſch. — Nu geit be Mets los, fa de Papaget, da leep 
de Matt mit em to Bin. — Irren is minfdli, fa de Hahn, da tre be 
en Mont. — Wenn if man eerft leeg, fa de Bur, da fect be int Bett — 
Dat Krut fenn id, ja de Düwel, ba fett be fic inne Brenmeddeln⸗ 

Hunderte von dieſen Spridwairtern finden wir in bem ⸗Allgemeinen 
plattbentiden Volksbuche⸗ von Raabe, und nebenher eine gleich reidy 
haltige Sammlung ber im niederfadhfifden Bolke wmgehenden Marder, 
Schwänke, Bolks- unb Minderreime und Rathfel Fleiß und Sorgfalt 

eberS verbdienen volle Anerkennung, gumal ba bie Gamnlunj 
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bie exfte war. Mad Raabe haben in ähnlicher Weiſe Karl Cidwalbd, 
deſſen ⸗Niederdeutſche Gpridworter und Redensarten⸗ nidt weniger als 
2096 Rummern enthalten, und der Herausgeber der ⸗Wiegenlieder, 
Ammenreime und Kinderſtubenſcherze⸗, die mit artigen Illuſtrationen ge⸗ 
ſchmückt find, fid) um die Gammlung diefer originellen Literatur verdtent 
gemacht. Aud Wander hat in feinem grofartig angelegten ⸗Deutſchen 
Sprichwoͤrter⸗Lexikon⸗ felbftverftandlid der plattdeutiden Volksweisheit 
eine hervorragende Beachtung gewidmet. 

Pon Woͤrterbüchern nennen wir das ⸗Offfrieſiſche- von Stüremberg, 
und bad ⸗Woörterbuch der niederdeutiden Mundart der Fürſtenthümer 
Gottingen und Grubenhagens, bejonders aber dad letder nicht einmal 
halb vollendete «Allgemeine plattdeutſche Wörterbuch ⸗ de8 verftorbenen Koj e= 
garten, welded eine ebenſo vollftandige wie gediegene Gammlung de8 
plattdeutſchen Wortidaged gu werden verjprad. 

fiber den grammatifden Bau des Niederſächfiſchen fehlt e8 und immer 
nod) an bebdeutenden und erſchoͤpfenden Arbeiten, obgletd der grobe Umfang 
ber Literatur gegenwartiq Material genug dazu an die Hand giebt. 
Sulins Wiggers’ »Grammatit der plattdeutſchen Sprache⸗ ft, bet 
manden Vorzügen, gu ſpecifiſch medlenburgifdh und überall zu wentg 
eingebend, al8 daſs fie geniigen koͤnnte, während die Grammatif pon 
Marahrens von Irrthümern, Ubertretbungen und Widerſprüchen ftropt 
und fid) ſchon dadurch von vornberein dad Urtheil fpricht, daſs ber Ver⸗ 
fafjer vdllig ungebilbet, ja nicht einmal des Hochdeutſchen mächtig it. 

Fehlt es bis jest alfo an dabin einfdlagigen Werken, deren Aus—⸗ 
arbeitung den Kennern des Niederſächfiſchen ein dankbares und fruchtbares 
Feld darbietet, ſo wäre, meinen wir, beſonders eine Geſchichte der 
plattdeutſchen Literatur wünſchenswerth, in welder zunächſt bad 
Verhältnis der niederſächſiſchen Sprache zur hochdeutſchen und au den 
übrigen indogermaniſchen Sprachen erläutert, fodann eine Hare Darftellung 
des grammatifden und fyntattijden Baues geboten würde, und endlid, 
nad) einer überfichtlichen Geſchichte der älteren niederſächſiſchen Literatur, ° 
eme fpectellere, bie etngelnen Erſcheinungen eingehend beſprechende Ent⸗ 
wicklung der jüngften Epoche gu folgen hatte. 


Aus Gleim’s Leben und ungedrucktem literariſchen 
Nachlaſſe. 


Bon Heinridh Proͤhle. 





3. Gleim als Abenteurer. 

In Berlin lebte 1741 mit Gleim zugleich einer feimer Brüder, mt 
gwar war Diefer bet dem Kaufmann Richter auf dem Ddihlendamme 
Sn demſelben Sabre machte ber Dichter eine Reiſe nad) Mecklenburz⸗ 
Strelig. Oft Hielt ex ſich bet jemmem oben erwähnten Schwager, ban 
Amtmann Fromme gu Lähme in der Mark, auf.*) Wm 20. Oftober 1741 
ſchrieb er von dort: «Sch bin gwar gang ungedulbig, Berlin wicte 
gu feben, aber die Zagdluſt bielt mid) dod) nod) wenige Tage ab. Ac 
wiinjde, daſs Gie tubermorgen dem Dad8graben beiwohnen fonnten 
Bor einiger Beit haben mir ſchon zwei diefer Thiere mit ihrem Tode cin 
Luft maden müſſen. Sehen Cie, wie grauſam mich ſchon ein büschen 
Zagd gemadt hat. Mir däucht mun ſchon, ein Sager fet befjer, als am 
Schafer, ungeadtet id) nod) feine luftige Beſchreibung davon geleſen, wi 
vom Schäferleben.⸗ 

Aud im Friibling des folgenden Sabres war Gleim feit Pfingfien 
in Lähme, wo ihn aufer dem ſchönen Wetter eine Brünette feffelte Im 
Sabre 1743 madhte er mit Grtrapoft eine Retfe nad Leipzig, Ju Potsdam 
war er nun Hauslehrer des Befehlshabers der koͤnigl. Leibgarde, Oberften rca 
Schultz. Hierauf wurde er Sefretar ded Pringen Wilhelm. Als Solder 
304 et im ben zweiten ſchlefiſchen Krieg. Nachdem der Pring geftorba 
war und Gleim feine Stellung verloren hatte, fdyrich er am Ug: e3¢ 
babe bald aufgehoͤrt, ben Koͤnig von Ungarn **) gu befriegen. Dad Gedicht. 
weldes id auf ben Tod meined Pringen habe drucden laſſen, verdiem 
nidt, von Shnen geleſen gu werden⸗ Gin Brief von Ewald ven Meri 
an Gleim aus Brieg vom 1. Sunt 1745 melbete: ⸗Es ijt geftern allhier 
ein gemiffer Kriegsrath Eger geftorben, welder gwar etn GliedD von be 
Breslauiſchen Kammer gewejen it, allhier aber wie Commissarius Loci 
geftanden hat. Hielten es mein Geliebtefter nidt vor gut, im Falle Ste 
das Gefretariat beim Fürſten von Anhalt nod nidt angenommen halen. 
bet Ihrer Majeftat wm dieſe Stelle angubalten? Wenn Sie erwahnten, 


*) Ee war Dies der Bater bed Manned, ber Friedrid ben Grogen auf eintr Aderbu⸗ 
reife begleitete und belaufdte. (Felbgarben, 1850, 6. 401—427.) 
##) AUnfpiclung auf den Ansruf ber begeifterten Magyaren: Moriamur pro rege sestre 
ria Theresia. 
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daſs Gie bet bem verblidenen Mtarfgrafen Wilhelm Sekretär gerwefen, 
durch feinen Tod aber aufer Bedtenung gefept waren, und dafs Sie fid 
bem Eramen ber Kammer unterwerfen wollten; wer weiß, ob es Shnen 
nicht glückte, dieſen ſchoͤnen Poften, der 800 Thaler einbringt, davonzutragen.⸗ 

Gleim trat jebod im die Dienfte des alten Deſſauers, der tm zweiten 
ſchleſiſchen Kriege feinen beften Gieg bet Keſſelsdorf errang, wirflid) etn. 
Gr f@rieb an Uz: eWenn id) thm vorfommen werde wie eine anafre- 
ontiſche Ode, fo werde ic) gewiſs den Abfdted kriegen. C8 wird mir 
hieran wenig gelegen fein, denn es gereut mid) faft, daſs id) mid habe 
entſchließen fonnen, Berlin gu verlaffen, ba e8 mtr nidt an Emplois 
feblen fann, weil fie der Konig den Bedienten be Pringen ver[proden 
hat; aber e8 war mir gar gu retgend, Sekretär von einem Helden gu fein. 
Ich werde verſuchen, wie ed fic) mit emem Golden umgebt, und wenn th 
des Umgangs müde bin, adieu jagen.s 

Rady diejen Meldungen heißt es in einem Briefe vom 15. September 
1745 von Uz an Gletm: eGo wenig der Krieg mir gefallt, jo wollte td 
bod) benfelben fo wenig, al8 Ste, achten, wenn id) um Sie fein finnte. 
Ich geftehe Shnen, es hat, vieler Urjachen wegen, Mefolution dagu gebsrt, 
die Bedtenung angunehmen, wortnnen Gie nunmebr ftehen, und wozu 
td) Ihnen gratuliere. Meine Abſicht ift allgett geweſen, einen Sekretär 
abgugeben; aber id) glaube kaum, daſs id) mic entſchließen koͤnnte, bet 
einem Soldaten, und follte es aud) cin Held fein, Sekretär gu werden. 
Sie werden eB meiner wenigen Kourage gujdreiben. Die wahre Abſicht 
darunter aber ift, daſs ich lieber in Affatren mid) umfehen und die Welt 
ſehen möchte; hierzu glaub’ ich, daſs bet Miniſtern, Gefandten rc. beffer 
@elegenbett ift. Wie vielmal ift mir dergleichen Stelle ſchon verfprochen 
worden, wens ſich bie Gelegenhett dagu zeigen würde! Aber jehen Ste 
bier das Elend der kleinen Stabdte, wo dergleichen Gelegenbeit ſich nur: 
alle secula ereignet; in Berlin und dergleichen Orten würde hiergu bald 
Rath werden. Dod) Dieſes tft nicht bas Verdriehlidfte bet meinen Um⸗ 
ftänden. Es feblt bier an Freunden, welde Geſchmack und cine Kenntnis 
deS feinen Scherzes und des angenehmen Umgangs haben; welche etne 
Marfe beurtheilen und vollfommen machen könnten. Hieraus, glaub’ td, 
hat fie bie Unanftinbigfett an fic) genommen, welche ihr der Herr von 
Kleiſt auf etme verdeckte Art vorwirft, daſs fie nämlich fid) ſchmücke ... 
Dieſer flare und feine Renner fagt gwar, mein Werthefter, Shre Muſe 
jet artiger unb meine ſchoͤner; aber td merke wohl, wo er hinaus will, 
und bin amd villig damit einig. Shre Mtufe iſt obne Sweifel fo artig 
und fo ungeliinftelt fdin, als fete in Deutſchland, und ich werde niemals 
Etwas machen, bas ihr gleicht. Bet Shnen fliebt Wes aus der Quelle; 
Gie denfen immer artig und dürfen hernac) mur fimple ausdrücken, wad 
Sie gebdenfen. Ihre munteren und polterter Geſellſchaften geben Ihnen 
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gu den artigften Cinfallen Gelegenheit und gewoöͤhnen Sie gu eter gewiſſen 
und ungefiinftelten Art gu denfen und fic) auszudrücken, die eine Mule 
niemals erretden wird, wenn fie ihr felbft aberlaffen ift und feine Criticos 
gum Umgange hat. Wie weit artiger ift Shre Mufe gu Berlin geworden, 
al8 fie gu Halle war! Ihre Gefellfchaften in Berlin aber find aud 
artiger, al8 die Sie in Halle hatten. Sehen Sie hieraus, mein Werthelter, 
ob es meiner Muſe fo fer gu verdenfen fei, wenn e8 thr an natürlicher 
Anmuth fehlt, und fie, um nidt gar zu liederlid gu erſcheinen, ſich ein 
wentg ſchmücket Am 6. März 1746 gab Gleim folgenden Bericht 
liber fetne Schickſale fett ber Abretfe gur Armee: ⸗»Ich blieb bet dam 
Fürſten von D. (Deffau) al8 Staatsſekretär von der Armee bis gu der Zeit, 
ba bie, bet Halle fampierende Armee Ordre befam, in die Ouartiere su 
marſchieren. Ich ging von Deffau ab nad) Magdeburg, theila einige 
Geſchäfte willen, theils auf dem Wege nad) Berlin einige Freunde zu be 
fuchen. Sn Magdeburg wurde ich, id) weiß nicht zum Gli oder Unglid, 
franf, benn id) muffte da liegen, da unterdeſs die Armee von Neuen ants 
brad, in Gachfen gu gehen. Meine Stelle al8 Staatsſekretär muſſte alſo 
von einem Andern beſetzt werden und ich muffte zu Haufe bletben. Io 
will Shnen durd) keinen Wetberbericht zu merfen geben, ob mir dieſer 
Umſtand angenehm gewefen fet oder nicht, id) will Ihnen vielmebr fagen, 
daſs td) nachher eine giemlide ett unftet und flüchtig geweſen, bald in 
Yaubling bet Herrn Langen, balb in Magdeburg, bald in Halberftadt, bald 
in Stolberg bet dem Grafen, und nachher bald in Lähme, balb in Berlin, 
bald an anbern Orten. Nach der Wiederfunft ded Koͤnigs febte id mein 
Augenmerf auf eine anderweitige Befrderung, id hielt um des verſtorbenen 
Kriegs⸗Rath Winkelmann’s Bedienung in Kijftrin an, ich erbielt fie, id 
madte 5000 Thaler Kaution.*) Das General-Direktortum, welded mid 
eraminterte, hatte Nichts wider mid) einguwenden, und id) wartete drei 
Woden auf Abfertigung und Befignehmung diefes Emploi, aber — chier 
leſen Sie dte Gefchichte eines Menſchen, der ein Ball ded Glücks aufer 
ber Metapher ift) ein Regiments-OQuartiermeifter erſchlich durch bie Re- 
Fommanbation be8 Grafen von Rothenburg eine Kabinetts⸗Ordre, und id 
erhtelt Befehl, abguftehen und mid) anbdermett gu melden. Died ift 
mein ebendlauf bis bierber. Nun warte td von Menem auf ben 
Tob meines künftigen antecessoris. Wie balb er erfolgen wird, oder 
wie fpat, Das wird mir mun lieb oder verdrieflicd fein. Es éft ein Unglid 
fir mid, daſs ic) in Abfidht auf meine Befirderungen meiner Neigung 
nidt ungezähmt folgen kann. Sonſt würde id) Nichts anders wibler, 
als was Sie wählen würden, ich meine, wie Sie mir ſchreiben, die Stelle 
eines Legations⸗Sekretärs, ber nod) Gelegenheit hätte, die Welt gu ſehen 


*) Vergl. den Brief ber Schweſter Gleim's im erſten Abſchnitte; Heft 11, S. 853. 
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Benn Sie hier waren, fo koͤnnten Sie dagu eher gelangen, als ich, der 
id mich nicht darum bemerbe.s — In demfelben Briefe heißt «8: «Ad 
wie drgert es mid, daſs id) Leipzig nicht mit erebert habe! Cie haben 
ja eine Doris darinnen, wie hatte id) fie beſchützen wollen! Aber Sie 
haben fie mir nur mit dem poetiſchen Ramen genannt, wie wiirde th fie 
aufgefunden haben? Das Schidfal hatte mid gu ihr führen miiffen, fo 
wie e8 in den Mémoires d'un homme de qualité ben Marquis auf dem 
portugiefijden Schiffe gu feiner niéce führt; td ware fo lange mit Sbrer 
Doris befannt gemefen, als der junge Marquis mit der verkleideten Türkin, 
bi8 fid) die Doris felbft verrathen hatte, oder Ste durch Eiferſucht. Haber 
Gie ein Mädchen in Leipzig? Sd will künftigen Monat bhinreifen; wie 
heist e8? Wo wohnt 8? Darf id) es in Shrem Namen fifjen?. 

Gin Brief von Gwald von Kleiſt an Gletm aus Brieg, den 17. Sep⸗ 
tember 1745, fept, wie der Brief von Uz, irrthümlich voraus, daſs Gleim 
fi) mit dem alten Deffauer in Gachjen befinde. Deſshalb heist es aud 
barin: ⸗Wie gefallen Bhnen die ſächſiſchen Madden? Dod fie find 
Shnen längſt befannt gewefen, Sie haben ſchon oft Küſſe dafelbft einges 
fammelt. Dte ſchleſiſchen haben mir bidher nicht recht gqefallen, nachdem 
id aber dret Fraulein Gchenfendorf fennen gelernt, bin id) andered Sinned 
geworden. Es find drei Huldgottinnen, die mittelfte derſe lben beſonders 
iſt ein Muſter eines ſchoͤnen Mädchens.⸗ 

Kleiſt's Brief aus Potsdam, den 27. September 1747, kommt auf 
Gleim's BVerjorgung zurück. C8 heißt in thm: ⸗»Wird Herr v. Bieles 
felbt *) etnmal ein ebrlider Mann fein, und Shnen jufiinftigen Monat 
die Stelle beim Pringen verſchaffen? Gr mußſs es fein, ober id) werbde 
ein Pasquill auf ihn maden. Sd) bereite mid) ſchon darauf, es fol ane 
fangen: Herr Kapenpucel woblgemuth u. f. w. Halt er aber Wort, fo 
foll thn Lange verewigen, oder td) etnen Panegyrikum auf ihn maden, 
vor bie Ewigkeit fage id thm aber nicht gut. 

Wie hetter während dieſer ganzen Sett Gletm und Kleiſt mit einander 
verfehrten, zeigt befonders folgende Stelle aus dem Briefe von Kleiſt an 
Gleim aus PotSdam, den 5. April 1746: „Zukünftigen Gonnabend gebt 
ber Konig, der Rede nach, von hier nad Pyrmont, und ftetgt ind Bad. 
Steigen Sie alsdann dod auf vier Mader und bejuden mid. Dann 
wollen wir auf ben Köpfen tangen. Ich bin im Frühling und Winter, 
in allen vier Jahreszeiten, Shr Mleift.« 

über Rieift’s eFrithlings ſchreibt Gleim an Uz aus Berlin am 2. Auguft 
1746, nachdem er eine8 Spazierganges nad) Charlottenburg erwabnt hat: 
+ Gabe id) Shnen ſchon verrathen, daſs Herr von Kleiſt an einem Gedichte 
arbettet unter dem Titel ⸗Das Landleben«? Gein Entwurf ift nad) dem 


#) Giehe fiber thn cinen ber fpdteren Abſchnitte. 
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Thomfon gemadt, der fein Vorgänger fein foll. Sd) habe ben Anfang — 
gefeben, er iſt pradtig, und in einer lateiniſchen Versart ohne Reime 
Folgen Gie doch feinem Crempel; wiſſen Ste denn gar nidt, wie vid 
Beifall Shr Lobgefang des Friihlings hat? Wire viel unvergleichlicher 
würden Gie ſchreiben, abjonderlic) in Oden, wenn Sie den alten Haid 
wider bie Reime erneuerten. Dod) ich bin fein fo grober Feind von ihnen, 
al8 id) ihr Schmied bin. Wenn ich jest nod) was machen will, fo muſs 
es in Reimen fein, ſonſt fann td gar nidt. Die Retme helfen mir.⸗ 


A. Berlin unter Friedrich dem Grofen. 


Gleim ſprach einft feine Verwunbderung daritber aus, daſs Kleiſt bei 
der ePot8damer Lebensart nod) bas Geringfte machens fonne. Sn dem 
Briefe Gleim’s aus Berlin vom 22. December 1746 wird ergablt, dai 
am vorbergegangenen DienStage Kleiſt plötzlich bet Gletm eingetreten jei; 
dann heißt e8 wetter: «Der Herr v. Kleiſt ift geftern ſchon wieder abgereiit, 
und jest bin id) feinetwegen beforgt; denn er ijt nebft dem Kapitän 
Donop (dem ſatyriſch lächelnden) und entwifdt, in der Abſicht, eer wieder 
gu Hauſe gu fein, alB der Obrift fte vermijjen könnte, aber fie founten 
nicht gettig genug wieder wegfommen, und id bin jept übel mit mir zu⸗ 
frieben, daj8 td) gu ihrer Säumnis Etwas beigetragen habe, weil ef 
ihnen Ungelegenbeiten madjen fann. Wir find recht vergnügt geweſen, 
Ihre Geſundheit tft niemals vergeffen; als wir fie auf der Redoute tranfen, 
mujfte id) auf den Champagner ſchimpfen, in dem wir es thaten, weil er 
Nichts taugte. Sd) wünſchte Sie mehr bet unferem Tang, als bet unjerm 
Wein. Wir tangten mera xovens faSvecinov, aber id) für mein Theil wor 
gar nidjt gufrteder, daſs id) nicht durch die Larve hindurch feben fonnte, 
ob id) mit einer Pringeffin oder mit einer .... tangte 8 geht in der 
That bet diefer Luftharkeit cin bijsdyen gu unordentlid) her, als daſs fte mir 
febr gefallen follte. Auf dem abdligen Platz ift man gu blöde, und auf 
bem bitrgerlichen findet man fein fprddeds Madden. Anakreon's Maskeraden 
find artiger gewejen. Es find wenig’ Gmpfindungen, und faft gar feine 
Scherze bet den htefigen. Die grobe Wolluft hat allenthalben bie Oberbhand. 
Die Oper iſt fiir mid) ein größeres Vergnügen. Da überlaſſe ich mid 
ber ſanften Gewalt der Muſik und vergeffe darüber gang unb gar, bie 
mechanifden Sebler wider die Einheit des Orted und der Bett gu be 
obachten.⸗ 

Sn dem Briefe vom 22. November 1746 berichtet Gleim ſeinem Uj 
wieder vom fetnen Ausfichten auf eine fefte Anftellung. Cr ſchreibt: ⸗Sie 
würden in der That Shr Gli weit eher hier machen, als ih. Es ift 
mir nicht miglidh, Dab fitr mic gu thun, was mir fiir meine Freunde jebr 
leicht ijt. Wentaftens fonnte id Shnen den Weg gum Glück zeigen, den 
id) endlich nad) vieler Crfahrung und Unkoſten ausgeſpürt habe. 3h 
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meine ben Weg gum Gud im hiefigen Lande. Denn der Weg zur 
wabren Glückſeligkeit iſt Shnen fo gut befannt, al8 Shrem Guyerintendenten. 
Sh babe jett einiger Bett nad einer Bedienung geftrebt, die mit 
1500 Shalern jabrlicer Einkünfte meine zeitliche Wohlfahrt befördern 
follte, aber id) babe geftern erfahren, daſs alle meine Bemühung, von deren 
guten Wirkingen td) fchon ganz gewiſs war, vergeblid) gewefen. Es fam 
ein Legations⸗Sekretär gur Ungeit aus Flandern zurück und trug defen 
guten Biffen zur Belohnung jetner Dienjte davon, id) habe mid damit 
getroftet, dajB er mein Freund ift und etne Frau ndthiger hat, alB td. 
Run muss id) wieder Geduld haben, bis es dem Tobe gefallt, mir Platz 
zu madjen. Sch habe thu gebeten, e8 nocd vor Ausgang des Herbfted au 
thun.« — «Sd finde Gie glücklich (bemerft Uz hierzu in einem Briefe 
vom 19. Sanuar 1747), daſs Sie fich auf eine Bedienung von 1500 Thalern 
Rechnung machen koͤnnen. Hier, bet uns, würde es Shnen alfo ſchlecht 
gefallen, wo man zehn Sabr umfonft dient und alédann, mit Aer Neid, 
50 Gulben erfdnappt. Sie find der größten Vortheile wiirdig; und das 
Glück wird fie Shnen nidt vorenthalten. 

Sn einem Briefe Gleim’s vom 20. December 1746 heift eB: «Ih 
wünſche Shnen ein froblided neues Sabr. Das Feft werde id) in Lähme 
bet meinem Schwager und Herrn Ramler gubringen. Trinken Ste den 
zweiten Fefttag ded Nachmittags um zwei Uhr unfere Gejundheit — nein, 
bann haben Gie meinen Brief nod) nidt, thun Gie e8 ben Nenjabrétag 
um Mitternadt, wir wollen desgleichen thun. — Das eLandlebens des 
Herm von Kleiſt wächſt nod immer fort; denn er ift noc) im Frühling 
und bat ſchon einige Bogen. Thomſon hat ihm dad Befte weggenommen, 
aber er hat dennoch fo viel’ neue Gemalde, daſs man thm deſswegen den 
Vorzug geben wird. Sd wollte Shnen gern eine Probe geben, aber ich 
müſſte Alles abjchretben. Dod) hier haben Ste eins. Nachdem er eine 
Herde Ziegen beſchrieben hat, beſchließt er: 

eSbr bartiger Chmann 

Beſteigt die über den Teich ſich netgende Weide, beraubt fie 

Der blauliden Blatter, und ſchaut von oben ernfthaft herunter.⸗ 
Sie ſehen, daſs Died die lateinijde VBer8art, ohne den lateiniſchen Wohl⸗ 
Hlang, iff. Rather Sie um des Himmels Willen den Herm von Kleiſt 
nicht davon ab. Cr läſſt ſonſt das gange Gedicht liegen. Es mußſs fid 
durch die fiirtreffliche Maleret der Natur und die untermiſchte Betradtung 
amt meiften empfehlen. Ich bilde mir nicht wenig etn, daſs ic) Deutſchland 
einen ſolchen Poeten gab. Den habe id) gang alletn aufgemuntert und 
das in thm ltegende Feuer angezündet.⸗ 

In einem Briefe vom 21. Februar 1747 beridtet Gleim über Berlin: 
Von unjeren hiefigen Luſtbarkeiten hatte id) Ihnen gern nod einen Brief 
geſchrieben, aber id) gweifle, daſs man lebhaft genug davon ſchreiben fann, 
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wenn fie ſchon fo lange vorbet find. An dem letzten Tage ber Redoute | 
waren bie Ausſchweifungen der Luft fo groß, daſs e8 fcrien, al8 wenn 
Zedweder die legten Stunden feines Leben8 nad bem kbelverftandenen 
Syſtem des Epikur anwenden wolle. G8 waren ordentliche Gaturnalten. 
Wenn die wilderen Tange angingen auf bem bitrgerliden Plage, fo machte 
id) mid) allemal gefafft, am Ende derfelben ordentltche Rafende gu feben, 
und dann ſchlich id) mid) bet Better aus der tollen Menge. Ich hatte 
ein beſſeres Vergnügen mit einer artigen Nonne, die am beſten 
tangte, bie ſchoͤnſte Leibedftellung hatte, und gar Nichts von ihrem Bujen 
fehen ließ. Dieſe machte mid) aufmerkſam. Sch verfolgte ſie etnige Feit 
vergebens, aber endlich willigte fie baretn, mit mir Chokolade gn trinken 
Sd) dachte fie ba ohne Maſke au feben, aber nein. Ich war eine ganze 
Stunde in einem Kabinette, wo man fein fann, ohne daſs Demand die 
Erlaubnis hat hinetngudringen, wenn man allein fein will. Meine ganze 
Beredſamkeit war nicht vermigend, ihre Maske von dem Gefidhte au 
bringen; e8 geftel ihr indeffen bet mir, und id) muſſte zufrieden ſein, daſs 
fie mid) kannte und mir ihre Hochachtung verfiderte, welche, ſagte fie, 
vermebrt werden wiirde, wenn id) mid) nicht bemithte, fie auszuforſchen 
Ich habe es nicht gethan, und id) weif bid dieſe Stunde nod) nicht, mit 
was fiir einem himmliſchen Gefchipfe id) gu thun gebabt babe. Denn 
ob mir gleid) thr Gefidt verborgen blieb, fo zeigte fie mir doch ben 
ſchönſten Verftand und die liebendwerthefte Sittfamfett. Ad) wie werde 
ich dieſe Nonne ſuchen, wenn wieder Redoute iſt! Man ſagt, im künftigen 
Monat werde ein paar Tage welche ſein. Bis in künftigen December 
koͤnnte id) aud) unmoͤglich warten. Was fir artige Liebesgeſchichten würden 
Sie haben, wenn Sie hier waren; denn Sie find ja wohl galanter, als td.« 

Bn dem Briefe aus Berlin vom 4. Sunt 1747 ſchreibt Gleim febr 
fentimental von einem Unwoblfein: ⸗Ich befinde mid in der That feit 
einiger Zeit franf, fo daſs ein Sieber thun finnte, was der Lowe nicht 
gefonnt hat. Sprechen Gie mid von der Mtithe fret, Shnen eine weit⸗ 
[aufige Mordgefchichte an erzählen; id) will Ihnen, ehe ich fterbe, Lieber 
nod) was Angenchmes fagen. Aber was weiß id) denn Angenehmed? 
Wire es Shnen wohl angenehm, wenn id Ihnen fagte, dajs ich mod) tm 
Grabe Ihr Freund fein will? O, hier fehen Sie dte Denkungsart eine’ 
Kranken! Crwarten Sie alfo aud nidts Angenehmes. Sch Habe ein 
Glas voller Roſen vor mid (sic) ftehen, o was fiir etn fraftiger Gerud! 
Mie ettel find die ſcheckigten Blumen um fie herum, und wie balb werden 
fie verwelfen! Gehen Sie, id) habe bet Dingen, die mir ſonſt genug 
waren, ett ſcherzhaftes Lieb au fingen, natürlich hervorfallende Todesge⸗ 
banfen.« Jn demfelben Briefe konnte Gleim nod) feine Geneſung melden 

Sm Auguit 1747 hielt er ſich einige Woden beim Herrn von Donop 
in PotSdam auf, dem er in Abweſenheit feiner Gemabhlin Geſellſchaft 
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leiften follte. Am 24. Oftober 1747 ſchrieb er aus Berlin an Ug: Wie 
glücklich wollte ich fein, mein liebfter Freund, wenn id) bier, oder es fet 
wo es wolle, einen Theil meines Leben mit Bhnen gubringen fiunte! 
Denn id) wollte aud ohne Opern, Komddien und Redouten mit Shnen 
vergnügt fein! Sch thue feine Wünſche, ohne Sie mit einguldlichen; id) 
widerfepe mich bem Schickſal, bas mid) auswärts leicht und in Berlin 
unger befördern will, blob deféhalb fo hartnäckig, weil mir an einem 
andern Orte feine Hoffnung übrig bliebe, mit etnigen Sreunden und ins⸗ 
befondere mit Shnen, mein befter Freund, einmal naber verbunden gu 
werden. Denn, wenn ic) nur einmal feften Sig bier habe, und Sie find 
nod) fo fret, fo müſſen Ste nach Berlin. 

Sn demfelben Sabre aber wurde Gleim noc) fubjtituierter Domſekretär 
tx GHalberftadt Am Weihnadtébetligenabend ſchrieb Mleift darüber an 
Ng: eHerrn Gleim's Glück wird Shnen aufer Sweifel nicht wenig Vers 
gnügen vernrjadt haben. Ich habe fo viel Antheil daran genommen, als 
ein Menſch in der Welt, indeſſen ware es mir lieber gemejen, wenn 
er es in meiner Nachbarſchaft und nidt 20 Meilen von mir ges 
macht bitte. Seine Cntfernung hat mir mehr Schmerz verurjadt, 
al8 wenn ich eine Doris verloren hatte Warum find wir dod 
nidt later Getft, daſs wir nicht effen dürften, dann fonnten wir immer 
beiſammen fetn.s 


5. Wrtheile nber Canits nnd vas Sandleben. 


Nachdem bisher die Hauptereigniffe aus Gleim's Leben in der Mark 
Brandenburg uud feine Aufzeichnungen über die Hauytftadt Preußens 
nad) feinem literariſchen Nachlaſſe dargelegt find, ftellen wir aus demſelben 
für ben begeichneten Settraum nod) cinige fleine Literaturbilder gufammen, 
in denen theils Urtheile gegeben, theils intere{jante biographiſche Mitthei⸗ 
lungen über andere Dichter gemacht werden. Wir beginnen mit einem 
Urtheile über Herrn von Canitz. Nordöſtlich von Berlin legen nidt weit 
audeinanber bie fiir die Literaturgeſchichte nicht unintereffanten Ortſchaften 
Werneuden, Blumberg oder Blumenberg*), und Labme oder Lshme. 
Bon hier aus ſchrieb Gletm fchon in dem erften uns aufbewahrten Briefe 
an Uz: Sch bin nicht beftandig in defer Reſidenz geweſen. Wenn 8 
mir gefallt, reife id) hin und wieder guritd, fo daſs id) bisher Nichts ald 
Reifen gethan habe. Der Ort meine’ jebigen Aufenthaltd ift eine halbe 
Stunde von Blumenberg, wo unfer Canig oft ausi bem Gebdrange ded 
Hofes müßig ging. Ich lernc bet meinem jepigen Landleben feine Gedidte, 


*) Ride gu verwedfeln mit der Cifendabnftation Blumenberg bei Wanzgleben im 
Magdedurgi(den. 
Orien I. 12. 4 
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welde davon handeln, crit recht verftehn, aber wenn id die Wabrbeit 
ſagen foll, fo bin id) nicht recht mit thm eins. Dad Landleben hat viel 
Annehmlideds, aber es feblt ihm das Lebhafte, welded aus dem Umgange 
und von den Sitten unferer Bürger entfteht, die mit und einerlei Nei⸗ 
gungen haben.« Ug antwortete au8 Halle am 31. Geptember 1741 — 
Folgendes in Bezug auf Canig: »Was fann man von einem Poeten, der 
an dem verlicbten Anafreon einen Geſchmack findet, der felbft dte artigften 
Liebeslieder madt, leidter vermuthen, als daſs er nidt fo bald tn eine, | 
threr ſchönen Madden wegen fo berühmte Stadt nur rieden werde, da 
er nicht gleich eine Gebieterin haben follte? Vielleicht liegt hierinnen 
aud) die Urjade, warum Sie an dem unſchuldigen Landleben nichts 
Reizendes antreffen. Sie werden cB nicht ausſtehen können, lange von 
bem Orte entfernt gu bleiben, wo Ihr Herz ift, es feblt Ihnen die ge — 
müthsreiche und diejenige Verfaſſung ber Seele, Ba Ihnen Alles gleich⸗ 
giltig iſt; Gie finden in der Gefellfchaft und in bem Umgange mit 
Menfchen, tnfonderhett denen aus dem ſchönen Geldhledte, nod allguviel 
Angenehmed und allguwenig Unangenehmes, al6 daſs es Ihnen ertraglid 
fein fann, fid) davon ausgeſchloſſen zu ſehen. Wie ganz anders jah & 
in Der Seele des Herrn von Canig aus? Da ſchliefen dte Begierden; 
die Philojophie und Crfabrung batten thm die Welt von innen und 
aufjen fennen lernen, und ihm einen Ekel dafür gemacht; ex hatte ven 
Natur wenig Ehrgeiz, und nod) wentger Getz, welchen beiden Gemiiths- 
leidenſchaften das Gerdufde der Geſellſchaft nicht zuwider iſt, weil fie 
ihren Gortheil daſelbſt finden; er ltebte cine gemadlidhe Stille und 
ungezwungene Lebendart, und Vergniigungen, welde fanfter find und 
weniger Mühe foften. Bet diefer Gemiithdart muſſte thm fretlid) dab 
Lanbdleben weit angenchmer fein, ald das Leben bet Hofe, wo eine Seele, 
wie bie feinige war, auger ihrem Clemente ift. Belichen Ste nur, mein 
Werthefter, nod) einige Sabre zu vergichen, bis Sie Ihre Chrbegierde 
werden gefattigt fehen, und die Hike der feurigen Sugend in Etwas rer: 
taudt; vielleidht werden Shnen alsdann die rubigen Annehmlichkeiten bed 
Landleben’ um ein Großes reigender dünken.⸗ 


Friedrich Rudolf von Canig, der Staatsminiſter und Poet, war 
42 Sabre vor diefem far ihn fo ehrenvollen Urtheile, in einem Alter 
von 45 Sabren und mit dem Ausrufe: »Ei, wie ſchön tft heut der 
Himmel! wr Blumberg geftorben. Varnhagen ſchrieb fetne Btographte, 
und Sheodor Fontane entwarf in feinen ⸗Wanderungen durch dte Mart 
Brandenburg ein angiehendes Bild von feinem Aufenthalte in Blumberg. 
„Was das Leben erhöht und verfdint, Das übte und pflegte er.⸗ 
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6. Über Herrn von Bielefeld. 


Unter ben Motizen über weniger befannte Dichter, dte Gletm an 
Ng fendet, find beſonders Ddiejenigen über Herm von Bielefeld pifant. 
Gervinus ermabnt ihn nicht, und Rarl Gödeke hat ihn in feiner Gee 
ididte ber deutiden Dichtung nicht gefarnt. Um fo lieber ftellen wir 
Gleim's Auferungen über ihn aus den Berliner Briefen an Uz bier - 
zufammen. 

Gleim ſchrieb guerft im Sahre 1743: «Herr Bielefeld aus Hamburg, 
ber am Hofe eine Bedienung hat und geabdelt worden, hat die ⸗Beſchwer⸗ 
lichkeiten des Hofes⸗ gemacht, welde viel Beifall erhalten. Es ift eben 
Der, weldyer leptend ben Montesquieu ,de la grandeur des Romains“ 
überſetzt hats Sn dem Briefe vom 6. März 1746 wird wieder erwähnt: 
Der Here von Bielefeld, Gouverneur des Pringen Ferdinand, der den 
Montesquieu ,de la grandeur des Romains“ in8 Deutſche und einige 
politiſche Schriften ind Franzoͤſiſche iberjept hat, ein Schwager von Herr 
von Stiwen, der jept in Baireuth ift, und eben Der, deffen Uberjepungen 
allbier die Meuberin den Gottidhedijden vorgezoger.« In einem Bricfe 
von Gleim vom 30. Suni 1746 heißt es abermalé vom Herm von 
Dielefeld: „Sie verlangen ſeinen Charafter zu wiſſen, aber ic) bin jept 
nicht aufgelegt, ein Sheophraft gu fein, id) will Shnen alſo nur jeinen 
hiſtoriſchen Charakter befannt machen. Cr ijt Legation8rath amd jept 
gweiter Gouvernenr vom jüngſten Pringen des hiefigen Hofes. Cr ift 
aud Hamburg gebirtig und Kaufmannsſohn, er hat nidt ordentlid 
ftudtert, aber durd) feinen Umgang und feine Reijen hat er ftd) eine 
große Kenntnis der Welt ermorben. Weil er Geld hat, fo ift thm der 
Zutritt bet den Bornehmiten und beim Koönige leicht gemefen. , Der 
Konig hat ihn gleich bet WAntritt feiner Regterung baronifiert, und er 
ift dieſes Vorzugs würdig in der Biirgerwelt. Das Franzöſiſche und 
Engliſche fpridt er wie Deutſch. Die natirliden Betrachtungen über 
das Verhalten des Königs von Preuben, jo in Cngland bet Anfang ded 
lepten Krieges herausfamen, hat er ins Franzoͤſiſche überſetzt und den 
Montesquieu ,de la grandeur des Romains* in8 Deutide. or 
einigen Zahren ließ ex eine deutſche Komödie auffiihren: eDte befdwer- 
licen Getten des Hoflebens⸗, welche viel Beifall fand. Cr arbeitet jegt 
an einer durchgängigen Berbefferung, er wird fte nachher drucen laſſen. 
Aus beikommender Strohfrangrede werden Sie ſehen, wte man hier 
bidweilen ſcherzt. Der Herr von Bielefeld hat fie in Gegenwart bed 
Koͤnigs bet Gelegenheit der Vermahlung der Fraulein von Kalkſtein ver- 
fertigt, uid td) babe die Fabul in einem Augenblick dagu gemadt. Das 
Sraulein ift eine lange Beit, weil fie eine Blonbdine iff, bad weife 
Hühnchen genannt worden, und die Kinigin hat ein weißes Hühnchen 
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welde davon handeln, crft recht verftehn, aber wenn ich die Wabrbeit 
ſagen foll, fo bin td nicht recht mit ihm ein’. Dad Sandleben bat viel 
Annehmlide’, aber es feblt thm das Lchhafte, welded aus bem Umgange 
und von den Gitten unferer Birger entfteht, die mit und eimerlet Nei⸗ 
gungen haben⸗⸗ Uz antwortete aus Halle am 31. Geptember 1741 
Folgendes in Bezug auf Canip: ⸗Was fann man von etnem Poeten, der 
an dem verlichten Anafreon einen Geſchmack findet, der felbft die artigften 
LiebeBlieder macht, leidter vermuthen, ald daſs er nicht fo balb in eine, 
ihrer fcddnen Madden wegen fo berühmte Stadt nur riechen werde, da 
er nicht gleich eine Gebteterin haben follte? Vielleicht liegt hierinnen 
aud) die Urjade, warum Cie an dem unſchuldigen Landleben nichts 
ReizendeB antreffen. Sie werden cB nicht ausſtehen können, lange ven 
dem Orte entfernt gu bleiben, wo Bhr Herg ift, es feblt Shnen die ge 
müthsreiche und diejenige Verfaffung ber Seele, da Ihnen Ales gleid: 
gültig ijt; Gte finden in ber Gefellfdaft und in bem Umgange mit 
Menſchen, infonderheit denen aus dem ſchoͤnen Gefdledte, nod allguviel 
Angenebmed und allguwenig Unangenehmed, als daſs es Ihnen ertraaglid 
fein fann, fic) davon ausgeſchloſſen zu fehen. Wie ganz anders jah es 
in ber Geele des Herrn von Canig aus? Da fdltefen dte Begierden; 
die Philojophte und Erfahrung hatter thm die Welt von innen und 
außen Fennen lernen, und thm einen Ekel dafür gemacht; er batte ven 
Natur wenig Chrgetz, und nod weniger Geiz, welden betben Gemiiths 
leidenſchaften das Gerdufde der Geſellſchaft nicht zuwider tft, weil fie 
ibren Vortheil dafelbft. finden; er liebte cine gemadlide Stille und 
ungezwungene Lebensart, und Vergniigungen, welde fanfter find und 
weniger Mühe foften. Bet diefer Gemiithsart muffte thm fretlid) das 
Lanbdleben weit angenehmer fein, als bas Leben bet Hofe, wo cine Seele, 
wie bie feinige war, außer ihrem Clemente iſt. Belieben Ste nur, mein 
Werthefter, nod) einige Sahre gu vergichen, bis Cie Shre Chrbegierde 
werden gefattigt fehen, und bie Hitze der feurigen Sugend in Etwas ver: 
raudt; vielletcht werden Shnen alsdann die rubigen Annehmlichkeiten bes 
Landleben3 um ein Großes reigender dünken.⸗ 


Friedrich Rudolf von Canip, der Staataminifter und Poet, war 
42 Sabre vor diefem fir ihn fo ehrenvollen Urtheile, in einem Alter 
von 45 Sabren und mit dem Ausrufe: ⸗»Ei, wie ſchön tft Heut der 
Himmel!s in Blumberg geftorben. Varnhagen ſchrieb feine Bingraphie, 
und Sheodor Fontane entwarf in feinen ⸗Wanderungen durch die Mark 
Brandenburgs ein angichendes Bild von feinem Aufenthalte in Blumberg, 
„Was das Leben erhiht und verfddnt, Das übte und pflegte er.s 
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6. Mber Herrn von Bielefeld. 


Unter den Motizen ber weniger befannte Dichter, die Gletm an 
Wg fembet, find beſonders diejenigen über Herm von Bielefeld pifant. 
Gervinus erwabnt ihn nidt, und Karl Gödeke hat ihn in feiner Gee 
ſchichte der deutſchen Didtung nicht gefannt. Um fo lieber ftellen wir 
Gleim’s Auferungen über ihn aus den Berliner Briefen an Uz bier - 
zuſammen. 


Gleim ſchrieb zuerſt im Jahre 1743: «Herr Bielefeld aus Hamburg, 
der am Hofe eine Bedienung hat und geadelt worben, hat die Beſchwer⸗ 
lichfetten de8 Hofes⸗ gemacht, welde viel Beifall erhalten. Es ift eben 
Der, welder lepten8 ben Montesquieu ,de la grandeur des Romains“ 
überſetzt hats Sn dem Briefe vom 6. März 1746 wird wieder erwähnt: 
eDer Here von Bielefeld, Gouverneur des Pringen Ferdinand, der den 
Montesquieu ,de la grandeur des Romains“ in8 Deutidhe und einige 
politijde Schriften in’ Franzoͤſiſche überſetzt hat, ein Schwager von Herr 
von Stüven, ber jept in Baireuth ift, und eben Der, deffen Uberfepungen 
allbier die Neuberin den Gottſchediſchen vorgezogin⸗ Sn einem Bricfe 
von Gleim vom 30. Suni 1746 heißt e8 abermals vom Herm von 
Bielefeld: «Gie verlangen feinen Charafter gu wiſſen, aber id) bin jept 
nicht aufgelegt, ein Sheophraft gu fein, id) will Shnen alſo nur feinen 
biftorijden Charakter befannt machen. Gr ijt Legationsrath und jept 
weiter Gouvernent vom jüngſten Pringen ded hiefigen Hofes. Cr ijt 
aus Hamburg gebiirtig und Kaufmannsſohn, er hat nicht orbdentltd 
ftudiert, aber durch ſeinen Umgang und feine Reiſen hat er ſich eine 
große Kenntnis der Welt erworben. Weil er Geld hat, fo tft thm der 
Zutritt bet den Vornehmſten und beim Könige leicht gewejen. . Der 
Konig hat ihn gleid) bet Antritt fetner Regierung baronifiert, und er 
iſt dieſes Vorzugs wiirdig in der Biirgerwelt. Das Frangofifde und 
Engliſche fpridt er wie Denti. Die natiirlichen Betrachtungen über 
das Berhalten deB Königs von Preußen, jo in England bet Anfang des 
letzten Krieges Herausfamen, bat er in8 Franzoͤſiſche überſetzt und den 
Montesquieu ,de la grandeur des Romains“ in8 Deutfdhe Bor 
einigen Sabren ließ er eine deutſche Komödie auffiihren: eDie beſchwer⸗ 
lichen Getten bed Hoflebens⸗, weldje viel Beifall fand. Cr arbeitet jept 
an einer durchgängigen Berbefferung, er wird fie nachher druden laſſen. 
Aus beifommender Strohfrangrede werden Sie jeben, wie man bier 
bisweilen ſcherzt. Der Herr von Bielefeld hat fie im Gegenwart des 
Koͤnigs bet Gelegenheit der Vermahlung der Fraulein von Kalkſtein vers 
fertigt, uup id) habe die Fabul in einem Augenblick dagu gemacht. Das 
Fräulein tft eine lange Beit, weil fie eine Blondine iſt, das weiße 
Hühnchen genannt worden, und die Kinigin hat ein weißes Hühnchen 
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mit dem Kopfe bed Fräuleins machen laffen. Ste müſſen auch einſehen, 
daſs ein Wortfpiel vom erften Range angebracht iſt. Denn der Hahn 
tft Obrift Willich — Ich muſs Bhnen aud nod) vom Herrn von 
Bielefeld fagen, daſs er Alles Lobt, was td) thm vorlefe, wenn 8 von 
Shnen tft. Im vorigen Gommer hat er mit Herm Ramler gur Ubung 
im Lateinifden alle Morgen eiu ſcherzhaftes Lied in Lateiniſche überſetzt⸗ 
ber Germ von Bielefeld wird ſpäter noc) beridhtet, daſs ihm eine 
Oberauffidt über die preupifden Univerſitäten übertragen fet. 


7. Fiterariſche Mittheilangen über verfchiedene Beitgenofen 
Gleim's. 

Im Frühling 1742 ſchrieb Gleim zuerſt an Uz, daſs der Verfaſſer 
ber ⸗Tänzerin⸗ nicht Lehmann, ſondern Roft*) heiße. Es fet Derſelbe, 
ber bie Schäfererzählungen verfaſſt und die Oper ⸗Rodelinde⸗ überſetzt 
habe, welche im Winter gu Berlin gegeben fet ⸗Ich habe (chreibt Gleim 
aus Berlin) feine Bekanntſchaft gefucht, aber mit Gelegenheit nidt dazu 
kommen finnen, und vor Kurzem habe id) mir verfichern laffen, daſs 
er fdleunig von Berlin weg und nad Dresden gegangen. Er war 
nirgends als auf einem gewiſſen Billard angutreffen; wetl aber chen 
basfelbe ein Officter bejuchte, mit dem ich mich erzürnt habe, fo konnte 
das Billard dtefed Mtal fein Mitte! etner Bekanntſchaft fein. Ich wünſchte 
indefjen bic Wiederkunft dieſes aufgeräumten Ropfed.« In etnem Briefe — 
Gleim's aus Berlin, welder verſchiedene ltterarijde Retfeerinnerungen — 
aus bem gweiten ſchleſiſchen Rriege enthalt, heißt 08: »„Herrn Roft, den 
Verfaſſer der Schäfererzählungen, habe ich in DreBden bejucht, als id — 
gu Pirna bie gebrochenen Raber muſſte flicden laſſen. Ich erbielt von — 
ihm im Lager vor Prag ein Schreiben, welded den Verluft ſehr bedauerte, 
ben er in der Perfor deB Herrn Pyra **) gelitten. Herr vow Liscow t) 
war eben verreift, fonft hatte ich das Bergnitgen gebabt, diejen boöſen 
Mann gletchfals fennen gu -lernen.s — »Herr Lamprecht tft mun aud 
Sekretär beim Pring Heinrid) (Königs Bruder) geworden und bat 
400 Thaler Lohn erhalten. Seine Bedtenung als gehetmer Gefretar von 
bem Konig behalt er gletdhfalls. Geftern iberfepte er eine Schrift au’ 
bem Engliſchen, gur Vertheidigung unferes Königs verfertigt Wie gefallt 
Ihnen die neue Unternehmung? Man foll im Reich fehr übel damit 
zufrieden ſein.⸗ 

Auch über eine Reiſe Dreyer's zur Leipziger Meſſe und ſeine Er⸗ 
fahrungen bei der Gottſched'ſchen Schule berichtet Gleim in einem ſeiner 

*) Soh. Chriſtoph Roſt war 1717 yu Leipzig geboren, lebte mehrmals tn Berlin, [pater | 
wieder in Gadfen, und ftarb 1765. 

¥#) Jakob Smmanuel Pora war 1715 in Cotthus geb. und 1744 in Berlin geſtorben. 
+) Chrift. Ludw. Biscow war geb. 1701 im Medlenburgtiden, geft. 1760 auf bem fener 
Frau gehorenden Gute Berg bet Cilenburg. 
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Briefe: ⸗Er hat fic) breimal bet Herr Gottſched melden laffen, aber 
fowohl von ihm al8 von Herrn Sdhwabe*) abjdlagige Antwort be- 
fommen. Er bat daber fic) nicht entbreden fonnen, einen Lcherreim 
zurückzulaſſen, welder aber gu grub geweſen ift, al8 daſs Sie ihn bei 
einer Gelegenbeit in Gefellfdaft brauden fonnten, bod id) will thn 
herausſtoßen: 
„Die Leber iſt vom Hecht und nicht von einem Schimmel, 
Viktoria **) tft dumm und Gottided ift ein &..... 4, 

Aud) Ng ſchrieb in einem Briefe vom 1. Sunt 1743 zunächſt nod 
nadtraglid) Einiges über Leipziger Literaturverhaltnifje. ⸗Nit den Pero 
faffern der »Beluftigungens habe ich in Leipzig feine Bekanntſchaft gee 
habt; tc hielt mich dafelbft auf als etn halliſcher Purſch, Sie wiffen, 
wie. Die es maden. Mit Herrn Mt. Gellert fpetfete ich einige Bett in 
einem Gaſthofe; er fcien mir eit gang artiger Mtenfd au fein, nur daſs 
er gurweilen etwas affeftierte.s 


8. Allgemeine Wetheile aber die dentſche Literatur. 


eHaben Sie (heibt es i Gleim's Briefe an Uz vom 6. Mary 
1746) den erften Theil des Opip gejehen, fo wie ihn Bodmer und 
Breitinger in Gefellfdhaft herausgaben? C8 wird ein unvergleichliches 
Werf werden. Herr Gottided befommt fetnen Theil in den Anmer⸗ 
fmgen. Bon den Verfaffern der Bremifden »Beluftigungens find mir 
Ginige genannt, 3. B. Bachartat) ift ber Verfaſſer der Verwandlungen⸗, 
Gartner tt) hat das Schäferſtück gemacht, einige Andere fallen mir 
nicht bet. Die ⸗Beluſtigungen des Gemüths⸗ haben einen gewiſſen Herr 
Naumann gum Berfaffer. Sie find ſehr mittelmäßig und hie und da 
recht ſchlecht. Berlin ift fest fein Gammelplag wigiger Koͤpfe mehr, wie 
Gie e8 ehemals genannt haben. Einige find todt, 3. B. Lamprecht, Pyra 
Ginige find weggegangen, 3. B. Dreyer, Vols, Straube, an bem Hofe 
find nod einige Renner, ber Herr von Bielefeld, der Herr von Bord, *+4) 
bie etwas Deutſches aftimteren. Die frangdfden Witzlinge, die id) fenne, 
find bie elendeften Koͤpfe von der Welt, 3. B. Frandheville, der eine 
Penfion hat, tft nicht mehr werth, al’ Stoppe, *t*) und einige Andere 
find nicht halb fo Viel werth. Indeſs überſchwemmen fie bie Stadt mit 


*) Joh. Joach. Schwabe, ged. 1714 yu Magdeburg, flarb 1765 in Leizig. 
#H) Gottſched's Frau, bekanntlich Schriftſtellerin. 
+) Geb. 1726 gu Frankenhauſen, geſt. 1777 ald Profeſſor am Carolino gu Braunſchweig, 
Berfaffer ded „Renommiſten“. 
tt) Herausgeber der , Bremer Bettrdge”, war gleidfalls Profeffor am Carolino, ftarb 
14 Sabre nad Bacartd. 
. t+) Cadp. Wilh. von Bord, Rurator ber Berliner Afademie der Wiſſenſchaften. 
*44) Dantel Stoppe, cin Sdlefter, 1697—1747. 
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ibren offen. Un sot trouve toujours un plus sot qui l’admire. 
Den ,Panégyrique du Roi* bat der Profeffor Formet gemadht, ber die 
» Belle Wolfienne“ gefdrieben bat. Tout ce qu’on a publié a la gloire 
du Roi ne sert que pour estimer davantage ce qu’il’ a pubheé lai 
méme. Sft es nidt Schade, daſs Deutidland unter fhm nicht od 
golbene Alter der belles lettres erleben fol? Meine Freunde allem 
waren fähig, das Gafulum Auguſti und Louis XIV. blaben zu machen, 
wenn fie aufgemuntert wiirden. Aber es ift wenig Hoffuung fibrig. In 
ber Akademie ijt allem Deutſch ber Cingang verboten, es wird Alle 


itherfept. Go fehr ich bad Franzöſiſche äſtimiere und fo gut id weiß, 


daſs un8 die Frangofen weit voraus find, fo unbillig iſt es doch, die 
Sprache des Vaterlandes und ſeinen Wig gang nachzuſetzen⸗ Sn SGletm's 
Briefe vom 22. November 1746 heifit eB: „Wir haben groͤßere Boll: 
fommenhbeiten, ald den Wis. Ich wenigſtens bilbe mir etn, nod Ihrer 


Freundſchaft werth gu fein, wenn td gletd) nur fo wipig ware als der 


Fürſt, der bie Ähnlichkeit zwiſchen fic) und feinem Jagdhunde midht einſehen 
fonnte. Wie viel iff nicht etn gutes Herz beffer, alB ein ſchoͤner Wis! 
Sch bin nidt weit mehr von der Fetndfdiaft des Witzes entfernt, wenn 
id) erwage, daſs jo viel’ Cigenfdaften, bie dem Menſchen einen groferen 
Werth geben, durd) ihn verbrangt und verhindert werden, empor zu 
fommen. Der bon sens verliert gar gu Biel, wenn eine gange Matton 
am den Rleinigheiten des Wipes Gefdmad findet. Mad metner Met: 
nung hat nie in Deutidland cin fo fdhlimmer Gefdhmad 
geherrſcht als jept Der Lohenſtein'ſche war nicht fo ſchlecht. Man 
macht Scdaferfptele, die man mit Recht Schweinehirten-Gpiele nennen fann, 
man madht Komoͤdien fiir die Ganftentrager, und fingt Seber fir die 
Heroen auf den Briiden, und diefe faubern Miglinge werben dermoch 
von ber allgemeinen Menge bewundert, gehdrt und gelefen. Der faubere 
Bauzner iſt nod) midt erſchöpft. Herr Dreyer hat in Leipzig erfabren, 
daſs er 18 bi8 20 Trauerſpiele fertiq liegen habe und nur einen Ber 
leger fuche.« *) 

Am 24. Oftober 1747 ſchrieb Gleim: «Was fitr ein erbarmltder 
Sug tit wieder aus der Prefje gefommen! Bäuriſche Schäferſpiele, jam- 
merlide Komoödien, Oden und Sdhaferlieder von Dunſen, Pbhilofophien 
fiir und Poftillen wider die Religion, Wberfepungen von Tagelöhnern, 
barunter aud) „Il congresso di Cithera‘ ift, und eine Üüberſchwemmung 
von rajenden Romanen und Mordgeſchichten- Schon am 25. April 
1747 hatte er berichtet: ⸗Hier fommt jest ein Journal unter bem Titel 
„Berliniſche Brbltothefs heraus, wovon der Herr Ramler fagt, die Ver: 
faffer wollen den Auswärtigen die gute See, die fie vow Berlin haben, 
villig benehmen.⸗ 


*) Rur cine fleinere Stelle aus diefem Briefe war bereits befannt. 
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Hei dieſen Mlagen über die deutſche Literatur wurde die franzöſiſche 
Literatur lebbafter ind Auge gefaſſt. Go fdrieh denn Gleim: ⸗Neulich 
habe id) die ,,Oeuvres de Grecourt’ in vier fletnen Oftavbanden auf 
ein paar Stunden gehabt. Gie find febr rar, wetl man fie wegen einiger 
allgufreien Stücke wider den frangofifden Hof fonfiadctert hat. Cr übertrifft 
an Naiveté oft ben Ya Fontaine. Der Vorredner nennt ihn den frane 
zoͤſiſchen Anafreonten, aber vermuthlic) nur wegen ſeines natirliden 
ſchoͤnen Auddrucks, denn er hat wenig’ Lieder, und meiſt ſehr frete Er⸗ 
zablungen. ,,L’origine des puces“ war ein Meiſterſtück. Es waren 
that auch die ⸗Küſſe⸗, bie Hagedorn dem Ferrand zuſchreibt, ingleichen 
bie ſchoͤne Ekloge in St. Mard nebft vielen anderen Stücken, dte 
mir ſchon befaunt gewefen find, zugeſchrieben. Laſſen Sie dieſen Freigetft 
nicht aus den Hanbden, wenn er Shnen vorfommen follte Haben Ste 
aud) einige Bogen lateintfde und frangojijde Gedichte gefehen, unter dem 
Stel: „Le Voluptueux“’? Sn der Priupeia fommt wenig Tollered 
vor. © wie keuſch ift metn heidniſcher Anafreon gegen folde Chriften!s 

Da in dieſem Briefe Hagedorn erwähnt ift, fo ſchließen wir mit der 
nachtraglichen Anführung folgender Briefftelle von Ug aus dem Sabre 
1744: „Wir haben da8 grofe Erempel des Herm von Hagedorn vor uns, 
und follten billig alle Wege nehmen, wodurd er gu der Vollfommenheit 
gelangt ift, bie wir an ihm bewuntern. Sch weiß wobl, daſs Sie, mein 
Werthefter, eines foldyen fleinen critici, al8 ic) bin, nicht bensthigt find, 
ba Sie weit grifere und finnreichere Leute um ſich haben, unter deren 
Feile Sie Bhre, an ſich ſchoͤnen Gedichte geben fonnen. Ich aber brauche 
Gie, deffen guter Gefdmad durch den Umgang mit den Berliniſchen 
beaux esprits jo fein al8 moglid) gemorbden, tnfonderbeit in der neuen 
Art der Gedichte, worinnen ich angefangen habe mich gu üben. Bd) finge 
von Liebe und Mädchen, da ich dody von der einen fo wentg Wiſſenſchaft 
habe, al8 von den anbdern. Gie aber geben mit Madden und galanten 
Kunſtrichtern wu, und fonnen daber von folden Gaden befjer urtheilen, 
als id) ober aud) al8 bie ſonſt guten Kenner, die hier in Anſpach fetn 
migen, die aber gu ernfthaft find, al8 daſs id) thnen mit einem, mandmal 
freten Scherz aufgegogen fommen dürfte. A propos, zeigen Sie dod 
Ihrer kleinen Brünette, wads id) Shnen hiermit überſende.⸗ 











Kant's Ehrengedächtnis in Königsberg. 


Aus bem literariſchen Nachlaſſe von Albrecht Parcritius. 





Am 15. Oftober 1852 erließ ein Komité die Aufforderung, freiwillige 
Beiträge zur Errichtung einer Koloſſalſtatue Kant's in Koͤnigsberg zu 
zeichnen. Die Namen der Komitemitglieder waren vom beſten Klange, 
nicht bloß in der Provinz, ſondern weit über deren Grenzen hinaus; auch 
war ber ganze Plan beſcheiden genng. An unverdrofjner Mühe Haber 
biefe Manner es ficher nidt feblen lafjen; und dod verftrid) Termin anf 
Termin, Sabr nad) Sabr. Ob zum Schluſs des zehnten Sabres das 
Denkmal aufgeftellt fein wird, wifjen wir nod) nicht. Cine beſſere Feder, 
al8 bie meinige, wird Dann die Gefdidte der Bildfaule ergablen. 

Meine Abfict tft mur, darauf hinzuweiſen, daſs Koͤnigsberg trop diejer 
ſcheinbaren Lauigkeit das Ehrengedächtnis feined qriften Bürgers würdig 
au bewahren gewuſſt hat. Obenan ſteht der Einfluſs, welchen, ded Urhebers 
unbewuſſt, das unbeirrt verſtändige Kolorit in dem ganzen Ginn umd 
Treiben ber Stadt und der Proving bet jeder Gelegenheit an den Bag 
legt. Haben fic) aud) die Geiftedftrablen über die qange fulturfabige Erde 
verbreitet, fo find fte doch unmittelbar an ihrem Mittelpunkt didjter und 
intenfiver. Man vergletde darüber ben vortreffliden Vortrag Sdyubert's 
(abgedruckt in den ⸗»Preußiſchen Provingtatblatterns 1854, Heft UL): 
eSmmanuel Kant und fein Verhalinis zur Proving Preufen.« 

Bon Gubern Erinnerungszeichen tft Wenig mehr fichtbar. Kat's Vater 
wohnte in der Gattlerftrabe. Man fennt nicht etnmal die Stelle, wo der 
grobe Mann geboren wurde. Der grofe Brand vom 14. Sunt 1811 pat 
diefe gange Stabdtgegend verändert. Bon hier aus ging ber Knabe tigld 
nad) bem Collegium Friedericianum. Aud hier hat das alte Gebaude 
einem neuen Prachtbau Plag gemadt Nur Eins ijt nod) geblieben, de 
Weg uber den breiten Strom und der Bli auf ſeinen Maſtenwald 
Sicherlich hat diejer tiglide Weg den Grund legen elfen gu bem Univer 
falt8mus des Philoſophen, ter uns fo ſehr in Staunen fegt. Da gum 
Durchlaſſen ber Schiffe dice Bride aufgeklappt werden muſs, hat man and 
jept nod) mitunter recht verdrießlicherweiſe Gelegenheit, bad bunte unt 
vielbewegte Treiben angufdauen. 

Geine erften Vorlefungen hielt Kant in einer Oberftube bes damuld 
neu erbauten Loͤbenicht'ſchen Rathhauſes. Später war bier bie Ranter'ide 
Budhandlung, jept Grafe und Unger. Cin Portrat (Bruſtbild von Peder, 
vom Sabre 1768) giert nod) heute das Lofal. Sene Oberftube enthilt 
reponierte Bücher. Das Haus gehirt dem Berleger der rHartung'ider 
Konigsberger Zeitung⸗. Spater hat Kant feine Vorlefungen im Albertinum 
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gebalten, dad mm aud von der Univerjitit mit dem neuen Pradthau auf 
RKorrigdgarten vertauſcht iſt. Moͤge Kant's Geift ‘mit hinüber gezogen fein! 

Kant hat ſeine Wohnung mehrmals geändert, bis er zuletzt in der 
Prinzeſſinſtraße fid) fiir die Dauer anfiedelte. Das Haus faufte fpater 
der Zahnarzt Dabbelin, der ſeinem großen Vorgänger gu Chren eine Fletne 
Marmortafel wher ber Hausthüre anbringen lich, weldye mit goldnen 
Budhftaben die Worte getgt: e Hier wobhnte und lehrte Kant.« Dasbbelin 
bot es vergeblid) bem Staat und der Univerfitit an. Sept ijt e8 gu Laden 
eingerichtet, wird aber bet feftliden Umygiigen ſtets nod) gegrüßt. Die 
tere Einrichtung ift eine andre geworden. Schräg gegenitber joll an 
einer wunbderfdinen Stelle timftig fein Bild ftehen. 

Bon hier aus ging Kant täglich, und gwar alletn, fpagteren, gewoͤhnlich 
inber die grime Brite und dann rechts ind Grete. Hippel, der damalige 
Stabtprifident, nannte den Weg, feinem Freunde gu Chren, den Philos 
fophengang. Geitbem bat fic) dort Biel gedndert. Im Mai 1850 begann 
ber Bau des Bahnhofs. Später fam nocd ber Feſtungsbau dagu. Früher 
war ba8 Gange eine grofe moraftige Wiele, von Milltonen Froͤſchen bes 
voͤſtert, beren Schnarren und Unfen jo lebhaft gu toͤnen pflegte, daſs es 
ein Zwiegeſpräch hinderte. Nach Kant's Tode wurde aus dem Brandfdutt 
und dem verfoblten Getreide quer durd) die Wiefe ber fogenannte Thränen⸗ 
damm gebilbet. Kant promenierte meift dahin, wo jest das Hotel Sansſouci 
fteht und wo damals ein beſcheidenes Ctablifjement fiir Hamann, den 
Magus bed Nordens⸗, von Kanter angefauft war. Bwetmal, fo ergablt 
maz, fam bier Kant in Lebendgefahr, einmal durch einen Deſerteur und 
einmal durch einen wabnfinnigen Fleiſcher. In betden Fallen rettete ihn 
ber ehrwürdige Gindrud’, den feine Perſönlichkeit machte. Dieſe betden 
Anekdoten kurfieren nod) jept neben der von dem feblenden Rodfnopf, der 
ihn im Bortrage geftirt haben foll, als dek Student ihn durch einen neuen 
erfegte. Dad iſt fo giemlid) Wes, was der Kinigdberger Bürger von 
Kant gu ergiblen weiß. Etwas Imponierendes lag in feiner Perlinlidfett 
fonft nidt. Gein Koörper war ſchwächlich, was den Knochenbau und mebr 
nod) was bie Muskulatur betraf. Cr war kaum fünf Fub hod, die Bruft 
war flad, faft eingebogen, der rechte Schulterknochen hinterwärts etwas 
verrenkt. Dagegen zog in dem nidt befonder8 grofen Kopf das fpredyende 
Augenpaar unwiberftehlid) an. Die untere Geficdhtapartie drückte grobe 
Sinnlicdfett aus, wie man Dad am deutlichſten an der Todtenmaſke wahr⸗ 
nimmt, welche Profeffor Knorr gleid) nad) dem Ableben nahm. Der 
Schädel tft ſehr merkwürdig. Das Koſtüm tft von dem Friedridabilde 
in Berlin her befannt. Cin Gegenftand fir die äſthetiſche Kunſt iſt fein 
Bild nidt. Cine altere Bifte von Hagemann, Schadow's Schüler, aus 
farrarijdem Marmor, ftand von 1811 bis 1820 in ber Halle der Domkirche 
und wurde dann in bad Auditorium Maximum der Abertina geſchafft. 
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Eben dafelbft fah man bie Statuette von Bräunlich, welche den armen 
Kant fipend im antifen Koſtüm bdarftellt. 

Begraben wurde er, als der lepte akademiſche Lehrer, im bem ſoge⸗ 
nannten Profefforengewslbe ber Domfirde, am 28 Februar 1804. Sm 
Sabre 1809 ftellte Scheffler ihm einen Marmorftem auf, welder aufer 
einem golbnen Stern die Stelle begetdnet, wo er zu Staub geworden ift 
Uber dem Profefforengewalbe wurde 1810 eine Halle gebant und Stea 
Kantiana genannt. Hier haben Lehrer und Scaler mand ein alademijches 
Biertel in ernften und heitern Geſprächen geluftwandelt, bis fie banfallis 
und, da die Mtittel der Inftandhaltung feblten, mit Latten vernagelt wurde 
Ob man fie jest abbreden wird, weif id) nicht. 

Biel bedeutjamer, al8 diefe dürftigen Merkzeichen, iſt bie cigenthimlide 
Feier feines Geburtsfeſtes und ſeines Tobdedtages. 

Wie Kant überhaupt gern Gafte gu Tiſch hatte, fo pfleate er namentlid 
aud an feinen Geburtétagen die nahern Freunde um fic gu verfamuneda 
Das geſchah noch am 22. April des Sabres 1803, obgleich ber hochbetaate 
Greis damals fdon tn jeder Hinficht febr geſchwächt war. Im Sabre 
1805 wurde auf den Vorſchlag Motherby's (ber Vater, Doktor William 
Motherby, gehdrte zu Kant's genaueften Freunden) die Gitte ermenert 
Dreibig Berehrer ded Philofophen Curfpriinglid) war bie Zahl anf sweli 
feftgefept) verfammeln fic) am 22. April tm eDentfdhen Hanjes gu einem 
Seftmahl, bet welchem irgend ein auf Kant oder feine Schriften beguglide 
Vortrag den Mittelpuntt bildet. Auf Beffel’s Antrag wurde der Ber 
fipende fir bad nächſte Zahr, welder namentlich and) fir ben Bortm 
gu forgen bat, durch einen Bohnentuchen beftimmt, wie er vieler Orten 
cam 6. Sanuar, bem Tage der dret Koͤnige, in dem engern Familien⸗ cher 
Freundeskreiſe veripeift wird. Minifter von Schoͤn unb Rangler rea 
Wegnern find wohl die letzten Theilnehmer dieſer Geſellſchaft geweſen, 
welche ben großen Todten nod) von Angeſicht gu Angeſicht kannten 

Die eigenthümliche Feier des TobeStages verdankt die Univerſität da 
Stiftung des Regierungsraths Karl Friedrich Schreiber, vom 21. Februm 
1816. Seder Studierende kann etn beliebiges Thema aus Kant’s Schrüften 
wählen und (in einem Sabr deutſch, im nächſten lateiniſch) ſchriftlich be 
hanbdeln Die beftgelungene Arbeit wird am 12. Februar sffentlid in der 
Aula vorgelefen und erhilt 35 Thaler Prämie. Kleinere Preiſe erhatien 
bie nadhftbeften Aufſätze. Seitdem Rofentrang in fo anregenbder Weiſe iene 
Schüler gu fordern weiß, hat die Sahl ber Konkurrenten ſehr zugenemen 


Im Sabre 1840 hielt ber Studioſus der Theologte Caspary ben Boriar — 


Gr tft jest Profeffor ber Botanik unb Snifpeftor ded botaniſchen Garter: 
in Koͤnigsberg, der Nachfolger des rühmlichft befannten Meyer. Gian 


48 erhielt ber Studiofus der Theologie Ferdinand Gregoroving, welder . 
in Som und fo fdhdne Sriichte fener fleifigen Muße bringt Da. 
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gwetten Preis errang id), vielletdht weil th — gewiſs treffend — die 
Schreiber'ſche Stiftung mit der Gitte der Pelew⸗Inſulaner verglid. Sie 
legen reife Kokusnüſſe rings um dad Grab eined lieben Verftorbenen in 
die Erde, damit aud) der Nadygeborne die hetlige Stelle gern beſuche und 
ſchütend ebre. . 

Das witrdigfte Denkmal haben wohl Rofentrang und Sdubert ihrem 
grofen Vorgänger gefept, indem fie in gwslf Banden (Leipzig, von 1834 
bi8 1844) jeine ſämmtlichen Werke vollftandig herausgaben. Schubert 
ſchrieb dazu die Geſchichte Kant’s, Roſenkranz die ber Kantifden Philoſophie. 

Als Kurioſität fibre td) nod) an, daſs 1807 cin Schiff, Namens 
„Immamuel Rants, vom Stapel lief, das in Pillaw befrachtet, in Aalborg 
al8 gute Prije aufgebract wurde. 

Kant’s Familie ftammte aus Sdottland und iſt wohl längſt ausge⸗ 
ftorben. Doc) finde ih im Martenwerder Amtsblatt einen Aufenf des 
Thorner Kreisgerichts vom 23. December 1861 an die Erben deS vore 
maligen Lehrers Soham David Majilovdty und feiner Chefrau Beate 
Wilhelmine, geborne Kant. 

Floͤgel's Koͤnigsberger Zubelchronik⸗ enthalt viele intereffante Ein⸗ 
zelheiten, and) aber Kant. Meines Wiſſens tt das Buch aber nod nicht 
vollendet. 
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Seit Monaten hatte 8 nicht an kleinen Beranlaffungen gefeblt, dem 
eOrions uber mancherlei Leben und Treiben von hier gu berichten. Aber, 
bie Wahrheit gu fagen, haben wir lange auf irgend cin beſonderes, ſchwerer 
in8 Gewicht fallended Ereignis gebofft, am welded fich die vielen fleineren 
Vorfommnifje letcht und ungezwungen anrethen wiirden. Fir Mande 
hat die Kirnerfeter im Auguft, fiir Andere wiederum der feftliche 
Empfang des Königs bet der Rückkehr vom Franffurter Fürſtentage, als 
ein ſolches Ereignis gegolten. In beiden Fallen fptelte natürlich der 
allgemetne $eftbrang des Jahres 1863, und gum Theil aud) die alte 
Rivalttit gwifden ber ſächſiſchen Reſidenz und Leipzig, eine Gauptrolle. 
Leipzig hatte fic) beim Turnfeft prachtvoll geſchmückt, es verftand ſich von 
jelbft, daſs Dresden bie erfte Gelegenheit gu ähnlicher deforativer Bee 
thatigung ergretfen muffte, womit wir übrigens weber der einen nod) der 
anbdern Feier gu nahe gu treten gebdenten. Vielleicht find Diejenigen im 
Unredt, welde an hem Befttaumel dieſes Sabres mur das Bedenkliche, 
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das Niederſchlagende erblicken, welche den Zubel am Ernſt der Zeit meſſen 
und vor dem Miſsverhältnis erſchrecken. Vielleicht werden durch dieſe 
Feſte Kräfte und Empfindungen im deutſchen Volke erweckt, die zeither 
ſchlummerten, wenn ſchon der ſchneidende Kontraſt jener Thränen, welche 
der florumwundnen Fahne Schleswig⸗Holſteins allerorts geweint wurden, 
mit den dürftigen Einnahmen des Unterſtützungskomites für die vertrie⸗ 
benen Schleswiger ſtark dagegen gu ſprechen ſcheint. Doch im ⸗Drion⸗ 
ſoll weniger die politiſche und ſociale, als die äſthetiſche Seite dieſer 
Feſte in Frage kommen. Und von dieſer Seite bot die Dresdner Koͤrner⸗ 
feier Anlaſs gu mannichfacher Betrachtung. Gewiſs war die Geburisſtadt 
des Sängers von ⸗Leyer und Schwert⸗ vor Allen berufen, das Andenken 
an ihn zu feiern, und ſchmählich hätte es heißen müſſen, wenn die fünf⸗ 
zigjährige Erinnerungöfeier des Zahres 1813 vorübergegangen ware, ohne 
daſs man des Dichters gedacht hätte, welcher ſeine Befreiungslieder mit 
ſeinem Herzblute befiegelte. Daſs bet ſolchen Gelegenheiten die Kritil 
ſchweigt, daſs man nur der Vorzüge des Gefeierten gedenkt, verfteht ſich 
am Ende von ſelbſt. Aber es iſt widrig und geſchmacksverderblich, wenn 
darüber hinaus Vorzüge und Verdienſte erdichtet werden, wenn man einem 
feſtgeſtellten Urtheile ins Geficht ſchlägt. Koörner's Verdienſt liegt im 
Schwunge ſeiner Begeiſterung, und man darf ſich überzeugt halten, daſs 
er bei längerem Leben auch in großen poetiſchen Werken die Hoͤhe erreicht 
haben würde, auf ber er mit ben Gedichten des Jahres 1813 ſteht. Ihn 
al8 den griften Nachfolger Schillers bezeichnen, feine rhetoriſchen Jugend⸗ 
dramen Meiſterwerke taufen, und aus der Popularität Körner's folgern, 
daſs er ſchon als zwanzigjähriger Jüngling der Unfterblidfett durch 
„Hedwig⸗ und eLonte ſicher geweſen fet, iſt ebenſo verkehrt wie unwahr. 
Man kann bei einer Veranlaſſung, wie die Koͤrnerfeier, den ⸗Zriny⸗ 
wieder einſtudieren, ohne Diejenigen des geiſtigen Hochmuths, der Pedanterie 
und aller moöglichen ſchlimmen Dinge anzuklagen, welche das genannte 
Werk für kein vollendetes Trauerſpiel halten fonnen. Bet ſämmtlichen 
Feſten der letzten Jahre hat ſich die Neigung gezeigt, in dieſer Weiſe 
über alles Maß hinaus gu geben. Korner iſt ſeiner Nation wahrlich 
genug geweſen, hat ihr genug geleiſtet und verhetßen, fein Name trägt gu 
wohlerworbene Kränze, als daſs man ihm nod) Lorbern zu ſpenden 
brauchte, die er nicht errungen hat! — — Wabrend die Körnerfeier fir 
das Hof⸗Theater Veranlaſſung ward, ben ⸗Zriny⸗ im Scene zu ſetzen, 
ſuchte man der in Meißen tagenden deutſchen Philologenverſammlung durch 
die Aufführung des j,Sdipus in Kolonos« mit Mendelsſohn's Mufit 
einen dramatiſchen Genuſs zu bereiten, welcher zum Ernſt dieſes gelehrten 
Kongreſſes im Verhältnis ſtand. Abgeſehen hievon, läſſt das Repertoir 
Novitäten von Bedeutung andauernd vermiſſen, denn die Mautner'ſche 
eEglantines fann dod) unmöglich fiir Alles, was vermiſſt wird, Erſatz 
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leiften. Wenn dte Abneigung gegen lebende Dichter, wie es ſcheint, 
uniiberwinbdlich tft, fo gtebt es ja nod) ⸗Novitäten⸗ von längſt verjtorbenen 
gu fptelen, Smmermann’s «Andreas Hofers ober ⸗Alexis⸗ wiirden hod 
willkommen fein, und wenn Emil Devrient’8 Gaftfpiel zur Wiederaufs 
führung des Kleiſt'ſchen »Pringen von Homburge führte, jo witrde der 
Theil des Publikums, der wabrhaftes Intereſſe am Drama. nimmt, dank. 
barer dafür fein, al8 fir »Die Schule ded LebenSe und ähnliche Herre 
lichkeiten. 

Auf dem Gebiete der Oper erſchien mit leidlichem Erfolg ein neues 
Werk von Guſtav Schmidt, dem Komponiſten des «Pring Eugen⸗, 
bad fidh ⸗a Reoles betitelt. Cine neue Oper Ferdinand Hiller’s 
(foviel wir hoͤren: #Der Wahrſager⸗) fteht nod) in Ausfidt, wird aber 
vermuthlid) das Schickſal theilen müſſen, welche’, mit Auſsnahme der 
Wagner’ fden, alle neneren Opernfompofitionen betroffen hat: nad einem 
Adhtungserfolg bet Sette gelegt gu werden. — Die Muſik fceint in 
dieſem Winter etnen bretten Naum in Anfprud gu nehmen, denn, auger 
den üblichen RKoncerten der koöniglichen Kapelle, den Ouartettfoiréen eins 
gelner ihrer Mtitglieder, wird Herr Hans von Bronfart einen Cyflus 
von Abonnementéfoncerten, Herr Hans von Bülow dret Klavierkoncerte 
veranftalten. Die muſikaliſche Ridtung beider Herren tft befannt genug, 
beide gebiren gu Liſzt's vorzüglichſten und talentretdhften Schülern und 
Niemand wird ihnen ihre glangende Befähigung, fowie den aufrichtigften 
und ebrenhafteften Enthuſiasmus für ihre Kunſt in Abrede ftellen. Der 
neueren Muſik gegenitber (wiederum Wagner's Opern ausgenommen) hat 
fic) aber Dresden fo überkonſervativ und abwetjend gegetgt, daſs es nur 
erfprieblid) und genuſsreich fein kann, tn den Soncerten Bülow's und 
Bronſart's eine nähere Bekanntſchaft mit derjelben gu gewinnen. 

Die sffentliden Borlefungen, weldye hier faft immer ein theilnehmendes 
Publitum finden, gehen augenblidlid) — mit alleiniger Ausnahme der 
funfthiftorifhen Hettner's — lediglich von pädagogiſchen Kreiſen aud, 
und tragen griptentheils den Charalter des ⸗»Lehrhaften⸗ ftarfer, als 
wünſchenswerth tft. Sener Welt, welche thre Rechnung bet der populären 
„Belehrung⸗ nicht findet, vermuthlich aud) bet bedeutenderen und glans 
zenderen Bortragen faum finden würde, wurde eine trefflide Unterhaltung 
burd) Herm Bicomte Alfred be Gafton bereitet, ber eine Reihe von 
Abenden feine Künſte producterte. Da genannter Herr die geiftretden 
Plaubereten, mit benen er dtefelben würzt, lediglich im eleganteften Fran⸗ 
zöſich vortragt, wire es jedenfalla im Unrecht, den Namen eines ⸗Preſti⸗ 
Digttateur8e, den er fic beilegt, mit bem. eines ⸗Taſchenſpielers⸗ gu vers 
tauſchen. Wenn man ibn aber den »Preftidigttateur des gweiten Kaiſerreichs⸗ 
nennt, fo ift Das vielleicht infofern begetdnend, als er in der That mit 
woblflingender Guade, und unter regelmäßiger Mitwirkung der Getaufdten 
und Geblendeten, vortrefflich gu täuſchen und blenden verſteht. 


944 Mus Dresden, 


Einem wahrhaften unb i jeder Weiſe aufſtrebenden hiefiger Küuftler, 
dem Bildhauer Johannes Schilling, iſt der von der Goethe⸗Stiftung 
in Weimar ausgeſetzte Preis von tauſend Thalern für ſeine gum Schmuck 
der Brühl'ſchen Teraſſe beſtimmten plaſtiſchen Gruppen zu Theil geworden 
Schilling tft ein Schüler Hähnel's und Rietſchelss, der beiden Küuftler, 
weld Dresden zur Hauptſtätte der deutſchen Slulptur gemacht haben 
Aber wenn nicht ſchon durch frühere Werke, hat ſich Schilling durch ſeine 
Gruppen den Meiſtern hinzugeſellt und wir dürfen und freuen, dafs der 
erſte Preis der Goethe⸗Stiftung einem unzweifelhaft Würdigen zu Theil 
geworden ift. 

Bon der Kunſtausſtellung, welche Ende Septembers geſchlofſen 
ward, haben wir abſichtlich geſchwiegen. Den Bedürfniſſen der Käufer 
nach einer Anzahl Landſchaften und Genrebildern hat fie ohne Zweifel 
entſprochen, an den üblichen Verzerrungen, Geſchmackloſigkeiten und Zäm⸗ 
merlichkeiten fehlte es ſelbſtverſtändlich ebenſo wenig. Warum die Aus⸗ 
ſtellungskommiſſion cine getdiffe Zahl von ⸗Bildern⸗, bie man nur im 
Spott Kunſwwerke nennen fLonnte, nicht regelmabig zurückweiſt, haben wir 
uns in dieſem Sabre fo gut wie in anderen fragen müſſen. Es tft aber 
nutzlos, auf Übelſtände zurückzukommen, dic tauſendfach gerügt und dod 
anſcheinend mit bem Beſtand der Kunftausſtelluugen organiſch verwachſen 
find. Unter einigen Wetken, die tm hoͤhern Sinne bedeutſam waren, ev 
regten Führich's Sethmmgen ⸗Der bethlehemitiſche Weg⸗ bet ben Küirch⸗ 
lichgeſinnten, Theodor Groſſe's Arbeiten aber wohl bet allen far Kunſt 
Empfänglichen beſonderes Intereſſe. Go meifterlich auch des Letztern Bild 
„Abraham⸗ ausgeführt war, fo moͤchten wir bod) ben von dem jungen 
Künſtler ausgeſtellten kleinen »Aquarellens ben Vorzug geben, und Died 
lediglich, weil uns in denſelben die wahre Natur und die Eigenthüm⸗ 
lichkeit Groſſe's, welche thn auf poetiſch weltliche Darftellung hinweiſft, 
beffer gum Ausdruck gu kommen ſcheinen, als in dem großen bibliſchen 
Bilde. Be ſeltner eine wirklich ausgeſprochene Begabung iſt, war fo 
eifriger ſollte dieſelbe gepflegt werden, wenn ſchon es keinem Künftler 
ſchaden kann, daſs er einen Schritt rechts und links vom eigentlichen 
Mittelpunkt ſeines Talents verſucht. — Die vielerwartete und gum Vorans 
beſprochene Audſtellung der Preller'ſchen OdyſſeeKartons tft hier noch 
nicht erfolgt; München, Kaſſel und andre Städte find darin bis jept 
glücklicher geweſen, als Dresden. - 
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Hiſtoriſch⸗patriotiſche Phantafien, von Germann Semmig. 





(SH lufs.) 

1848! Mod fann ich den Blick nicht wegwenden von dir, Sabr der 
bluttgen Sronie! Zawohl, ironiſch, lächerlich und dod) hichft ſchmerzlich 
war eS aud) gu feben, daſs faft alle bie Liberalen, bie fett 1816 oder 1830 | 
flit bie Rechte bes deutſchen Volkes gefampft batten, auf einmal gaghaft 
und endlicd reaftiondr wurden. Mathy — der Verräther! Baffermann — fein 
Alter ego... Dans famen die AltMagen und fannmertent ote Demokraten 
haben Alles verdorben mit threr Hitze. Als ob ohne dieſe Demofeaten 
nur dad gerinafte Refultat erfampft worden ware! 

Zahr der jammerlidften Bronte’ Dreißig Sabre lang war es vers 
boten, dte Fathen des deutſchen Reichs gu tragen; war oabfelbe dod) von den 
deutſchen Dynaften fonfisctert worden, die es als einen Hochverrath an ihrer 
rMajeftits . beftraften, wenn Semanh es wagte, die Nationalfarben, 
verfteht ſich: die Farben ber deutfden Matton, gu tragen. Da wollte 
man 1843 im Andenfen an den Bertrag gu Verdun die taufendjabrige 
Exiſtenz des deutſchen Staates fetern. In Leipzig veranftaltete ein Wirth 
etn Feft, zu dem er mit der Ankündigung einlud, dais bie deutfden Bannee 
in feinem Garten wallen würden. Natürlich dachte Seder an bas drei⸗ 
mal heilige Gcdhwarg-Roth-und-Golb. Was wurde daraus? Grünweiße 
Fähnchen, die Farben des Landes Sachſen, waren aufgeftedt und vor den 
Thüren gingen Poligetdiener auf und ab, damit ja fein dentſches Nationals 
gefühl gum Ausdruck fonrmen mige. Das eingige patriotiſche Gefühl, mit 
bem man bieſe Feier begehen konnte, war patriotiſche Scam. Bn deme 
jelben Sabre hatte die legte rDemagogenverfolgung” gegen die Burſchen⸗ 
fchaft ftattgefunden. Was war ihe Verbrechen? Cin ſchwarzrothgoldnes 
Band gu tragen. nd nod) am zweiundzwanzigſten Februar 1848 wire 
man für dieſe Farben ecingeftedt worden. Unb fiehe da! es fallt den 
Parifern ein, eine Revolution gu made, thren Konig gu verjagen und 
eine Republif gu proflamieren. Und nun auf einmal it 8 fedem Dentfden 
erlaubt, bie bret Farben audgubangen, wie er will und wo er will. Was 
hatte denn die frangdfifdhe Revolution mit unſern bret Farben gu thun? 
Was fir Cinflujs hatte fie auf eine Rechtsfrage? Warum war anf 
einmal eine Tugend, wad kurz vorher noch etn StaatBverbredhen gemejen 
war? Warum? Mun, Das ift ja eben der Humor davon, daſs eine 
Antwort auf dies Warum fo unfinnig eft, als diefeB felbft. Da war gat 
fein Zuſammenhang, gar feine Rechtfrage, gar fein Staatsverbrechen. Die 
Oynaften, die fic) auf Meften bes deutſchen Reichs, der dentfiden Matton, 
au erbliden Eigenthümern von Ländertheilen gemadt batten, bie fie Anfangs 
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mir al8 vom Raifer eingefepte und abſetzbare Beamten verwaltet batten, 
biefe Dynaften batten die Retdsfarben als unbequem verboten, weil diejelben 
ihnen ihr Unredt, thr Majeftataverbreden gegen Kaiſer und Reid, ins 
Gedächtnis riefen, unb jept lteben fie nur gewähren, wad fie nidt ändern 
fonnten, — an8 Furcht. 

Die Sronie wird aber nod) ſchneidender. Metternich mar der Mann 
gewejen, Der dteje Farben am bodhafteften verfolgt,.am giftigften verflagt 
hatte. Gr hatte es al8 einen Schimpf betradhtet, fic) mit dieſen Farben 
au ſchmücken. Zetzt ſchickt nun Ofterreid) einen Metternich) als Gefandten 
nad Paris, es ift auf irgendwelcher Ambaffade Ende des Karnevals 1851 
ein groper foftiimterter Ball, auf bem aud Frau von Metternid erſcheint 
Su was fiir Farben erfdten fie, die reizende Gitana? Jn den Farben ded 
deutſchen Reichs, in Schwarg-Roth-Gold!... Mun, was fir ein Gefidt 
_ maden Sie dba? Lachen Sie ober ‘weinen Ste? oder thun Sie Betdes 
gugletd) wie Andromache, die Gattin bed helumumflatterten Hektor's? Es 
ift fo; cine Metternich ſchmückt fid) mit bem heiligen Schwarz⸗Roth-⸗und⸗ 
Gold. Ob fie wobl dabei an die ungabligen edlen Zünglinge gedadt 
bat, die thr Onfel ober Schwiegervater um dtefer Farben willen mitten 
in ber blühendſten Sugend in den Kerkern verfdmadten leh? ob fie wobl 
dabei bedacht hat, daſs dieſe Farben gu tragen nur in Folge des Volks—⸗ 
aufftandes erlaubt worden iff? Wabrlich, wenn nicht dad wetblide Zart- 
gefithl, ſchon der politiſche Taft hatte thr gebieten follen, nicht diefe Farben 
gu erwablen. Aber — finnte man mir einwenden — es iſt grade ein 
ſchoͤner Steg, daſs felbft eine Metternid) im Auslande, auf einem Ball, 
wo fie officiel eine deutſche Macht reprajentiert, bod) Deutſchlands Farben 
au ihrem Schmucke wählt? G8 tft ein ftolger Gedante fiir ben Patrioten, 
daſs felbft der geborne Gegner der nationalen Gade den Triumph derfelben 
anerkennt, indem er ihre lang verfolgten Sarben gu ſeiner Feſtkleidung 
aboptiert. Rum, es mag fein; ich will Shnen erlauben, vin Thränen gu 
ladelns, wenn es ein Giegedlacheln tft. Mur ich, eind der gabllofen Opfer 
der Metternich ſchen Politif, ich ſpüre von dieſem Siege Midts. 

Wir find hiemit am Schluſſe unſerer Darſtellung. Nach 1848 iſt 
Nichts mehr zu ſchreiben, es gilt zu handeln, die Errungenſchaften zu 
wahren oder wieder zu erobern und aus der Reichsverfaſſung eine Wahr⸗ 
heit gu machen. Cine vorherige Durchficht und Korrektur iſt aber freilich 
noͤthig, wenn nicht mehr. Go gern id) and anf einzelne Details in 
Ewerbeck's Werk eingehen midte, worin fein der Demofratie theurer 
Rame vergeffen ift, fo muſs id bod) hier ſchließen. Aber fonderbare Gee 
danken ftiegen mir bet der zweiten Schilderhebung Struve's auf, der in 
Loͤrrach die deutide Republi proflamierte und gu Felbberren Sigel, Willid 
und Beer hatte. Zehn Sabre ſpäter waren diefe Oret in Nordamerila 


von Sermann Semmig. 985 


Generale ber Republif der Beretnigten Staaten; Willich hat den Tod der 
Gre auf dem Sdladtfelde gefunden. *) 

Nur zwei Punkte will ih nod) herauswablen. Erſtens da8 Urtheil 
Gwerbed's über bie Czechen. Gr fagt Seite 629: ⸗»Die Oppofition 
ber jungen Wtener Demokratie war nicht madtig genug, um die Habés 
burgijde Dynaſtie gu ſtürzen und die antidbemofratifden Beftrebungen in 
Prag gu unterdriicen, deffen Bevslferung jeit mebhreren Sabren von der 
ultra⸗czechiſchen Partet des Dr. Rieger gegen die deutſchen Einwohner auf⸗ 
geretgt wurde. Dieſe Taktif ded Dr. Rieger iſt gang verkehrt, ſie iſt ſogar vere 
brecherijd), denn es handelt fid) mitten im 19. Sabrhunbdert nicht darum, 
eine Mation gegen die andere aufgureigen, als ftanden wir noch tm Mittel⸗ 
alter, fondern alle unterbriidten Golfer unter etnanbder zu verbrüdern. 
Allerdings haben fid) der deutſche und der czechiſche Stamm beinahe ein 
Sabrtaujend hindurd oft feindlich gegenüber geftanden, aber fte verdanfen 
ſich aud) gegenfeitig grofe und fruchtbare Anregungen. Deutfdland hat 
den Czechen bie Wiſſenſchaften und Künſte und die Subuftrie gegeben, 
und bad Czechenland hat auf dieſes herrliche Geſchenk edel erwidert, 
indem es die huſſitiſche Reformation, die unſterbliche Vorläuferin der 
lutheriſchen, hervorgebracht hat. Später hat die perfide Oynaſtie der 
Habsburger durch ihre Soldaten und ihre aus Deutſchland geborenen 
Büreaukraten den Aufſchwung der czechiſchen Nation niedergedrückt; aber 
wenn der deutſche Mame in Boͤhmen verhaſſt geworden iſt, fo iſt Died die 
Schuld der Diplomatie und nicht der deutſchen Nation. Wie Dem auch 
ſei, die panſlaviſtiſche Partei hat ſehr ſchlecht gegen die deutſchen Demokraten 
verfahren... Dieſe Partei thut durchaus nicht thre Schuldigkeit, indem 
fie bem ruſſiſchen Zar ihre Hand reicht... Cine politiſche Partei, die 
fic) der Gunft von St. PeterBburg erfrent, fann unmöglich der Freund 
des europäiſchen Fortidritts fein. Mad) einer Menge machiavelliftijder 
Ranke gelang eB dem kaiſerlichen Hofe, dad Blut ber Deutichen und der 
Czechen in Prag, das der Ungarn und Kroaten an den Ufern ber Dona 
flieben gu; laffen. Deutſche, Ungarn, Czechen und Kroaten im Strette — 
was braudte es nod) Weiteres, als gegen fie dte Galligier und Wallachen 
gu hepen? Habsburg, im Einverſtändnis mit dem Sar und der pans 
flaviftijden Partet in Drag und Ungarn, warf endlid) im Herbft 1848 
mit flavijden Regimentern, aus Kroaten und Galligiern beftehend, die 
deutſche Demofratie in Wien gu Boden, und dadsfelbe Hoͤllenwerk gelang ibr 
im ber Lombardei.⸗ 

Allerdings tft es wnbeftrettbar, die flavifde Mace hat ben Steg des - 
Despotismus in Oftreid) auf ihrem Gewiffen. Und wenn man jest ia 
Wien liberale Grperimente vornimmt, fo wollen wir nod) daran erinnern, 


*) Unferes Wiffens ift bte Nadridt von Willich's Tode widerrufen worden. 


Red. 
Orion l. 12. 5 
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daſs der kaiſerliche Statthalter in Prag in dielem Sabre den Sanding des 
benticden Reichslandes Bohmen, auf weldjem die deutſchen Abgeordneten 
die Mehrheit bilben, mit einer cgechifchen Rede erdffmet hat. Wie reimt 
Das mit der habsburgifden Begeifterung fir Deutfdlands Wiedergedurt 
zuſammen? M18 1859 die italidnifden Befipungen Habsburg’s bedroht 
waren, verlangte das Leptere, gang Deutidland folle fitr diefelben einftehen, 
und Heuer wahrt es nicht eimmal die deutfden Rechte in Bihmen! Was 
fie ba fabeln von der neuen Ara Äſtreichs, ift lauter Phraſe; divide et 
impera! bleibt Habsburg’s Staatsgrundſatz. 

Ich fomme auf ben aweiten Punt, den ſchmerzlichſten von allen. 
Gang Europa ift entriiftet ber die Tyrannet, unter welder dad polniſche 
Volk feufst; das verlepte Rechtsgefühl der gebildeten Welt fdhreit wm Rache 
und klagt die ruffijde Regierung vor dem Michterftuble ber Gefdidte an, 
daſs fie frevelhaft Alles verhihnt und zertritt, was nur einem Bole heilig 
tft: heimiſche Gitten, Sprache, Freiheit des Gewiſſens, die Graber der 
Vorfahren, Cigenthum und was nur bas Leben gum Leben madt. Nun 
wohl, aud) Deutidland hat fein Polen; es giebt ein deutſches Land, einen 
deutiden Volksſtamm, der eben fo ſchimpflich, eben fo tyranniſch mit Fitsen 
getreten wird, wo ber Fremdling mit freder Willkür ſchaltet und Alles 
mit Füßen tritt, was ein Volf gum Vole madt, wo er mit barbariſcher 
Roheit felbjt bie Graber befudelt, Dasjenige, was felbft bem Wilden heilig 
tft, wo er ber heilig beſchwornen Verträge fpottet, wie mur ein reher 
Bube, wie nur ein Dane ihrer fpotten kann: Schleswig-Holſtein. Und 
was das Sluchwiirdigite dabei ijt, wir haben nicht einmal bie Enſſchul⸗ 
digung ober den Sroft, daſs wir der Ubermacht erliegen. Rein, 
wir find ein Volk von vierzig Millionen, mb Dänemark zablt cid ſchließe 
hier das gum Drittheil däniſche Schleswig mit ein) nicht einmal gre 
Millionen! O, was iſt Hamlet's Qual gegen dieſen Gedanken! Wir find 
vierzig Millionen und heben den Arm nicht auf, um died freche Vel 
Achtung gu lehren, und ziehen das Schwert nidt, um den Frembdling 
hinauszujagen und unfre Brüder gu ſchützen? Aber nein dod, wir find 
gar trefflice Patrioten, wir haben das Ichendigfte Mitgefühl fir ben 
dentiden Bruderftamm und die Kourage feblt uns wahrlich nidt, wit 
find bereit, Gut und Blut eingufegen und hinansgugiehen in den heiligen 
Kampf, wenn — wenn es nur die Polizei un8 nidt verbite! Wir wellen 
wobl die Ehre Deutſchlands fditpen, aber — unfre Regterungen wollen 
e8 nicht. Es giebt eben — glaubt e8 doch endlich, wads thr mit Hamden 
greift! — es giebt nod fein Deutſchland, fein deutſches Bol¥, es giett 
nur dreißig verſchiedene Regierungen, die fid) fo nebenbei deutſch gebarden, 
aber im Grunde nur Lidtenfteinifd) ober Lobenfteinifd find. 

Und nun — o ber verfehrten Welt! o des Spotted, der Einen nod 
verriidt maden fann! — nun fommmen nod die Stimmen ded Anélands m 
franzoͤſiſchen und englifden Seitungen und Hagen ba8 große Deutſchland 
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deS Miſsbrauchs der Gewalt gegen bas Fleine ohnmächtige däniſche Volk 
an, dad man (Frankreich oder England, lieber gleich beide gufammen) gegen 
den deutſchen Ubermuth ſchützen folle. Ga, ha, ha!! Lachen Sie, nun 
gum Zenfel! fo laden Sie dod! Sehen Sie denn nidt, wie da8 arme 
däniſche Bol! von bem großen deutichen Michel gemijshandelt wird? 
Seben Sie dock hin! genau! Mun, wads ſehen Ste? 

Gie fehen: Daſs die däniſche Suftig ein Kind ausprügeln lafft, weil 
e8 deutſch fühlt, wie es deutſch ſpricht. 

Sie ſehen: Daſs däniſcher Frevel das Grabmal Preußer's, des 
deutſchen Helden, beſudelt und zerſtoͤrt. 

Sie ſehen: Daſs da’ Kopenhagener Miniſterium dem Regierungsrathe 
Engel ſeine in aller Form Rechtens zugeſicherte Penſion entzieht und 
ſchamlos und gewiſſenlos den Gerichten verbietet, eine Klage des Beraubten 
gegen den Fiskus entgegenzunehmen. 

Sie ſehen: Daſs man an deutſche Anſtalten däniſche Beamten ſchickt 
und die deutſche Sprache durch die däniſche verdrängt; Beiſpiel: die Taub⸗ 
ſtummenanſtalt in Schleswig unter dem berüchtigten Joͤrgenſen. 

Sie ſehen: Daſs unter den 56 Lehrern der hoͤheren Unterrichtsanſtalten 
mur nod ſechs Deutſche find. 

Gie fehen: Daſs felbft dte Religion bejudelt wird, indem man über 
hundert daäniſche Gubjefte als ebenjo viel’ däniſche Poltgiften an deutſchen 
Pfarreien anſtellt. 

Sie ſehen — Nun, Sie ſehen, daſs das ebenſo freche wie winzige 
Dänemark dem deutſchen Volle ins Geſicht ſpuckt. 

Noch ein Wort hinzuzufügen fällt mir nicht ein. Ewerbeck würde 
Heute wahrſcheinlich aud) ſchweigen. Wher er ſchrieb 1851. Folgendes 
find ſeine Worte: 

eDer Streit zwiſchen Sdhleswig-Holftein und Dänemark, mit welchem 
fic) die Zeitungen in Frankreich und England oft beſchäftigt haben, obne 
viel gu wiffen warum, und guweilen gar indem fie das Gelb wogen, dad 
die däniſche Regierung die Gitte hatte, ihnen zu ſchicken, ift eine ziemlich 
verwidelte und im Allgemeinen wenig verftandene Gade. Wad dad aus⸗ 
ſchließlich von Niederſachſen oder Niederdeutſchen bewohnte Hergogthum 
Holſtein betrifft, fo wire es Narrheit, nod ein Worf über die unfinnigen 
Anmahungen einer gewiffen Partet in Dänemark gu verlieren, dte e8 der 
RKopenhagener Monarchie einverletben möchte. Dad Hergogthum Holftein 
kann bie Ehre haben, die Lüſternheit der däniſchen Kamarilla gu reigen; 
dieſes herrlide Land bringt die ſchoͤnſten Rinderberden und Pferde hervor; 
eS liefert auferdbem der Handeldmarine die beften Matrofen; und gerade 
deſſshalb wird und foll es die danifde Kamarilla niemals beſitzen. Das 
Herzogthum Schleswig erzeugt ganz dieſelben Reichthümer, aber ſeine 
Bevoͤllerung beſteht aus Dänen und aus Deutſchen; es bildet geographiſch 
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ben übergang zwiſchen Holftein und Zütland ober der cimbriſchen Hall: 
infel. Die Ieptere war von den Angeſſachſen, bie fpiter Gropbritannien 
eroberten, und von den Friefen bewohnt, einem dentiden Volksftamme, der die 
ganze Nordſeekũſte vom Amfterdamer Golf bis gur Clbmimbdung einnahn 
Alimablid fiedelten die gur ffandinavifden Bevöllerung gehdrenden 
Pinen von den Inſeln Seeland und Fünen, der offenbar urſprünglichen 
Heimat der danijden Nation, nad Zütland über und verbreiteten fid 
bier. In Zũütland nahmen fie aberhand, in Schleswig vermifdten fid 
Dinen und Angelfachfen. Geit dieſer Beit und während des ganzen 
Mittelalters hat der unter dem Namen Friefen befannte deutſche Stamm 
oft gegen dite Dänen gefampft Die heute in Zütland wohnenden 
Déinen reden einen eigenthimliden däniſchen Dialeft, und man umterſcheidet 
fie unter dem Ramen »Weftbanens von den eigentliden Danen auf den 
Inſeln. Die Weftdanen find ficherlich ein ſtandinaviſcher BVolfsftamm, 
aber man fann ihre Miſchung mit deutfdem Blut nicht leugnen, fie find 
wie ein Kilogramm Eiſen, mit einer Unge Kupfer vermengt. Anders ft 
e8 im Herzogthum Schleswig; hier tft die Bevdlkerung des nördlichen 
Theiles danijd, aber bie des ſüdlichen Theiles gang deutſch. Zugleich dat 
man nicht vergeſſen, daſs tn allen fo zahlreichen großen Städten Schleswigos 
bie deutſche Sprache vorherrſcht, unter den Beamten und der Bürgerſchaft 
bie hochdeutſche, unter den Arbeitern die niederdeutſche⸗... (Folgt eine 
Schilderung des höheren Einfluſſes Deutſchlands, namentlich ſeiner Literatur, 
auf Dänemark, das unter Struenſee ſogar die deutſche Sprache ald officielle 
Sprache gebraudjen muffte, welded Unrecht bas heutige entgegengeſetzte 
nicht entſchuldigt; dte Danen mögen Danen bleiben, fie follen mur aud 
bie Deutſchen Deutſche fein laffen.) Ewerbeck fabrt fort: eDie Pclitif 
der däniſchen Dynaftice, bis 1600 durch die Adel8ariftofratie Dänemarks 
beſchränkt, begünſtigte bie Herzogthümer Schleswig und Holftein, in welchen 
die Ariftofraten weit geringere Macht beſaßen. Chriſtian I. hat die Dynaftie 
feterlid) erflart: eSnbdem wir das Land Schleswig an und nehmen, hüten 
wir uns wobl, es als eine däniſche Proving zu betradten, wir laſſen den 
unter einander verbunbdenen Ländern Schleswig und Holftein bad Rett, 
Singeborne zu Ober- und Unterbeamten gu haber.s... Heutgutage if 
mun aber eine grofe Menge däniſcher Beamten hier eingefiihrt worden, 
und gwar gum grofen Leidweſen der deutſchen Bevilferung. Diefe leptere 
winjdt vor Alem die Brennung der Finanzen DanemarkE von hana 
ber Hergogthiimer. Die Deutfchen fagen, daſs bie 800,000 Einwohner 
Schleswig⸗Holſteins ebenfo viel’ Auflagen begahlen wie 1,300,000 Einwohner 
des Koͤnigreichss. Die Danen nennen Died einen Srribum.... Wie Cem 
aud) fet, jeder wahrheitsliebende Dane wird fagen, daf in bem Hergogthume 
Schleswig das deutſche Clement fett vier oder fünf Sabhrhunderten ein 
wachſendes ũbergewicht erhalten bat, und daſs ba’ Gebäude der däaniſches 
Geſellſchaft in Schleswig dem Falle nahe iſt. Die Schleswig-Holſteiner 
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wiſſen e8 ſehr wohl und drücken eS durd ein Gymbol aus, das nidt 
befjer gewablt fein fann: cine Ciche mit zwei Stimmen, aber einer eingigen 
Wurzel, und deren Mite fic) in einer cingigen Laubmaffe vermengen. 
Welde Thorheit ber däniſchen Kamarilla, durch eine chirurgiſche Operation 
bie beiden Stimme trennen gu wollen, deren Vereinigung das Ergebnis 
einer fünfhundertjährigen Entwicklung ift. Schon 1816 wurde diefe Thorheit 
als Thorheit erfannt, aber eine Kamarilla lernt und vergifft Nichts. Diefe 
Kamarilla, die fid) von den Steuern ber Hergogthiimer und dem Sundzolle 
maftet, wird letber von der wiffenfdaftlichen Geſellſchaft ber Panſtandi⸗ 
naviften unterftitpt... Allein, wenn man and) bie logiſche Nothwendigkeit 
anerfennt, eine ſtandinaviſche und etne ſlaviſche Konfoͤderation vorguberciten, 
woblverjtanden, betbe vom demofratijden Standpuntte, fo muſs man dod 
nicht jo wett ausſchweifen, daſs man den Sutereffen Deutſchlands fdaden 
will, deſſen bie flavifden und ffandinavijden Demofraten gegen den 
gemeinjamen Feind, die mongoliſche Regterung gu St. PeterSburg, gewaltig 
bebirfen werden.  Wabrend übrigens der nordlide Theil Schleswigs 
däniſcher tft, als ber ſüdliche, find bie Seeküſten deutſcher, al8 dads Sunere 
des Landed; nad) defer Vertheilung der Bevslterung ware es daber febr 
ſchwierig, Schleswig nad ber Spradjgrenge in gwet Theile zu fcbnetden.«... 
(Solgt etn Demarkationsvorſchlag)... ⸗Gewiſs aber ijt bie deutſche Sprade 
der Kammer der ſchleswig⸗holſteiniſchen Vollsvertreter durchaus nothwendig, 
weil nad) dem gegenwirtigen Wahlmodus dte überwiegende Mehrheit der 
Pertreter der unterridteten und gebildeten, d. h. vorzugsweiſe deutſch⸗ 
ſprechenden Volksklaſſe angehirt. Die Beftrebungen der Pan|fandinaviften 
fommen zum grofen Theil vor einem frankhaften Gefühl fiir Mationalehre 
ber. Diefelben haben Unredt, all ihren Haj nicht gegen dte ruſſiſche 
Regierung zu foncentrieren, die ben Skandinaviern Finnland entriſſen hat; 
fie gurnen auf die Deutſchen beſonders aud) darum, weil Leptere gur Beit 
der Hanfa ihren Handel ausgebeutet Hatten. Wher tft dieſe Ausbeutung 
nicht durch ben ſchwediſchen übermuth nad) bem dreißigjährigen Kriege 
beftraft worben?s ⸗ 

Diefe patriotifdhe Schutzrede fiir das deutſche Recht der Schleswig⸗ 
Holſteiner ſchließt Ewerbeck mit einer energiſchen Anrede an dieſe Deutſch⸗ 
freſſer, Panſlaviſten oder Panſkandinaviſten. Er ſagt: ⸗Wir ſtellen an ſie 
Alle eine einzige Frage, einfach und kurz, aber entſcheidend: ⸗Seid ihr 
Demokraten und die Feinde der ruſſiſchen Regierung?⸗ Von ihrer Ante 
wort wird unſer Verfahren gegen ſie abhängen.⸗ 

Mit Entſetzen bleibe id) vor dieſer Schluſsfrage ſtehen. Seht, jo 
weit iſt es mit uns gekommen, ſo namenlos elend ſind wir geworden, 
daſs wir nicht einmal das Recht gu dieſer Frage mehr haben. Eine 
deutſche Regierung, die preußiſche, ſteht auf Seiten Ruſslands, und deutſche 
Truppen, die preußiſchen, ſtehen bereit, der ruſſiſchen Regierung zu Hilfe 
qu eilen. Die von Ruſsland unterdrückten Polen und die mit ihnen 
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fompathifierenden Gfandinavier biirfen uns fragen: »Europa will ben 
tuffifden Greueln in Polen Cinhalt thun; weblan, antwortet: fed ik 
Demofraten und Feinde der ruffifden Regiermg?s Was können wir 
antworten? Was follen wir antworten? Nichts. Wir haben genng 
gejprochen und genug geſchrieben. Aufſtehen follen wir, zetgen endlid, 
daſs wir Mtanner find, und dreinfdlagen. 

Man erfieht aus dem Vorhergehenden, wie Ewerbeck, obgleid franz 
fifder Staatsbürger geworbden, durchaus deutſcher Patrict geblieben it 
Gr gehoͤrte eben — id betone Dies ausdrücklich — gu jenen ausgewählten 
edlen Naturen, die thren deutſchen Patriotismus nicht durch Frangofenbaiz 
bethatigen gu müſſen glauben, bie, ohne gu vergeffen, welde große Schuld 
bie und ba anf Frankreichs Geſchichte laftet, ohne die Gewaltthaten zu 
entidjulbigen, die Frankreichs Bolf oder Regent von Beit gu Beit geübt 
bat, body and) die ungeheuern Verdienſte banfbar anerfennen, die diced 
Nachbarvolk fid) um Gefittung und Freiheit erworben Hat. Goldy aus 
gewählten, fein empfindenden Raturen giebt «8 aud) in Frankreid, edle 
Herzen, dite mit Stolz fiir Franfreihs Gripe ſchlagen und dod mit 
Begeifternng fiir die unfterblichen Crrungenfdaften gliihen, die der menſch 
liche Geift dem deutſchen Genius verdant. Und daria liegt der Scwer 
puntt der enropaijden Sufunft Es mag, che fic) beibe Rationen mit 
Geredhtigheit achten und gewähren laffen, das Schwert, leiber! dieſe Ans 
erlennung gu ergivingen haben, denn die Waffen folgen nur langſam ben 
voran{drettenden Propheten und Führern der Menſchheit. Aber unabweisbar 
richtet ber Genius ber Menſchheit die Forderung an bie beiden wichtigfter 
Nationen Curopas: BWerfdhut end! denn Freiheit und Gefittung wad 
erft Dann dauernd gefichert fein, wenn Franfreid) und Deutſchland ver 
einigt baS Werk der Bilbung aufnehmen. Schon erlenchtet bie Goune 
ber Sufunft bie Spitzen der Gefelljdaft, und es war ihr frither Morgen 
ſtrahl, der in Gwerbed’8 Auge glibte. 

Auber den politifcdhen Zuftinden Deutidlands, fudte Ewerbeck den 
Frangofen and die Ergebniſſe der deutſchen Pbhilofophie und namentlid 
Feuerbach's Gedanfen verftandlid gu machen. Er that es in den beiden 
Werfen: Qu’est-ce que la Réligion? d’aprés la nouvelle philo- 
sophie allemande. 1 vol. in 8, tind Qu’est-ce que la Bible? 
d’aprés la nouvelle philosophie allemande. 1 vol. in 8. (Paris, ches 
les libraires Ladrange et Garnier fréres). Cine andere (philologiſche) 
Mufflarung brachte er den Frangefen in der Uberfepung des Werkes von 
Schleicher: Les langues de l'Europe moderne. Wie betben erfteren laffen 
Dasjenige, was Renan itber dieſen Gegenftande gefdyrieben Hat, wett hinter 
ſich zurück; nur find die Bande gu umfangreich, als daſs fie Hatten ins 
Bolk dringen können; es hatte fic) Semand die Mühe geben follen, fie 
in einem Haren, eleganten Auszuge auf die Halfte zurückzuführen. Democh 
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haben fie viel gewirft, unb gwar namentlic) in Ptemont, wo die frangde 
ſiſche Sprade bab Verftandnis der deutfden Philofophte vermittelt. Man 
fann mit Gewiſsheit bebaupten, dais Ewerbeck durch dieſe Werke madtig 
auf bie Bilbung ber hoberen Stände in Sardinien eingewirkt und ſomit 
in die italiäniſche Bewegung eingegriffen hat. Wie febr dieje Werke ges 
fürchtet waren, beweift der Umftand, daſs fie nicht mehr gu finden find. 
Vornehme Piemontejen haben das Zehnfache dafür geboten, ohne nod) 
eit Gremplar finden gu finnen. Ewerbeck beſchuldigt die jeſuitiſche 
Partei, Wes aufgefauft und vernichtet gu haben. 

Die legten Sabre Cwerbed’s wurden fdmerglich getriibt. Im November 
1851 befiel ihn ein Hirnfdlag, von dem er fic) nie gang wieder erholt 
bat. Gein Vermigen ſchmolz durch unglückliche Umftande gufammen. 
Gr hatte die dret Hauptwerke auf ſeine Koſten fir 9998 Franks drucken 
faffen und durch unglidlide Spekulation Wes eingebüßt. Sm Sabre 
1853 reiſte er nad) Amerifa, um gu feben, ob er fic) hier als Argt nieder⸗ 
lafſen koͤnne; jeine tbdealiftijde Natur fonnte aber in dieſem praktiſch⸗ 
merfantilijcben Lande nicht beimijd) werden. Sm November 1854 war 
er wieder in Paris, wobnte erſt in Paſſy, wo ich thn fermen lernte, und 
ging Ende 1855 in die Stadt gurid. 

Angeregt durch Geſpräche mit mir (id) hatte damals bie Idee, nad) 
den Nilquellen gu pilgern, und forrefponbdierte Dariiber mit Guillaume 
Lejean, der fpdter die Reife unternahm, aber frank auf halbem Wege um⸗ 
febrte und jept al8 franzoͤſiſcher Konſul in Abyſſinien lebt), hatte Ewerbeck 
ben Gebdanfen genährt, auf Entdeckungsfahrten auszugehen, aber {don 
fetne Geſundheit bielt ihn ab. Gr ſuchte nun feinen Unterbalt durch 
deutſchen Sprachunterricht gu gewinnen; aber fetne politijde Vergangenheit 
und jeine philofophijden Anſichten ber Religion fdabeten thm bei den 
Direktoren von Crzichungsanftalten. Sm Sabre 1857 erhielt er cine 
kümmerliche Anftellung (91 Franks monatlich) als Attaché des travaux 
du Catalogue de la Bibliothéque impériale; er blieb bier gwet Sabre, 
wie er flagte, fortwabrend von Arbeitsgenoſſen feiner philoſophiſchen, anti⸗ 
kirchlichen Anſichten wegen gepeinigt Da brad) ber italiäniſche Krieg mit 
ſterreich aus. Noch einmal flacderte Ewerbeck's ganze Thitigheit auf. Denn 
nächſt bem Haffe gegen die ultramontane Partei (er war Louis Veuillot's 
böſes Gewiffen), war feine glithendfte Leidenſchaft der Haſs gegen das Haus 
Habsburg. Diefer Haſs führte thn mit dem Schriftſteller Michiels in 
Paris gufammen, befannt burd) fetne ⸗Geheime Geſchichte der habsburgiſchen 
Dynafties, die nun {don in vier Sprachen überſetzt iſt Chollandijd, engliſch, 
italiäniſch, deutich) und dem Feinde eine todlide Wunde verjept hat. Diefer 
Haſs befeelte Karl Vogt in Genf, Simon von Trier, Morig Hartmann, Morig 
Heſs, befeelte alle aufgeflarten Demokraten; er berubt auf der reinften Ltebe gu 
Deutſchland und gur Freiheit; denn dafs derjelbe und die Verbritderung 
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mit Frankreich vortreffltd) Hand in Hand mit deutſchem Patrictisums 
gehen fann, daſs die alfo Gefinnten feinen Zollbreit deutſcher Erde anf: 
guopfern gefomnen find, geht doc) aud bem Werke Ewerbeck's ber Deutfd- 
land flar und lauter hervor. Wie verfehrt aber urthcilte man damals 
in Deutfdland über den italiäniſchen Krieg! Su dem Baterlande, wo 
man das Alles, mie mir geſchrieben ward, beffer wufjte, ald wir es wifſen 
fonnten, trieb man ben »Patriotigmuss fo weit, die Rheingrenge an der 
Linie des Mincio vertheidigen gu wollen (habsburgijder Stil), d. h. damit 
bie Frangofen Deutſchland nicht unterjochen, miifjen wir Deutſche Stalin 
unterjodjen. Sa, dieſelben Patrioten reflamierten das Elſaſs als eime ven 
Frankreich bem deutfden Reide geraubte Proving und beanfprndten tod 
gu gleicher Sett das Recht, die offenbar italiäniſche und gu Stalien vos 
Ewigkeit der Beiten an gehörende Lombardei mit Venedig unter dentfcher, 
b. h. frember Botmäßigkeit gu halten. Weldhe gewifjenlofe Sufonfequens! 
Was bem Cinen recht, ift bem Andern billig. Wenn ja dab Linke Rhein⸗ 
ufer hie ober da al8 Rebengewinn vorfdwebte (erwieſen iſt es nidt, und 
wenn der „Siècle“ und die ,,Opinion nationale’ nod) von dieſer Rokclo« 
Sdee befeffen find, fo ift der verftindige Franzoſe fret davon), fo war of 
bod Beit, Dem gu begegnen, wenn man Hand angelegt hatte; aber ſicher 
war bann aud) die moraltfde Kraft Deutidlands viel qrofer, wenn bat 
felbe erft gegen Stalien gerecht wurde und erflarte: fo wenig id) aber 
Frembe herrfden will, fo wenig dulbe id) Fremdherrſchaft bet mir. Aber 
baran dachte Miemand. Der Mame Napoleon mag mm ſchon gewiffe Be: 
forgnifje entiduldigen; ob fie and) begrüudet waren, wird die Zukunftzeigen 
(NB. Gollte es in dieſem Augenblid gum Kriege mit Frankreich kommen, fc 
wird der Verftindige gugeben, daſs ihn nur preußiſcher Junkerwitz mufhwillig 
hervorgerufen, herausgefordert bat.) Principiell war aber die Gadlage 
gang einfad. Die Stalidner wollten Herr im Hauſe fein und die Fremben, 
bie Habsburger, aus ihrem Lande jagen; fein ebrlider Demokrat wird 
thnen das Recht dagu beftreiten. Mit Freifdharen unter Garibaldi’s 
Führung fonnte Diced aber nicht gelingen, die sfterretdhifde Armee hat fid 
als die beſte gleich) bewährt (ſchade, daſs fie im Dienfte der Reaktion fteht). 
Da fand fic) ein patriotiſcher Staatsmann, Cavour, der, die Unzuläng⸗ 
lichkeit des nationalen Enthuſiasmus cinjehend, minder idealiftijde Beweg⸗ 
gründe benupte, um denfelben Swed gu erreichen; er baute auf den Ehrgeiz 
des Hauſes Savoyen und verfdaffte thm gegen Abtretung Rigga’s unt 
Savoyens die Bundesgenoſſenſchaft Franfreidhs. Habsburg ward befieat; 
warum a8 ſiegreiche Heer auf halbem Wege ftehen blieb, weiß man 
Einen Theil der Schuld aber, daſs noch immer Habsburgs Gewalt auf 
einem fremben Lande laftet, tragt Deutidland; wire nicht der Krieg am 
Rhein gu beforgen gewefen, fo ware jetzt vielleidht and) Venedig fret. Met 
weldem Gewiffen finnen wir gegen den däniſchen Deſpotisnus in 
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Schleswig⸗Holſtein reflamieren, folange eine deutſche Regterung in Venedig 
mit gleicher Gewalt herrſcht? Durch dieſe Hartnäckigkeit vergiften wir 
nur den Streit; nicht genug, daſs die Italiäner Venedig zurückverlangen, 
wiegeln ſie nun auch Iſtrien und die deutſche Reichsſtadt Trieſt auf. 
Wie gänzlich verkehrt ſelbſt ehrliche Leute in Deutſchland über den 
italiäniſchen Krieg urtheilten, erſah td) aus dem Auerbach'ſchen Volks— 
kalender auf 1860. Berthold Auerbach ſchrieb: ⸗daſs es jetzt Preußen 
wieder und wieder in der Hand habe, dem langen Elend ein Ende zu 
machen und endlich ein wirkliches und wahrhaftes Deutſchland zu ſchaffen, 
und Das werde um fo gewiſſer gelingen, da Preußen nun eine rechtſchaffene 
Regierung befipe. (NB. Der Konig war damals nod) Regent.) Die ehrlichen 
und freigefinnten Deutfden in Ofterreich wünſchten felbft Nichts anders, 
als daſs Deutfdland ſeine ftarfe Einheit für fich feftftelle; dann batten jte 
an einem ftarfen und freten Deutſchland einen natürlichen feften Bundes⸗ 
genoffen. Drum jept nad) bem Rhein marſchiert, aber nidt, wie Vers 
führer und Verführte wollen, um fiir ſterreich Stalien zu erhalten, dad 
ebenſo gut, wie wir Deutfden, ein Recht hat, ein einiged Volk gu ſein.⸗ 
Kann man drger mit Blindheit gefdlagen fein? Wer webhrt denn den 
Staltanern ein einiges Volk gu fein, wer anders, als eine deutſche Macht, 
Ofterretdh? Und dann wollt the nad hem Rhein marſchieren, aber bet 
Leibe nicht, um Stalien fir Oſterreich zu erhalten, nein! So ſperrt 
denn doch die Augen auf, die euch ja gegeben ſind, damit ihr ſehet! 
Seht ihr denn nicht, daſs ihe eben Italien fiir Öſterreich erhaltet, wenn 
ihr nach dem Rhein marſchiert, d. h. wenn ihr den einzigen und unbe⸗ 
dingt nothwendigen Bundesgenoſſen Italiens, wenn ihr Frankreich angretft? 
Und iſt es nicht ſo gekommen? Habt ihr nicht durch eure Kriegsdrohungen, 
gum Theil wenigſtens, die ſiegreiche italiäniſch-franzoöͤſiſche Armee bet Villa⸗ 
franka aufgehalten und Venedig für ſterreich erhalten? Oder hättet ihr 
etwa erſt Frankreich niederwerfen und dann eure Waffen zu Gunften 
Italiens gegen Oſterreich kehren wollen? Denn Das hättet ihr thun müſſen, 
wenn ihr euch nicht Oſterreich gegen Italien dienſtfertig zeigen wolltet. 
Wem wollt ihr aber Das weißmachen! Weiterhin ſagt Auerbach noch: 
„Eine frevelhaftere Theaterpoſſe, womit ein ſonſt edles und freigeſinntes 
Wolk ſich ſelbſt eine Lüge vorſpielte (der Triumph-Cingug der italiäniſchen 
Armee in Paris nämlich), hat es gewiſs noch nie gegeben. Was war 
denn dieſer italiäniſche Krieg? Cin blutiges Poſſenſpiel voll Lug tm 
Anfang und Trug im Ende.⸗ An dem ehrlichen, es gut meinenden Herzen 
Berthold Auerbach's zweifelt Niemand, der ihn kennt; an ſeinem Kopfe 
aber, d. h. an ſeiner Urtheilskraft in politiſchen Dingen, zweifle ich bier. 
Was für weltliche und perſoͤnliche Beweggründe, was fiir eigennützige 
Triebfedern in dieſem Kriege mitgeſpielt oder ihn veranlaſſt haben, weiß 
Zeder; aber Das iſt gewiſs, daſs Cavour, die eigentliche Seele der ganzen 
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italiãniſchen Bewegung, der vor Allen und faft ausſchließlich diefen Krieg 
fiir Stalten8 Unabhängigkeit angegcttelt hat, kein anderes Mittel fab 
nod) wuſſte, Stalten von Oſterreichs Drude gu befreien, ihm fetne Unab- 
hängigkeit und Einheit gu geben. Das ift gewiſs, daſs erft durch dieien 
Krieg die Anncrionen der päpſtlichen Staaten (bid auf Rom, id weiß es 
wohl), der Zug Gartbaldi’s nad) Sicilien und Neapel, und die Vertreibung 
ber Bourbonen moͤglich geworden find. Dad iſt gewils, bajé bas Köͤniz⸗ 
reich Stalien erft diefem Rriege fein Daſein verdankt., Sn Frankreich mi's- 
billtgt thn und feine Konſequenzen nur die fleritale und leqitimijttide 
Partei; und in Deutfdland will man den deutſchen Patriotismus gegen 
Garibaldi und für die Bourbonen aufhetzen, weil ⸗eine deutſche Fürſten⸗ 
tochten Gaẽta vertheidigt hat. 
Phorigen hat ſich ſchließlich wieder einmal ber alte Cag leider als wabt 
bewiefen, daſs Deutſchland von fic) heraus in politifden Dingen Ridte 
fdafft, Das thm immer cin Anftof von außen fommen muſs umd Daié 
bie polttijde Initiative nod) immer Frankreichs Antheil ijt Ohne ben 
italiäniſchen Krieg hatte der Ruf nad deutſcher Einheit spe {ange wieder 
Een el Diejer Krieg erft Hat ben ehrenwerthen Nationalverein ws 
ben gerufen, und bicker Nationalverein moge feinen Urſprung wobl 


igen. 
eT rale — am 2. Mai 1859 — dprich mir Moritz Heſs aus Pars 


tefend edie Lift der Bernunfts genannt hat. Wir haben nicht nad ven 
ie Motiven zu grübeln, — —* w cee Perjinlichfeiten 
e Gra wie wir uns 


at * geet, "0 Neatnal i Kampf um die Unabbangigtett 
der europäiſchen Voͤlker feine blob heuchleriſche Redensart im Munde der 
Franzoſen und ihrer Regierung éft, dala vielmebr b bie Heuchelei, der Wider: 
fprud, die innere Lüge und die Barbaret auf der andern öoͤſterreichiſchen 
Seite ftedt. Mit dem Kriege gegen Nikolaus bat der Umſchwung m ter 
Weltlage begonnen. Geit be er eit wird bte Reaftion gleichſam Chien: 
eae — —— em Soda, fib, “Spier cbyetn: 
por ruſs zurü enem e 

das vernickelte Ruſsl nee Soller wir uns eee gern, bait 
Alles wieder von Frankreid) ausgeht? Wer fer ine. ‘petbinbedt e8 den 
Srangcfen guvor gu thun? Haben wir dod) in Preufen einen eanfye- 
Hartene Regenten befommmen. Aber wir find und bleiben Schl 

und hinterber fehen wir neidiſch und — anf die Anſtrengungen 
anderer Voller. « 

Ich fprad vom Nationalverein, aud) diefer hat bie und ba ſchon Lidt: 
blicfe iiber ben italiäniſchen Krieg. Go ſchrieb Herr von Rochau am 8. Mar 
dieſes Jahres (Ito. 150 der eWodhenjdhrift bes Nationalveretnde): Hſterreio 

t ben zweiten Sabredtag des Februarpatents nicht g erade mit Schwung und 

ubel, aber doch mit einer gewiſſ en Selb —— efeiert. Caan, 
daſs der Gedanke an dicen glücklichen Wedel immer und immer rergtttet 
wird durch das Bewuſſtſein, daſs er aus den blutigſten — dee 
oöͤſterreichiſchen Heeres hervorgegangen, daſs es bie Franzeſen fint, 
welde bet Magenta und Solferino den Ofterretdhern cine 
Berfajjung erobert haben, daſs der habsburgiſche Abſolutis⸗ 
mus nicht den Rechtsforderungen des eignen Volks, founders 
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vor ber Ubermadt bes auswartigen Feindes gewichen tft« 
Lefen Sie diefen Sap, Herr Auerbad, mit Bedacht und Aufmerkſamkeit; 
Serr von Rodan wird Miemand befdulbigen, daſßs er um Napoleon's 
unft buble ober die Rheingrenze vote bat wolle, wie es leider, dreimal 
at. Herr von Rochau iſt ein 


fagte, der gange deutſche Abſolutismus weicht dicht den Rechtsforderungen 
olke 


da der Krieg ſtets ein fürchterliches Hazardſpiel bleibt, ſo wäre es dem 
deutſchen Patri 


Lifterhaft Befantmerte Gefept 3. B., Herr von Bismard griffe zu dtefem ſchreck⸗ 


t 
auf, ohne daſs ewd ein Srember dagu erjt ſtößt; ftebt auf als Männer 


un {order ener Recht als Manner, tretet gufammen von Oft und Welt, 
por 


Sa, wir find eines Herjend, eines Bluts! 
Wir find ein Vol! und einig woll’n wit handeln. 
Wir wollen fein cin einig Volk von Briidern, 

Yn Feiner Moth und trennen und Gefabr. 

Wir wollen frei fein, wie bie Bater waren, 

Cher den Tod, als in ber Knechitſchaft leben! 

Wir wollen trauen anf ben höchſten Gott 

Und nicht und fürchten vor ber Macht ser Menſchen. 


Go ſpregt und fo handelt, wenn thr mid Luügen ftrafen wollt! Bis 
dahin aber glaube oe nidt. Bis dabin weiß ich nur, daſs ich, der 
id) mit Tauſenden für die Einheit und Frethett bes deutfden Reiches 
gefampft habe, mit Laufenden noc) immer in der Verbannung leben mufs 
und dafs mid ee at egen meine Verfolger ioe 

Die entwidelte Au Hang des italtanifihen eges war aud) die 
Ewerbeck's. Cr ſchrieb damals an ben öſterreichiſchen Gefandten in Parts, 
Herrn Hitbner, einen Brief, den id) nur tm Auszug gefehen habe und 
Daber nur im Auszug wiedergeben fann, und den Herr Hübner durd) bie 
Stadtpoſt erhalten hac; er lautet fo: 

»Excellenz! 

In dieſem feierlichen Augenblicke, wo der Kampf auf Leben und Tod 
wieder beginnt zwiſchen dem alten boͤſen und dem neuen guten Princip, 
ergretfe id bie Feder, um Shnen ein fiir alle Mal dargulegen, wad der 
eigentlide Sern deutſcher Nation denkt und will: . 

Es gilt nichts Geringeres, al8 da’ Katferhaus Oſterreichs gu 
ftiirgen und Oſterreichs Volk gu emancipteren. 

Bor Allem verwabrt fid) Deutfdlands Kern vor der nur gu häufi 
auftretenden Verwechslung awifden den Ofterreidern und jenem Hauſe 
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daſs ber kaiſerliche Statthalter in Prag in dieſem Sabre den andtag des 
deutſchen Reichslandes Bohmen, auf weldem die dentiden Abgeorducten 
die Mehrheit bilben, mit einer czechiſchen Rede erdffnet hat Wie veut 
Da8 mit ber habsburgijden Begeifterung fiir Deutſchlands Wiedergeburt 
gufammen? Als 1859 bie italiäniſchen Befigungen Habsburg's bedreht 
waren, verlangte bas eptere, gang Deutſchland folle für dieſelben einfteben, 
und heuer wahrt es nicht einmal die deutſchen Rechte in Boͤhmen! Was 
fie ba fabeln von ber neuen Ara Äſtreichs, ift lauter Phraje; divide et 
impera! bleibt Habsburg's Staatsgrundſatz. 

Ich fomme auf den aweiten Punlt, den ſchmerzlichſten von allen 
Gang Curopa ift entriiftet über die Tyrannet, unter welder bad polniſche 
Volk feufgt; das verlegte Rechtsgefühl der qebildeten Welt fdreit wm Rache 
und Hagt bie ruſſiſche Regierung vor dem Richterftuble ber Geſchichte an, 
daſs fie frevelhaft Alles verhöhnt und zertritt, was mur einem Volle heilia 
tt: heimiſche Gitten, Sprache, Freiheit des Gewiſſens, die Graber der 
Vorfahren, Cigenthum und was mur dad Leben gum Leben madi Run 
wohl, aud) Deutſchland hat fein Polen; es giebt etn deutſches Gand, einen 
deutſchen Vollksſtamm, ber eben fo ſchimpflich, eben fo tyranntfd) mit Faden 
getreten wird, wo der Srembling mit freder Willkür ſchaltet und Alle’ 
mit Füßen tritt, wad ein Volk gum Bole madt, wo er mit barbariſcher 
Roheit felbft bie Graber befudelt, Dasjenige, was felbft bem Wilden heilig 
tft, wo er der heilig befdwornen Verträge fpottet, wie mur ein reber 
Bube, wie nur ein Dine ihrer fpotten fan: Schleswig-Holftein. Unt 
was das Fluchwürdigſte dabei ijt, wir haben nicht einmal dite Entidul- 
digung ober den Sroft, dais wir der Ubermadt erliegen Rein, 
wir find ein Volk von vierzig Millionen, md Dänemark zählt (ih ſchließe 
bier das gum Drittheil däniſche Schleswig mit ein) nicht einmal zwei 
Millionen! O, was ift Hamlet's Qual gegen dielen Gedanfen! Wir fint 
vierzig Millionen und heben den Arm nicht auf, um died fredhe Bell 
Achtung gu lehren, und ziehen das Schwert nidt, um ben Frembdling 
hinauszujagen und unfre Brüder gu ſchützen? Aber nein doc, wir find 
gar treffliche Patrioten, wir haben das lebendigfte Mitgefühl fur ten 
deutſchen Bruderftamm und die Kourage fehlt uns wahrlich nidt, wa 
find bereit, Gut und Blut eingufepen und hinauszuziehen im den heiligen 
Kampf, wenn — wenn es mur die Polizet uns nicht verbste! Wir wollen 
wobl bie Ehre Deutſchlands ſchützen, aber — unfre Regiermngen wellen 
e8 nicht. Es giebt eben — glaubt e8 doch endlich, was thr mit Haͤnden 
qreift! — es giebt noc fein Deutidland, fein deutſches Volk, cB giebt 
mur dreifig verjdiedene Regierumgen, die fid) fo nebenbet deutſch gebärden. 
aber tm Grunde unr Lidtenfteinifd ober Lobenfteinifd) find. 

Vind nun — o der verfehrten Welt! o des Spotted, der Einen ued 
verriidt madjen kann! — mun fommen nod die Stinumen de8 Auslands m 
frangojijden und englifden Seitungen und Flagen das grofe Deuthdland 
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des Miſsbrauchs der Gewalt gegen das Fleine ohnmächtige däniſche Volk 
an, bas man (Frankreich oder England, lieber gleich betde gufammen) gegen 
den deutſchen Ubermuth ſchützen folle Ha, ba, bal! Lachen Ste, nun 
gum Teufel! fo laden Sie doch! Seber Sie denn nidt, wie da8 arme 
däniſche Volk von dem grofen deutſchen Michel gemijshandelt wird? 
Sehen Sie dod hin! genau! Nun, was fehen Sie? 

Sie fehen: Daſs die däniſche Suftiz cin Kind auspritgeln läſſt, weil 
es deutſch fühlt, wie es deutſch ſpricht. 

Sie ſehen: Daſs däniſcher Frevel das Grabmal Preußer's, des 
deutſchen Helden, beſudelt und zerſtoͤrt. 

Sie ſehen: Daſs das Kopenhagener Miniſterium dem Regierungsrathe 
Engel ſeine in aller Form Rechtens zugeſicherte Penſion entzieht und 
ſchamlos und gewiſſenlos den Gerichten verbietet, eine Klage des Beraubten 
gegen den Fiskus entgegenzunehmen. 

Sie ſehen: Daſs man an deutſche Anſtalten däniſche Beamten ſchickt 
und die deutſche Sprache durch die däniſche verdrängt; Beiſpiel: die Taub⸗ 
ſtummenanſtalt in Schleswig unter dem berüchtigten Joͤrgenſen. 

Sie ſehen: Daſs unter den 56 Lehrern der höheren Unterrichtsanſtalten 
mur mod) ſechs Deutſche find. 

Sie ſehen: Dafa felbjt dte Religion befubelt wird, indem man über 
hundert daniſche Subjekte al8 ebenſo viel’ däniſche Poligiften an deutſchen 
Pfarreien anſtellt. 

Sie ſehen — Nun, Sie ſehen, daſs das ebenſo freche wie winzige 
Dänemark dem deutſchen Volke ins Geſicht ſpuckt. 

Noch ein Wort hinzuzufügen fällt mir nicht ein. Ewerbeck würde 
heute wahrſcheinlich aud) ſchweigen. Wher er ſchrieb 1851. Folgendes 
find feine Worte: 

eDer Streit zwiſchen Sdleswig-Holftein und Dänemark, mit weldem 
fid) die Bettungen in Frankreich und England oft befdaftigt haben, obne 
viel gu wiſſen marum, und zuweilen gar indem fie ba’ Gelb wogen, das 
bie däniſche Regterung die Giite hatte, ihnen au ſchicken, ift eine ziemlich 
verwidelte und im Allgemeinen wenig veritandene Gace. Was bas aus⸗ 
ſchließlich von Niederſachſen oder Niederdeutſchen bewohnte Hergzogthum 
Holſtein betrifft, ſo wäre es Narrheit, noch ein Work über die unſinnigen 
Anmaßungen einer gewiſſen Partei in Dänemark zu verlieren, die es der 
Kopenhagener Monarchie einverleiben midte. Das Herzogthum Holſtein 
kann die Ehre haben, die Lüſternheit ber däniſchen Kamarilla gu reizen; 
dieſes herrliche Land bringt die ſchönſten Rinderherden und Pferde hervor; 
es liefert außerdem der Handelsmarine die beſten Matroſen; und gerade 
deſshalb wird und foll es die däniſche Kamarilla niemals beſitzen. Dad: 
Herzogthum Schleswig erzeugt ganz dieſelben Reichthümer, aber ſeine 
Bevoͤlkerung beſteht aus Dänen und aus Deutſchen; es bildet geographiſch 

be 


958 Das vellide Geſpenſt in Frantreth, 


— urg. Speech 
ben “amen ⸗ ime fer t aus, dieſe — eurer —— 


fi Gr 
fratrumn!), t as ampfen, aber ber Schlagfluſs, der ihn 1851 
—* ai = e8 unmoͤglich. ot 
einem Ende. 9 Mir ift gu Muthe,⸗ ſchrieb ex mix am 8. Mai 1859, 
rie bem verwünſchten Pringen des perſiſchen Zauberliedes in »Saujend 
und Giner Nacht⸗, ber bie berrlidften He ibenthaten triumt, aber er fist 
fet ebannt zu Pferde in voller Rüſtung und fann fein Glied rühren im 
chtbaren Mege, womit er umftridt tft; mir tft gu Muthe wie dem 
Seger im Boote, bas dem Niagarafall unaufhaltjam — miz tt 
an Muthe wie bem Gefangenen in der ficili antigen 
thar scant jiebe Nacht um einen Schritt enger walk bb be side 
mM zerqu a 

Seine lepten Sabre waren ſehr 8 etribt. Die Verſöhnun 
Sterbelager i hat ge el rfabrungen aus dem —X 
gewiſcht. Ewe hat aber den gangen Kelch des menſchlichen Elends 
geleert und aul t aud) grimmig gefublt, was Hunger iſt. Gr wohnte 
tm Montrouge, ſüdlich au tbe b von avis; den Tag brachte er auf 
einem efefabinett in der Mabe bes Pantheon gu, wo er Briefe und Be 
jue em) ny Dort fah id ihn im Gerbfte® 1860 in Gejelljdaft res 

German Maurer. 

Dem Schillerfeſt in Paris hatte er mit Enthuſiasmus beigewobnt; 
bis an fein Gude nahm er an Alem Theil, was Deutſchlands Zufun't 
Remi fonnte. Aber betritbend war fiir ihn die Erfahrung, dajs fein 

emühungen, Frankreich om Deutſchland gegenfeitig aurguflacen, fo ae 
tingen Grfolg batten. Gr ſchrieb mir am 17. Movember 1859: 03d 
madte fo eben Befanntfdhaft mit Alfred Michiels. Schon vor 28 Jahren 
publicierte er gu Paris gang verſtändige Artikel über deutſche Ltteratm, 
worin er Schi et als P Hlotopben prices. Erſtaunt war id, —— 34 * 
mir zeigte und zugleich wuthkreiſchend ward ich über die, tr 
Mühen Goͤrne, Heine, die Manner der deutſch— angofi} gen Sa sri, 
nod a nicht gang erbellte, tückiſche Finſternis zwiſchen beiden Ufern 
eins. o, dieſer Michiels quälte fid) chon vor 28 Sabeen ab, uD 
ich gerrif8 und zerſpliſs mich fdon vor 11 Sabren, um die intelligence 
mm ie und appréciation mutuelle bet betben Rationen gu foͤrdern — 
rontietd, Michiels’ Bücher kennt mur eine mikroſtkopiſche oritat m 
feine Geele in Germaniend Auen und Gauen; gleidfallé 
3 a8 mein Bud L'Allemagne et les Allemands.« 

Was das Leptere betrifft, fo habe id) dem Andenten Croerbed's ben 
Boll entridjtet, den ihm die demokratiſche Partet Deutſchlands ſchuldig iſt 
Sein Leben endete im Herbſt 1860; im Oktober nahmen ſeine Srafte 

uſehends ab. Den Bemühungen ſei fine Parifer Freunde beim 
* elang es, ihm unentgeltliche Aufnahme in dem tee 

antenbaufe rue de Renilly, ju beriatfen befudte the 
eine Gedanfen foncentrierten fid) anf Deutſchland, deſſen 


Seine itive fdbrieb mir fpater Folgendes aber Ewerbecks lepte —2* 
‘eis Oh tte ift am 4. Movember 1860 geftorben. Er ward in 


bem Srantenbaufe tefl octet. Die Krankheit, an der ex verdict, 
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war die Schwindſucht; feine Lungen waren in einem Suftande vollfommener 
Auflöſung. Obgleich felbft Argt, hatte mein Gatte keine Ahnung von 
der Gefahe er glaubte fic) nur etwas angegriffen und bat mir bis gu 
feinem letzten Augenblicke mehr ald einmal gefagt, fetne Bruft fet fo ftarf, 
daſs er von dieſer Sette Nichts an flirdten bab In den letzten Monaten 
ſeines Leben war er ſehr entfraftet, bod) drückten ion feine eigentlichen 
Schmerzen und bid gum lepten entfdetdenden Augenblicke feines Dafeins 
hatte er nicht gu leiden. Er fprad) nur eben ſeine Freude aus über die 
rubige Nacht, die er gugebradt hatte, und wollte einen Loffel Bouillon 
inunter|diudten, als thm eine leichte Critidung zugleich Bewuſſtſein und 
en raubte. 

„Ich babe meinen Gatten, feinen Grunbfagen gemäß, ofne teligtife 
Dagwijdentunft beerbigen Laffer; ich hatte zu kämpfen, aber ich bin 
darauf beftanden. Nur babe td) es nicht ber mid) vermodt, thn dem 
Armengrabe (la fosse commune) gu übergeben, das den ſocialiſtiſchen 
Grundiigen des Dahingeſchiedenen willfommen geweſen ware. Ich habe 
es vorgezogen, ihm eine Stelle auf dem Ricchhofe von Pére Lachaise zu 
faufen, wo Diejenigen fetner Freunde, die es wünſchen, leicht den Raſen 
finden werben, ber fetne Aſche deckt.⸗ 

M18 id) au Oſtern dieſes Jahres (1863) tn Paris war, ging id 
auf den Kirchhof hinaus, um einen Kranz auf das Grab des setter 
fiir Volk und Freiheit gu legen, konnte es aber trop der gewiſſenhafteſten 
Nachforſchungen nicht finden. In Folge ber Demolitionen, dte aud) die 
Wohnung der Wittwe Ewerbeck's niedergeriſſen Hatten, war e8 mir ebenfo 
unmöglich, fidere Crfundigung eingugichen. Sd muffte mid) begniigen, 
einen Strang auf Borne’s Grab gu legen. Sn einem Artikel an dad 
eDeutidhe Mtufeums, wo td davon fprach, ertnnerte id) an Boͤrne's 
Morte: eSie haben bte Freihett beqraben, aber die Fretheit ift unfterbli 
und wächſt aud) im Grabe fort.« Der Gedante tft qrop und ſchön, i 
ſchreibe thn mim gum dritten Male nieder, es fet aber das letzte Mal. 

enn die Srethett fortwadft, fo muſs jie endlid) auch wieder aus dem 
Grabe herauswadfen, fo muſs die Stunde fommen, wo fie erwachſen iſt. 
Und 08 iſt Sct, daſs dieſe Stunde ſchlägt; denn der Opfer find nun 
genug fiir fie gefallen. Zu den ebelften aber gehirt Ewerbeck. 
* * 
& 

Dieſer Aufſatz war ſchon vor einigen Mtonaten gefdyrieben, er endete 
auf bem Grabe Ewerbeck's. Gettbem tft die Zeit vorwärts geldritter 
und die offentlide Meinung hat einen unleugbaren Sieg gefetert. Der 
Fürſt jened Reiches, bas Borne von feinem Gril in Paris aug edad 
deutiche Chinas und eden Magen Deutidlandse namrte, bat fic) vor dem 
Willen bes deutſchen Volkes gebeugt und verfudt, die Volksfache gu der 
fetnen gu maden Zwar bat er ers Dank dabin, denn Selb tincht, 
Furcht vor der Zukunft lettete thn. Wher er bat jie bod) gebeugt, 
Boͤrne's Knoden im der Erde bes Pére Lachaise haben vor Entzücken 
geldauert Am Horizont gieht e8 wie Wetter pecauf Der Kampf mit 

änemark ift nicht mebr gu vermeiden, Schwedens Blindheit wird thn 
nicht cufbalten Sa, wte id) gu Oftern ſchrieb: es iſt nun genug mit bem 
Troſte Börne's: »Sie haben die Freiheit begraben, aber die —** iſt 
unſierbuich und wächſt aud im Grabe fort« Sie iſt genug gewachſen 
und ſoll nun auferſtehen. Die Zeit der Geſpenſter iſt um, der Morgen 
graut, wohlan: 
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Wacht auf, ber Himmel ſteht in Brand, 
Ym Morgentoinde weben 
Die Fahnen, unb bas Vaterland 
Goll enblidh anferftehen. 
Die Freiheit mit Pofaunenmund 
Ruft ſchmetternd und gum heil'gen Sunk, 
Zum heil'gen Bund der Volker! 


Sein PrenGen und fein Hſterreich, 
Kein Baiern und fein Sadfen! 
Cin einig Volk, cin einig Reid, 
Woll'n wir gufammenwadfen: 
Cin einig Deutſchland, groß and hehr, 
Frei von ben Alpen bis gum Meer, 
Unb feft wie feine Berge! 


Die Beit ber Zwietracht iſt vorbei, 
Greift einig Al’ gum Schwerte! 
Sobald wir einfg, find wir fret 
Auf unfree deutſchen Erde. 

Rings liegt die Welt in Freiheitswehn, 
Cin jedes Volk will auferftehu, 
Stehn wir denn auf mit ifnen! 


So ſchweb empor, du deutſcher Aar, 
Glieg uns voran gum Streite; 
Ihm nad, ihm nad, du heil'ge Scar, 
Die Schwerter aus ber Scheibel 
Vorwärts, und unfre Lofung fei: 
Cin einig Deutfdland, groß und frei, 
Unb feft wie feine Berge! 


Drud von Pontt & vw Dädres. 
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